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Vorwort, 


Indem ich den Kennern und Freunden der Nordifchen 
Kirchengejchichte Hiemit den Schluß meiner Bekehrungsgeſchichte 
des Norwegifchen Stammes vorlege, bin ich mir felbft recht 
wohl der erheblichen Mängel bewußt, welche diefem zweiten 
Bande noch in weit höherem Grade ald dem erften anfleben. 

Die innere Gejchichte der Befehrung des Nordens hat 
wefentlih auf ein Dreifaches ihr Augenmerk zu vichten. 
Vor Allem müfjen die Zuftände des Sfandinavijchen Heiden- 
thumes zur Zeit feiner erften Berührungen mit dem Chriften- 
thume klar geftellt werden. Sodann ift nicht minder auf: 
merffam die Verfaffung zu prüfen, in melcher die chriftliche 
Kirche ihrerjeitd zu eben jener Zeit in denjenigen Ländern 
fich befand, von welchen aus die neue Lehre zu dem Nor 
wegifchen Stamme vordrang. Endlich find auch die Außeren 
Umftände darzulegen, unter welchen der Zufammenjtoß der 
beiden Slaubensfyfteme erfolgte, indem auch deren Beichaf- 
fenheit auf des letzteren Verlauf von beftimmendem Ginfluffe 
ift. Diefer legte Theil meiner Aufgabe durfte nun ziemlich 
kurz abgethan werden, indem bezüglich feiner das nöthige 


IV Vorwort. 


Material bereit3 in dem erften Bande gefammelt und gefichtet 
vorlag. Der erſte, für deſſen Bearbeitung die altnordifchen 
Quellen ziemlich reichliche Behelfe an die Hand geben, hat 
in diefem zweiten Bande eine einigermaßen eingehende Be- 
jprechung gefunden. Dagegen wurde die Frage nach den 
Zuftäinden des Chriftenthums zur Zeit feines erſten Ein— 
dringend in den Norden nur ſehr beiläufig ins Auge gefaßt, 
keineswegs aber einer auch nur annähernd erichöpfenden 
Unterfuchung unterftellt, und hierin ift, wie ich ſelbſt am 
Wenigſten verfenne, eine ſehr empfindliche Lücke meiner 
Arbeit gegeben. Indeſſen ließ ſich dieſem Mangel von 
meiner Seite in feiner Weife abhelfen. Die genügende Erör- 
terung jener Frage ſetzt Kenntniffe in der Englifchen, Srifchen 
und Deutſchen Kirchengefchichte voraus, wie fie mir weder 
eigen find noch jemals eigen werden Fünnen; ich mußte 
demnach entweder auf die Bearbeitung der inneren Bekeh— 
rungsgeſchichte überhaupt verzichten, oder aber mich darauf 
befchränfen diejenigen Seiten derfelben ſoweit möglich ing 
Klare zu bringen, für welche der mir geläufige Quellenfreis . 
das erforderliche Material Tiefen konnte, Der Iettere Aus— 
weg jehien erlaubt, weil gerade die Kenntniß der altnordi- 
ſchen Quellen dem Deutfchen Kirchenhiftorifer am Fernften 
zu liegen pflegt, und ſomit zu Hoffen fand, daß meine 
Schrift bei aller Mangelhaftigfeit doch eine bei Anderen 
regelmäßig vorfindliche Lücke zu ergänzen im Stande fein werde. 

Neben jenem in der inneren Anlage meiner Arbeit be 
gründeten Mangel Habe ich noch wegen mancher nicht minder 


Vorwort. V 


ſtörenden Unvollkommenheiten in der Darſtellung die Nachſicht 
des Leſers in Anſpruch zu nehmen. Noch häufiger als bei 
dem erften Bande wird derfelbe fich bei dieſem zweiten bald 
durch öftere Wiederholungen, bald durch eine Argerliche Un- 
gleichförmigfeit in der Behandlung und Begrenzung des 
Stoffes verlegt fühlen. Bei der Weitfchweifigfeit und viel- 
fachen BVerjchlungenheit des Materialed vermochte ich jene, 
bei der Unmöglichkeit ohne Eingehen in mancherlei Detail 
die eigenen Anfichten zu begründen diefe bei dem beften 
Willen nicht zu befeitigen. 

Die beigegebenen Anhänge werden Manchem unnöthig, 
oder doch allzu breit ausgeführt fcheinen; mir fchien indeffen 
zweemäßig, in Fragen die von Wenigen aufgegriffen zu 
werden pflegen, mit doppelter Genauigkeit vorzugehen, indem 
ein Teichtfinniges Verfahren des Vorgängers hier am Leich- 
teften eine ganze Neihe von Nachfolgern mit zu verführen 
pflegt. Gerne hätte ich ſtatt eines bloßen Quellenverzeich- 
niffes eine ausführlichere Beſprechung und Würdigung der 
benügten Sagen gegeben; abgejehen von Anderem ließ jedoch 
ſchon die Nücficht auf den Umfang diefes Bandes eine 
jolche nicht zu. Indeſſen joll, jo Hoffe ich, der Fundige 
Leſer auch ohne weitere Motivirung herausfinden, daß vie 
gejchichtlich unverläffigen Sagen nicht weiter als dieß ihr 
Charakter erlaubt benützt wurden, und der erfte ſowohl als 
der zweite Anhang geben überdieß darüber Auffchluß, wie 
ich das Verhältniß der Nordifchen Sagenmeifter zu den feft- 
ländiſchen Annaliften faffen zu follen glaube. 


VI Vorwort. 


An dem Beſtreben, dem Heidenthume ſowohl als der 
mittelalterlichen Kirche gerecht zu werden ohne doch den in 
dem Untergang dieſer wie jenes liegenden Fortſchritt zu ver— 
kennen, mögen befangene Gemüther, denen ein unpartheiiſcher 
Standpunkt in geſchichtlichen Fragen ein Gräuel iſt, Anſtoß 
nehmen; für ſolche habe ich aber auch meinerſeits entfernt 
nicht die Abſicht gehabt gegenwärtiges Werk zu ſchreiben! 


München, den 14. September 1856. 


K. Maurer. 
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Innere Gefchichte der Bekehrung. 
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$. 49. 
Cinleitung 


Die Einführung des Chriſtenthumes in den Ländern Norwe— 
giſcher Zunge iſt ihrem äußeren Verlaufe nach im erſten Theile dieſes 
Werkes geſchildert worden. Deutlich hat ſich dabei gezeigt, welchen 
hartnäckigen Widerſtand, welche zähe Abneigung das Heidenthum der 
neuen Lehre entgegenſetzte, welcher gewaltigen und immer wieder 
erneuerten Anſtrengungen es bedurfte, um der letzteren endlich die 
unbeſtrittene Herrſchaft zu erkämpfen. Von ſelbſt ergibt ſich dem— 
zufolge die Frage nach den Momenten, welche während der Dauer 
jenes Kampfes, wenn auch mit wechjelnder Bedeutung, dem Vor— 
fhreiten der Kirche entweder fürdernd zur Seite, oder Hindernd im 
Wege ftanden. Die Beantwortung diefer Frage erfordert die Ver— 
einigung der fir den Gang der Befehrung bezeichnenden, aber über 
deren ganzen Verlauf zerftreuten einzelnen Züge zu einem lebendigen 
Gefammtbilde, und ift fomit fehwierig genug; fie vermag aber auch 
allein jener Detailgefchichte höheren Werth, jenem äußeren gefchicht- 
lichen Rahmen feine ftofflihe Füllung zu verleihen. In Folge der 
Gleichartigfeit der veligiöfen Ueberzeugungen, der Sitte und der Ver— 
faffung im ganzen Norden fann dabei unbedenklich nicht nur Der 
Gang der Dinge in den verfihiedenen Ländern Norwegifcher Bevöl— 
ferung als ein wefentlich einheitlicher betrachtet, fondern felbit aus 
der Gejchichte der übrigen Skandinaviſchen Neiche mancher Beleg 
entlehnt werden, und es wird eine folche Erweiternng des Gefichts- 
freifes um fo wichtiger, je feltener der Natur der Sache nad) beftimm- 
tere Andeutungen über die bei den einzelnen Befehrungen obwaltenden 
Motive fih in den Duellen finden. 

Ganz befonders beftimmend mußten aber auf das Verhalten der 
Sfandinavifchen Stämme gegen den ihnen verfündeten neuen Glau— 
ben die religiöfen Zuftände des altnordiſchen Heidenthumes felbft ein— 
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wirken; von einer kurzen Betrachtung eben diefer heidnifchen Zuftände 
hat fomit unſere Unterfuhung nothwendig auszugehen. Dabei wird 
das Heidenthum nach den drei Seiten feines Glaubens, feiner Sit- 
tenlehre und feiner Verfaſſung zu betrachten, und zugleich die Frage 
zu beantworten jein, wieferne etwa bereits unabhängig von dem 
Andringen des Chriftenthumes eine Erjchütterung der altheidnifchen 
Orthodoxie fich bemerkbar gemacht habe, Bon hier aus wird fodann 
zur Betrachtung der ftarfen und der ſchwachen Seiten übergegangen 
werden können, welche die alte Religion der neuen entgegenfehrte, 
fowie zur Prüfung der Mittel, durch welche die leßtere fchließlich den 
Sieg errang. Eine kurze Betrachtung der religiöfen Zuftände, wie 
jolhe in der nächften Zeit nach dem Ölaubenswechfel vorlagen, wird 
endlich die Erörterung zu fchließen haben, und Gelegenheit bieten 
des Weiteren zu beftimmen, wie weit die Bekehrung fofort fchon als 
eine wahrhafte und innerliche bezeichnet werden dürfe. Daß übrigens 
in allen dieſen Beziehungen unfere Darftellung weder  erfchöpfend 
fein will noch kann, verfteht fich von felbft, und namentlich wird 
Niemand in derfelben ein ausführliches und quellenmäßig belegtes 
Syſtem der altnordifchen Mythologie, Moral und Neligionsverfaf- 
fung ſuchen wollen; wir verweilen vielmehr in Bezug auf das 
Detail fowohl als die Quellennachweife auf die ohnehin befannten 
Werke!), und erlauben uns eine etwas eingehendere Befprechung 
nur bei denjenigen Bunften, bezüglich deren. unfere Auffafjung von 
ver bisher gewöhnlichen einigermaßen erheblich abweicht. 





1) Bezüglich des Heidnifchen Glaubens ftüsen wir und neben J. Grimm’s 
Deutfher- Mythologie zumeift auf Petersen, Nordisk Mythologi (Kopenh. 
1849), außer welcher nunmehr auch Simrock's treffliches Handbuch der Deutichen 
Mythologie zu vergleichen iftz bezüglich der heidnifchen Neligionsverfaffung auf 
Keyfer, Nordmändenes Neligionsforfatning i Hedendommen (Chriftiania, 1847). 
Als ein verdienftlicher Verſuch zur Erklärung des Sieges der hriftlichen über 
die heidnifche Lehre ift eine Abhandlung Suhm's zu nennen, welche den Titel 
führt: Hvorfor den hriftne Läre forträngte Odins, und in dem 16. Bande feiner 
gejammelten Schriften, welche Nyerup unter dem Titel „Suhmiana“ heraus— 
gegeben hat, fich abgedruckt findet. Gute Bemerkungen, theild über die Reli— 
gionszuftinde des Heidenthums, theils über die Motive der feinerzeitigen Be— 
Tehrung finden fich ferner bei Reuterdahl, in verfehiedenen Schriften von Mund), 
u. dergl. m. 


FIT Terıt 
Die religiöſen Zuftände des Nordischen Heidenthumes. 


$. 50. 
1. Die heidnifche Götter- und Dämonenlehre. 


Als fie zuerft mit dem Chriftenthume in Berührung traten, 
befaßen die Nordleute bereits längft ein eigenes ausgebildetes Neli- 
gionsfyftem, in deffen Grundzügen die ganze Tüchtigfeit des Ger— 
manifchen Stammes, die ganze Tiefe und Innerlichkeit feines Fühlens 
und Denkens fih unverkennbar ausfpricht. Auf alle Tragen, welche 
die Bruft des finnenden Menfchen bewegen, gab die Afalehre Auf— 
ſchluß, und Auffchluß wie ev der Anlage eines rohen, aber tüchtigen 
Volkes angemeffen war. Tief wurzelte im Gemüthe des Nordmanns 
ver Glaube an eine höhere Weltordnung, an eine unabwendbare 
Gewalt, welche über dem Menfchen ftehend deſſen Gefchide nad) 
Willkühr beftimme. Nicht minder feft ftand der Glaube an eine 
Fortdauer und zwar an eine individuelle Fortdauer nach dem Tode, 
und an eine verfihieden geftaltete Zufunft der Menfchen in jenem 
Leben. Endlich auch rückwärts hatte des Volkes Blick fich bereits 
gewendet, und über den Urſprung alles deffen, was ift, zu fpeculiven 
begonnen; über die Schöpfung der Welt und des Menfchengefchlechts 
gewährt die altheidnifche Sage ebenfo beftimmte als tieffinnige Auf— 
ſchlüſſe. Aber freilich trägt bei aller Großartigfeit ihrer Anlage auch) 
die Afalehre bereits in fich felbft den Keim der Zerfeßung; auch fie 
leidet an der Unvollfommenheit, die allen menfchlichen Werken gemein 
ift, an den Widerfprüchen, welche fich überall ergeben müffen, wo 
übermenfchliche Dinge mit menfihlichen Vorftellungen erreicht, mit menſch— 
lichen Worten ausgefprochen werden wollen, und wir werden fehen, 
daß das Bewußtfein hievon bereits vor der Befanntfchaft mit dem 
Ehriftenthume in den Nordifchen Heiden zu dämmern begann. 
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Als die Schöpfer dieſer Welt und als die Lenker ihrer Gefchide 
gelten aber zunächft die Götter. Getheilt in Äsir und Vanir 
ftelfen diefe urfprünglich wie es feheint eine Zweiheit von Land— 
göttern und von Waffergdttern dar!). Kampf und Streit hatte eine 
Zeit lang unter ihnen geherrfcht, bald aber war Frieden und Bünde 
niß gefchloffen worden; die mächtigften der Banen, Njördr mit feinen 
Kindern Freyr und Freyja, find geradezu unter die Afen aufges 
nommen, und Afen und Vanen regieren fortan gemeinfam und 
friedlich die Welt. „Der oberfte der Aſen“ ift Odinn?); er ift 
„ewig das weifefte dev Weſen“8); Alfösr, d. h. Allvater, mag er 
heißen als „der Vater aller Götter und Menfchen” 4), und „er res 
giert über alle Dinge, und fo mächtig die anderen Götter find, fo 
dienen fie ihm Doch alle, jo wie Kinder ihrem Water”’5). Unter 
Odin fteht aber eine lange Neihe anderer Götter und Göttinnen, 
welche ſämmtlich vermöge ihrer allgemeinen göttlichen Natur gleich- 
falls über alle Dinge Gewalt haben, deren jeder aber, wie dieß bei 
polytheiftiichen Religionen der Fall zu fein pflegt, unbefchadet deſſen 
feine befondere Competenz zugewiefen erhält. So ift Odin felbft dem 
friegerifchen Sinne des Volkes entfprechend, welches ganz vorzugs— 
weife die Entfcheidung in der Schlacht auf den oberſten Gott zurüd- 
geführt wiffen will, vor Allem der Gott des Krieges und Sieges; 
ex heißt Sigfösr und Sigtyr, Herjan, Herteitr oder Herfösr, auch 
Valföör; ex lehrt die Kunft, ein Heer zur Schlacht zu ordnen, und 
läßt durch feine Valkyrjen das Schlachtenglüd leiten. Um Sieg 
wird demgemäß Odin vorzugsweife angerufen 6); daneben heißen aber 
dennoch auch die übrigen Götter sigtivar und valtivar, Sieggötter 





1) Aſen und Vanen al8 verfchiedenen Nationalitäten angehörige Götter 
zu betrachten, wie dieß neuerdings wieder von Mund, L, 1, S. 56 u. fig. ge- 
fhehen will, ſcheint unzuläffig; die Verehrung de Freyr, Frea, Fro fteht bei 
allen Germanifhen Stämmen neben der de8 Odinn, Voden, Wuotan. 

2) Grimnism. 44. 

3) Vafpruönism. 55. 

4) Gylfag. c. 9, ©. 54 u. e. 20, ©. 84. Der Beiname findet fich aber 
auch bereit8 im Grimnism. 48 undin der Helgakv. Hundingsb. 1, 38. 

5) Gylfag. c. 20, ©. 82. Uebrigens ift zu beachten, daß die von crift- 
lichen Anfhauungen bereits völlig duchdrungene jüngere Edda die Auffaffung 
Odins offenbar viel zu monotheiftifch geftaltet. 

6) So ſchon Adam. Brem. IV, c. 26 u. 27, ©. 379—80; Belege aus 
den Nordifhen Quellen anzuführen wäre Ueberfluß. 
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und Götter der Walftätte, und auch fie verhängen demnach einer- 
feit8 den Sieg im Kampfe, andererſeits aber den Tod unter den 
Waffen, und auch Tyr „regiert großentheild über den Sieg in 
Kämpfen‘, und „ihn anzurufen ift gut für tapfere Männer”), 
Ulr „iſt auch gut anzurufen im Zweifampfe”8), endlich porr, „per 
ſtärkſte aller Götter und Menfchen‘®), wird nicht minder um Sieg 
in der Schlacht oder im Zweifampfe angerufen). Wiederum heißt 
es von dem Vanen Njördr 11): „er regiert über den Gang des 
Windes und ftillt See und Feuer; ihn fol man anrufen wegen der 
Seefahrt und der Fiſcherei; er ift fo reich und begütert, daß er denen 
Reichthum am Land oder beweglicher Habe geben kann, die ihn 
darum anrufen“; aber um guten Wind und glüdfliche Fahrt werden 
ganz ebenfogut auch Thor, Odin oder Frey angerufen!?), Bon 
Freyr heißt 813): „er vegiert über Regen und Sonnenfchein, und 
dazu den Wachsthum der Erde, und es ift gut ihn anzurufen um 
Jahr und Frieden: er regiert auch über die Vermöglichkeit der Leute”, 
und dennoch wird anderwärts von Thor gefagt : praesidet in aere, 
qui tonitrus et fulmina, ventos ymbresque, serena et fruges 
gubernat, während Frey nur pacem voluptatemque largiens mor- 
talibus heißt, und si pestis et famis imminet, Thor ydolo Iyba- 
tur, sibellum, Wodani, si nuptiae celebrandae sunt, Fricconi 14). 
Die Freyja „iſt gut anzurufen um Liebe‘ 15); aber auch Sjöfn „ſorgt 
ſehr dafür, den Sinn der Menfchen zur Liebe zu wenden, der Männer 
und der Weiber”, Lofn „iſt jo mild und gut zum Anrufen, daß fie 
von Alfösr oder Frigg die Erlaubniß zur Verbindung von Leuten 
erhält, wiewohl dieſe vorher verboten oder übel aufgenommen wurde‘, 
Var „hört auf die Eide der Menfchen und die Verfprechungen, 
welche Männer und Weiber einander machen, — fie rächt fie auch) 





7) Gylfag. 0, 25, S. 98. 

8) Ebenda, c. 31, ©. 102. 

9) Ebenda, c. 21, ©. 838. 

10) Vergl. z. B. Gunnlaugs 5. ormstungu, c.10, ©. 246; ferner 
oben $. 21, Anm. 31. 

11) 6ylfag. c. 23, ©. 92. 

12) Vergl. 3. B. oben, $. 9, Arm. 155 $. 29, Anm. 15, u, dergl, m. 

13) Gylfag. ce. 24, ©. 96. 

14) Adam. Brem. ang. O. 

15) Gylfag. c. 24, ©. 96. 
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an Denen, welche fie brechen’ 1%), u. dergl. m. — Man fieht, in 
der allgemein göttlichen Natur, welche jeder einzelnen Gottheit tiber 
ihre eigentliche Gompetenz hinaus beigelegt wird, dann aber auch in 
dem entfchiedenen Hebergemwichte, welches dem Odin allen anderen 
Göttern gegenüber eingeräumt wird, fowie in der genenlogifchen Zu— 
rüdführung der leßteren auf ihn, macht fich ganz entfchieden ein 
Zug nach dem Monotheismus geltend; aber freilich kann dieſer, da 
zugleich. der finnlichere und handhaftere Bolytheismus nicht aufge- 
geben werden will, nicht Durchbringen, und der Widerfpruch zwifchen 
dem geiftigen Bedürfniffe einer einheitlichen, allgewaltigen Gottheit 
und dem finnlichen einer vielgeftaltigen und damit dem menfchlichen 
Auge begreiflicheren Götterwelt bleibt darum ein ungelöster. 

Die Götter find aber überdieß nicht die einzigen Wefen über— 
menfchlicher Art, und ihre Herrfchaft über die Welt ift Feine unbe— 
fehränfte, kampfloſe; neun Welten unterfcheivet vielmehr der heid- 
nifche Glaube, und wenn von dieſen eine den Menfchen gehört 
(Mannheimr) und zwei auf die Götter fallen (Asaheimr und 
Vanaheimr;: Godheimr mögen- beide gemeinfam heißen), fo bleiben 
deren doch noch ſechs andere für weitere übernatürliche Wefen 
übrig 1). Wie der Ausdruck go, wenn auch vielleicht zunächft 
nur den Afen zufommend, als gemeinfame Bezeichnung für Afen 
und Vanen gebraucht wird, fo ſcheint für alle übermenfchlichen 
Weſen geringerer Art die gemeinfame Bezeichnung vätt oder vättr, 
dv. h. Wicht, Wefen, zu ftehen, und man unterfcheidet unter diefen 
zwifchen hollar vättir, holden Wichten, und vondar vättir, illar 
vättir, ovättir, meinvättir, üblen Wichten : für Die letzteren wird 
auch wohl der Ausdruck tröll, Unhold, gebraucht. 

Zu den Wichten gehören aber vor Allen die Alfar oder Elbe. 
Sie find von doppelter Art, nämlich entweder Ljosalfar, Licht- 
elbe, oder Dökkalfar, Dunfelelbe, welche leßteren auch wohl 
Svartalfar oder Dvergar, Schwarzelbe oder Zwerge genannt 





16) Ebenda, c. 35, S. 114—6. 
17) Die Annahme von neun Welten dürfte übrigens eine foätere gewefen 
fein; älter fcheint die Scheidung von nur dreien: Asgardr, Miögardr und 


Utgarör, d. h. Aſen- oder Götterwelt, Mittel- oder Menfhenwelt, endlich 
äußere ober Niefenwelt. 
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werden 18); die erfteren find „lichter als die Sonne’, die legteren 
aber „ſchwärzer als Pech“ 19), und jene heißen auch wohl jchlecht- 
weg Alfar und wohnen allein in Alfheimr, in der Götter unmit— 
telbarer Nähe, während diefe in Erd- und Felsklüften ihre Behau— 
fung finden (Svartalfaheimr). Thätig und regfam, voller Geſchick 
und Kunftfertigfeit, wirken die Elbe in allen Gebieten der Natur; 
den Zwergen, in denen das gröbere, materielle Element mehr vorz 
wiegt, ſcheint dabei vorzugsweife die Erde und allenfalls das Waſſer 29), 
den Lichtelben, in denen das geiftige Element mehr hervortritt, vor— 
zugsweife die Luft und das Feuer zugewiefen zu fein?!). Den 
Zwergen liegt e8 ob, im Innern der Berge die edlen Metalle und 
foftbaren Steine zu bereiten, und Zwerggefchmeide (Dverg-Smie, 
d. h. dvergasmidi) nennt das Volf in Norwegen den glänzenden 
Bergkryſtall; auch fonftige Kunftfertigfeiten üben fie, und die Spinne 


. und das Spinnengewebe mögen darum dem Schweden dwerg und 


dwergsnät heißen. Große Weisheit ift überhaupt ihr Theil, wor— 
auf der Zwerg Alviss ſowohl durch feinen Namen, als durch das, 
was er von fich rühmt, hinweift?%); insbefondere ift ihnen auch die 
Zauberei nicht fremd, und fie vermögen ebenſowohl durch verborgene 
Mittel Schaden und Krankheit anzurichten als zu Heilen; dvergflagen 
heißen noch jegt in Norwegen Thiere, die lahm und übel auf den 
Beinen find. Das Echo ift und heißt der Zwerge Sprache 23); fie 
find lichtfceheu, und werden, von der Sonne überrafcht, zu Stein: 





18) Es fcheint unbegründet, wenn J. Grimm, Deutſche Mythol. 413—5 
zwifchen Schwarzelben oder Bwergen, und zwifchen Dunkelelben unterjcheiden 
will. Nur Hrafnagaldr, 25, nennt dökkalfar und dvergar in einer 
Weiſe neben einander, welche Beide zu jeheiden nöthigen würde; allein die 
jüngere Edda ſetzt umgekehrt die Identität beider allerwärts voraus, und jenes 
Lied, nach Inhalt und Form gleich verdächtig und in feiner älteren Sandfchrift 
erhalten, ift feinenfalls vor diefer gedichte. Vgl Munch's Vorrede, ©. X—XI, 
und Dietrich, in Haupt's Zeitfchrift, VIT, ©. 314 — 53 allenfalls auch Keyfer, 
ang. D. ©. 32, Anm, 1, u. dergl. m. 

19) 6 ylfag. c. 17, ©. 78. 

20) Dem Bwerge Andvari wenigftend ift e8 beftimmt, „im Waſſer zu 
waten“; Sigurdarkv. Fafnisb. II, 2. 

21) Doc, kommt auch unter den Biwergen der Name Vindalfr vor, und 
die Waffergeifter ftreifen andererſeits ebenfogut an die Elbe wie an die Zwerge hin. 

22) Alvissmal, 9, 

23) Zu den von I. Grimm, ©. 421 gegebenen Belegen füge ich noch 
Blomstrvalla 8. c. 13, ©. 21. 
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der hulisshjalmr, die Tarnkappe, ift darum vorzugsweife ihnen 
eigen. Damit zufammenhängend find fie diebifch, und Alpjofr mag 
ein Zwerg ebenfogut genannt werden wie Alviss; fie find lüftern, 
und befonders erpicht auf ſchöne Weiber : felbft mit Göttinnen find 
fie geneigt Liebfchaften anzufangen). Aehnlich fteht die Sache mit 
den eigentlichen Elben; auch ihnen wird eine befondere Behendigfeit 
zugefchrieben, und ein gewiſſes nedifches Weſen, welches fte in der 
fpäteren Volksfage regelmäßig an fich tragen, muß ihnen ſchon im 
Heidenthume beigelegt worden fein25). Auch die Elbe vermögen auf 
übernatürliche Art Krankheiten zu erzeugen und zu heilen; für gewifle 
Krankheiten von Menſchen und Thieren fennt man in Norwegen 
die Bezeichnungen Alv- ID und Alv-Sfud, auch wohl Alv-Guſt, 
d. h. Elbenfener, Elbenfchuß, Elbenhauch. Wie die Zwerge befonderer 
Weisheit fich zu rühmen haben, kommt den Elben namentlich auch 
die Gabe der Weiffagung zu; wenn ferner Völundr, unfer Schmied 
Wieland, als alfa 1jodi, der Elbe Genoß, oder visi alfa, der Elbe 
Beherrfcher, bezeichnet werden fan, weift dieß, es möge nun ber 
Ausdruck metaphorifch gebraucht oder ein Lernen Wielands bei den 
Elben vorausgefegt fein, auf die befondere Schmiedefunft diefer letz— 
teren hin 26): auch die Webefunft der Elbe ift uns nicht vollig un: 
bezeugt 27). AS Naturgeifter dürfen wir hiernach die Elbe wie die 
Zwerge auffaffen, und die natturur, welche die Grönländifche Sehe: 
rinn einmal ruft, um von ihnen die Zukunft zu erfunden, find ſicher— 
lich elbifcher Art28); fie vertreten aber nicht die träge und lebloje 





24) Sörla p. e.1, ©,391—2; Oegisdrekka, 30, wird der Freyja 
ebenfall8 ihre Buhlſchaft mit Afen und Elben vorgeworfen. 

25) Aus Beidem mag e8 fich erklären, wenn, Fjölsvinnsmal, 34, 
Loki, obwohl von Geburt ein Rieſe und unter die Afen aufgenommen, hinn 
liöski alfr, der behende Elbe, genannt wird. 

26) Völundarkv. 10, 131.30. Vielleicht iſt auch an elbiſche Abkunft 
Wielands zu denken. Die Vilkinafage läßt ihn von dem Kiefen Vadi abftammen, 
dem Sohne des Königs Vilkinus und eines Meerweibes, pidriks S. af 
Berni, c. 23, ©, 28—9; c. 57, ©. 65; ce. 194, ©. 185; die Völun- 
darkvida aber nennt freilich feinen Bater einen Finnenkönig und fcheint beit 
jener Genealogie zu widerſprechen. 

27) Freilich erwähnt ihrer nur die Samsonar 8, fagra, und es könnte 
demnach die Erzählung ebenſowohl aus Welfchen oder Romaniſchen Artusfagen, 
als aus altnordifher Volkstradition geſchöpft fein; vgl. unten, $. 54, Anm. 36—7. 

28) Siehe vben, $. 33, S, 446—7. 
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Materie, fondern das vegetative Leben in der Natur, das freilich 
noch) fein freies und felbftbewußtes, aber doch bereits Leben ift. 

Zu den Wichten gehören aber ferner auch die Niefen, die 
Jötnar, pursar u, dergl., welche in verfchiedene Klafjen zerfallen, 
und danach verfchiedene Welten bewohnen. In Muspellsheinr, der 
alten Feuerwelt, wohnen die Muspellssynir; dieHrimpursar, 
Neifriefen, gehen aus der Nebelwelt, Niflheimr, hervor; endlich die 
eigentlichen Jölnar, von den Ießteren herftammend, wohnen in den 
Telsbergen von Jötunheimr (Utgardr). Die Riefen aber treten in 
den beftimmteiten Gegenfas zu den Göttern. Keinem Zweifel Fann 
nämlich unterliegen, daß die Afen und Vanen als die Vertreter der 
geiftigen und eben darum gütigen Kräfte zu denken find, daß fie 
das belebende, ordnende und erhaltende Princip darſtellen, welches 
eben darım das den Menfchen befreundete iftz fie mögen aus dieſem 
Grunde bönd oder höpt heißen, d. h. die die Welt zufammenhals 
tenden Bande oder Haften, diar, d. h. die Herren, livar, die Hertz 
lichen, vear, die Heiligen, bliö regin, hold regin, nyt gos oder 
regin, d. h. die heiteren, holden, nüßlichen Götter oder Weltrather, 
uppregin oder ginnregin, die oberen oder weitgreifenden Nather, 
ginnheilög go&, die weitheiligen Götter, u. dergl. m. Umgekehrt 
find die Rieſen ebenfo entfchieden die Nepräfentanten ver rohen und 
todten Materie; unergründlich wie dieſe, find fie zwar Der tiefften 
Weisheit voll, aber ohne Verftändniß wie die Kinder, und darum 
leicht zu bethören, — fie find gutmüthig, aber daneben ver heftig— 
ften Wuth, der unbändigften Gemaltthätigkeit fähig; ungefihlachten 
und trägen MWefens, ihrer Üübergewaltigen Kraft nicht mächtig, un— 
fähig fich felbft zu zügeln und zu leiten. Eben ihrer rohen Wildheit 
wegen, die zerftörend und dem menfchlichen Anbaue feindlich wirkt, 
gelten die Niefen dann auch als böfe; darum mag Har auf Die 
Stage des Gangleri, ob der Urrieſe Ymir für einen Gott zu halten 
jei, antworten: „durchaus nicht halten wir ihn für einen Gott; ex 
war böfe und alle feine Nachfommen‘’2%). — Durch die ganze Natur 
geht der Gegenfag der Materie und des Geiftes, des Lebens und 
des Unbelebtfeins hindurch; in allen Gebieten derſelben finden wir 





29) aylfag. & 5, ©. 44. Noch die Samsonar 8. hins fagra, 
e. 19, ©. 31 jagt in ähnlicher Weife: pussar ero ofundsjukir, die Riefen 
find neidiſch und feindfelig. 
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darum neben den Göttern als den geiftigen und fegensreichen Mächten 
auch die Rieſen als die Vertreter der materiellen und furchtbar fchäd- 
lichen, und zwifchen beiden allenfalls noch die Elbe und Zwerge als 
die Vertreter der rein vegetativen, völlig harmlofen Naturfräfte thätig. 
Die vorzugsweife Heimat der Niefen ift zwar Die todte umd öde 
Steinwelt; aber auch die Eee hat ihre Niefen, und Mimir, dann 
Ögir, Gymir oder Hler ſammt veffen Frau Ran vermögen nicht 
weniger über diefe ald der Vane Njörör oder die Afen Odinn und 
porr: Degivs oder Rand Töchter, Mimirs Söhne mögen unbedenk— 
fi die braufenden Wogen genannt werden. Bon Njörör mag ferner 
gefagt werden, daß er über den Gang des Windes regiere, aber 
„Hräsvelgr (Leichenfchwelger) heißt er, der fibt an des Himmels 
Ende, der Niefe im Adlergewande; von feinen Flügeln fagen fie 
fonıme der Wind über alle Menſchen“30); neben dem Donnergotte 
porr endlich steht nicht minder gewaltig der Feuerriefen Oberfter, 
Surtr 31). Die materielfere Natur der Niefen und theilweife auch der 
übrigen Wichte hat dabei nur die Wirkung, daß ihnen feltener eine 
beftimmt abgegrenzte, dabei aber über die gefammte Welt fich er— 
ſtreckende Competenz eingeräumt ift; obwohl ihnen die Fähigkeit zu 
freier Bewegung Feineswegs abgeht, erfcheinen diefe geringeren Gei— 
fter doc) vorwiegend an gewiſſe Drte und Gegenden gewiefen, und 
ihre Wirkſamkeit ift damit in engere umd befchränftere Kreife gebannt. 

Aus dem Riefengefehlechte ift endlich auch Hel Hervorgegangen, 
die Beherrfcherinn der Todtenwelt; in der Niefenwelt auferzogen, 
wurde fie von den Afen über Helheimr gefegt, und ihr find fortan 
deffen gefvenftige Bewohner unterthan. Die Menfchen alfo, an Geift 
und freier Thatkraft Antheil nehmend, treten zwar im Leben den 
Göttern und etwa auch den dieſen befreundeten Elben näher; ein— 
mal geftorben find fie aber, wenn fie nicht durch ungewöhnliche 
Tüchtigkeit die Aufnahme in die Götterwohnungen fich errungen 





30) Vafpruönismal, 3%. 

31) Finn Magnusſons verfhrobener Einfall, in Surt einen über den Afen 
ftehenden oberſten Gott ſehen zu wollen, ift von Geijer, Svea rikes häfder, 1, 
Zufak zu ©. 336, dann von J. Grimm, Deutſche Mythologie, S. 768—70 u. 
784-5, und Petersen, ©, 66-—7 völlig befeitigt, und hätte nicht von Keyſer, 
ang. D. ©. 52, Anm, 1 und Neuterdahl, I, S. 81—2 wieder erneuert werben 
follen. 
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haben, der Hel verfallen, der Niefentochter, und nehmen fortan an 
der materiellen und zugleich dämonifchen Natur der Riefenwelt 
Antheil32). 

Mit zwei Götterwelten (Asaheimr und Vanaheimr), zwei Elbens 
welten (Alfheimr und Svartalfaheimr), einer Menfchenwelt (Mann- 
heimr), drei Rieſenwelten (Muspellsheimr, Niflheimr und Jötunn- 
heimr), endlich der Todtenwelt (Helheimr), find nun die neun 
Welten des Nordiſchen Mythus, ift der Kreis von Wefen, welche 
jede derfelben bevölfern, erfchöpft. Im fehärfften Gegenfase ftehen 
dabei, die beiden Endpunfte der Kette bildend, die Götter einerfeits 
und die Niefen andererfeits; die Elbe und Zwerge, den Göttern näher 
befreundet und oft in deren Gefelffchaft auftvetend, ſchließen fich diefen, 
die Bewohner Der Zodtenwelt unter ihrer viefenmäßigen Königinn 
den Niefen näher an, während die Menfchenwelt, in der Mitte 
zwifchen beiden ftehend, den Schauplatz für die Thätigkeit jener 
Grundfräfte abgibt: eben diefer ihrer Mittelftellung wegen bleiben 
aber auch die Meenfchen nicht nur, ſondern auch die Elbe, Zwerge 
und die gejpenftigen Todten, wo es fih um den Kampf oder Die 
Ausgleihung unter jenen Gegenfäsen handelt, außer Anſatz, oder 
treten dabei Doch in die zweite Linie zurüd3d). So durchdringt dem— 
nach der Dualismus von Geift und Materie, von Leben und Nicht- 
leben, von Freiheit und Gebundenheit die ganze altnordiſche Mytho— 
logie; die mythologifche Perſonification der einzelnen dieſe Begriffe 
vertretenden Wefen theilt allerdings den MVertreiern des freien Geiftes 
auch einige materielle, den Vertretern der todten Materie auch einige 
geiftige Beimifchung mit, indeffen ift dadurch die Schärfe jenes’ Gegen- 
jaßes nicht weiter beeinträchtigt, als dieß bei jeder mythologiſchen 
Einfleivung abfteaeter Begriffe nothwendig der Fall fein muß 34), 





32) Näheres Über Das Loos der Verjtorbenen nach heidnifchen Glauben 
fiehe im $. 55. 

33) Auf die oben, Anm. 17, erwähnte Scheidung von nur. drei Welten 
läßt fich ebendarum jene Neunzahl von Welten zurückführen; fie ift nur eine 
fpätere Amplification jener exfteren und urſprünglicheren Dreizahl. 

34) Ueberhaupt will, wenn Götter, Niefen, Elben ald Nepräfentanten ges 
wiffer Ideen aufgefaßt werden, damit nicht geſagt fein, daß in bewußter Weiſe 
die Abftractionen al8 folche gedacht, und dann willkührlich in mythologifche Ger. 
falten eingefeidet worden feien; Idee und Einkleidung ift vielmehr als gleich 
zeitig entftanden zu denken, und jene konnte ohne diefe gar nicht zur Eriftenz 
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Bemerkenswerth ift aber bei diefem Dualismus die völlige Unab- 
hängigfeit der beiden ſich gegenüberftehenden Potenzen von einander, 
und die damit denfelben zugeftandene Gleichberechtigung. Allerdings 
werden die Träger der geiftigen Kräfte ald das gute, die Träger der 
materiellen ald das böfe Prinzip aufgefaßt, und ebendamit erfcheinen 
jene als die höheren, diefe als die niedrigeren Mächte; damit ift aber 
nur eine Vergleichung gefest, Feine Unterordnung, und ihrem Urfprunge 
fowohl als ihren bleibenden gegenfeitigen Beziehungen nach ift die 
Rieſenwelt von der Götterwelt wie diefe von jener durchaus unab- 
hängig. Die Götter des altnordifchen Heidenthums find demnach 
nicht die Schöpfer und Herren der Welt im Sinne der Jüdiſchen 
und chriftlichen Glaubenslehre, fondern nur die Repräfentanten des 
einen von zwei für die Schöpfung wie für den Beftand der Welt 
gleich wichtigen Principienz wenn fchon der Bolytheismus als folcher 
die Vorftellung einer abfoluten und unbegrenzten Weltherrfchaft der 
Gottheit ausschließt, fo ift dieſelbe durch diefes Nebeneinanderbeftehen 
verfchiedener, von einander unabhängiger Arten von übernatürlichen 
Weſen nicht nur gegenüber einer einzelnen Gottheit, fondern auch 
gegenüber der Gefammtheit aller Götter unmöglich gemacht. 

Nicht minder nothiwendig tritt aber noch ein weiteres Herab- 
finfen der Götter von der idealen Höhe, welche die Vertreter der 
Weltordnung, die Leiter der irdiſchen Geſchicke an fich einzunehmen 
berufen wären, in Folge des mythologifchen Prineipes ein, welches 
die Nordifche Götterlehre nicht minder als die Griechifch -Römifche 
beherrfcht. Hier wie dort werden Die ſämmtlichen überirdiſchen Wefen 
nach menfchlichem Vorbilde perfonifteirt; fie nehmen ebendarum an 
den fämmtlichen Unvollfommenheiten der menfchlichen Natur ihren 
vollen Antheil, wenn auch in vielen einzelnen Beziehungen ihre 





gelangt fein. Ebenſowenig will damit behauptet werden, daf die Idee, welche 
von dem einzelnen Gotte, Elben oder Niefen vertreten wird, fofort in allen und 
jeden einzelnen Bezügen der über ihn umlaufenden Mythen ausgeprägt fein 
müße; das poetifche Element, welches jeder Mythologie innewohnt, hat viel— 
mehr zur nothwendigen Folge, daß, eine mythifche Geftalt einmal als gegeben 
vorausgefeßt, eine Neihe von Sagen über diefelbe ſich bildet, welche von jenem 
oberften Ausgangspunkt aus nicht mehr begrifflich zu deuten find. Ein Anderes 
ift eben Mythologie, ein Anderes Allegorie; auf der Verfennung dieſes Unter 
fchiedes dürfte aber der Grundfehler in Uhland's fcharffinniger Unterfuhung 
über den Mythus von Thor und in manchen anderen neueren Werfen beruhen. 
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höhere und idealere Seite die verfchiedenartigften Ausnahmen und 
Abweihungen von diefer ihrer Menfchenähnlichkeit zur Folge hat. 
So ift zunächft fchon Die Außere Geftalt der Götter die menjchliche, 
und jede Gottheit hat dabei ein für allemal ihr individuell beftimm- 
tes menfchliches Ausfehn,; es mag vorfommen, daß gut gewachfene 
und reich gefleidete Männer von dem erftaunten Volfe geradezu für 
Afen angefehen werden 35), Von den Elben erfahren wir, daß ihr 
Geſchlecht „weit ſchöner war als andere Menfchengefchlechter in den 
Kordlanden‘‘ 36), und wir werden fehen, wie auch den Zwergen von 
den Göttern menjchliche Geftalt, wenn auch feine fhöne, verliehen 
wurde. Selbft die Niefen werden durchaus als menfchlich gebildet 
gedacht, wenn auch als ungeftalt, übergroß und fehredlich anzu— 
fehn 37); der in den Sagen jo oft wiederkehrende Gegenſatz von 
tröll und mennskir menn, von Unholden und Menſchenmännern, 
zeigt deutlich, wie man auch Jenen menfchliche Bildung zufchrieb, 
wenn man fie auch von den Menfchen im engeren und eigentlichen 
Sinne unterfhied. Die Annahme anderer, und namentlich auch nicht 
menfchlicher Geftalten ift damit allerdings nicht ausgefchloffen; allein 
fie beruht jederzeit auf einer durch Außere Mittel und geheime Künfte 





35) Sp jagt, Völsunga 8. c. 26, ©. 181—2, einer der Leute ded 
Königs Gjuki, da er den Sigurör amreiten fieht: „Das glaube ich, daß hier 
der Götter einer fahre“; aber auch von den Söhnen des Hjalti heißt es, 
Landnama, Ill, ec. 10, ©. 197—8: „und als fie zum Ding gingen, waren 
fie fo wohl angethan, daß die Leute meinten daß bie Afen gekommen feien; 
darüber ift diefes gedichtet: Kein Eifendaum dev mordfundigen Männer (d. h. 
fein eifenbewaffneter Krieger, Niemand) meinte anders, als daß die allerhabenen 
Aſen da fahren, ald da zum porskafjardar ping die Söhne des tapferen 
Hjalti mit den Stienzierden (d. h. Helmen) gingen; faum trägt fie der fteinige 
Hügel” Es wiederholt fih Hier genau, was nad) Apoftelgeihichte 14, 11—3, 
dem Apoftel Paulus und jeinem Begleiter Barnabas in dem Lykaoniſchen Lyſtra 
wiederfuhr. 

36) So Söguhr. af fornkonungum, c. 10, S. 387; ähnlich 
Hervarar S. c. 1, ©. 413. 

37) Ein Abzeichen riefenmäßiger Natur pflegt zumal eine Mehrzahl von 
Gliedmaßen zu feinz die vielhäuptige Schaar bezeichnet einen Saufen von Riefen, 
Hymiskv. 35, und ebenda, 7, wird einer NRiefinn mit neunhundert Häup- 
tern gedacht; ein drei häuptiger purs wird Skirnism. 31, ein ſechs häup— 
tiger jötunn, wenn die Lesart ficher ift, Vafprudnism. 33, erwähnt, und 
zwei und drei Häuptige Niefen kehren aud noch in dev Halfdanar N, 
Brönnufostra, 0. 7, ©. 574 wieder, 
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ermöglichten Verwandlung der eigentlichen und natürlichen Geftalt, 
wie folhe Menfchen nicht minder als übermenfchlichen Wefen erreich- 
bar ift38). Wie in ihrer äußeren Erfcheinung, fo werden diefe legteren 
aber auch in allen anderen Beziehungen den Menfchen ähnlich ge- 
dacht. Die Götter fowohl als die Elben und Niefen heirathen und 
zeugen Kinder; fie effen und teinfen, fie fehlafen und wachen, fie 
arbeiten und fpielen; fie altern fogar, wenn ihnen die verjüngenden 
Aepfel der Idunn entwendet werden, und fie fünnen, wie Baldr, 
fterben. Durch materielle Mittel, durch herumfliegende Naben, die 
ihnen Botjhaft bringen, durch das Befteigen eines beftimmten 
Plages in Asgard, von dem aus man die ganze Welt überfieht, 
allenfalls fogar durch Anfragen bei weifen Niefen oder Seherinnen, 
erfahren fie was in der Welt vorgeht; zu ihren Neifen bedürfen fie, 
falls fie nicht zu Fuß wandern wollen, der Noffe oder Wagen, oder 
fie müffen durch Ummerfen eines Federhemdes oder durch den Ge— 
brauch anderer Zaubermittel Thiergeftalt annehmen, um Luft und 
Waſſer raſch durchfchneiden zu können; ihre Kämpfe führen fie mit— 
telſt leiblicher Waffen, welche fie ſich gerne von kunſtfertigen Zwergen 
ſchmieden laffen. Wollen fie nicht in eigener Berfon Hand anlegen, 
fo bedürfen fie zur Vollſtreckung ihrer Befchlüffe befonderer Diener, 
die fich auch wohl einmal, wie die Valkyrje Sigrdrifa oder Bryn- 
hildr, widerfpenftig zeigen und damit des Gottes Abficht vereiteln; 
überhaupt find die Götter nicht weniger als die Menfchen dem Irr— 
thume und der Täufhung ausgefegt, und es kann daher durch Lift 
und Betrug auch bei ihnen gar Manches durchgefegt werden. So- 
gar den Gemüthsbewegungen und den Leivenfchaften der Menfchen 
find die Götter gleihmäßig unterworfen; fie werden froh oder betrübt, 
fie find freundlich oder erzürnt; Kummer und Sorge, ja ſelbſt Furcht 
und Schreden bleiben auch ihnen nicht fremd, und um ihrer Leib- 
lichfeit willen fünnen ſelbſt die herrlichen Götter der Sünde ver- 
fallen 39)! — &8 begreift fich leicht, daß eine folche Vermenſchlichung 





38) Näheres über diefen Punkt fiehe unten, $. 56. 

39) Man erinnere fich 3. B. des Läfterlichen Sündenregifters, welches Loki 
in ber Oegisdrekka den Aſen und Vanen vorhält. Die idenlere Befchreibung, 
welche die jüngere Edda von den Göttern Überhaupt und zumal von Odin zu 
machen verfuht G. B. Gylfag. c. 3, ©. 38), ift wohl nicht frei von dem 
Einfluffe hriftlicher Anfhauungen, wiewohl fich nicht leugnen läßt, daß auch 
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der Götter und der fonftigen überirdiſchen Wefen zwar die Schärfe 
der begrifflichen und idealen Gegenfäge unter denfelben abftumpft 
und den dabei zu Grunde liegenden Dualismus milvert, daß die- 
jelbe aber andererfeits in eben dem Maße, in welchem die Götter >, 
Elben- und Niefenwelt der Menfchenwelt näher gebracht wird, der 
idealen Erhabenheit jener höheren Mächte den entfchiedenften Eintrag 
thut, indem Diefe Annäherung eben nur durch ein Herabziehn der— 
felben zu menſchlichen Verhältniffen erfolgen kann. Die Götter felbft 
erfcheinen fortan nur noch als eine Art höher organifirter Menfchen, 
die vermöge eben diefer ihrer höheren Organifation zwar in mancher 
Beziehung und auf mancherlei Wegen in die Geſchicke der Welt 
beftimmend eingreifen, welche dem „Menſchenmanne“ verfchloffen 
find, aber doch auch ihrerfeits an die Leiblichfeit und Alles was an 
diefer hängt gebunden erſcheinen; an den abfoluten Eigenfchaften des 
chriſtlichen Gottes haben fie feinen Antheil, und derfelbe Dualismus, 
der fich in dem Gegenſatze der Niefen und Götter jo ſcharf aus— 
prägt, findet fich hier, nur in anderer Faſſung, in die Götterwelt 
ſelbſt hineingetragen, welche in Folge ihrer Vermenſchlichung Materie 
und Geiſt, Gebundenheit und Freiheit zugleich und ungelöst in ſich 
vereinigt. 

Es iſt klar, daß die Widerſprüche, welche aus einem mono— 
theiſtiſchen Zuge neben einem ausgebildeten Polytheismus, aus dem 
Streben die Weltordnung als eine einheitliche zu begreifen neben dem 
die ganze Mythologie beherrſchenden Dualismus, endlich aus dem 
Bedürfniſſe einer idealen Vorſtellung von den Göttern neben einer 
grob finnlichen DVermenfchlichung derfelben fich mit Nothwendigfeit 
ergeben, durch die gefammte Nordiſche Glaubenslehre fich hindurch- 
ziehen müſſen; ebenfowenig läßt fich aber auch verfennen, daß das 
heidnifche Volk bereits wohl herausfühlte, wie wenig feine Götter 
welt jeinen tieferen veligiöfen Anforderungen genügte, und daß dad» 
jelbe demgemäß bereits hinter und über feinen Göttern nach veineren 
und höheren Mächten zu fuchen begann. Dieſe letztere Thatjache 
jowohl in der Kosmogonie, als in der Lehre von der Weltvegierung 
und in der Eschatologie des Nordens nachzuweiſen, foll aber Die 
Aufgabe der nähften drei Paragraphen bilden 


ſchon im Heidenthume bald mehr die ideale, bald mehr die leibliche Seite der 
Götterwelt betont wurde. 


Maurer, Bekehrung. 1, 2 
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$. 51. 
Insbefondere die altnordifche Kosmogonie. 


Im Anfang der Dinge war eine Zeit, da „weder Sand noch 
See war, noch fühle Wogen; weder Erde noch Himmel; ein gähnen- 
der Abgrund, Gras aber nirgends’). Doch wird bereits für Diefe 
ältefte Zeit Feineswegs ein reines Nichts geſetzt2); längft vor diefer 
Erde beftand vielmehr die unterfte und nörblichfte Welt, Niflheimr, 
und älter noch war, jener entgegengefegt, Muspellsheimr, die ſüd— 
lichfte und wohl auch oberfte aller Welten ; zwifchen der kalten, fin- 
fteren, ſchweren und trägen Froſtwelt einerfeits und der warmen, 
lichten, leichten und lebendigen Feuerwelt amdererfeits liegt eben 
jener „gähnende Abgrund” (ginnungagap). Durch die Berührung 
der von der Froſtwelt ausftrömenden giftigen Neife mit den von Der 
Feuerwelt ausgehenden warmen Lüften und Funken entiteht Ymir 
oder Aurgelmir (dev Toſende oder dev Erdalte), der erſte der Neif- 
riefen, der aus fich felbft feine Nachkommenfchaft erzeugt 3); aus dem 
ſchmelzenden Reife entfteht auch die Kuh Aushumla (die öde Fin- 
ſterniß?), deren Milch den Urriefen nährt. Die Kuh ift es, die aus 

den falzigen Neiffteinen einen weiteren Mann herausleckt, der Buri 
(ver Erzeuger) hieß und ald groß, ſchön und gewaltig gefchildert 
wird; ex erzeugt, man erfährt nicht wie oder mit wen, einen Sohn 
Burr oder Börr (dev Geborene), Diefer aber nimmt eine Niefen- 
tochter zum Weibe, und erzeugt mit ihr drei Brüder, Odinn, Vili, 
Ve. Damit find die Afen in die Welt eingetreten, deren Regierung 
fortan vorzugsweiſe durch ihre Hand gehen joll. 

Jetzt erſt beginnt die eigentliche Schöpfung Diefer Welt, Kaum 
it nämlich Das Göttergefchlecht neben das Gefchlecht der Froftriefen 
getreten, fo Fommt es zum Kampfe zwilchen beiden; die Söhne 
Burs tödten den Ymir, und aus feinem Leichname geftalten fie ſo— 
fort unfere Welt, In den gähnenden Abgrund werfen fie diefen; 





1) Völuspa, 3. 

2) Die Lesart dev erhaltenen Handiehriften der WVölufpa: Ar var alda, 
par er Ymir bygdi, ſcheint nämlich der in ber jüngeren Edda aufgenommes 
nen: Ar var alda pat (bar, pa) er ekki var, entfchieden vorzuziehen. 

3) Shriftlichen Einfluß dürfte es verrathen, wenn die jüngere Edda, Eyl- 
fag. 0.5, ©. 42, bei jenen Berührungen zwifchen der Froſt- und Feuermelt 
„ber Kraft deffen, der die Hitze jandte”, Erwähnung thut. 


a 
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aus Mmirs Fleiſch bilden fie die Erde, aus feinen Knochen die 
Berge, aus den Zähnen aber und den zerbrochenen Gebeinen machen 
fie Steingerölfe und wüſte Felsgegenden. Aus Ymirs Hirnſchaale 
wird der Himmel geichaffen, der an den vier Eden auf der Erde 
auffigt, und von vier Zivergen, die nach den Himmelsgegenden 
Austri, Vestri, Susri und Norsri heifen, geftüßt wird; aus Des 
Urviefen Gehien werden die „mißmuthigen Wolfen“). Aus dem 
Blute Mirs aber machen die Götter die Ser und alle Gewäffer, 
und fie legen dag Meer fo um die Erde, daß diefe von ihm ringe 
umgeben ift als von einer kaum überfteiglichen Grenze; jenfeits Des 
Meeres werden den Niefen ihre Wohnungen angewieſen, foviele 
deren die durch ihres Ahnheren Blut verurfachte Ueberſchwemmung 
überdauert hatten. Jetzt nahmen die Ajen auch Funken, welche aus 
der Fenerwelt herüber flogen, und bildeten aus ihnen Sonne und 
Mond und die Fleineren Sterne; da bevedte fich alsbald der Grund 
mit grünen Kräuter. Zunächft irren die Geftiine noch ungewiß am 
Himmel umber, und feines hat noch feine fefte Stätte; da treten die 
hehren Götter neuerdings zufammen und ordnen deren Lauf, und 
damit fehaffen fie ſofort auch den Unterfchied der Jahres > und Tages- 
zeiten 5). — Jetzt tritt zunächft ein Stillſtand ein in der Schöpfungs- 
gefhichte. Die Afen richten fich in ihrer eigenen Welt, im Centrum 
des Univerfums, ein; fie verfuchen ſich in mancherlei Arbeit, find 
heiter und unterhalten fich mit Spielen; es herrfcht überhaupt jegt 
bei ihnen das goldene Zeitalter. Durch die Ankunft dreier Riefen- 
töchter aus Jötunnheimr wird diefer glüdlichen Zeit aber bald ein 
Ende gemacht d); die Aſen erwachen fofort zu erneuter Tchätigfeit. 





4) Grimnismal, 41. 

5) Hiemit läßt ſich freilich nicht vereinigen, daß anderwärts Mundilföri 
als Vater von Sonne und Mond, der Niefe Njörfi al8 Vater der Nacht, der 
Aſe Dellingr als Vater des Tages genannt wird, und e8 ift ein bloß mecha— 
nifches Austunftsmittel, wenn die jüngere Edda diefe Perfonificationen von Sonne 
und Mond, u. ſ. w., zu bloßen Lenkern ihres Laufes machen will, Solche Uns 
zegelmäßigeiten können indeffen nicht ftören, wenn man den Einfluß des poeti— 
ihen Elemented auf die Mythenbildung beherzigt. 

6) Peterfen, S, 85 irrt zwar darin, daß er meint, die drei Weiber feien 
nur als aus dem Riefenlande kommend, nicht aber als Niefinnen bezeichnet; fie 
heißen, Völuspa, 8, ausdrücklich pursa meyjar. Er fcheint aber darin 
nichtödeftoweniger Recht zu haben, daß ex in ihnen die drei Nornen fehen will; 
vergl. $. 52, Anm. 13, und $. 53, Anm. 20. 
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Sie erinnern fich zuerft der Zwerge, welche „wie Maden“) im 
Sleifch und in den Gebeinen des Urriefen gewachfen waren; fie ver- 
leihen ihnen fofort Verftand und menfchliche Geftalt, laffen fie aber 
nad) wie vor in den Erd- und Steinflüften Kaufen. Dann erft 
finden drei der Aſen, Odinn, Hönir, Losurr, — vielleicht mit den 
früher genannten, Odinn, Vili, Ve identifh, — am Meeresftrande 
Askr und Embla (Eſche und Erle), zwei Baumflöge ohne Geift und 
Bewegung, ohne Sinn und Anfehn, ohne Zukunft; da bilden fie 
aus Askr einen Mann, aus Embla aber ein Weib, und zwar gab 
Odin den Geift (önd), Hönir den Athem (65), endlich Lodur Sinn 
und guted Anfehn (la ok litu goda), d. h. der erfte gibt Geift und 
Leben, der zweite Bewußtfein und Bewegung, der dritte Anfehn, 
Sprache, Gehör und Geficht, wie fehon die jüngere Edda der 
Völuſpa Worte deutet. Mit der Entftehung des Menfchen, welchem 
fofort die vom Weltmeer umgürtete Erde zum Wohnſitze angewiefen 
wird, ift aber die Schöpfungsgefchichte beendigt. 

Man erfennt auf den erften Blick, wie fchlagend in diefer ganzen 
Kosmogonie, Die freilich immerhin noch manche Lücken läßts), der 
Dualismus von Geift und Materie, von Göttern und Niefen her 
vortritt, wie wenig ferner die eriteren den Anforderungen an eine 
abfolute Gottheit entfprechen. Wohl find es die Aſen, welche diefe 
Welt geichaffen haben mit Allem, was fie enthält; aber ihre Welt: 
ſchöpfung ift feine Schöpfung im Sinne unferer jüdifch = hriftlichen 
Kosmogonie: nicht aus dem Nichts fchaffen fie Das, was von 
ihnen gefchaffen wird, fondern fte finden das zu ihrer Schöpfung 
verwendete Material bereits anderweitig gegeben vor, und ihre Thä— 
tigkeit befteht weniger in einem Erzeugen von Neuem, als in einem 
Geftalten, Ordnen und Beleben von Vorhandenem. Für Erde, 
Himmel und Meer ift der Stoff in dem Leibe des Neifriefen Ymir 


D) Gylfag. c. 14, ©. 62, 

8) Wir erfahren z. B. Nichts von der Eniftehung dev Vanen, der Licht- 
elbe, der Feuerriefen. Aber freilich fekt auch die ganze Kosmogonie nur drei, 
nicht neun Welten voraus; die verfchiedenen Klaffen der Niefen bewohnen nod) 

ununterſchieden Utgardr, mit deffen Geftaltung die Götter nur infoferne zu 
thun Haben, als fie jene Welt von Mitgardr abgrenzen; hier, in der Menſchen— 
welt, find die Zwerge mit untergebracht, während die Lichtelben wohl eher in 
\Asgarör zu fuchen fein dürften: endlich find auch Vanen und Afen noch wefent- 
lich ungefchieden. 
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gegeben, für die ſämmtlichen Geſtirne dagegen liefert denfelben die 
Welt der Feuerriefen; die Zwerge, die Menfchen find ihrem mate— 
riellen Körper nach unabhängig von den Afen entftanden und erhal- 
ten von ihnen nur ihre geiftigen Gaben, fowie Die durch diefe bedingte 
Veredelung ihrer Geftalt: die Niefen vollends find bezüglich ihrer 
Entftehung den Göttern gegenüber vollfommen felbftftändig, und wenn 
fie von dieſen ihre Wohnftätte angerviefen erhalten, fo liegt hierin 
doch nur eine Befchränfung ihrer früheren freieren Eriftenz. Merk— 
würdig ift Dabei, daß, im directeſten Widerſpruche mit der biblischen 
Kosmogonie, die Materie als das erſte, der fchaffende und belebende 
Geift als das ſpatere aufgefaßt wird; merkwürdig ferner, daß Die 
Einficht, daß aus der Materie feine Brücke zum Geifte binüberführe, 
alsbald eine Reproduction jenes Dualismus innerhalb der Materie 
jelbft zur Folge hat, indem die belebende Fenerwelt der ftarren Froft- 
welt genau eben fo gegenüber geftellt wird, wie fonft die Götter den 
Riefen überhaupt gegenüber zu ftehen pflegen. In diefem Zurüd- 
tragen des Dunlismus auf eine weiter zurüidliegende Stufe ift am 
Klarften ausgefprochen, wie feft derfelde in ver altnordiſchen An— 
ſchauung begründet, wie wenig die heidnifche Speculation denfelben 
zu überwinden im Stande war! 


$. 52. 
Die heidnifchen Vorftellungen von der Weltregierung. 

Ebenfo wie in der Kosmogonie zeigt fich der Gegenfaß zweier 
verfchiedener Grundkräfte, wenn auch durch mancherlei Mittelitufen 
etwas abgefchwächt, auch in den Verhältnifen, welche während des 
Beftandes diefer Welt unter den verfchiedenen Klaſſen der fie bevöl— 
fernden Weſen fich geltend machen. Die Afen und Vanen haben 
fih zwar einmal vorübergehend entzweitz unter ihmen aber Fann 
ihrer gleichartigen Natur wegen in die Dauer fein Zwiefpalt be- 
ftehen; nach geſchloſſenem Frieden treten ſie als einheitliche Götter- 
welt den fonftigen Weſen überirdifcher Art gegenüber. Auch die 
Elbe treten ſehr häufig in der Gefellichaft der Afen auf, und wieder» 
holt werden fie neben diefen und den Vanen in einer Weiſe genannt, 
welche deutlich zeigt, daß fie fih, wenn auch in ganz untergeord- 
neter Weife, an die Götter, nicht an die Niefen anfchließen, Fort— 
während befteht dagegen Kampf zwifchen den Göttern und den Riefen ; 
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die mythifchen Sagen find voll von den Abentheuern, welche ſich aus 
diefer Veranlaffung ergeben, und ſie zeigen ung zumal den porr 
beftändig befchäftigt: „Unholde zu fchlagen‘ 1): immer liegt dabei, 
wenn auch oft in der mythologifchen Einkleidung faum mehr erfenn- 
bar, der prineipielle Conflict des Geiftes mit der Materie, der guten 
mit den böfen Mächten zu Grunde. Allerdings fann auch diefer 
Kampf ab und zu einem Zuftande Des Friedens und ſelbſt gegen: 
feitiger Annäherung Platz machen. Zuweilen wirb dabei die Niefen- 
welt nur von ihrer phyſiſchen und darum unfchuldigen Seite her 
aufgefaßt, und es Fann dann die Annäherung der Götter an die- 
jelbe harmlos und unſchädlich, ja jogar fegensreich erſcheinen; fo mag 
aus der Verbindung Thors mit der Rieſinn Jarnsaxa der gewaltige 
Magni hervorgehen, die rieſiſche Kraft mit der göttlichen in fich ver— 
einigend, und zu des gütigen Baldr Zodtenfeier fünnen neben man— 
cherlei anderem Volke auch Neiftiefen und Bergriefen fich trauernd 
einfinden. Weit häufiger aber wird dabei auf die ethiſche Seite des 
Rieſenthums Gewicht gelegt, alfo auf den böfen und feindfeligen 
Charakter, welcher demfelben innewohnt, und von hier aus muß 
dann jede dauernde Freundſchaft zwifchen Göttern und Rieſen un- 
möglich, muß jeder Verſuch, ſolche zwifchen den Erbfeinden zu ftiften 
als ein Frevel an der Heiligfeit der Götter erfcheinen, und mit um 
fo größerem Zwiefpalte oder mit irgend welchem fonftigen Unheile 
endigen. Sp mögen die Götter wohl einmal bei dem Meerriefen 
Ögir zu Gajte ſitzen; aber der Friede des Mahls wird geftört, und 
mit Gewaltihaten endigt die fröhliche Zuſammenkunft. Umgekehrt 
mögen die Götter den Rieſen Hrungnir in Asgard bewirthen; aber 
ein Zweifampf mit Thor ift die Folge, in welchem der Nieje fällt, 
der Gott aber eine ſchwere Verlegung davonträgt. Der Bane Njördr 
heivathet die Niefentochter Skadi. aber die Ehe ift nicht glücklich 
und ohne Beitand ; Freyr wirbt um die Niefinn Gerär, aber um 
fie zu gewinnen muß er fein treffliches Schwert aufopfern, Defien 
Verluſt ihm dereinft das Leben Eoften wird, und er weiß jelbit vecht 
wohl, daß „unter Ajen und Alfen nicht Einer‘ die Verbindung gut- 
heißt). Am Klarſten aber tritt der radicale Gegenfab der Götter 


1) 8. 8. Gylfag. ©. 42, ©. 134; Skaldskaparm. c. 17, ©.270, 
u. dergl. m. 
2) Skirnismal, 7. 
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und Riefen, teitt das Frevelhafte und Unheilvolle jedes Verſuches 
denfelben aufzuheben, in den Beziehungen zu Tage, welche fich zwifchen 
Loki und den Afen knüpfen. Aus Riefengeichlecht geboren, ift Lofi 
ſchon früh unter die Afen aufgenommen worden, und zumal Odin 
hat mit ihm Brüderfchaft gefhworen. Als Feuerriefe war er noch 
am Erften befähigt in den Bund der Götter einzugehen, da das 
warme und lichte Element unter allen materiellen Potenzen den geis 
ftigen und belebenden Mächten am Nächiten ſteht; dennoch ift mit 
Loki's Aufnahme das böſe Princip in Die Götterwelt eingetreten. 
Anfangs zwar Fehrt ev noch mehr die unfchuldige und ſogar Wohl- 
thätige Seite des Elementes hervor, und fo mag Loki ruhig mit 
Ddin und Hönir die Welt durchftreifen, und fich feloft als das dritte 
Glied in der oben erwähnten Trilogie von Odin, Hönir, Lodur er- 
weifen; bald aber wird das Dämonifche in ihm vorherrfchend : er ift 
es, „der das Meifte Ueble verfchuldet”’3), „von ihm ſtammen alle 
Ungethüme auf der Erde’ H er ift „der Verläumder der Götter, der 
Urheber alles Betruges, end Schandfledt für alle Götter und Men- 
ihen‘’5). Die eigene Natur Loki's hat bei deffen Mebergang zu den 
Ajen eine merkwürdige Umgeftaltung erlitten; an fich fchon böfe, 
aber doch nur durch plumpe und ungejchlachte Maßloſigkeit, ift der 
Rieſe jetzt, in das Bereich der geiftigen Kräfte eingetreten, zum ſcha— 
denfrohen Spötter, zum liftigen Verführer, zum verfchlagenen Anftifter 
jeglichen Unheils geworden, — vielfach an die necifche Art der Elben 
anftreifend ift ev geradezu das heidniſche Vorbild des fpäteren chrift- 
lichen Teufels, und es erflärt fih hieraus, daß jeht der Mythus 
einen zweiten mehr viefenmäßig gehaltenen Lofi (den Utgardaloki) 
dem zu geiftig gewordenen (dem Asaloki) gegenüberftellen konnte 6), 





3) Gylfag. c. 42, ©. 136. 

4) Hyndluljod, 38. Eine Tochter des Lofi und der Niefinn Angr- 
boda ift Hel, welche von den Göttern in die Unterwelt geworfen und als 
Herrfherinn über die Todten geſetzt wird; ferner die gewaltige Schlange Jör- 
mungandr oder Miögardsormr, welde, von den Afen in das Weltmeer ver- 
wieſen, einen gewaltigen Ring um die Exde ſchließt, fich felber in den Schwanz 
beißend; endlich ein drittes Kind derfelben Eltern, und das gefährlichfte von 
allen, ift ber Wolf Fenrir, den die Aſen bei ſich aufzogen, bis fie endlich durch 
deffen Wildheit gendthigt wurden ihn in Feffeln zu legen. 

5) Gylfag. c. 33, ©. 104. 

6) Nur infoweit vermag ich mic der Auffaffung des Loki zu nähern, welche 
*. Weinhold in feinem ausführlichen Aufſatze über denfelben in Haupt's Beit- 
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Durch Loki's fatanifehen Einfluß werden aber die Götter felbft in 
Sünde und Unglück geſtürzt, während ex ihnen zugleich mit giftig- 
ftem Hohne ihre eigene Schuld vorhält und zum Bewußtfein bringt; 
in der durch ihn veranftalteten Ermordung des gütigen Balder, und 
wieder in den von ihm bei Degirs Gaftmahle auf alle einzelnen 
Götter und Göttinnen gehäuften Schmähreden erreicht Loki's dämo— 
nifhe Bosheit ihren höchften Gipfel, und in Folge beider Schand— 
thaten trifft ihm endlich die längft verdiente Strafe)! 

Theile die unidenle Faſſung der Götter überhaupt, theils ihre 
fampfmweife Stellung zu den ihnen völlig ebenbürtigen Niefen ins— 
befondere hat num aber zur Folge, daß der Gedanke der Weltordnung 
und Weltregierung, der urfprünglich ficher in ihnen feine Vertretung 
gefunden hatte, nunmehr wenigftens theilweife über ihren Bereich 
hinausgedrängt, daß, wenn nicht überhaupt alte Glaube an eine 
über aller Geſchichte waltende Lenfung der Geſchicke aufgegeben 
werden wollte, eine über den Elben ugd Niefen nicht nur, fondern 
auch über den Göttern ftehende höherg Macht angenommen werden 
mußte. Die Unvollfommenheit, welche durch die Vermenfchlichung 
der Götter in dieſe hereindringt, fordert deren Unterordnung unter 





ſchrift, Bd. VII. aufgeftellt Hatz den Sak: „das ältefte Gejchlecht unferer Götter 
find die Niefen“, kann ich dagegen ebenfowenig anerkennen, als die von hier 
aus für Loki indbefondere gezogene Folgerung, daß derfelbe urfprünglich eine 
gütige Gottheit gewejen und erſt fpäter zu einem bösartigen Dämon herab- 
gefunfert fei. Der Dualismus fcheint mir ſchon in der erſten Anlage des Ger- 
manifchen Glaubensſyſtemes begründet. 

7) &8 ift nur eine andere mythologiiche Einkleidung eines ähnlichen Ge— 
. danfend, wenn, Völuspa, 25—8, der erſte Todtfchlag, oder, was daffelbe ift, 
die erſte Sünde auf das Eintreten der Gullveig in diefe Welt zurückgeführt 
wird. Der Name Gullveig bedeutet die Goldkraft, und es ift demnach in jenem 
Mythus eine Hinweiſung auf die fchlimmen Wirfungen der auri sacra fames 
nicht zu verkennen; zugleich ift aber auch zu beachten, daß Gullveig als eine 
zauber= und zufunfttundige vala erfheint, d. h. hier wohl als Niefinn. Viel— 
geicht fuchte man auch diefen Mythus mit dem von Loki zu verbinden. Hynd- 
l1uljod, 38, wird gejagt, daß Lofi das halbgebratene fteinerne Herz eines 
Weibes gefunden und gegeffen habe; davon fei er entziindet und der Vater 
aller Ungeheuer geworden. Das Steinherz konnte nur einer Rieſinn angehören, 
und es liegt nahe, an die dreimal verbrannte und dreimal wieder auferftandene 
Gullveig zu denken; von ihr wäre demnach Kofi erſt angeſteckt worden, wogegen 
feine eigene viefenmäßige, und fomit von Anfang an böfe Natur hier außer 
Anſatz bliebe, 
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eine ſolchez der von ihnen gegen die Niefen geführte Weltkampf 
fann nur unter ihrer Vorausfegung zu einer mehr als blos zufäl- 
ligen Entfcheidung fommen. Wie die Griechifch-Nömifche Mytho— 
logie, fo ftelft demnach auch die Nordifche über die Götter ein höher 
res Verhängniß; ie dort, wird aber auch hier felbft bei dieſem 
wieder zur Perfonification gefchritten, und den Moiven oder Parzen 
des claſſiſchen Alterthums entſprechen die Nomen (nornir) des 
Germaniſchen Nordens. Völlig klar ſcheint man ſich freilich über 
die Bedeutung des Verhängniffes, über die Thätigfeit der Nornen 
hinfishtlich feiner Geftaltung, endlich über das Verhältniß beider zu 
den Göttern nicht geweſen zu fein. Unzählige Stellen in den ges 
fehichtlichen fowohl als in den mythilchen Sagen bezeugen zwar bie 
durchaus fataliftifhe Weltanfchauung der alten Noroländerd); meift 
fpricht fich aber in denſelben nur ganz allgemein der fefte Glaube 
an die Unabwendbarfeit des einmal beftimmten Verhängniffes aus, 
ohne daß dabei irgend angedeutet würde, wie und von wem man 
dafjelbe beftimmt glaubte. Bon den Nornen wird einmal gefagt9), 
daß fie „Geſetze festen, Leben wählten, Schicfal verfünden den Kin- 
dern der Zeit‘; ihr Ausfpruch über das Geſchick Heißt Urtheil 
(domr) 10), oder Wahrfpruch (qvisr) M, fie walten über dem Schick— 
jale, und fchaffen daſſelbe, wie fie es verfünden, und zwar ift ihre 
Gewalt über dafjelbe eine allgemeine, und von den Göttern ift ihr 
Wirken volllommen unabhängig!9. Es ſcheinen die drei Normen, 
welche aufBergangenheit, Gegenwart und Zukunft weifend (als Ursr, 
Versandi und Skuld) das Verhängniß leiten, geradezu als Rieſen— 
mädchen bezeichnet zu werden 13), und e8 ziemt in der That den Schid- 





8) Wir werden auf dieſen Punkt nochmals zurückkommen. 

9) Völuspa, 20. 

0) 8. 8. Fafnismal, 11. 

11) Hamdöismal, 31. 

12) Durch Beides unterfcheiden fich die Nornen zumal auch von den Val- 
kyrjen; auch diefe „treiben Schickſal““ (orlög drygja, Völundarkv.1u.3), 
aber in Odins Dienft, und mit ausfchlieplicher oder doch fehr vorzugsweiler 
Richtung auf das Glück der Schlachten. 

13) Völuspa, 8, vergl. mit 205 dazu die unten, $. 53, Anm. 20 zu 
beſprechenden Worte des Vafprudnismal, 48—9. Es hat übrigens einen 
tiefen Sinn, wenn nach der erfteren Stelle durch das Eintreten der drei Niefen- 
töchter unter bie Götter zwar deren heitere Ruhe geftört, und unter ihnen 
Kampf und Streit ſammt Sprgen und Noth erregt, aber auch gefteigerte ſchöp— 
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faldmächten die Abftammung aus dem Reiche der materiellen und 
eben darum einer finfteren Naturnothwendigkeit unterivorfenen Kräfte; 
jedenfalls find ſogar die Götter jelbjt dem von ihnen verwalteten 
Verhängniffe untergeordnet : fie erkennen die Anzeichen drohenden 
Unheil und fuchen angſtvoll dieſes zu erfunden und abzuwenden ; 
aber weder Baldı?3 Tod noch den endlichen Untergang der gefamm- 
ten Welt vermögen fie mit aller ihrer Macht zu verhindern! — So 
liegt denmnac dem Glauben an ein höheres Verhängniß und an die 
daffelbe lenfenden Nornen jedenfalls das Gefühl zu Grunde, daß 
die Götter nicht ideal genug gefaßt feien, um in legter Inſtanz Die 
Welt regieren zu können; aber auch jene Vorftellung tritt nicht in 
der Reinheit und Schärfe durchgeführt auf, daß man in Derfelben 
einen Erſatz für den Gedanken an einen abfoluten, allmächtigen Gott 
zu erfennen vermöchte. Einerfeits nämlich bet die mythologiſche Ver— 
menfchlihung der Nomen ſelbſt die Wirkung, daß fie vielfach aus 
Vertreterinnen und Lenferinnen des Gefchides zu bloßen Verkün— 
digerinnen deſſelben herabfinfen, und demnach mehrfach geradezu mit 
den Weifjagerinnen (den völur und spakonur) zufammengeworfen 
werben können; ambererfeits aber hat Das ideale Moment, welches 
troß aller Vergröberung auch die Götterwelt ſich immerhin noch 
bewahrt hat, nicht felten zur Folge, daß trotz der Nornen den Göt— 
tern felbit das Schaffen des Schickſals zugefchrieben wird 14). Ja 
e8 wird fogar von bier aus von Nornen gefprochen, die in unbe: 





ferifhe Ihätigfeit erwect wird, Wie die Götter den „ſchickſalsloſen“ Baum— 
ſtämmen erſt durch deren Vergeiftigung die Fähigkeit mittheilen, ein Geſchick zu 
ducchleben, jo bringen hier umgefehrt die materiellen Schickſalslenkerinnen aus 
der Rieſenwelt ihrerfeitS den Göttern den Anſtoß zu vegerem Leben; im Kampfe 
zwijchen Geift und Materie, und nur in diefem, erfüllt fich die Gefchichte! 

14) Man vergl. z. B. das Auftreten dev Nornen in dev Nornagesis 
S. c. 11, ©. 340—1 mit dem der Aſen in der Gautreks®. 0.7, 8.323, 
die Thätigkeit der Valkyrjen als Dienerinnen Odins mit dem feldftftändigen 
Walten der Nornen, u. dergl. m. Wenn Grimm, Deutfhe Mythologie, 818, 
das Legen des Schickſals in die Hände der Götter als eine Abweichung von 
der älteren Auffaffung bezeichnet, fo ſcheint mir dieß bedenklich; von Anfang an 
dürften vielmehr beide Auffaffungen neben einander geftanden haben, der Ver- 
einigung eines idealeren und eined materiellexen Elementes in der mytholo- 
giſchen Geftaltung der Götter entſprechend, oder möchte felbft die Faſſung der 
Götter ala der Schickſalsmächte die wrfprimglichere, erſt Ipäter durch deren Ver— 
geöberung verdrängte geweſen fein. 
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grenzter Zahl theils von den Afen, theils von den Elben, theil von 
den Zivergen abftammen, und die offenbar mit jenen drei Riefen- 
töchtern Nichts mehr gemein haben 15); wie nämlich die Götter, 
Elben und Zwerge ſammt und fonderd an der Negierung dieſer 
Welt Theil nehmen, und ſomit auch ſämmtlich als Leiter ihrer Ge— 
ſchicke bezeichnet werden können, läßt ſich von ihnen allen ſagen, 
daß fie in gewiſſem Sinne die Functionen der Nornen üben, oder, 
was mythologiſch daſſelbe ift, daß aus ihrem Schooße Nornen her 
vorgehen. Aber freilich find die Befchlüffe aller dieſer Weſen, und 
darum auch die von ihnen ausgehenden Nornen der über ihnen allen 
waltenden höheren Naturnothivendigkeit, und jenen drei Urnornen 
als deren Lenferinnen untergeordnet, und nur innerhalb der von 
diefen gefegten Schranken bewegen fie fich frei; Derfelbe Widerfpruch, 
der zwifchen der Auffaffung der Götter als freier, felbftherrlicher 
Geifter und ihrer Unterordnung unter ein höheres Verhängniß befteht, 
fehrt demnach bier in der Scheidung zweier Arten von Nornen 
wieder, und in der Aufftellung einer Klaffe von ſolchen, die zwar 
das Schickſal lenkt, aber jelbft wieder einem höheren Verhängniſſe 
verfallen ift! 


$. 58. 
Die altnordifche Eschatologie. 

Am allerentjchiedenften, entfchievener noch als in den Mythen 
über die Entftehung und über die Regierung diefer Welt, tritt aber 
ſowohl der Dualismus als auch der mythologifche Anthropomorphismus 
der heidnifchen Glaubensiehre in den Sagen von dem Untergange 
diefer Welt hervor. Nicht nur einzelne Götter unterliegen dem Tode, 
wie Baldr, der von Hödr erichlagen wird, wie deſſen Gattin Nanna, 
welcher der Schmerz über den Tod ihres Gemahles das Herz bricht, 
wie Hödr, der vor dem Bluträcher Vali fällt; die ganze Götter 
welt, und mit ihr zugleich auch die Geſammtheit aller anderen Welten 
findet in einem lebten gewaltigen Kampfe ihren Untergang. Die 
hohe Bedeutung der eschatologifchen Mythen für die richtige Wür— 
digung des im altmordifchen Heidenthume bemerfbaren Zerfebungs- 
proceſſes erfordert ein etwas forgfältigeres Eingehen auf deren In— 





15) Fafnismal, 12—3. 
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halt, eine etwas detaillirtere Darftellung, als welche manchen anderen 
Theilen der Götterlehre zugewendet werden Fonnte. 

Trotz aller Anftrengungen vermögen die Götter nicht über die 
ihnen feindlich gegemüberftehenden Mächte einen entjcheidenden Sieg 
zu erringen. Die Bergriefen fowohl als die Froft- und Feuerriefen 
werden, fo viele ihrer auch Thor erfchlagen mag, nicht ausgerotiet. 
Wiederholt verfucht diefer den Kampf mit der Weltfchlange; er be— 
drängt fie hart, zu befiegen aber vermag er fie nicht. Bon Tag zu 
Tag verftärkt Hel ihr trauriges Neich, in welches felbft von den 
Afen einzelne hinabfteigen müſſen; immer gefährlicher wächft der 
Wolf heran, den die Götter doch, um den heiligen Frieden ihrer 
Wohnungen nicht zu verlegen, nicht zu tödten wagen. Wohl gelingt 
es, das Unthier in Bande zu fehlagen, und Lofi felbft, nachdem er 
Baldıs Tod verfchuldet und bei Degirs Mahle alle Götter und Göt— 
tinnen geläftert, wird nicht minder in graufame Feffeln geworfen; 
aber Diefe wie jene Bande droht die Zeit zu löfen und der einmal 
ausgeftreute Same des Unheil wuchert troß der Feffelung feines 
Urhebers fort. Unheilvolle Anzeichen verfünden den fommenden 
Sturm; in banger Sorge fehen die Afen dem drohenden Kampfe 
entgegen, und fuchen durch die Aufnahme ftreitbarer Helden ihre 
Reihen zu verftärfen!). Endlich bezeichnen grauenvolle Wahrzeichen 
den Beginn der Kataftrophe; laut Fräht der lichtrothe Hahn bei den 
Niefen, der ſchwarzrothe unter der Erde, bei den Sälen der Hel; 
der goldfammige aber Fräht bei den Afen, und „weckt die Männer 
beim Heervater“ ). Während jo die Afen und die Vanen, die 

1) Nach dem oben, $. 16, Anm. 7, mitgetheilten Eiriksmal entgegnet 
Ddin dem Siegmund auf deffen Frage, warum er dem tapferen Könige den 
Steg nicht vergönnt habe, mit den bezeichnenden Worten: „Weil e8 ungewiß 
ift zu wiffen; der graue Wolf fchaut nach dem Site der Götter‘, d. h. der 
Wolf Fenrir Inuert beftändig auf die Gelegenheit, die Götterwelt anzufallen, 
und man weiß nicht, wann ex losbricht; darum ift es nöthig, die Zahl der 
einherjar, die an der Seite der Götter in den Kampf ziehen follen, durch tüch- 
tige Streiter zu vermehren. Kann die ahnungsvolle Sorge der Aſen vor dem 
drohenden Untergange, ihr bekümmertes Bemühen diefem wo möglidy zu ent 
gehen oder ihn doch jo weit als möglich hinauszuſchieben, deutlicher bezeichnet 
werden ? 

2) Wir folgen bei der Befchreibung des Weltunterganges der Völuspa, 
32—5 u. 44—56, fowie dem Gylfag. c. 51, ©. 186—98; beitätigende oder 
weiter auöführende Angaben anderer Quellen ſollen aber der Wichtigfeit des 
GSegenftandes wegen jedesmal beſonders angeführt werden, 
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Rieſen und die Todten zum Kampfe gemahnt werden, erſcheinen auch 
auf Erden Zeichen des hereinbrechenden Endes der Dinge; die Auf— 
löſung aller ſittlichen Bande, dann aber auch ſchwere Naturereigniſſe 
dienen als ſolche. „Brüder werden kämpfen und zu Todtſchlägern 
ſich werden, Schwefterfühne werden die Sippe verletzen; die Gründe 
gellen, die Streitart fliegt); Fein Mann wird des anderen fchonen. 
Hart geht es in der Welt, große Hurerei, Beilalter, Schwertalter; 
Schilde werden gefpalten; Windalter, Wolfsalter, ehe die Welt ver— 
geht." Ein entjeglicher Winter (fimbulvetr) tritt ein; Froft, Schnee 
und feharfe Winde herrfhen, und die Sonne ift ohne Kraft: drei 
folcher Winter folgen fich, ohne daß ein Sommer inzwifchen träte 9. 
Alle Elemente gerathen in Aufruhr; die Erde bebt mit allen Gebir- 
gen, Wälder entwurzeln ſich und Felfen ftürzen zufammen : alle Feſ— 
feln und Bande brechen und löfen fich; felbft die Weltefche Yagdra- 
sill wanft und feufzt. Jetzt wird Loki los; dev Wolf Fenrir fprengt 
feine Kettend); die Weltfchlange tobt und bringt alle See in Auf: 
ruhr: fie will ans Land. Das Todtenſchiff Naglfar wird log; 
Hrymr mit den Froftriefen, Loft mit den Leuten aus der Todten- 
welt ziehen an, und Surtr mit feinem Slammenfchwerte führt Die 
Feuerriefen heran: „Steinberge ftoßen zufammen, Niefinnen ftürzen ; 
die Todten betreten den Weg der Hel; der Himmel fpaltet ſich.“ 
Laut ſtößt Heimdallr, der Wächter der Götter, in fein How; Odin 
aber erholt fih Raths bei dem Haupte Mimirs. „Was ift mit den 
Aſen, was iſt mit den Alfen? Die ganze Niefenwelt ftürmt; die 
Afen find am Dinge. Die Zwerge ftöhnen vor den Steinthüren, 
die Herren der Bergveften; wißt ihr es nun, oder was? — Jetzt 
treten die Götter unter die Waffen, und mit ihnen die einherjar: 
„Bünfhundert Thore und vierzig meine ich daß in Valhalla find; 





3) gifr Njugandi, d. h. die Niefinn im Fluge; „aber die Werte nennen 
die Leute mit den Bezeichnungen der Unholdinnen“, Skaldskaparm, c. 49, 
©. 420. 

4) Die Beichreibung dieſes Winters ſcheint die jüngere Edda au8 Hynd- 
1uljo&, 39, deffen Benennung aus Vafpruödnismal, 44, genommen zu 
haben; Völuspa weiß von ihm Nichts. 

5) Beider Befreiung wird darum wiederholt mit dem Weltuntergange in 
Verbindung gebracht; vergl, Oegisdrekka, 39 u, 41, Baldrs drau- 
mar, 14, ſowie die oben, Anm. 1 angeführte Stelle des Eiriksmal, und 
Hakonarmal, Str, 21 (oben, $. 15, Anm, 27); 
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acht Hunderte Einherier gehen zugleich aus einem Thore, da wenn 
fie ausziehn mit dem Wolfe zu kämpfen” 6). Vigrisr heißt der 
Kampfplag, auf dem die feindlichen Mächte auf einander ftoßen?). 
Din felbft tritt dem Wolfe Fenriv gegenüber, wird aber von ihm 
verſchlungen; doch eilt der ſchweigſame Vidarr alsbald herbei, den 
Bater an dem Unholde zu rächen®). Thor greift die Weltfchlange 
an, und dießmal beftegt er fie glüdlich, aber kaum ift er neun Fuß 
weit gegangen, jo fällt auch ex jelbft, von dem Gifte getötet, das 
jene ausfpeit. Freyr fämpft gegen Surtr; aber er unterliegt, weil 
ihm das Schwert fehlt, das er einft um die Riefentochter freiend 
herichenfen mußte). Tyr ftreitet mit dem Hunde Garmr und 
Heimdallr mit Loki; bier wie dort bleiben aber beide Gegner auf 
dem Blapeid). Jetzt ift der Untergang diefer Melt entfchieden : 





6) So GErimnismal, 22. Auf Diefen Auszug der Einherier deutet es, 
wenn Helgakv. Hundingsb. I, 38—9, die Magd, den gefallenen Helgi 
mit feinen Genoffen heranreiten jehend, erſchreckt fragt, ob denn bereits bie 
Götterdämmerung beginne? 

7) So Vafprußdnismal, 178, und danady die jüngere Edda; wenn 
Fafnismal, 14-5, und Völsunga 8. 0.18, ©. 161 den Ort Oskopnir 
oder Uskaptr, den Ungefchaffenen, nennen, jo will diefe Benennung wohl nur 
in räthfelhafter Allegorie andeuten, in wie weiter Ferne der Weltuntergang noch liege. 

8) So ud) Vafprudnismal, 52—3, und Grimnismal, 17. Nach 
Degisdrekka, 58, hätte eigentlich Thor mit dem Wolfe kämpfen follen, 
aber dieß nicht geivagt; wohl eine aus der Luft gegriffene Schmährede Loki's. 

9) So auch Oegisdrekka, 42; Skirnismal, S—9. 

10) Dex beiden lebten Kämpferpaare gedenkt nur die jüngere Edda, und 
vielleicht beruht deren Angabe nur anf einem Mißverfländniffe. Heimdallr 
mag nad) Skaldskaparm. c. 8, ©. 264 Loka-dolgr, des Lofi Feind, 
genannt werden; Ddiefe aus einem früheren Kampfe Beider um der Freyja 
Schmud ſich erflärende Bezeichnung kounte die Veranlaffung geweſen fein, daß 
er im letzten Kampfe demfelben Gegner gegenübergeftellt wurde, Den Garmr 
faßt man gewöhnlich als Höllenhund auf, jedoch wie es ſcheint ohne allen 
Grund. Allerdings begegnet dem zur Hel veitenden Odin ein blutiger Hund, 
der ihn tüchtig anbellt, — Baldıs draumar, 2—3, und Bufaß, 
&, 196, — derfelbe wird aber nicht genannt; andererſeits wird zwar gejagt, 
daß Garmr der befte dev Hunde fei, — Grimnismal, 44, und Gylfag. 
e,41, ©. 132, — aber daß ex der Hölle angehöre wird nicht angedeutet. Von 
welchem Hunde immer hergenommen, bedeutet der Name Garmr aber jeden- 
falls bald jeden beliebigen Hund; fo mag 5. B, Laxdäla $. c. 51, S. 230, 
ein geiviffer Audunn festargarmr einmal, offenbar gleichbedeutend, festarhundr 
geſcholten werden, und in folcher weiterer Bedeutung kann das Wort allenfalls 
fogar im Plurale gebraucht werden, wie Fjölsvinnsmal, 13—14. Noch 


An — 
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‚Alle Männer werden die Heimftätten verlaffen; die Sonne beginnt 
zu dunfeln, die Erde finft ins Meer, vom Himmel ſchwinden die 
heiteren Sterne; das Feuer wüthet gegen das Feuer, es fpielt Die 
hohe Hige zum Himmel jelber empor’ 11), 

Dieß die Schilderung des Unterganges dieſer Welt mit ihren 
Göttern, für welchen dev Ausdruck ragnarökr, Götterdämmerung, 
gebraucht zu werden pflegt. Nicht num in den mythiſchen Liedern der 
älteren und den profaifchen Erzählungen der jüngeren Edda wird 
defjelben jehr häufig gedacht 12), fondern auch in den Sfaldengedich- 
ten einer entfchieden geſchichtlichen Zeit Fehrt die Anfpielung auf dens 
felben nicht felten wieder 13); noch in des Saro Grammaticus Ber 
richt über die Bravallaſchlacht ift eine Neminiscenz an diefen alten 


weiter abliegend fteht dad Wort aud wohl für jedes gewaltige und gefährliche 
Thier, 3. B. Managarınr für den Wolf, der den Mond frißt; die Dichterfprache 
gebraucht den Ausdruck jogar für lebloſe Wefen, und verfteht 3. B. unter elris 
garmr, dem Hunde dev Erle, das Feuer. Von hier aus dürfte fich nun erffä- 
ten, wie Garmr in unfere Stelle hereinfommt, Völuspa, 48, jagt, die Bes 
freiung des Wolfes Fenrir ſchildernd: „Mächtig bellt Garmr vor Gnupahellir; 
das Band wird brechen, und Freki rennen“; fie bezeichnet alſo den Fenrir 
einmal nach Odins Wolfe Vreki, das anderemal nad Garmr, was nad) dem 
Obigen nicht auffallen kann. Snorri aber verfteht die Strophe fälſchlich dahin, 
daß neben dem Fenriswolfe noch ein weitered Ungethüm, Dev Hund Garmr, [08» 
geworden fei, und ftellt diefem nun aufs Gerathewohl den ſtreitbarſten der noch 
unbejchäftigten Afen gegenüber. 

11) So die Völuſpa; die jüngere Edda läßt zum Schluffe von Surtr eins 
fach die ganze Welt verbrennen, während fie bereits unmittelbar nad) dem fim- 
bulvetr zwei Wölfe Sonne und Mond verfchlingen, und die Sterne vom Hime 
mel verjchwinden läßt. Offenbar hat aber Snorri feine letztere Angabe nur aus 
Völuspa, 32, und Vafprusnismal, 467, gejchöpft, womit ev erim- 
nismal, 39, irrthümlich meinte combiniven zu Dürfen; vergl. Gylfag. c, 12, 
S. 58—60, 

12) Außer den bereitö angeführten Stellen vergl. noch Grimnismal, 
4; Vafpruönismal, 27 u. 40; Fjölsvinnsmal, 14; Sigrdrifu- 
mal, 19. Auf die ſchwer verftändlichen Ahnungen des ebenjo dunfeln ald vers 
dächtigen Hrafnagaldr braucht gegenüber der Fülle klarer und verläffiger Ber 
lege nicht eingegangen zu werden. 

13) Abgeſehen von den bereits erwähnten Strophen de Eiriksmal u. 
Hakonarmal ift hier noch ein Liederbruchftüd im Hattatal, c. 172, 
&. 716, und ein anderes in der Orkneyinga $. S. 90 zu nennen, welche 
Heide auf den Weltimtergang amfpielen und einzelne Büge zu deffen Schilde— 
rung bieten. ; 
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Glauben nicht zu verfennen 14), und tief in der chriftlichen Zeit 
nimmt der Isländiſche Mönch Gunnlaug bei feiner Ueberarbeitung 
der bekannten Weiffagungen Merlins die heidnifchen Ueberlieferungen 
feines eigenen Volks über die Götterdämmerung in derfelben Weife 
zu Hilfe, wie dieß der altfächfifche Dichter des Heljand, der althoch- 
deutfche Dichter des Mutfpilfi bei ihren Darftellungen des jüngiten 
Gerichtes thaten 15). Die Deutung des ganzen Mythus, der fich 
hiernach als ein überall verbreiteter, als ein Beftandtheil des allge— 
meinen Volksglaubens erweiſt, kann nach dem, was früher fchon über 
die Natur der heidnifchen Glaubenslehre bemerkt wurde, nicht die 
mindefte Schwierigkeit haben 16). Die materielle und allzuwenig 
ideale Faſſung der Götter hat die Nothwendigkeit ihres Unterganges 
zur Folge; aber der Sieg ihrer Gegner fann fein vollftändiger fein, 
da fie noch weit materieller und zugleich fittlih unvollfommener find 
als die Götter felbft. Derſelbe Dualismus, welcher die Kosmogonie 
beherrfeht und während der ganzen Dauer diefer Welt einen beftän- 
digen Kampf erzeugt, tritt demnach auch in dev Cöchatologie zu Tage; 
aber auch fie läßt denfelben zunächſt unverfühnt und in ungelöften 
MWiederfpruche fich verzehren. Unterftüßt von den Einheriern, d. 5. 
von den ausgezeichnetften und darum in den Kreis der Götter aufs 
genommenen Menfchen, ftehen die Afen und Vanen auf der einen 
Seite; die Feuerriefen und Froftriefen unter Surtr und Hrymr, die 
alten Glementarkräfte alfo, welche fon vor den Göttern gewefen 
und von diefen nur auf einige Zeit gebändigt worden waren, dann 
unter Loki's Führung die böfen Mächte des fittlichen Gebiets, Die 
aus dem Gefchlechte der Bergriefen hervorgegangen Ungethüme und 





14) Saxo Gramm. VIII, ©. 3885 offenbar Hatte das alte Lied, welchem 
Saxo feine Erzählung entnahm, die gewaltige irdiſche Schlacht mit dem letzten 
Kampfe der Götter und ihrer Gegner verglichen. 

15) Merlinus spa ift ald Theil der Trojumanna $. in den An- 
naler for Nordisk Oldkyndighed og Historie, Jahrg. 1849, gedrudt; Hie- 
her gehört Str. JI—61, ©. 34—T. Gunnlaug hat fi) in diefen Strophen 
von Galfried von Mommouth, dem er fonft ziemlich genau folgt, völlig frei- 
gemacht. 

16) Martin Hammerich's trefflihe Schrift: „Om Ragnaroksmythen og 
dens Betydning i den oldnordiffe Religion“, Kopenh. 1836, wurde mir erft zu= 
gänglich, nachdem die eigenen Anfichten über diefen Gegenftand längft feſtge— 
ftellt waren; um fo exfreulicher war mir die auffallende Mebereinftimmung der 
Grundanſchauungen des Verfaſſers mit den meinigen, 
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wohl auch die Gefammtheit der Bergriefen felbft, endlich auch noch 
die Gefpenfter aus der von Loki's Tochter beherrfehten Todtenwelt 
treten kampfbereit auf die andere Seite, während Alfen und Zwerge 
als untergeordnete Geifter fich paffiv zu verhalten, und in Schreden 
verfunfen das hereinbrechende Unheil anzuftarren ſcheinen 17). Der 
Ausgang des Kampfes zeigt aber zunächft nur einen völligen Ruin 
der Götter» wie der Niefenwelt, welchem der Untergang der Mens 
ſchenwelt folgerichtig fich anfchließt; daß dabei nur die Hauptperfonen 
aus beiden Heerlagern, alfo Odin, Thor, Frey und etwa Heimdal 
einerfeits, der Wolf Fenrir, die Weltfihlange, Lofi andererfeits aus— 
drücklich als gefallen bezeichnet werden, Darf ung nicht Kindern, den 
Untergang als einen allgemeinen zu betrachten, obwohl, wie fich gleich 
zeigen wird, in diefer Beziehung verſchiedentliche Vorftellungen neben 
einander fich geltend machten 18), 

Bei dem Untergange diefer Welt und ihrer Götter hat fich 
nämlich die religiöfe Speculation Feineswegs definitiv beruhigt; bie 
Verſöhnung, welche man der ganzen Anlage der Götterlehre zufolge 
auch in der Götterdämmerung nicht finden Eonnte, wurde vielmehr 
jenfeit8 derfelben, in einer neuen Weltordnung gefucht. Im beftimm- 
teften Widerfpruche mit dem Glauben an das Weltende felbft, der 
ſich wie bemerft ald ein allgemein verbreiteter und darum vielfach 
befprochener erweiſt, erfcheint aber die Annahme einer foldhen Welt 
ernenerung als eine feltene, nur ausnahmsweiſe, und dann in halb— 
wegs geheimnißvollen Worten angedeutete; die Vorftellungen über 
die Art ihres Gintretens ftimmen dabei unter fich Feineswegs über- 
ein; es ift Har, daß wir e8 hier nicht mehr mit einem allgemeinen 
Volfsglauben, fondern lediglich mit einer tieferen Speculation ein= 
zelner ernfterer Gemüther zu thun Haben. — Es fnüpft aber das 





17) Auch die Menfchenwelt nimmt als folde an dem Kampfe feinen An— 
theil; bezeichnend aber ift für diefes Mittelding von Geift und Materie, da 
fie mit ihren tüchtigften Angehörigen in den Reihen der Götter, mit ihren 
faulen aber unter der Schaar der Niefen dennoch vertreten ift! 

18) Nur die jüngere Edda läßt fehlieplich den Surt die Welt verbrennen, 
alfo den Kampf überleben; Völuſpa fpricht nur von den Flammen, die zum 
Himmel hinauf zungen, nicht von Surt. PVielleiht war auf die Darftellung 
Snorri's die gleich zu befprechende Auffaffung ded Vafprudnismal nicht ohne 
Einfluß, die freilich mit der von ihm fonft zu Grunde gelegten Erzählung der 
Voluſpa nicht übereinftimmt, 

Maurer, Bekehrung. II, 3 
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Vafpruönismal die neue Welt unmittelbar an Die derzeit beftehende 
an19). Zwei Menfchen, Lif und Lifprasir (d. h. Leben und Lebend- 
erhalter), überdauern den berühmten fimbulveir; fie verbergen fich 
und nähren fi vom Morgendthau: von ihnen geht eine neue Be— 
völferung der Erde aus. Die Sonne gebiert, ehe der Wolf Fenrir 
fie verfchlingt, eine Tochter; „die wird reiten, wenn die Götter 
fterben, die Tochter die Wege der Mutter.“ Auch die drei Nornen 
leben fort; aus finfteren, riefigen Schickſalsmächten werden fie aber 
jegt freundliche und wohlthätige Schußgeifter?20). Endlich bleibt auch 
eine Reihe von Afen übrig, welche „die Götterbefigungen beherrfchen, 
da wenn die Flamme Surts erliſcht“; Vidarr und Vali, Modi und 
Magni werden uns als folche genannt, Man fieht, der Untergang 
ergreift hier nicht Alles, vielmehr überdauern Ueberrefte der früheren 
Welt die Götterdämmerung, und an fie fließt fih die neue Welt- 
ordnung an. Eine Wiedererftehung auch der untergegangenen Mächte 
ift daneben allerdings nicht ausgefchloffen, und die legte an den Rieſen 





19) Vafpruönismal, 44—51. 

20) Die äußerft ſchwer zu deutende Strophe 49: prjar pjodar falla porp 
yfir meyja Mögprasis; hamingjur einar peirra i heimi eru, po paer meö 
jötnum alask, überfesen wir: „Drei der Mädchen fallen über die Wohnftätten 
ded Volks des Mögthraſir; fie find lediglich Glücägeifter für Diejenigen, die 
in der Welt find, obwohl fie bei den Niefen aufwachfen‘‘, und möchten fie fols 
gendermaßen erklären. Mögprasir, der Sohnerhalter, fcheint fih an Lifprasir, 
den Zebenderhalter, wohl anzufnüpfen, und obwohl der Name fonft nirgends 
genannt wird, fheint es doch nicht zu gewagt, in Erfterem den Sohn des Letz— 
teren zu fehen, duch welchen die Erneuerung des Menſchengeſchlechtes vermit- 
telt wird; wie Lifprasir die Aufgabe Hat, die gefährdete Eriftenz der Menjch- 
heit zu erhalten, fo Hat Mögprasir durch Kinderzeugung fie fortzupflangen und 
zu vermehren. Hiernach wäre pjod Mögprasis, dad Volk des Mögthrafir, das 
von ihm abftammende neue Menſchengeſchlecht; deſſen porp, d. h. Dorf oder 
Wohnftätte, ift die neue von demfelden bewohnte Erde. Die drei Mädchen, von 
welchen die Strophe Ipricht, müffen dem ganzen Zufammenhange nad ebenfalls 
bereit8 vor der Götterdämmerung exiſtirt und diefe nur überdauert habenz fie 
dürfen ferner nur darum ungenannt bleiben, weil fie ohnehin fhon Sedermann 


bekannt find. Offenbar find hiernach jene drei Rieſenmädchen aus dem Niefen- 


lande gemeint, die drei Normen Urör, Verdandi und Skuld; fie überdauern 
den Weltdrand, wie dieß von den hehren Schickſalsmächten nicht anders zu ers 
warten iftz aber fie regieren nad) demfelben nur noch als Glüdsgeifter fort, 
d. h. es gibt fortan nur noch ein glücliches, Kein trauriges Gefhid mehr: trotz 
ihrer viefenmäßigen Abſtammung und der hiedurch bedingten finfteren Natur 
nehmen auch die Normen an der Berflärung der Welt Antheil, 


Sun er 
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gerichtete Frage, die dieſer nicht zu beantworten vermag: „was ſprach 
Odin, ehe er den Scheiterhaufen beſtieg, ſelbſt dem Sohne ins 
Ohr“292 ſcheint geradezu auf die Hoffnung einer ſolchen hinzudeu— 
ten; immerhin aber tritt wenigſtens jener andere, den Zufammenz 
hang der neuen mit der alten Weltordnung fefthaltende Gefichtspunft 
hier entſchieden in den Vordergrund. — Anders die Völufpa. Hier 
fpricht zunächſt die Seherinn, ihre eigenen Gefichte fhildernd 22) : 
„Sie fieht auffteigen zum anderen Male die Erde aus dem Meere, 
herrlich grünend; Wafferfälle ftürgen, über fie fliegt der Aar, der im 
Gebirge Fiſchen nachjagt. Die Afen finden fich auf Isavöllr, und 
fprechen von dem gewaltigen Erdumgürter (d. h. der Weltfchlange), 
und erinnern fich da der gewaltigen Vorgänge und der alten Runen 
des Fimbultyr (d. h. der Ahnungen und der den Untergang vor— 
ausverfündenden Geheimreden Odins). Da werden fich wieder die 
wunderbaren Würfel im Grafe finden, welche in der Urzeit der Ober- 
herr der Götter und des Fjölnir (. h. Odins) Gefchlecht gehabt 
hatten. Unbefät werden die Meder tragen, alles Uebel wird gebefiert, 
Baldr wird fommen; gemeinfam bewohnen Hösr und Baldr die fiege 
reichen Wohnungen des Hroptr (Dvdins), die Heiligthümer der Schlach- 
tengötter23), Da kann Hönir das 8008 mit wählen, und Die Söhne 
der beiden Brüder bewohnen die weite Windwelt (Vindheimr). Wißt 
ihr es nun, oder was“? Und wiederum24): „Einen Saal fieht fie 
ftehen, fchöner als die Sonne, mit Gold gededt, in Gimli; da follen 
die tüchtigen Menfchen wohnen, und alle Zeiten Freude genießen. 
Es ftand im Norden auf den Nisafjöll ein Saal aus Gold der 
Gefchlechter des Sindri (d. h. der Zwerge); ein anderer aber jtand 
auf dem Okolmir, der Bierfaal des Niefen, der aber heißt Brimir. 





21) Ebenda,54; dieſelbe Frage wiederholt fich bekanntlich in der Her- 
vararS. c. 15, ©. 48%, Nah Vafbruönism. 39, feinen jedenfalls 
auch die Vanen, und unter ihnen Njörör, wieder zu erftehen. 

22) Völuspa, 57—61. 

23) Statt vel valtivar leſe ich ve valtivar. 

24) Die Ordnung der Strophen der Völufpa, welche bekanntlich vielfach, 
geftört ift, glauben wir in der Art herftellen zu follen, daß wir auf Strophe 62 
zunächft Strophe 41—2, dann Strophe 40, endlih Strophe 43 folgen 
laffen; im Wefentlihen dieſelbe Reihenfolge Hatte bereit3 Peterfen vertheidigt in 
feinen Bemärkninger om Versearten og Ordningen af Stroferne i Völuspa 
(Annaler for Nordisk Oldkyndighed, Sahrg. 1840—1.). 
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Einen Saal fah fie ftehen fern von der Sonne, an den Naströnd, 
nordwärts fehren fich die Thüren; Giftteopfen fielen herein durch die 
Tenfter, der Saal ift geflochten aus Schlangenrüden. Ein Fluß fällt 
von Oſten ber durch die Giftthäler mit Schmus und Schwertern; 
Slisr heißt er. Da fah fie waten ſchwere Ströme Die meineidigen 
Männer und die Mordwölfe, und die eines Anderen Genoffinn ver- 
führen; da faugte Nishöggr an verftorbenen Leichen; der Wolf zer- 
riß die Männer, Wit ihr es nun, oder was’? Man fieht, die 
Seherinn geht von der Anficht aus, daß die während der Götter 
Dämmerung ind Meer verfunfene Erde fich allmählig wieder aus 
diefem erhebe; in großen Wafferftürzen ftrömt die See, je mehr Das 
Land fich hebt, von diefem ab: die Fifche werden aufs Trodene ger 
feßt, und auf den Felfen mag der Adler fie darum jagen. Friſches 
Grün, mühelofe Fruchtbarkeit bezeichnet die verjüngte Erde. Die Afen 
verfammeln fich wieder auf Idavöllr, wo fie in ihrer unfchuldigen 
Urzeit gewohnt hatten; fie finden ihre alten Goldwürfel wieder, und 
erneueren ihr heiteres, fehuldlofes Leben von damals, der über- 
ftandenen Greigniffe nur noch in behaglichem Gefpräche gedenfend. 
Dabei deutet die Allgemeinheit des Ausdruckes entſchieden darauf 
bin, daß alle Afen wiedererftehen; wenn nur Baldr, Höör und 
Hönir ausdrücklich genannt werden, fo erflärt fich Dieß daraus, daß 
die beiden erfteren in der Todtenwelt, der letztere als Geifel bei den 
Vanen fchon längft vor der Götterdämmerung fich befunden hatten ; 
felbft die am Anfange der Zeiten von den Afen gefchievenen Götter 
ſollen alfo jet zu denſelben zurücfehren, nicht bloß die im Endfampfe 
gefallenen neu erftehen 25). Auch die Rieſen und Ziverge leben wieder 
auf, und zwar gleichfalls zu einer heiteren, forgenfreien und voll 
fommen fchuldlofen Eriftenz. An den Nisafjöll, nah Finn Magnus: 
fon dem Berge der Finfternig, fteht der Goldſaal der lichtfcheuen 
Zwerge, am Okolnir, d. h. unfalten, nicht mehr falten Gebirge der 
‚Bierfaal der Rieſen; Brimir heißt der leßtere, was von brim, die 
Brandung, das Meer, abzuleiten und auf die Unmafje des von den 
Niefen genoffenen Biered zu deuten fcheint. Was aus den Elben 





25) Hönir kann jest fein 2008 wählen, d. h. während er Bisher geziwungen 
in Vanheim gewefen war, wird er jest freizügig; umgekehrt fommt nad) Vaf- 
pPruönismal, 39, jest auch Njörör zu den Vanen zurück, welche ihn dem 
Afen als Geifel geftellt Hatten, 
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wird, erfährt man eben fo wenig, als deren Entftehungsgefchichte 
berichtet wird; das Menfchengefchlecht aber wird ganz folgerichtig 
als völlig untergegangen, aber neuerdings wieder auferftanden ge— 
dacht, und zwar follen die Menſchen in der neuen Ordnung der 
Dinge je nach ihrem Verdienſte Lohn oder Strafe empfangen : den 
guten Menfchen wird dabei der Saal Gimli, d. h. der Glänzende, 
zuv Wohnung angewiefen, den fehlechten dagegen ein anderer Saal 
an den Naströnd, d. h. dem Zodtenftrande; bier haben fie ſich 
namentlich in dem vorbeifließenden Giftftrome Slisr, d. h. dem 
Schrecklichen, abzuarbeiten, und werden dazu noch von dem böfen 
Wurme Nishöggr, d. h. Haßhieb, benagt2%). Im beftimmteften 
Gegenfage zum Vafprudnismal feßt demnach die Völuspa den Unter- 
gang der gefammten Welt und aller Götter voraus, und läßt nur 
diefe wie jene nad) demfelben in verjüngter und verflärter Geftalt 
neuerdings wieder aufleben; es find eben verfchiedene Verſuche einer 
poetifch -fpeculativen Conſtruction einer neuen und befieren Weltord- 
nung. Der Berfaffer der jüngeren Edda, dem augenfcheinlich Feine 
weiteren Quellen zu Gebot ftanden, hat beide Lieder mehrfach miß- 
verftanden, und überdieß durch unpaffende Combination derfelben 
feine Darftellung noch vollends verwirrt 27). 





26) Eine Parallele zu dieſer Beſtrafung bietet die Sigurdarkvida 
Fafnisbana II, 3—4, und da8 Sigrdrifumal, 22—8. 

27) Gylfag. c. 52—3, ©. 198— 204. Einerſeits überfieht Snorri bei 
den den Swergen und Niefen eingeräumten Sälen völlig diefe ihre Beftimmung, 
und weißt aud) fie neben Gimli den guten Menfchen zu, wobei aus dem Saale 
der Gefchlechter ded Sindri ein Saal Namens Sindri gemacht wird; das frei— 
lich wohl ſpäter eingefchaltete Eptirm. ©. 226 fagt vollends; „Der anfehn- 
lihe Saal, den die Afen Brimissal oder Bierfanl nannten, das war die Halle 
de3 Königs Priamus.“ Andererſeits laſſen nicht. nur einzelne Sandfchriften in 
Gimli den Surtr haufen, dev dort gar Nichts zu thun hat, fondern e8 wird diefer 
Saal auch, Gylfag. c. 3, ©. 38, mit dem Vingolf zufammengeworfen, der 
doc ganz entjchieden ald eine Wohnung der Göttinnen und allenfalld der Ein— 
herjer während des Beſtandes diefer Welt gefaßt werden muß, ebenda, c. 14, 
©. 62 und ce. 20, ©, 84; wieder anderwärts wird Gimli gar in den dritten 
Himmel verfest, und während der Dauer diefer Welt den Lichtelben zur Woh- 
nung angewiefen, e. 17, ©. 73—80. Nicht geringere Verwirrung richtet die 
jüngere Edda aber auch in den Wohnungen der Verworfenen an. Im Vaf- 
pruönismal, 43, (daher Gylfag. c. 3, ©. 38) fagt einmal der weile 
Niefe: „durch neun Welten kam ich vor Niflhel unten; dahin fterben die Leute 
aus der belja“, und es wird demnach die alte Froſtwelt als identiſch bezeichnet 
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Aber auch mit dieſer Wiedererneuerung der Welt nach ihrem 
Untergange ſchließt der Blick in die Zukunft noch nicht ab. Wenn 
auch verflärt und ihrer früheren Unfehuld zurüdgegeben, tragen bie 
Götter doch noch die am Polytheismus und an ihrer Vermenſch— 

lichung haftenden Mängel an ſich; auch verjüngt vermögen ſie darum 
nicht dem Ideale zu genügen, das ſich das tiefere Gemüth von dem 
Weltherrn bildet. Die Seherinn fährt fort): „Da kommt der 
Mächtige zum großen Gerichte, der Gewaltige von oben, der über 
Alles Macht hat; ex ordnet Urtheile und entfcheidet die Sachen, er 
fest die heiligen Ordnungen, die gelten follen.“ Ein höherer Gott 
alfo, mächtiger als die Afen, foll nach dem Weltbrande auftreten und 
die Weltregierung übernehmen; er hält dabei das legte Weltgericht, 
und was foeben über die Zuftinde der Auserwählten und der Ver— 
worfenen gefagt wurde, bezieht fich wohl vorgreifend auf Die durch 
dieſes Gericht gefeßte Ordnung. Eine ganz ähnliche Andeutung findet 
fi) aber auch noch in einem zweiten Liede, Auch hier ift e8 eine 
Seherinn, welche die Zukunft verkündet; nachdem fte in Eurzen, kräf— 
tigen Worten der Götterdämmerung gedacht hat, fährt fie fort29): 
„Einer ward geboren, größer als Alle, der war geftärft Durch die 





mit den Naströnd, wohin nach dem MWeltuntergange diejenigen fommen, Die 
während der Dauer diefer Welt in Helheimr find. Hiezu paßt vollfommen, 
wenn die Naströnd mit dem mitten in der Froftwelt gelegenen Brunnen 
Hvergelmir in Verbindung gebracht, und wenn unter den von hier ausftrö- 
menden Slüßen Slidr ald derjenige genannt wird, der am Nächſten helgrindum, 
den Thüren der Hel fließe; Gylfag. c. 4, ©. 40, wozu c. 49, ©. 178, 
Solarljoö, 39, ınd Oegisdrekka, 63, zu vergleichen find. Dagegen 
ftimmt Hiemit nicht mehr überein, wenn anderwärts erzählt wird, die Hel fei 
nad) Niflheimr geworfen worden, und habe dort ihr Todtenreich aufgefchlagen, 
Gylfag. c. 34, ©, 106. Vergebens fucht diefe Angabe eine Stütze in Baldrs 
draumar, 2, wo gefagt wird, Odin fei um das Todtenreich zu bejuchen 
Niftheljar til geritten, denn allerdings lag der Weg zu jenem in der Richtung 
zu dieſem; es wird vielmehr hier in derfelben Weife wie bezüglich der Woh- 
nungen der Seligen die Beit vor und nad) dem Weltbrande, es wird das freude 
Iofe Reich der Hel mit dem Straforte verwechfelt, an welchen nach der Götter- 
dämmerung die Verworfenen verwiefen werden. Vergl. Simrod, Deutſche 
Mythologie, S. 170, und unten, $. 55, Anm. 15. 

28) Völuspa, 63; Die folgende Strophe, welche das ganze ed ſchließt, 
hat für und feine Bedeutung mehr, und ift überdieß durch den darin gebrauch— 
ten Ausdruck dreki, Drache, verdächtig. 

29) Hyndluljod, 40—1. 
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Kraft der Erde; den nennen fie den großmächtigften Herrſcher, mit 
Sippe gefippt gar allen Völkern. Da kommt ein Anderer, noch 
Mächtigerer, doch wage ich nicht, diefen zu nennen; Wenige fehen 
nun weiter hinaus, ald bis Odin wird dem Wolfe begegnen.” Es 
ift nicht Leicht zu beftimmen, wer jener Mächtige ift, den die Seherinn 
in der erfteren Strophe preift; man möchte an Odin denfen, den 
oberften Gott und den Gemahl der Erde, welcher als folcher wohl 
durch deren Kraft geftärft heißen fünnte, oder an Thor, den Sohn 
der Erde und den befonderen Leblingsgott des Norwegifchen Stammes, 
oder endlih an Heimdall, von welchem eine frühere Strophe deffel- 
ben Liedes faft die nämlichen Worte braucht 30). Wie dem aber auch 
fei, feit fteht jedenfalls, daß Hyndla, über die Zeit hinausfchauend, 
„da Odin dem Wolfe begegnet’, einen mächtigeren Gott kommen 
fieht; damit wird aber von ihr genau diefelbe Verfündigung ausge— 
fprochen, wie in den- eben angeführten Worten der Völufpa. Man 
hat num allerdings, Alles was über den zufünftigen mächtigeren 
Gott geſagt ift, ja zum Theil fogar das über die Belohnung und 
Beftrafung der Menfchen nach dem Weltbrande Gefagte, vielfach auf 
hriftliche Einflüffe und fpätere Einfchiebfel zurüczuführen verfucht31). 
Mit Unrecht. Die formellen Gründe, auf welche man eine derartige 
Annahme fügen zu follen glaubte, genügen entfernt nicht diefelbe zu 
begründen 3%); andererfeits läßt fich nachweifen, daß der Glaube an 





30) Ebenda, 34—6. 

31) So fdjon Keysler, Antiquitates selectae septentrionales et Celticae, 
S. 126; fo neuerdings Wachter, in Erſch und Gruber, Allgemeine Encyclopädie 
der Wiffenfehaften und Künfte, s. v. Hynduljod (Section II, Bd, 12, ©. 437-8); 
Ettmüller, in feiner Vauluspa, ©, L u. LIV; Köppen, Litterarifche Einleitung 
in die Nordifhe Mythologie, ©. 60-15 Weinhold, in Haupt's Zeitfchrift VI, 
©. 314. Dagegen haben ſich für die Aechtheit und Alterthümlichkeit dev betref— 
fenden Stellen eıflärt S. Grimm, Deutſche Mythologie, S. 775—6; Dietrich, in 
Haupt's Zeitfehrift VII, ©. 31A—8; Peterſen, Nordift Mythologie, ©. 400; 
Simrod, Deutfche Mythologie, 162—6, 16971, u. dergl. m. 

32) In beiden Pergamenthandfehriften der Völufpa, welche und aus dem 
+4. Sahrhunderte erhalten find, alfo im Cod. Reg. fowohl wie im Cod. 
Arnamagn. 1, finden fich zunächft die auf die zufimftigen Wohnftätten der Menz 
ichen bezüglichen Strophen vor, und nur Strophe 40—1 fehlt, offenbar zufällig, 
in der lesteren Handſchrift; ſelbſt die jüngere Edda rückt einige der entfcheidend- 
ſten einfhlägigen Strophen des Liedes ein, und bezeugt damit deven Vorhanz 

denſein zu Anfang des 13. Jahrhunderts. Dagegen ift allerdings richtig, daB 
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einen Höheren Gott über der vielgeftaltigen Aſenwelt der fpäteren 
Periode des Nordifchen Heidenthumes Feineswegs fremd war, wenn 
er fich auch nur bei einzelnen Perſonen, nicht bei der großen Maffe 
des Volkes vorfand 33), und ſchwerlich läßt fich annehmen, daß, wenn 
in den erften Jahrhunderten nach der Annahme des Chriftenthumes 
in das alte Lied überhaupt chriftliche Gedanfen eingefchoben werden 
wollten, dieß in fo unbefangener Weife und ohne allen ſalbungs— 
vollen Schwulft hätte gefchehen fünnen. Der Gedanke, welcher den 
beiden Seherinnen in den Mund gelegt wird, hat in der That nichts 
Unerflärliches, mit dem Nordiſchen Heidenthume völlig Unvereinbares. 
Wir haben gefehen, wie bezüglich der Weltregierung über die zu irdifch 
gewordenen Götter ald eine idealere Macht das Schickſal geftellt 
wird; ganz ebenfo läßt nun auch hier eine intenfiver religiöfe Be— 
trahtung aus der grauen Ferne, in welche das Weltende gerückt ift, 
einen idealeren Zuftand in unbeftimmten Umriſſen hervorleuchten, in 
welchem die Götter fowohl als die Niefen und Zwerge fich verjün- 
gen und die Menfchen je nach Verdienft Lohn oder Strafe empfangen, 
in welchem aber freilich die Ajen und Vanen nicht mehr die oberften 
Götter bleiben fönnen, Ein vergebliches Bemühen ift es, den mäch- 
tigen Herrfcher der Zukunft in dem alten Götterfreife zu fuchen, 
und wir dürfen bei ihm weder mit Finn Magnusfon an den Feuer- 





die auf den zukünftigen Gott hinweifende Strophe 63 im Cod, Reg. völlig, im 
Cod. Arnam. wenigften® ihrer zweiten Hälfte nach fehlt, und daß auch in der 
jüngeren Edda deren Inhalt nicht benützt ift (bezüglich der Handſchriften vgl. 
Mund Ausgabe, S. XIII—VII, u. S. V—VD. Indeſſen ift durch das Vor— 
fommen der den entfcheidenden Gedanken bereit8 in ſich fchließenden halben 
Strophe in jener Handſchrift, da das Versmaß eine zweite Halbftrophe noth- 
wendig fordert, denn doch die Nechtheit der ganzen Strophe, wie folhe in ſpä— 
teren Papierhandfchriften fic, findet, genügend bezeugt, zumal der Cod. Reg. 
eben aud) nicht viel älter iſt als das Cod. Arnam.; der Verfaffer der jüngeren 
Edda aber mochte diefelbe darum unberückſichtigt Iaffen, weil deren Gedanke in 
dem abgefchloffenen Kreife der Afenlehre feinen Platz finden, und überdieß als 
allzu fpeculativ für die Skaldenpoeſie, deren Förderung das ganze Werk dienen- 
follte, feinen Werth haben konnte. Außerdem ift die einfchlägige Strophe des 
Hyndluliedes, welche denn doc, völlig denfelben Gedanken ausfpricht, in allen 
Handſchriften derfelden enthalten, und insbeſondere auch in der zwifchen 1387—95 
gefhriebenen berühmten Flateyjarbok, und e8 kann fomit wenigftend in Bezug 
auf fie feinerlei Anfechtung begründet werden. 

33) Wir werden auf dieſen Punkt fpäter noch des Weiteren zurückkommen. 
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viefen Surtr denken, noch mit Anderen an Odin felbft oder an 
ANFöBT, welcher letztere Name eben nur einer der zahlreichen Bei- 
namen Odins ift34), Die Seherinn felbft fieht jenen Gewaltigen 
nur als einen zukünftigen in ahnungsvoller Ehrfurcht, und wagt 
nicht einmal feinen Namen zu nennen; warum follte diefelbe fich 
gefiheut haben einen Namen auszufprechen, der in allen Quellen oft 
genug wiederkehrt, und der allenfalls, wie der Name Surtr, nicht 
zu gut war um Männern fowohl als Dertlichfeiten den Namen zu 
geben? 

Faffen wir num fchließlich die Grundzüge der altnordifchen Göt- 
terlehre nochmals kurz zufammen, fo ergibt fich, daß bereits der fie 
beherrfchende Polytheismus, und weit mehr noch der ihr zu Grunde 
liegende Dualismus von Göttern und Niefen den Glauben an eine 
abfolute Gottheit mit Nothwendigfeit ausfchließt; daß ferner das von 
Anfang an wirkfame mythologifche Princip mit gleicher Nothwen- 
Digfeit zu gemehrter polytheiftifcher Zerfplitterung und zu grober Ver— 
menfchlihung der Götter führt, und damit diefe von ihrer idealen 
Höhe noch weiter herabfinfen läßt. Allerdings ift Dabei der ideale 
Gehalt nicht völlig aus der Götterwelt gewichen, dexfelbe befteht viel- 
mehr fortwährend in ungelöftem Wiverfpruche neben ihrer Vermenfch- 
lichung fort, und je nach den Umftänden mag bald diefe bald jene 
Seite ihres Weſens als vorzugsweife betont hervortreten; immerhin 
aber macht fich bereits ein Gefühl der Unbefriedigung geltend, welches 
über und hinter dem allzu irdiſchen Götterfreife eine geiftigere und 
erhabenere Grundgewalt ahnt und fucht, auf welcher in letzter In— 
ſtanz die Entftehung, der Beftand und die Zufunft des Weltall 
beruht. In der Kosmogonie gelten die Afen nicht mehr als die 
Schöpfer, fondern nur noch als die Ordner diefer Welt, und am 
Anfange der Zeiten waren fie felbft nicht einmal vorhanden; die 
ältefte und die einzige annähernd fchöpferifche Macht ift vielmehr die 
ded erwärmenden und erleuchtenden Feuers. Während der Dauer 
diefer Welt find die Götter nicht die oberften und unbefchränften 
Lenker ihrer Geſchicke; über ihnen fteht vielmehr die unerbittliche 
Macht des Schicfals, veffen Befchlüffen die Götter fo wenig als bie 

34) Aus demfelben Grunde ift es übrigens auch unpaffend, wenn Sams 


merich für dieſen „unbekannten Gott“ den Namen Fimbultyr gebraucht; auch 
dieſer ſteht nämlich, Völuspa, 58, offenbar nur als ein Beiname Odins. 
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Menſchen ſich entziehen können. Am Ende der Zeiten endlich droht 
ihnen ein blutiger Untergang, und wenn fie ſich nach demfelben neu 
verflären und verjüngen, fo haben fie Doch aufgehört die Herren der 
Welt zu fein; jet fteigt vielmehr jener Mächtige herab, den die 
Seherinn nicht wagt zu nennen, und die Ordnung der neuen befferen 
Welt liegt fortan ausfchlieglih in feiner Hand. Meder bezüglich der 
Gegenwart, noch auch bezüglich der Vergangenheit und der Zufunft 
beruhigt fich demnach der religiöfe Drang, fei es num des gefammten 
Volkes oder einzelner Bolfsangehöriger, bei der Afalehre; nach allen 
drei Seiten begehrt er eine einheitliche, eine abfolute, endlich eine 
minder vermenfchlichte Gottheit, — nach allen drei Seiten aber führt 
derfelbe nur zu einer mehr oder minder unklaren, und dabei wefent- 
(ih begrifflih Falten Anſchauung. Bezeichnend ift dabei, und zugleich 
der befte Beweis für die Unabhängigfeit derartiger Speculationen 
von chriftlichen Einflüffen, daß diefelben in ihrer Richtung auf die 
Kosmogonie, die Weltregierung und die Eschatologie unter fich völlig 
ifolivt bleiben, und daß nirgends der Verfuch gemacht wird, diefelbe 
höhere Macht zugleich zur erſten Schöpferinn diefer Welt, zur Ver— 
treterinn des oberften Verhängniffes in derfelben, und zur legten 
Herrfcherinn nach deren Untergange zu erheben; zu einem folchen Ver- 
fuhe, und damit zur Aufftellung einer vein geiftigen, einheitlichen 
und abfoluten Gottheit vermochte das Heidenthum fich aus eigenen 
Kräften überhaupt nicht, oder wenigftens zur Zeit noch nicht zu 
erheben. 


$. dd. 
2. Das Verhältniß des Menſchen zu den Göttern und Dämonen. 


Wir waren im Bisherigen bemüht gewefen, die Hauptzüge der 
altn ordiſchen Glaubenslehre kurz zuſammenzuſtellen; ein ſehr wefent- 
licher Punkt wurde indeſſen dabei einſtweilen außer Acht gelaſſen, 
das Verhältniß nämlich der Götter und Dämonen zum Menſchen 
ſelbſt. Es iſt klar, daß gerade dieſer Punkt von ganz beſonderem 
Einfluſſe ſein mußte auf den größeren oder geringeren Grad der 
Zähigkeit im Feſthalten am Glauben, auf die größere oder geringere 
Hartnäckigkeit des Widerſtandes gegen den Uebergang zu einer neuen 
Lehre; derſelbe bedarf demnach für unſeren Zweck jedenfalls noch einer 
näheren Erläuterung, und zwar um ſo mehr, als wenigſtens einzelne 
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Seiten deffelben bisher noch nicht mit der nöthigen Sorgfalt behan— 
delt worden zu fein ſcheinen. 

Es wurde bereits hervorgehoben, daß die Götter jederzeit als 
die erhabenen, lichten, guten und freundlichen Mächte bezeichnet 
werden, während die Rieſen als ungeſchlacht, finſter, wild und böſe 
erſcheinen 1); damit iſt, ſoferne alle Götterlehre in dem Menſchen und 
für den Menfchen entfteht, bereits mit aller Beftimmtheit das Ver— 
hältniß des Menfchen zu den Göttern und zu den Niefen dahin bes 
zeichnet, daß das erftere im Ganzen ein freundliches, das letztere aber 
im Ganzen ein gleichgültiges oder felbft feindliches fein muß?). Die 
Elbe, zumal die Lichtelbe, welche die Gdtterfage wiederholt in freund— 
liche Beziehungen zu den Afen und Vanen bringt, müffen ebenfalls 
noch vorwiegend ald den Menfchen freundliche Wefen betrachtet 
werden; wir werden fehen, daß auch ihnen, wiewohl in geringerem 
Mafe als den Göttern, ein Kultus gewidmet wurde, während von 
einem folchen den Niefen gegenüber Feine Rede ift3), und recht deut- 
lich tritt dieſe Parteiftellung des Menfchen zu Tage in der Dichter 
vegel: „ven Mann ift es auch vecht zu bezeichnen durch alle Afen- 
Namen; man bezeichnet ihn auch mit Niefennamen, doch ift das 
zumeift Haß und Schimpfrede; gut feheint die Bezeichnung nach den 
Alfen”ı). Die Götter nun, dem Menfchengefchlechte freundlich ger 





1) Oben, $. 50, Anm, 29. 

2) Sin einzelnen Fällen kann freilich immerhin auch zu Niefen ein freund— 
lichered Verhältniß von einzelnen Menfchen angeknüpft werden, wie ja jeloft die 
Götter fich mit denfelben Hin und wieder vertragen, und in der That wird und 
3: B. einmal von einem gewiffen borvaldr holbarki in Island erzählt: „er 
fam einmal im Herbſte nach Porvardsstadir zu Smiökell, und hielt fi da 
eine Weile aufz da ging er hinauf zu der Höhle des Surtr, und brachte dahin 
ein Lied, das er gedichtet hatte auf den Niefen in der Höhle“, Landnama, 
II, ec. 10, ©. 199. Solche vereinzelte VBorfommniffe vermögen begreiflich der 
oben ausgefprochenen Negel keinen Eintrag zu thunz erheblicher ift eine gewiffe 
Hinneigung böfer Zauberer zu den Unholden, von diefer kann aber erſt fpäter 
die Rede fein. Vergl. unten, $. 56. 

3) Der blotrisi, welchen die Kormaks $. c. 27, ©. 242 nennt, gehört 
nicht dem Nordifchen, fondern dem Schottifhen Stumme, die margygr, von 
deren Verehrung ein andermal die Rede ift (oben, $. 37, Anm. 10), den Welt 
landen an. 

4) Skaldskaparm. c 31, ©. 334. Doc) gilt auch diefe Regel nieht 
ausnahmslos. In der Njals 8. c. 45, S. 70 wird einmal Sigmundr Lam- 
bason von einem Gegner, und offenbar nicht in Tobendem Sinne, als raudalfr, 
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finnt, aber an Macht weit über daffelbe erhaben, gelten eben darum 
als deffen Herren und Schüßer; fie leiten zunächft deſſen Gefchide, 
und mögen Glück oder Unglück über den einzelnen Menfchen oder 
auch über gauze Völferfchaften verhängen, — in allen für fein irdi— 
ſches Glück wichtigen Punkten erwartet der Menfch von den Göttern 
überhaupt, oder je nach Lage des Falles von einer beftimmten ein- 
zelnen Gottheit Schug und Hilfe, und zumal find es die Götter, 
welche gegen die wilde Zerftörungsluft der Riefen die Menfchenwelt 
ſchirmen 5). Allerdings gilt dabei deren Macht zu helfen keineswegs 
als eine unbefchränfte; auch die geringeren Dämonen greifen beftim- 
mend ein in die Gefchide des Menfchen, und umgekehrt vermögen 
an den Befchlüffen des ihnen feldft übergeordneten Schidfals auch 
die Götter Nichts zu ändern. Immerhin ift aber ihre Macht der 
der kleineren Geifter überlegen, und wie Wenige weiter in die Zur 
funft ſchauten als bis zur Götterdämmerung, jo mochte auch Die 
große Mafle des Volks bei dem Gedanken an die Weltregierung der 
Afen ſich beruhigen, und das über ihnen felber waltende Berhängniß 
außer dem Kreiſe feiner Anfchauungen laffen. 

Das die gefammte Götterlehre beherrfchende mythologifche Prin— 
cip, die durch daffelbe bewirkte Bermenfchlichung der Götterwelt, macht 
fih nun aber in der Auffaffung des Verhältniffes der Menſchen zu 
den Göttern in eigenthümlicher Weife geltend. Auch dieſes wird 
nämlich als ein rein menfchliches gedacht, ganz Ähnlich dem Berhältz 
niffe, in welchem auf Erden der getreue Anhänger eines mächtigen 
Häuptlings zu diefem feinem Heren fteht; es erfcheint ald ein Ver— 
hältniß gegenfeitiger treuer Freundfchaft und Zuneigung, das nur 





Rothelbe, bezeichnet, vielleicht im Anſchluſſe an die nedifche Natur der Elben, 
die auf den boshaften Störenfried wohl paftez die vothe Farbe mag von den 
bunten Gewändern hergenommen fein, die Siegmund damald trug, oder auch 
der Beiname feines Großvater, Sigbvatr hinn raudi (ebenda, c. 41, ©. 61) 
auf den Enkel übergegangen fein, 

5) Thor namentlich mag, Harbardö'sljod, 23, von fid) rühmen: „ich 
war im DOften und fhlug die Niefen, die fchadensklugen Weiber, die zum Berge 
gingen; groß wäre das Gefchlecht der Niefen, wenn alle lebten; nicht einer der 
Menfchen würde unter Midgardr fein“, oder behaupten, daß er dem Norwe— 
giſchen Volke durch Ausroktung der Niefen fein Land erſt bewohnbar gemacht 
habe (oben, $. 27, ©. 328). Bezüglich der Competenzverhältniffe der einzelnen 
Gottheiten vergl. die oben, $: 50, Anm, 2—16 gegebenen Andeutungen. 
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wegen der ungleichen Macht und Stellung des einen und des anderen 
Theils auf der einen Seite die Pflicht zu Dienft und Gehorfam, 
auf der anderen die Pflicht zu Schutz und Schirm mehr hewvortreten 
läßt: an die durch eine idealere Geftaltung der Gottheit bedingte 
hriftliche Auffaffung des Verhältniffes, wonach die Greatur vor dem 
ewigen, allmächtigen Herrn aller Dinge demuthsvoll anbetend in den 
Staub zu finfen hat, ift im Norvifchen Heidenthume entfernt nicht 
zu denfen. Durch Gebet und Opfer und mancherlei Gaben fucht 
demgemäß dev Menfch auf ven Willen der Götter einzuwirken, und 
er nimmt an, daß Diefe auf Solches einen felbftgefälligen Werth 
legen, und eine Verpflichtung anerkennen, das empfangene Gefchent 
lohnend zu vergeltend?). So wird ferner zwifchen einzelnen Gott— 
heiten und beftimmten einzelnen Völferfhaften, ja fogar einzelnen 
Perfonen ein näheres Verhältniß angenommen, welches freilich der 
gleichzeitigen Verehrung aller übrigen Götter ebenfowenig Eintrag 
thut, als Die Ausfcheidung von Competenzen uuter diefen die allge- 
meine göttlihe Wirkſamkeit jeder einzelnen Gottheit beeinträchtigt. 
Es ift einmal von einem Landafen (landass) von Norwegen die 
Nede, womit wohl nur porr, der Lieblingsgott des Norwegifchen 
Stammes gemeint fein fanns); Freyr wird einmal als blotgus 
Svia, alſo als eine vorzugsweife in Schweden verehrte Gottheit 
bezeichnet ), und auch fonft finden fih Andeutungen über folche 
genauere Beziehungen einzelner Gottheiten zu beftimmten Ländern 8). 





5a) Sm Hyndluljod, 9—10, fagt 3. B. Freyja: „Billig ift es zu 
helfen, daß der junge König das Vatererbe Habe nach feinen Blutfreunden. 
Einen Altar errichtete er mir, aus Steinen aufgefhichtet, — nun ift das Geftein 
zu Glas (d. h. glasglänzend) geworden, — von Neuem beftric, er ihn mit Blut 
der Thiere; immer glaubte Ottarr an die Aſinnen.“ Bon den Opfern wird 
jeinerzeit noch des Weiteren zu fprechen fein; vgl. aber einftweilen noch unten, ©. 48. 

6) Egils S. Skallagrimssonar, c. 58, ©. 365. 

D Süngere Olafs 8. Tryggvas. e. 173, ©.76. Nach Adam. 
Brem. IV, c.26, S.379 follte freilich Thor al8 der oberfte Gott der Schweden 
erſcheinen; indeffen beftätigen die Y\nglinga 8. und die Stammbäume ded 
altſchwediſchen Könighaufes die erftere Angabe, indem fie diefed Iektere 
yon Frey herleiten. 

8) So ftimmt mit dem Obigen wohl überein, wenn Isländer, die aus Nor 
wegen fliehen wollen, ein Gelübde an Freyr richten für den Fall daß fie nach) 
Schweden, an porr oder Odinn für den Fall daß fie nad) Island entkommen 
würden (oben, $. 29, Anm. 15); eine freilich ziemlich apolryphe Nachricht nennt 
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Weit häufiger noch wird von befonderen Annäherungen einzelner 
Götter zu einzelnen Menfchen berichtet, von denen ſie vorzugsweife 
verehrt werden, und gerade in folchen Fällen tritt die vein menfch- 
liche Auffaftung des DVerhältniffes zur Gottheit ganz befonders deut- 
lich hervor, indem allen derartigen Beziehungen jederzeit der Gedanfe 
an irdifche Freundfchaftsbündniffe zu Grunde liegt. So wird von 
Rolfr, dem mächtigen Häuptlinge der Inſel Mofte in Südhördaland, 
erzählt, daß er ein befonderer „Freund“ Thors gewefen und darum 
porolfr genannt worden fei9); feinen Sohn Steinn „schenkte Thorolf 
dem Thor, feinem Freunde, und nannte ihn porsteinn‘‘, und eben— 
fo verfährt fpäter diefer Thorftein felbft, als ihm ein Sohn Namens 
Grimr geboren wurde; „dieſen Knaben ſchenkte Thorftein dem Thor, 
und fprach, er folle Tempelhäuptling C(hofgosi) werden, und nennt 
ihn porgrimr‘’10), In ähnlicher Weife betrachtet der Grönländer 





den porr einen Gott der Engländer, den Odinn der Sachen, den Skjöldr derer 
von Schonen, den Freyr der Schweden, den Godormr endlich einen Gott der 
Dänen (oben, $. 39, Anm. 29), u. dergl. m. Weitere! Material und ausführ— 
lichere Erörterungen findet man bei Bartholinus, Antiqu, Danicar. II, c. 5, 
©. 320—51. 

9) Es Heißt von ihm, Eyrbyggja 8. c. 3, ©. 6: „er pflegte da auf 
der Inſel eines Tempels des borr, und war ein großer Freund (mikill vin) 
Thors; darum wurde er Thorolf genannt‘; da er ſich mit feinem Könige über— 
toirft, richtet er ein Opfer zu, „und er ging feinen Herzensfreund (astvin) Thor 
zu fragen, ob ex fi) mit dem Könige verfühnen, oder aus dem Lande wegziehn 
und fid) ein andered 8008 fuchen folle“, c. A, S. 8; in Island angekommen, 
beftinmt er den Ort feiner Niederlaffung danach, wo die mit dem gefchnißten 
Bilde Thors gezierten Pfeiler ſeines Hochfites ans Land kommen würden, er 
benennt nach Thor eine Landfpise und einen Fluß, heilige ihm alles Land, das 
er in Befik nimmt, und baut ihm fofort einen Tempel, c. 4, ©. 8—12. Bergl. 
audi Landnama, II, c. 12, ©. 96—7. 

10) Eyrbyggja 8. c. 7, S. 16 u c. 11, ©. 26. Offenbar diefelbe 
Bedeutung hat e8, wenn von einem anderen Sohne deffelben Thorolfs, Hall- 
steinn, gejagt wird: „er opferte darum, daß Thor ihm Hochfispfeiler fenden 
möge“, und einige Texte beifügen: ‚und dafiir fehenkte ex ihm feinen Sohn“, 
Landnama, U, c.23, ©. 130—1, oder wenn es in der Quelle, aus welcher 
Diefe Angabe ftammt, heißt: „da weihte Chlotadi) Hallftein feinen Sohn dafür, 
daß da ein fechzig Fuß langer Baum antreibe; und es find dort noch die Hochs 
fißpfeiler, die er aud dem Baume machen lief“, Gisla S. Surssonar, II, 
©. 140. An Menfchenopfer ift dabei nicht zu denken; der Ausdruck at blota 
kann ebenfowohl eine bloße Weihe als ein Opfer bedeuten. Vergl. die Anm, 
zu letzterer Stelle in ben Grönl, hist. Mind, Märk. II, ©. 606—7. 


— 
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porhallr veidimasr den rothbärtigen Thor als feinen fulltrui, d. h. 
feinen verläffigiten Freund; als einmal Hungersnot einbricht, dichtet 
er an ihm ein Ehrenlied, und als num ein Wal antreibt, ſieht er 
darin die von Thor für fein Gedicht gefandte Belohnung : „jelten 
hat er mich figen laſſen“ 11). In anderen Fällen ift eg Freyr, der 
in ähnlicher Weife mit einzelnen Männern befreundet erfcheint. Co 
wird von dem Goden Hrafnkell erzählt: „Hrafnkel liebte (elskadi) 
feinen andern Abgott mehr als den Frey, und diefem gab er alle 
feine beiten Schätze zur Hälfte mit ihm felber; — — darum wurde 
fein Name verlängert, und er wurde Freysgodi genannt“; und wieder: 
„Hrafnfel befaß einen Schag zu eigen, der ihm beffer ſchien als jeder 
andere. Das war ein Hengft,„dunfelbrauner Farbe und mit fchwar- 
zem Streif über den Nüden, welchen er Freyfaxi (den Freymähnigen) 
nannte, Diefen Hengft ſchenkte er dem Frey, feinem Freunde (vin 
sinum) zur Hälfte. Zu diefem Hengfte hatte ev fo große Lirbe, daß 
er ein Gelübde that, er wolle denjenigen todtjchlagen, der ihn wider 
feinen Willen reiten würde“12). Anderwärts wird erzählt, wie 








11) Oben, $. 43, Anm. 16. Unter fulltrai fheint man denjenigen ver— 
ftanden zu Haben, auf welchen man fein vollfte8 Vertrauen feste; erläuternd 
für den Sprachgebraud) ift zumal Vigaglums 8. c.14, S. 357: „da fprad) 
Glumr: nun wollen wir und verläffige Freunde (fulltrua) nehmen, und und 
unterhalten; ic, will zuerft wählen, und meine drei verläffigften Freunde (full- 
truar) das find erſtens mein Geldbeutel, zweitens meine Streitart, drittens 
meine Vorrathskammer. Da wählte Einer nad) dem Andern. Da fprad Ohm: 
wen wählft du, Ingolfr? Er fagt: den porkell zu Hamar.‘ 

12) Hrafnkels 8. Freysgoda, ©. 4 und 5. Wirklich wird fpäter 
einmal das Thier wider das Verbot geritten, und das Vergehen von Hrafnkel blutig 
gerächt; als fic eine hiedurch veranlaßte Fehde mit feiner Niederlage endigt, 
wird dad Pferd, damit nicht durch daffelbe weitere Todtſchlage veranlaßt würden, 
von einem Felfen in einen Abgrund Hinabgeftürzt, mit den Worten: „nehme 
ihn derjenige, dem et gehört“, d. h. daffelbe wird in Anerfennung des ihm zus 
ftehenden Miteigenthums dem Gotte geopfertz ebenda, ©. 23. — Zu bead)- 
ten ift Übrigens, daß Freyfaxi ſelbſt dämoniſcher Natur zu fein feheint, wie er 
denn namentlic, felher feinen Reiter dem Hrafnkel denuneirt. Auch Vatns- 
däla 8. c. 34, ©, 140 ift von einem Pferde diefe8 Namens die Rede, dad 
eine zwiefärbige Mähne Hatte und felbft der Gegenftand abgöttifcher Verehrung 
gewefen zu fein ſcheint; es heißt von feinem Gern: „die Leute hielten für ges 
wiß, dab er an den Faxi glaube“ (at hann hefdi atrunad a Faxa). Auch 
Landnama, Ill, c.8, S. 195 wird ein Eiöfaxi genannt, der etwas Dämo— 
nifches an fih Hat, und fieben Menſchen ums Leben bringt; von dem Frey ger 
hörigen Pferden meldet dagegen aud ein Zuſatz zu der jüngeren Olafs 
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porkell hafı, von Vigaglumr um fein Gut zu pvera gebracht, bei 
feinem Freunde Frey Hilfe ſucht: „Und che Thorkel von Thvera weg- 
309, da ging er zum Tempel des Frey, und führte dahin einen alten 
Ochſen, und fprach fo: Frey, fagte er, der du lange mein verläffiger 
Freund (fulltrui minn) gewefen bift, und viele Gefchenfe von mir 
empfangen und fie wohl vergütet haft, dir fehenfe ich nun dieſen 
Ochſen darum, daß Glum einft nicht minder wider feinen Willen 
von dem Lande zu Thoera wegziehen möge, als ich jet ziehe; und 
[aß mich einige Anzeichen fehen, ob du das annimmft oder nicht. 
Mit dem Ochſen ging es aber fo, daß er brüllte und todt niederfiel, 
und er fchien dem Thorkel wohl geendigt zu haben, und diefer war 
jegt leichteren Muthes, da es ihm fehien, Daß das Gelübde ange- 
nommen fei. Wirklich erfüllt auch Frey feine Zufage. Gegen 
Glum wird am Alding eine Blutflage anhängig gemacht: „‚ehe aber 
Glum von daheim wegritt, träumte er, daß viele Leute daher nach 
Thvera gefommen feien, den Frey aufzufuchen, und er meinte eine 
Menge Menfchen auf den Sandflächen am Fluße zu fehen; Frey 
aber faß auf einem Stuhle. Er meinte zu fragen, wer denn da ge— 
fommen ſei? Sie fagen: das find deine verftorbenen Berwandten, 
und wir bitten num den Frey, Daß du von dem Lande zu Thvera 
nicht vertrieben werden mögeft, und es hilft Nichts, und Frey ant- 
wortet kurz und zornig, und er gedenft jet des von porkell enn 
hafi geſchenkten Ochfen. Er erwachte, und Glum erklärte, von da 
an gegen Frey immer minder freundlich gefinnt zu fein.’ In der 
That muß Glum von dem Gute weichen 13), Wiederum wird ein 





S. Tryggvasonar, welden indeffen nur die mir unzugängliche Stalholter 
Ausgabe enthält; fiehe I. Grimm, Deutfche Mythologie, S. 622. Uebrigens be= 
deutet Faxi, der Gemähnte, überhaupt dad Pferd, und der Ausdruck kommt ſo— 
wohl für fi) ald in Bufammenfegungen (gullfaxi, hrimfaxi, skinfaxi, u. ſ. w.) 
in diefem Sinne häufig vor; vergl, Sveinbjörn Egilsson, Lexicon po&ticum, h. v. 

13) Vigaglums S. c. 9, ©. 348, u. c. 26, S. 389—90. Ganz ähns 
lich erzählt der Brandkrossa p. ©.59 von Oddr sindri, der fein Gut an 
Helgi Asbjarnarson abtreten mußte: „als fich aber Odd zum Wegziehen an— 
ſchickte, da lieg er einen Stier ſchlachten und kochen; aber den erſten Zugtag, 
da Odd zum Fortziehen fertig war, da läßt ex längs der Site Tiſche aufftellen, 
und da wurde alles das Stierfleifh auf den Tiſchen aufgefegt. Da trat Odd 
Hinzu, alfo ſprechend: hier ift num der Tiſch forgfam zugerichtet, und jo wie für 
meine theuerten Freunde; dieſes Gaftmahl gebe ich ganz dem Frey, damit er 
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porgrimr Freysgosi genannt, welcher im Herbfte dem Frey Opfer 
und Gafterei zu halten pflegte; noch nach feinem Tode zeigt ſich ihm 
aber auch der Gott in eigenthümlicher Weife anhänglich: „da geſchah 
ein Ding, welches ohne Beifpiel zu fein fehlen, daß nämlich außer 
bald und fünwärts vom Grabhügel Thorgrims nie Schnee haftete 
und es nie gefrorz und die Leute glaubten den Grund hievon darin 
zu finden, daß er dem Frey fo lieb gewefen fei wegen der Opfer, 
daß ex nicht leiden möge, daß es zwifchen ihnen gefriere‘’ 14). Außer 
dem wird noch ein porör Freysgosi genannt, deſſen Beiname 
gleichfalls auf nähere Beziehungen zu demfelben Gotte fehließen läßt 155 
endlich darf auch nicht überfehen werden, daß fchon in der älteren 
Edda Sigurör Fafnisbani als Freys vinr, Freys Freund, bezeich- 
net wird 16), Grimm hat bereit darauf hingewiefen, wie der im 
Althochdeutſchen und Angelfächfiihen vorkommende Eigenname Frowin, 
Freawine, fih hieran anreiht 17), und vielleicht dürfen wir überhaupt 
die zahlreichen Eigennamen, welche mit dem Afennamen überhaupt, 
oder mit den Namen einzelner Götter zufammengefegt find 18), auf 





Den, der an meine Stelle fommt, mit nicht geringerem Kummer von Odds- 
stadir wegziehen läßt, als ich jetzt ziehe, Hierauf zog Odd mit allen den Sei— 
nigen ab.“ 

14) Gisla S. Surssonar, I, S. 32 (N, ©. 116); dazu I, ©. 27 
u. II, ©. 101, 110 u, 115. Vergl. aud) Landnama, I, c. 7, ©. 86: 
„Laugarbrekku-Einarr wurde begraben nahe bei dem Grabhügel des Sig- 
murdr, und fein Grabhügel ift jederzeit geim, Winter wie Sommer“; chriſt— 
liche Anſchauung ift es dagegen und von ganz anderem Gefichtöpunkte aus zu 
erklären, wenn e8 in der Knytlinga S. c. 92, ©. 335 heißt: „fo fagen die 
Dänen, daß in dem Gereute, in dem der heilige Knutr lavarör fiel, feitdem 
der Boden beftändig ſchön grün fei, möge e8 nun Winter fein oder Sommer.“ 
Dabei ift zu beachten, daß jener Thorgrim, der treue Freund Freys, derſelbe 
ift, von dem wir oben, Anm. 10, gefehen haben, daß er von feinem Vater dem 
Thor geweiht und nad) ihm benannt wurde; die Abſtammung gibt die Gisla 
S. Surss. I, ©. 9—10 (II, S. 91—2). 

15) Er war ein Urenkel de8 Heyangrs-Björn, Njals S. c. 96, ©. 147, 
Landnama, IV, c. 10, ©. 264—5, und das ganze Gefchlecht dieſes Leite» 


ren trägt den Namen der Freysgyölingar, Landnama, W, c. 13, S. 275 
u. V, c. 15, ©. 321, Anm. 3. 


16) Sigurdarkv. Fafnisb. III, 24. 

17) Deutfhe Mythologie, 192, 

18) Vergl. 3 B. die Namen Ashjörn, Asbrandr, Asgautr, Asgeirr, 
Asgrimr, Askell, Aslakr, Asleifr, Asleikr, Asmoör, Asmundr, Asolfr, 
Asrauör, Asvaldr, Asvarör, dann Asbera, Ashjürg, Asdis, Asgerör, 

Maurer, Bekehrung. II 4 
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die Weihe des Menfchen, welcher diefelben trägt, zum Dienfte ver 
Götter überhaupt oder auch des beftimmten einzelnen Gottes beziehen. 
Aus Odins Namen werden nicht leicht Menfchennamen gebilvet, 
und der höchfte Gott mochte für folche Verwendung feines Namens 
allzu erhaben fcheinen 19); aber auch von ihm wird erzählt, daß er 
feine befonderen Schüglinge unter den Menfchen hatte. Als Hörör 
Grimkelsson fich aufmacht den Grabhügel des gefpenftigen Soti 
zu erbrechen, begegnet ihm ein Mann in jchwarzgeftreiftem Kleide, 
der ſich Björn nennt und ihm feine Hilfe anbietet: „ich war ein 
Sreund deiner Verwandten, und deffen folft du von mir genießen,‘ 
Er gibt ihm ein Schwert, mit defien Hilfe das Abentheuer glücklich 
beftanden wird; ‚nirgends fanden fie ven Björn, und die Leute hielten 
es für gewiß, daß es Odinn gewefen fein werde‘ 20). Die mythiichen 
Sagen und Lieder find voll von Erzählungen, wie Odin diefem oder 
jenem Schüglinge in verfchiedenen Nöthen geholfen habe21); immer— 





Ashildr, Aslaug, Asleif, Asny, Asvör, woran fid) nody Namen wie Gud- 
brandr, Gudormr, Guölaugr, Gudleifr, Guömundr, Guörikr, Gudrößr, 
und Gudbjörg, Gudlaug, Gudleif, Gudny, Gudridr, Gudrun reihen; 
ferner die Namen Freysteinn, Freyviör, und Freygerör, Freyleif, Freydis; 
Ingjaldr, Inugimundr, Ingolfr, Ingvarr, und Ingibjörg, Ingigerör, Ingileif, 
Ingiriör, Ingunnr, Ingvildr; porbjörn, porbrandr, porketill oder porkell, 
borgrimr, fowie porbjörg, borkatla, pordis und die ganze Menge jonftiger 
mit porr zufammengefester Namen, u. dgl. m. Selbft der Name der Göttinn 
Idunn fommt al8 Weibername vor, Lanpdnama, II, c. 13, ©. 209. 

19) Doch findet fih) in Dänemark der Name Othinkar, d. h. wohl Odin- 
geirr, und althochdeutic, der Name Wodune (Grimm, Deutjche Mythologie, 121); 
Namen wie Gauti, Gautrekr ır. dgl. führen wenigftend auf Beinamen Odins 
zurück. Vgl. übrigen bezüglich der Eigennamen des Johannes Eriei Tentamen, 
philologico-antiquarium, quo nomina propria et cognomina veterum sep- 
tentrionalium — — illustrantur, Havn. 1753. 

20) Hardar $. Grimkelssonar, c. 15, ©. 44-50. 

21) Dem Sigi, freilic, feinem eigenen Sohne, Hilft Odin, als er eines 
Mordes wegen friedlo8 wird, außer Lands, Völsunga 8. c. 1, ©. 115—6; 
dem Sigurör Sigmundarson begegnet er in ähnlicher Weife wie dem Hörör, 
als derfelbe gegen die Hundingsföhne außzieht, offenbar um ihn im Kampfe zu 
unterftügen, und auch hier verſchwindet er nach glücklich gewonnenem Siege, 
VölsungaSs. c. 17,©.156—7; Sögup.afNornagesti c.6, ©. 324—8, 
und, wenn auch minder deutlich, bereit8 die Sigurdarkvy. Fafnisb. II, 
16—25. Den Hadingus lehrt er eine neue Schlachtordnung und unterſtützt 
ihn im Kampfe durch magifche Mittel und als Bogenſchütze, nachdem er ihn 
ſchon vorher in mannigfacher Weife unterwiefen und gefördert hatte, Saxo 
Gramm. I, S. 52—3, vergl. S. 40—1. Den Haraldr hilditönn unterrichtet 
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hin feheint derfelbe indeſſen etwas höher gehalten worden zu fein als 
die übrigen Götter, und wenn er auch mit einzelnen Menfchen in 
nähere Berührungen tritt, pflegt er dabei doch feine überirdiſche Natur 
minder zu verläugnen. — Wenn fich aber in derartigen Freundfchaftd- 
bündniſſen von Göttern und einzelnen Menfchen, an welche noch in 
der chriftlichen Zeit hin und wieder Anflänge vorfommen?2), die 
Vermenfhlihung der erfteren vecht Deutlich zeigt, fo ift dieß nicht 
minder auch darin der Fall, daß der Menfch, wenn ihm die Götter 
einmal feinen Willen nicht thun, ohne Weiters feinen Zorn auf fte 
wirft, und an ihnen fih rächen zu dürfen und zu können glaubt. 
Wir haben gefehen, wie Bigaglum, als ein Traum ihn Freys Par- 
teinahme gegen ihn erkennen läßt, fofort offen ausfpricht, er werde 
fortan gegen dieſen „ſtets minder freundlich gefinnt fein‘, und es 
wird fich noch Gelegenheit bieten zu zeigen, wie Hrafnfel, troß feiner 
eifrigen Verehrung deſſelben Gottes von feinen Gegnern befiegt, ſo— 
gar zu der Ueberzeugung kommt, es fei überhaupt abgefchmadt, an 
Götter zu glauben 3); einen weiteren, fehr charakteriftifchen Beleg 
für die gleiche Auffaffungsweife bietet aber die folgende Erzählung 29): 





er wiederum in der Kunft, das Heer zur Schlacht zu ordnen, ebenda, VII, 
©. 363—5 u. VII, S. 390; Sögubr. af fornkonungum, c.8, ©. 380. 
Kämpfer, welche gegen alle Waffen feft find, lehrt er mit Steinen niederfchlagen, 
Hamdismal, 26, Völsunga 8. c. 42, ©. 228—9 u. Saxo Gramm. 
VII, ©, 4155 er läßt fi) auch wohl einmal von einem Weibe gegen das Ver- 
Iprechen eines königlichen Gemahles zufichern, daß fie immer nur ihn ancufen 
und ihr exftes Kind ihm weihen wolle, Halfs S. ok Halfsrekka, c. 1, 
©. 25—6. Auch Eyvindr kinnrifa ift von feinen Eltern dem Odin geweiht, 
und der Schwedenfönig Eirikr gelobt einmal, nachdem fein Gegner den Thor 
um Hilfe angegangen hatte, fich felber dem Odin nad, Ablauf von zehn Jahren, 
und erhält darauf, von ihm den Sieg (oben, $. 25, Anm. 29, und $. 21, 
Anm. 30—1), u. dergl. m. 

22) Sp wird allenfalld König Dlaf Tryggvaſon als guds astvinr, Gottes 
Heizensfreund, bezeichnet, Halldors p. Snorrasonar, c. 1, © 173 u. 
174, der dicke Dlaf ald guds dyrlingr, Gotted Liebling, in der Somilie des 
Oldnorsk Läsebog, ©. 101 u. 103, ein Bifhof Paul ald mikill guösvin, ein 
großer Freund Gottes, in der jüngeren Olafs S. Tryggvas.c. 76, 
©. 139, ebenfo ein Englifher Einfiedler, Agrip, c. 16, ©. 392, u. dergl.m. 
Solche Ausdrücke find freilich auch den feſtländiſchen und entfchieden kirchlichen 
Quellen nicht fremd ; unzweifelhaft heidniſch Inutet e8 aber, -wenn einmal Thor= 
leif der Chrift Gott feinen Lelagi, d. h. Compagnon, nennt; oben, $. 20, Anm. 24. 

23) Oben, Anm. 12—3, und unten $. 59. 

24) Hardar S. Grimkelssonar, c. 19, S, 59. 


4 * 


53 1. Abſchnitt. $. 54. 


„Grimkell ging zu dem Tempel der porgersr hörgabrudr, und 
wollte die Ehe der porbjörg einfegnenz als er aber in den Tempel 
hineinfam, da waren die Götterbilder in großer Bewegung, und am 
Ausziehn von den Altären. Grimkel ſprach: woran liegt dieß, oder 
wohin wollt ihr, oder wohin wollt ihr jeßt das Glüd wenden? Da 
ſprach porgerör: nicht wollen wir das Glück zu Hörör wenden, 
nachdem er den Soti beraubt hat, meinen Bruder, feines guten Gold- 
tinges, und ihm fonft viele Schmach angethan hat; lieber will ich 
doch das Glück zur porbjörg wenden, und über ihr ift ein fo großes 
Licht, Daß ich vermuthe, daß uns dieß trennen wird; du aber wirft 
bald ausgelebt haben. Da ging er weg, und war auf die Götter 
gewaltig zornig; er ging heim um Feuer, und verbrannte den Tempel 
und alle Götterbilder, und fprach, fie follten ihm nicht öfter Trauer- 
botjchaft verfünden; und am Abend, als die Leute bei Tiſche jagen, 
ward der Gode Grimkel plöglich des Todes, und er wurde beerdigt 
füplih vom Hofzaune.“ Und doch konnte von eben diefem Grimfel 
gefagt werden, er fei blotmasr mikill, ein eiftiger Opferer geweſen 35)! 
Ganz in derfelben Wetfe ift ferner auch der fich öfter wiederhofende 
Umftand zu erflären, daß Leute um ſich an ihren Feinden zu rächen, 
deren Tempel und Götterbilder zeritören. So wird von Hakon Jarl 
erzählt, daß er in demfelben Augenblide, in welchem er das ihm 
aufgezwungene Chriftenthum wieder abwarf und eifriger als je dem 
Heidenthume fich zuwandte, auf einem Heerzuge in Gautland einen 
Thorstempel mit Hundert Götterbildern plünderte 26); anderwärts 
wird gefchildert, wie aus Nache gegen eben diefen Hakon eine An— 
zahl Norwegifcher Tempel verbrannt wird 2%), und dem Norwegifchen 
Häuptlinge Gusbrandr plündert der Jsländer Hrappr feine Götter- 





25) Ebenda, ce. 7, ©. 15. 

26) Oben, $. 17, ©. 1885 Hiftoriihe Gewähr fehlt freilic der Nachricht. 

27) porleifs p. jarlaskalds, c.7, S.103—4: „Bon den Brüdern 
Thorleifs aber ift dad zu jagen, daß den nächſten Sommer nad) feinem Tode 
Olafr völubrjotr (Hexenbrecher) und Helgi hinn fräkni (der Kühne) hinz 
ausfuhren, und fie gedachten um ihren Bruder Rache zu nehmen, und es war 
ihnen aber da noch nicht gegeben den Hakon Sarl zu fällen, weil er da noch 
nicht alle Ueble vollbracht Hatte, das ihm beftimmt war, ihm felber zur Schande 
und zum Schaden; aber doc, verbrannten fie dem Sarle viele Tempel, und thaten 
ihm großen Schaden an feinem Gute mittelft Raub und Heerung, womit fie 
ihn heimfuchten, und vielem anderen Unfug.“ 
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bilder und zündet ihm feinen anfehnlichen Tempel an, bloß weil er 
mit ihm felber in Feindfchaft lebt28). Freilich wird Hakon Jarl im 
obigen Falle fofort an den Göten friedlos gelegt und Hrapp von 
eben biefem Hakon ald der Nache der Götter verfallen bezeichnet; 
immerhin fpricht fich aber in folchen Vorgängen deutlich die Vor— 
ftellung aus, daß die Götter des einzelnen Mannes mit diefem ges 
meinfame Sache machen, und darum auch der gegen diefen etwa 
gerichteten Feindſchaft mit ausgefegt fein müffen. Dabei tritt aller- 
dings diefer Glauben an ein näheres Verhältniß einzelner Götter 
zu einzelnen Menfchen mit dem Glauben an die allgemeine Bedeu⸗ 
tung aller Götter für alle Menfchen in Conflict; vielleicht half fich 
aber das Heidenthum über diefen Widerfpruch in ähnlicher Weife 
hinweg, wie dieß fpäter Hin und wieder bei dem Volksglauben an 
Schugheilige beftimmter Orte und Perſonen gefchah, nämlich fo, 
daß das einzelne Götterbild theilweife an die Stelle des Gottes 
feloft treten mußte. Den Thor Gudbrands mochte Hrapp plündern, 
und daneben dennoch ein eifriger Verehrer feines eigenen Thors 
ſein ?0)! 

Sind hiernach die Beziehungen der Götter zu den Menſchen 
nach menſchlichem Maßſtabe gedacht und in Folge deſſen als nur 
relativ, nicht abſolut ungleichſeitige aufgefaßt, ſo muß dieß der Natur 
der Sache nach in verſtärktem Maße der Fall ſein bezüglich der Ver— 
hältniſſe, in welche die Menſchen zu den überirdiſchen Weſen gerin— 
gerer Art treten; als Freunde oder als Feinde mögen ſich dieſelben 
ihnen ziemlich ebenbürtig gegenüberſtellen, wenn auch die größere 
Kraft oder das tiefere Wiſſen der Dämonen das Umgehen mit ihnen 
dem Menſchen immerhin bedenklich macht, So wiſſen z. B. wie die 
Götter fo auch die Menfchen nicht felten den einen oder anderen 
Zwerg dahin zu bringen, daß er ihnen Waffen oder andere Kleinodien 
ſchmiedet, wobei freilich der wiverwillige Arbeiter das erzwungene 





28) Njals S. c. 89, ©. 131. 

29) Es ift befannt, daß auch die obigen Beifpiele einer an den Göttern 
wegen Umvillfährigkeit genommenen Nahe in der Behandlung ihr Analogon 
finden, welche das fatholifche Volk vielfach aus gleichem Anlaffe feinen Heiligenbildern 
angedeihen ließ und läßt; vgl. 3. B. Panzer's Beitrag zur Deutfchen Mytho- 
Ingie, II, ©. 22—3 u, 282. 
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Kunſtwerk nicht felten mit einem verhängnißvollen Fluche beladet 30). 
In anderen Fällen lohnt der Ziverg eine Gefälligfeit durch Heilung 
von Wunden31); wieder andere Male ift e8 die diebifche Natur der 
Zwerge, ihre Lüfternheit auf Menfchenweiber u. dergl. m., was fie 
mit den Menfchen in Berührung bringt: fie fünnen von dieſen 
bemeiftert werden, und erweifen ſich treu, wenn fie einmal zum 
Dienfte fich verpflichtet haben 82). Allerdings finden fich derartige 





30) Sp überraſcht König Sigrlami einmal zwei funftfertige Zwerge außer— 
Halb ihrer Steinbehaufung, nimmt fie gefangen und bedroht fie am Leben; zur 
Lebenslöfung müffen fie ihm das fieghafte Schwert Tyrfingr jchmieden, legen 
aber freilich auf diefes einen fchweren Fluch, der nicht unerfüllt bleißt, Her- 
varar S. c. 2, ©. 414-5; vergl. Oervar-Odds 8. c. 14, ©. 215. In 
gleicher Weife füngt An Bjarnarson einen Zwerg, und läßt fich von dieſem als 
Löfegeld Bogen und Pfeile ſchmieden, mit denen jeder Schuß trifft; Hier trennen 
fid) indeffen die Beiden freundlich, einander gegenfeitig befchenfend, Ans S. 
bogsveigis, c. 1, ©. 327; vergl, c. 4, ©. 338 u. flg., wo fich des Ge- 
ſchenkes Kraft erprobt. Auch fonft ift wohl noch von Schwertern die Nede, 
welche von Zwergen gefchmiedet worden find, 5.8. Asmundar S. kappa- 
bana, c.9, ©.485, und feldft in der gefchichtlihen GislaS.Surss. I, ©, 80. 

31) Egill einhendi, welcher ſchwer an der Wunde leidet, welche ihm feine 
Hand gefoftet Hatte, beichenft einmal ein ihm begegnendes Zwergenkind; zum 
Danke heilt ihm deffen Vater feine Wunde, und fehmiedet ihm überdieß ein 
Schwert, dad, an den Ellenbogen befeftigt, fich eben jo gut regieren läßt, als 
wenn Egil feine Sand noch hätte, EgilsS. okAsmundar, c, 11, ©. 388—9. 

32) So erzählt die Gaungu-Hrolfs S., wie der Zwerg Möndull in 
menfchliher Geftalt an den Hof eines Sarles fommt, um fich ein fchönes Weib 
zu ftehlen; von einem der Näthe des Jarles mit Mißtrauen verfolgt, ftiehlt er 
Letzterem ein Kleinod, und weiß den Verdacht auf Jenen zu wälzen; er bringt 
ihn dadurch dem Galgen nahe, und verführt noch obendrein durch allerlei Zau— 
bermittel deffen Frauz von Hrolfr Sturlaugsson überrafcht und gefangen, ge— 
fteht er Alles ein, heilt aber fofort die verblendete Frau und den fehwerver- 
wundeten Hrolf felber, e. 25, S. 308—10. Fortan erweift er fich diefem als 
treuer Geſelle; ex begleitet ihn auf einer gefährlichen Heerfahrt, und Hilft ihm 
gegen allerhand zauberhaften Spud, c. 28, ©, 316—9, c. 32, ©. 336—7, 
c.33, ©. 338—9 u. 343— 5; zum Kämpfen fonft nicht geſchickt, c. 28, ©. 319 
u. c. 30, ©. 322, wird er doch als Bogenſchütze nüglich, c. 31, ©. 328, 329 
u. 331, und feine Pfeile ſcheinen giftig zu fein, e. 33, ©. 3375 nad) der Schlacht 
verbindet er mit großem Gefchiefe die Verwundeten, e 33, ©. 346, und beur- 
laubt fid) dann, reich beſchenkt; doch Hatte man ihn im Verdacht, dab er fich 
ein Menfchenweib mitgenommen habe, c. 34, &. 348. In der Samsonar $. 
fagra, c. 9. ©. 13—5 u. ſ. w. wird erzählt, wie fich Kvintalin den flugen 
Zwerg Grelant fängt, umd ihn nöthigt, Über verborgene Dinge Beſcheid zu 
geben und ihm zu feiner Geliebten Valintina zu verhelfen; auch dabei erweift 
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Erzählungen erſt in den fpäteren und keineswegs durchaus verläf- 
figen Sagen; da diefelben inzwifchen in den dürftigen Nachrichten 
der Älteren Quellen einerfeits, in dem allgemein verbreiteten Volks— 
glauben der fpäteren Zeit andererfeits ihre Beftätigung finden, dürfen 
fie immerhin für die Aufhellung der Beziehungen zwifchen den 
Zwergen und Menfchen benüßt werden : daß insbefondere der Glaube 
an das Stehlen von Menfchen, und zwar nicht nur von Weibern, 
durch die Zwerge bereits dem Heidenthume angehörte, zeigt die Ger 
ſchichte des Königs Svegdir, den ein Zwerg in den von ihm bewohn- 
ten Stein lodte, welcher fich hinter ihnen fchloß33). — Aehnlich wie 
mit den Zwergen fteht die Sache auch mit ven Elben. Auch diefe 
fommen, wenn gehörig darum angegangen, dem Menfchen mit ihrer 
wunderfräftigen Heilkunft zu Hilfe34); doch bedürfen umgekehrt, 
worauf auch noch die neueren Elben = und Zwergfagen ſehr häufig 
binweifen, auch wohl die Elben in ihren Krankheiten menjchlicher 
Hilfe, und fie pflegen deren Gewährung durch reiche Gefchenfe, und 
namentlih durch Gaben wunderfräftiger Art zu belohnen 35). Es 





fih der Zwerg durch Dieberei und allerlei Zauberkünſte Hilfreich. Vergl. auch 
unten, Anm. 67. 

33) Ynglinga 8. c. 15, S. 18-9. 

34) So heißt e8, Kormaks 8. c. 22, ©. 216—8, von dem Isländer 
borvarör, welchen Kormakr im Zweikampfe ſchwer verwundet hatte: „Thorvard 
beffert fih Iangfam, und fowie er auf den Füßen ftehen kann, geht er die pordis 
(ein zauberkundiged Weib) zu treffen, und fragt fie, was ihm am Erſten zur 
Befferung feiner Gefundheit dienfam wäre. Sie ſprach: ein Hügel ift in geringer 
Entfernung von da, in welchem alfar wohnen; den Stier, weldhen Kormat 
(ald Opfer nad) dem Zweifampfe) fchlachtete, ſollſt du dir verfchaffen, und das 
Blut des Stier außen um den Hügel freichen, und aus dem Zleifche den Alfen 
ein Opfermahl bereiten; damit wird es dir beffer werden.“ Thorvard befolgt 
den Rath, und erlangt ſchleunige Befferung. 

35) Die Gaunguhrolfs $. ce. 15, ©. 276—7 erzählt, wie Hrolf durch 
einen wunderbaren Hirſch zu einem Hügel im Walde gelockt wird; diefer thut 
fich vor ihm auf, und eine alfkona tritt heraus, die ihm verweift, daß er ihr 
Thier jage, aber zugleich erflärt, daß fie dieſes felbft ausgefandt habe ihn heran 
zu locken. Sie bittet ihn fofort, ihr an das Lager ihrer Tochter zu folgen, die 
nur ein Menfch aus ihren Geburtsnöthen erlöfen könne; da Hrolf ihre folgt und 
die verlangte Hilfe leiftet, erhält er dafür niht nur jenen Hirſch, fondern über- 
dieß noch einen Ning, dem die Eigenfhaft innewohnt, daß fein Träger bei Tag 
und Nacht ſich nie verivren kann: zugleich wird ex vor einem ihm drohenden 
Verrathe gewarnt. In ſchwerer Gefahr bewährt ſich ſpäter die Kraft des 
Ninged, c. 28, ©. 316. 
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wird ferner einmal eines Foftbaren Gewebes erwähnt, „welches vier 
Elbenweiber in achtzehn Wintern gewoben haben, da wo die Sonne 
nur unten an die Erde hinfcheint, wenn fie am höchften geht im 
Sommer, und die ganze Zeit über nicht gefehlafen haben’; das Kleid 
Hat dabei mancherlei wunderbare Gigenfchaften; es offenbart ins— 
befondere die Unfeufchheit von Mädchen umd die Untreue von Ehe— 
weibern, dann auch die Dieberei derjenigen, die es anlegen follen 36). 
Die ganze Erzählung ift freilich fehr zweifelhaften Werths, da das 
die Unfeufchheit der Weiber verrathende Gewebe eben nur der befannte 
Mantel der Artusfagen ift37), und überdieß, felbft wenn man an- 
nehmen will, daß die Entftehungsgefchichte deſſelben von der Nor— 
diſchen Sage aus einheimifchen Ueberlieferungen, nicht aus Welfchen 
oder Romanifchen Nittergedichten gefchöpft worden fei, doch die Ver— 
mifchung von Thurſen, Tröllen und Elben darthun müßte, daß wir 
feine veine heidniſche Tradition vor ung haben; immerhin könnte in= 
deffen das Weben der Elbinnen, durch das oben über das Weben 
der Zwerge Gefagte beftätigt, aus einheimischen Volksglauben ger 
floffen fein. Auch von der tiefen Weisheit der Elben wiffen die 
Menfchen zuweilen Nugen zu ziehen, und zumal feheinen es Die 
Waffergeifter zu fein, die in folcher Art in Anfpruch genommen 
werden; in dem marmennil, d. 5. Meermännlein, von dem mehr- 
mals erzählt wird, möchten wir wenigſtens einen elbifchen Geift 
fehen. Es wird einmal berichtet: „Grimr ruderte im Herbſte mit 
feinen Hausleuten zum Fifchen, der Knabe porir aber lag vorn im 
Schiffe, und war in einem Seehundsfade und am Halfe zugezogen. 
Grim fieng ein Meermännlein, und als der herauffam, fragte Grim: 
was weiffagft du und über unfer Schidfal, oder wo jollen 
wir wohnen in Island? Das Männlein antwortet: euch brauche 





36) Samsonar S. fagra, c. 12, ©. 20; veigl. e. 17, ©. 29, ce. 21, 
S. 34 — 5 u. c. 22, ©. 36, Wir erfahren zugleich, ce. 15, ©. 23—4, daß 
diefe vier alfkonur die Töchter eines purs find, und daß fie jenes Gewebe 
einem Niefenkönige zur Buße des Diebftahl8 aus ihm geftohlener wunderbarer 
Wolle fertigen mußten; fie zählen dabei zu den tröll, da fie an diefe ver— 
wünfchte Dinge in Empfang nehmen, c. 16, S. 25. 

37) Die Sage felbft läßt daffelde nach England gelangen und zu dem In— 
halte der Skickio S, die Veranlaffung geben, c. 24, ©. 39; die Skikkju S. 
ift aber feine andere, ald die fonft erwähnte, aber meines Wiſſens nach unges 
druckte, Möttuls S.; vergl. Müller's Sagabibliothef, IT, S. 483 u. 484, 
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ich nicht zu weiffagen, fondern dem Knaben, der in dem Seehundg- 
fade liegt; er fol da wohnen und Land nehmen, wo Skalm, eure 
Stute, unter dem Gepäde fich nieverlegt; weiter befamen fie Fein 
Wort von ihm“s8). Wie nun in derartigen Fällen der Menfch durch 
Liſt oder Gewalt den Elben zu bemeiftern und zu feinem Dienfte 
zu zwingen oder aber duch Opfergaben und freundliche Hilfeleiftung 
fich geneigt zu machen weiß, fo mag derfelbe auch anderweitig dem 
Eibenvolfe fh angenehm oder unangenehm erweifen; namentlich 
fällt, wie Achnliches noch in neueren Volfsfagen mehrfach wieder 


38) Landnama, Il, c. 5, ©. 76—7; nach einem anderen Terte lautet 
die Anfprache Grims an das Männlein: „ſag' du uns umfere Zukunft und 
Lebensdauer, oder du kommſt nimmer heim“! Aehnlich erzählt die Halfs S. 
ok Halfsrekka, ec. 7, ©. 31—3: „Den Herbft ruderte Vater und Sohn 
zum Fifchen, und fie flengen ein Meermännlein, und der eine hieß Handir und 
der andere Hrindirz fie brachten ihn zum Hjörleifr; der König übergab ihn 
einer Magd am Hofe und hieß ihn wohl pflegen; Niemand befam ein Wort 
von ihm. Die Lichtträger Ckertisveinar) zanften fich und Löfchten das Licht 
aus. Während deffen fchüttete Hildr ein Horn über dns Kleid der Aesa; der 
König ſchlug fie mit feiner Hand; Aesa aber fagte, der Hund fei Schuld, der 
auf dem Boden lag. Da fehlug der König den Hund; da lachte dad Meer- 
männlein; der König fragte, warum ex lache; er antwortet: weil du dich dumm 
angeftellt haft, denn diefe werden dir das Leben retten. Der König fragte ihn 
um mehr; er antwortet nicht; da fagte der König, er wolle ihn and Meer 
bringen, und hieß ihn ihm Das fagen twa8 er zu wiffen brauche; er ſprach, 
indem er zur See fuhr: ich fehe leuchten, weit im Süden im Meer, es will 
der Dänifche König die Tochter rächen, er hat draußen eine Unzahl Schiffe, ex 
bietet den Hjörleif zum Zweikampfe: Hüte dich als ein Kluger, wenn du willftz 
ich will zurück in die See. Und al fie mit ihm dahinruderten, wo fie ihn herr 
aufgezogen hatten, da ſprach er: einen Spruch kann ich fprechen den Söhnen 
der Salogaländer, einen Feineswegs guten, wenn ihr ihn hören wollt; hier fährt 
von Süden her des Svördr Tochter, mit Blut begoffen, Yon Dänemark. Auf 
dem Saupte hat fie den Selm aufgebunden, leichtlich das harte Heerzeichen des 
Hedinn; wenig wird den Burfchen, fei da8 wie es ift, hier auf der Fahrt der 
Hildr zu warten fein. DBrechen wird das runde Land (d. h. der Schild); ich 
wandte die Augen hieher über das Land, zu den Zäunen der Leute; jeder Burſch 
haben foll Schwertbegegnung (d. 5. Rüftung) und manchen Spieß, und der 
große Erzfturm dann losgeht. Doch meine ich, übel geht es, wenn Das wahr 
iſt, e8 Haben Alle das Jahr völlig (d. h. theuer) erfauft, wenn das Frühjahr 
fümmt Da ließ ihn König Hjörleif über Bord. Da ergriff ihn ein Mann bei 
der Hand, und fragte: was ift dem Manne das Beite? Das Meermännlein 
antwortet: Kalt Waffen den Augen, mürb Fleiſch den Zähnen, Leinwand dem 
Körper; laßt mic zurück in die See. Kein Menfch zieht mich jemals wieder 
vom Meeresboden herauf auf ein Schiff“! 
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kehrt, menfchliche Unfauberfeit den reinlichen Elben zur Laft, und 
beftimmt fie allenfalls fogar zum DVerlaffen ihrer Wohnftätten 39). 
Daß endlich auch nach den Elben mehrfach Menfchen benannt zu 
werden pflegen, weißt, wie immer man die Thatfache deuten möge, 
auf ein freundliches Verhältniß dieſer zu jenen mit Beftimmtheit 
hin 40). — Anderer Art pflegen die Berührungen der Menfchen mit 
den Niejen zu fein. Als Veranlaſſer alles Unheils werden: diefe 
gedacht, welches duch Naturbegebenheiten angerichtet wird; die Berge 
ftürze, die Erdbrände, Die Seeftürme find es, in welchen fie ihre 
Macht entfalten 9), Gelegentlich folcher Verſuche Schaden anzu— 
richten Fommen die Niefen nothwendig in Gonflicte mit den Menfchen, 
welche lebtere nicht nur von den Göttern Schuß gegen jene Unholve 
erwarten, fondern nöthigenfall8 auch felbft zugreifen, um fich ihrer 
Haut zu wehren. Schon die Ältere Edda bietet ein Beiſpiel der— 
artiger Kämpfe 12); in dem profaifchen Helvenfagen fommen ähnliche 





39) alfreki, d. h. Elbenvertreibung, wurde darum die Verrichtung der 
Nothdurft genannt; vergl. meine Beiträge, Heft I, ©. 156, Anm. 1. 

40) Männernamen wie Alfı, Alfgeirr, Alfrekr, und Weibernamen wie 
Alfdis, Alfeiör, Alfgerör, Alfrun, Alfvör u. dgl. kommen nicht felten vorz 
Namen wie Svanlaug, Svanhildr, Svanhvit, dann auch die von den Valkyr— 
jennamen hergenommenen, wie Hildr, Hlif, Hervör, Sigvör, Valdis, Vigdis, 
Gunnhildr, u. dgl. m. feheinen fich hieran anreihen zu laffen. 

41) So heißt e8 Landnama, I, c.5, S. 78: „porir war da alt und 
Blind, al8 er ſpät am Abend Hinausging, und er fah, dat ein Dann von draußen 
her nach Kaldaros hereinruderte in einem Eifennachen, groß und bösartig; 
und er ging da hinauf zu dem Hofe, der Hrip hieß, und geub da bei dem 
Stadelthore. In der Nacht aber ſchlug da Exdfeuer auf, und da brannte 
Borgarhraunz; dort fand der Hof, wo jekt der Lavahaufen iſt.“ Und ebenda, 
I, c. 7, ©, 84, not. 5: „Da rannte Einarr fo fehr er konnte, als ex aber 
zu den Drangar fam, fahe er einen trollkall da oben fißen, und die Füße 
baumeln laffen, fo daß fie die Brandung berührten, und er ſchlug fie zuſammen, 
fo daß ein Seegang entftand, und ſprach diefe Weile: Ich war dabei, als das 
Fluthkorn der Niefenmutter (d. 5. der Feld) vom Berge fiel, aus dem hohen 
Simmel der Bergriefen, auf der Todtenſtraße des Heiden. Wenige Bergriefen 
machen größere Stürme auf dev Schiffsebene (d. h. dem Meere) auf der befreun- 
deten Erde: das Hautwaſchen thut mir wohl!“ U. dergl. m. 

42)" Helgi Hjörvarösson tödtet den Bergrieſen Hati, und deffen Tochter 
Hrimgerdr fucht darauf mit ihrer Mutter feine Schiffe zu vernichten; in einem 
Wortwechſel mit Sener rühmt ſich des Helgi Gefährle, Atli Ifmundarson, 
geradezu, er fei „bei Weitem der geimmigfte gegen die Rieſinnen“, und er habe 
„oft Nachtreiterinnen getödtet“; Helgakv. Hjörvardss, 9.79 u. Str. 
12 — 30. 
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Erzählungen fehr häufig vor 43), und felbft unfere geſchichtliche Quellen 
wiffen noch von dergleichen Vorfällen zu berishten‘4). Bon hier 
aus erflärt es fich, wenn einmal von einem Vermißten gefagt werden 
kann: „es ift übel, wenn ihm die tröll oder uvättir geholt haben“ 39), 
oder wenn überhaupt fprüchwörtlich von einem Holen von Menfchen 
und Sachen durch derartige Geifter völlig in derfelben Weile gedacht 
und gejprochen wurde, wie etwa in der fpäteren chriftlichen Zeit 
vom Teufelholen die Rede ift 46). Allerdings dürfen ſolche Redeweiſen 





43) So erſchlägt König Sigrlami den Niefen Pjassi, der ihm feinen Vater 
getödtet Hatte, im Zweikampfe, Hervarar S. c. 2, S,415; fo begegnen bie 
Leute des Königs Hjörleifr beim Wafferholen einem brunnmigi, der al8 buss 
oder tröll bezeichnet wird, und vom Könige durd) einen Speerwurf verwundet, 
fi) in den Berg flüchtet: fein Name (Brunnenpiffer) zeigt dabei, auf welde 
Art ex fich den Menfchen unangenehm zu machen pflegte, Halfs S. ok Halfs- 
rekka, c. 5, ©. 29. So heißt e8 ferner von Ketill hängr und deffen Sohn 
Girmr lodinkinni, fie feien „mehr dazu gemacht als andere Menfchen, Unholde 
und Bergbewohner zu erichlagen“, und von Kimpfen des Lesteren mit Unholden 
werden Beifpiele gegeben, Grims 8. lodink, c. 1, ©. 145—8, u. dgl. m. 

44) So nennt die Landnama, II, c. 14, ©, 211 einen porir pussa- 
sprengir, d. h. Niefenfprenger, deffen Sohn Steinraudr nod) die Leute gegen 
die meinvättir vertheidigt (eine Niefinn führt, Hervarar 8. c. 1, ©. 412, 
den ähnlich gebildeten Namen Oegn Alfasprengi); fo rühmt fih, Grettis 8. 
c. 62, ©. 145, Hallmundr in feinem Todesliede: „Ich Habe den Thurfen und 
ihrem Gefchlechte übel mitgefpielt, und den Felsbewohnern; und meinvättir 
viele erfehlagen, und den hlendingar den Tod gebracht. So bin ich dem Alfenz 
gefchlechte und den uvättir nahezu allen gefährlich gewefen“, wobei dad Herz 
einziehen der Elben wohl der chriftlihen Zeit zur Laſt zu legen ift. U. dergl. m. 

45) Floamanna 8. e.13, ©. 54; diefelde Bufammenftellung beider Aus⸗ 
drücke kehrt auch fonft Häufig wieder, z.B. Oervar-OddsS.c.21, ©. 248, 
u. dergl. m. 

46) Aus der Maffe derartiger Redensarten mögen hier folgende bezeugt 
fiehen: bad tröll taka ulfhamina, Völsunga s. c. 8, ©. 131; tröll hafi 
trefot allan, tröllin steypi beim öllum, Grettis S. c.4, ©.6; gaf hann 
Treskegg tröllom, ‚Heimskr. Haralds S. ens harfagra, ce. 27, 
S. 1055 tröll hafı Pina vini, Njals 8. c. 36, ©. 52; tröll hafı pitt hol ok 
skrum, ebenda, c. 149, ©. 258; tröll hafı pik allan, ok sva gull pitt, 
KormakssS. c. 19, ©. 188; tröll hafı skikkju, LjosveiningaS. c. 15, 
©. 48, u. dergl. m. Es heißt and wohl von dem, der fich in die entfprechende 
Gefahr begibt: at hätta ser ut i trölla hendr, Grettis 8. c. 33, ©. 80; 
at fara i trölla hendr, Laxdäla 8. c. 51, ©. 230 u. dergl. Die, freilich 
Ihon fehr neue, Samsonar $. fagra, 0.13, ©. 21 erzählt: „In Jötun- 
heimar gehen die ovättir fo zahlreich um, daß, wenn die Leute jo von der 
Zunge weg jagen, daß die tröll irgend etwas haben follen, daß fie da gleich 
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nicht ausfchließlich auf die Niefen bezogen werden, da unter den tröll 
und uvättir fowohl al8 unter anderen Ausdrücken, die in ähnlichem 
Zufammenhange verwendet zu werden pflegen 47), auch andere böſe 
Geiſter und zumal die Geſpenſter aus der Todtenwelt mitbegriffen 
ſind; daß aber dabei wenigſtens mit an die Rieſen zu denken iſt, 
läßt ſich um ſo weniger bezweifeln, als deren Name wenigſtens ein— 
mal in entſprechender Verbindung ausdrücklich genannt ſteht 8). 
Wenn aber die Berührungen der Rieſen mit den Menſchen gewöhn— 
lich feindſeliger Art ſind, ſo kommen doch hin und wieder einzelne 
Fälle freundlicherer Beziehungen zu denſelben vor. Auch die Rieſen 
bedürfen hin und wieder des Beiſtandes einzelner Menſchen zu be— 
ſtimmten Zwecken, und treu wie fie find49) erweiſen fie ſich dann 
auch ihrerfeits dieſen wieder Hilfreich; fo z.B. die Niefinn Menglös, 
welche mit Ormr Storolfsson gegen ihren eigenen Bruder gemein- 
fame Sache macht50), die Niefinn Gnipa, welche dem Jökull Buason 
gegen ihre eigenen Verwandten beifteht und dafür von ihm ftattlich 
verheivathet wird51), u. dergl. m. Ja es kommen fogar Beifpiele 
von Niefen vor, welche ein für allemal als gütige, nicht als böfe 
Weſen gejchildert werden, und demnach nicht bloß einzelnen Menfchen, 
fondern dem ganzen Menfchengefchlechte fich hilfreich erweilen. So 
war Barör ein Sohn des Niefenfönigs Dumbr, nach welchem das 
Dumbshaf benannt ift, und der Mjöll, einer Tochter de8 Snär enn 
gamli, von deren hellglänzender Farbe der weißefte Schnee feinen 
Namen hat, alfo unzweifelhaft riefenmäßiger Abkunft, und überdieß 
bei dem Bergriefen Dofri erzogen; es heißt von ihm: „Die Leute 





fommen und dns holen“, und berichtet dann in der ergöglichften Weife, wie ein 
altes Weib, da8 beim Scheeren ihren widerfpenftigen Widder an die tröll ver— 
wünfchte, ein anderes, das im Streit ihren Mann in derfelben Weife verfluchte, 
um Mann und Widder fommen, und wie fogar König Sigurd auf demfelben 
Wege den Unholden zufällt; c. 16, ©. 24—7; c. 21, ©. 35. In Deutjchen 
Märchen kommen bekanntlich ganz ähnliche Züge vor. 

47) 3. ®. far bu nu pars pik hafı allan gramir, Harbarösl. 60; 
gramir hafı Gunnar, Brynhildarkv. 10; far pu nu par er smyl hafi 
pik, Grimnism. ©. 27. 

48) Im Atlamal, 31, heißt e8: eigihann jötnar; die VölsungaS. 
c. 35, ©. 214 hat an der entfprechenden Stelle wieder: allir gramir. 

49) Grimm, Deutfhe Mythologie, S. 496. 

50) Orms p. Storolfss, c. 8-9, ©. 221—5- 

51) Jökuls S. Buas. c. 1, S. 465; c.2, ©.465--9; c. 3, ©. 469 73. 
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meinen, daß er in den Ferner eingegangen fei, und dort eine große 
Höhle bezogen habe; denn das war mehr feine Art, in Höhlen zu 


‚ fein als in Häufern, weil er in den Höhlen des Dofri auferzogen 


war; er war auch an Wuchs und Stärke den Unholden ähnlicher 
als den Menschen”, und doch kann daneben von ihm gefagt werden: 
„er wurde darum Barsr Snäfellsass genannt, weil fie nahezu dort 
auf dem VBorgebirge an ihn glaubten, und ihn für ihren anzuru— 
fenden Gott (heitgud) hielten; ex zeigte fih auch manchen Manne 
als ein jehr Fräftiger Schutzgeiſt““ (bjargvättr)5d). Wir haben e8 
demnach ganz entfchieden mit einem Rieſen zu thun, der fich den 
Menfchen Hilfreich erweift und von ihnen darum angerufen wird; 
aber freilich zeigt die Sage bereits eine durchgreifende Vermiſchung 
verschiedener Verhältniffe, und ift darum von zweifelhafter Glaub— 
wirdigfeit, wenn auch mehrfache Einzelnheiten derjelben anderwärts 
ihre Beftätigung finden 53). Nicht beſſer fteht es mit einer zweiten 





52) Bardar S. Dumbss. c. 1, ©. 163—4 u. c. 7, ©. 168. Wieder- 
holt werden Beiſpiele von erfolgreichem Anrufen Bards erzählt, ec. 7, ©. 168, 
c. 10, S. 170 u. dergl.; die Eigenfchaft eine8 mächtigen bjargvättr wird 
überdieß bereits feinem Vater Dumbr beigelegt, c. 1, ©. 163. 

53) Nach Abſtammung und Erziehung unzweifelhaft zu den Niefen gehörig, 
wird Bard doc durchaus als ein Menſch gejchildert; wie andere Menfchen 
wandert er vor dem Druce des Königs Harald Harfagr aus Norwegen aus, 
heirathet ein Menfchenweib und zeugt mit ihm Kinder, ſchließt mit Menfchen 
Bruderfchaft und wohnt ald Bauer in Island wie andere Anfiedler, ja er umd 
die Seinigen haben felbft ihre eigene tröllakirkja und ihren eigenen Opfers 
kultus, c. 4, ©. 166; erſt mit dem Eingehen in den Berg tritt feine rieſen— 
mäßige Natur wieder mehr hervor. Auffallend ift ferner die nur in den jüns 
geren Quellen G. B. Samsonar S. fagra, c. 13, ©. 20) vorkommende 
Unterfcheidung von risir und tröll, die Anwendung des Aſennamens auf 
Bard, und damit zufammenhäugend deffen Bezeichnung als heitgud, u, dgl. m. 
Andererfeit3 findet fich nicht nur der Name Dumbshaf bereit in der Land- 
nama, ll, c. 12, ©. 206, und Dumbr oder Dumr al8 einer der Niefen- 
namen in der Snorra Edda, II, S, 471 (= Skaldsk, c.75, ©. 551), 
dann Mjöll als Tochter de8 Snär in dem Stüde fra Fornjoti, c.1, ©. 3, 
fondern aud der Name Snäfellsass fommt bereit8 in drei Handſchriften der 
Njals S, c. 124, ©. 190 vor, deren eine noch dem Ende des 13. Jahrhunderts 
angehören foll (vergl. Vers. Lat. ©. 418), und ſelbſt die urfprüngliche Lesart 
diefer Stelle, Svinfellsass, zeigt wenigftend, wie frühe der Afenname auf 
dämonifche Wefen geringeren Schlags Anwendung fand: die Vermiſchung götter = 
und viefenmäßiger BVorftellungen dürfte eben in der gütigen und hilfreichen 
Natur ded Niejen ihren Grund finden. 
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Erzählung. Die Brüder Armann und Gramann find rieſenmäßigen 
Gefchlehts und Verwandte jenes Bard5i); fie wandern aber aus 
dem Niefenlande aus, und zwar geht Graman nach Schweden, 
Arman aber nach Island, wo er fich erſt als Knecht, dann als felbft- 
ftändiger Bauer niederläßt: er wohnt Hier in einer Berghöhle im 
Armansfell und foll nach Einigen hier verftorben ſein 66), er heißt 
hinn mesti bjargvättr 56), wie denn in der That beide Brüder denen, 
die fie anviefen, in der wunderbarften Weiſe geholfen haben follen. 
Wie viel oder wie wenig wir aber auch auf folche fpäteren Sagen 
geben wollen, fo viel fteht immerhin feft, daß, wenn felbft die Göt- 
ter vorübergehend mit einzelnen Niefen in gutem Einvernehmen ftehen 
fünnen, eine freunolichere und fegensreiche Annäherung auch der 
Menfchen an diefelben möglich erſcheinen muß; des Ehrenlieves, 
welches porvaldr holbarki dem Rieſen Surtr in feine Höhle brachte, 
gedenkt eine gefchichtliche Duelle5”), und nur von hier aus läßt es 
fich erklären, wenn auch nach Rieſen und Niefinnen hin und wieder 
Menfchen benannt werden58). 


Wir haben bereit3 gelegentlich darauf hingewiefen, daß allen - 


diefen Dämonen, mögen fie num Riefen, Elbe oder Zwerge fein, 
nicht leicht in der Weife wie den Göttern eine allgemeine, über Die 
gefammte Menfchenwelt ſich erſtreckende Wirkfamfeit beigelegt, daß 
vielmehr deren Thätigfeit der Negel nach auf beftimmte einzelne 
Gegenden befehränft gedacht wird, welche fie bewohnen 5%). Hiemit 





54) Shre Eltern find Dalmann, ein Freund und Pflegebruder de3 Königs 
Dumbr, und Svafrlaug, eine Tochter feine Bruderd Lundr, Armans $. 
e. 1, ©. 1; die Brüder find demnach Geſchwiſterkind mit Barö'r Snäfellsass. 

55) Ebenda, c. 5, ©. 7; vergl. c. 12, ©, 21; ce. 17, ©. 35. 

56) Ebenda, c. 17,-©. 35. 

57) Oben, Anm. 2. 

58) Vergl. 3. B. die Mannsnamen Surtr oder Svartr, Svarthöfdi, 
Geitir, Jötunbjörn, Alfarinn, Geirröör, Stigandi, und die Frauennamen 
Aegileif, Gerör, u. dergl. m. 

59) Bon einem Walde in Norwegen glaubte man 3. B. daß er durd) 
meinvättir unficher gemacht werde, und vermied darum die durch denjelben 
führende Strafe, Vainsdäla 8. ce. 2, ©. 6; die Gefährten der Hervör 
weigern fih, auf Samsey zu landen, weil dort den ganzen Tag über jo viele 
meinvättir umgisgen, daß es dort am Tage fchlimmer ausſehe, als anderwärts 
leicht bei Nadt, Hervarar S. c. 7, ©. 432-3, u. f. w. Gelegentlich mag 
hier bemerkt werden, daß nicht nur die Gefpenfter, fondern auch alle anderen 
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hängt aber zufammen, daß derartige Geifter in weit höherem Maße 
noch als dieß bei den Göttern der Fall ift den Schuß einzelner Land— 
[haften zu übernehmen berufen find, mit denen ihr Aufenthalt fie in 
Beziehungen bringt; dem Ausdrucke landass fteht völlig analog, aber 
weit häufiger vorfommend, der Ausdrud landvättir gegenüber, 
welcher folche Iocale Schußgeifter geringeren Schlags bezeichnet. Im 
den Alteften Gefegen Islands, den Ulfjots lög, war verboten, mit 
Schiffen, deren Vorderfteven nach altem Brauche mit gefehnißten 
Schredfgeftalten verziert war, auf die Infel zuzufahren, damit nicht 
deren landvätlir dadurch erſchreckt werden möchten 60); in einem Nor— 
wegifchen Kirchenrechte des 13. Jahrhunders wird noch als heidnifcher 
Aberglaube verboten : „an landvältir zu glauben, daß fie in Hainen 
wohnen oder in Hügeln oder in Wafjerfällen‘ 61), während in Island 
ein Eluger Mann kurz vor der Annahme des Chriſtenthums die Land- 
geifter in Thiergeftalt in den geöffneten Bergen fich marfchfertig 
machen fah 62), Den Ort, an welchem ein blutiges Verbrechen be— 
gangen worden war, nahmen die Landgeiiter als einen geheiligten 
oder verfluchten in Anfpruh, und Niemand darf fi) an demfelben 
niederlaffen 63); andererfeitS nehmen dieſelben aber auch ihr Land 
gegen feindliche Angriffe in Schuß, und zwar treten dabei in Thier— 





Dämonen vorzugsweile bei Nacht umgehen; die Niefinn Hrimgerdr wird zu 
Stein, ald der Tag über ihr anbricht, Helgakv. Hjörvard'ss. 30, ganz 
“ wie der Zwerg Alviss, Alvissm. 36, und von den wergen mag überhaupt 
gejagt werden, daß fie tagfcheu feien, Ynglinga 8. c. 15, ©. 18—9. 

“ 60) So die Meiarbok, Landnama, Anhang I, ©. 334, fowie der 
borsteins p. uxafots, c. 1, ©. 105; die Stelle findet ſich mitgetheilt 
in meinen Beiträgen, Heft I, ©. 144, Anm.; vergl. ©. 155—6. 

61) Neuerer Gulap. Kr. R. $.3, 

62) Oben, $. 20, Anm. 7. Es iſt nicht zu überfehen, daß um diefelbe 
Zeit aud) die Götter zornig eine andere Heimat ſich fuchend gefehen wurden, als 
einer ihrer Tempel in eine hriftliche Kirche verwandelt wurde, ebenda, ©. 232—35 
die Analogie in der Stellung der Landgötter und der Landwichte wird hiedurd) 
beftätigt. 

63) Landnama, IV, c. 13, ©. 272: „Da hatte Niemand Land zu 
nehmen gewagt, wegen der landvättir, ſeitdem Hjörleifr war erſchlagen 
worden‘; vielleicht fpielte der von feinen eigenen Knechten Ermordete unter 
den ſpuckenden Landgeiſtern felbft feine Rolle. Ein ähnlicher Aberglaube fheint 
übrigens der Meinung zu Grunde gelegen zu haben, daß Heidenleute an Orten 
nicht wohnen dürften, die früher von Chriften bewohnt gewefen ſeien; vergl. 
oben, $. 4, Anm. 3. 
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oder Niefengeftalt die Schußgeifter der mächtigeren Häuptlinge des 
Landes ganz ebenfo an die Spige der Lanpgeifter, wie der Häupt- 
ling ſelbſt die Vertheivigung feines Bezirkes zu leiten, deſſen Heeres- 
aufgebot zu führen hattest). Neberhaupt erfreuen fich wie beftimmte 
Bezirke, fo auch wohl beftimmte Perſonen der befonderen Fürforge 
der landvättir, und zwar nehmen die Beziehungen diefer zu jenen 
dabei wieder einen durchaus menfchlichen Charakter ans5); anderer 
feit8 werden fie aber auch für die gehörige Handhabung von Zucht 
und Ordnung in ihrem Lande geradezu verantwortlich gemacht, und 
durch ſchwere Berwünfhungen angehalten, gegen fchlimme Herren 
deffelben ihrerfeits ftrafend einzufchreiten 66). Man fteht, die Land— 





64) Die fehr intereffante Erzählung der Heimskr. 01. S. Tr, e. 37, 
&.228—9 fiehe in meinen Beiträgen, Heft I, S. 156, Anm. 2; kürzer berichtet 
die Knytlinga $S. c. 3, ©, 181— 2: „König Harald gebot einem Eugen 
Manne in verwandelter Geftalt Ci hamföram) nad Ssland zu fahren, und 
auszukundſchaften, was er dem Könige von dort berichten könne; der fuhr in 
Walfifchgeftalt rings um da8 Land, und fagte dann dem Könige, daß allerhand 
ovättir das Land bewohnen, und die See fo groß fei zwifchen den Landen, daß 
man mit Sangfchiffen nicht dahin fahren könne.“ 

65) Landnama, IV, c. 12, ©. 271: „Björn träumte eined Nachts, 
daß ein Berggeift (bergbui) zu ihm komme, und ihm anbiete, mit ihm in Ge— 
fellichaft zu treten, ex aber fchien fich darauf einzugehen; hierauf kam ein Bock 
zu feinen Geifen, und da wuchs fein Vermögen jo raſch, daß er ſchnell wohl 
habend wurde; feitdem wurde er Bock-Björn (Hafrabjörn) genannt. Das fahen 
nicht geifterfehende Leute (ofreskir menn), daß alle landvättir dem Bock-Björn 
zum Dinge folgten, dem porsteinn aber und dem porör zur Jagd und zum 
Fiſchfang.“ 

66) Egill Skallagrimsson, von dem Könige Eirikr und deſſen Gemahlinn 
Gunnhildr ſchwer verlegt, errichtet diefen eine Schimpfftange (nidstöng), indem 
er eine Önfelftange auf einem Felfen den Lande zu aufpflanzt, mit einem darauf 
gefesten, dem Lande zugewendeten Pferdskopfe; dazu fpricht er die Worte: „Hier 
fee ich eine Schimpfftange, und richte diefen Schimpf (mid) gegen den König 
Eirik und die Königinn Gunnhild; ich richte diefen Schimpf gegen die land- 
vättir, welche diefed Land bewohnen, jo daß fie alle auf verivrten Wegen gehen 
mögen, und feiner feine Heimat finde oder erreiche, che fie den König Eirik und 
die Königinn Gunnhild aus dem Lande getrieben Haben‘; diefelben Worte ſchnitt 
er mit Runen auf die Stange ein; Egils S. Skallagrimss. c. 60, 
©. 389 — 90. Früher fhon Hatte Egil aud) den Zorn der Götter und zumal 
des landass auf den König herabgerufen, aber in bittenden, nicht in drohenden 
Worten; c. 58, ©. 365, ebenda. — Pie Errichtung von Schimpfftangen 
fommt übrigens öfter vor, Sp wird einmal bei der Verabredung eines Zwei— 
Kampfes ausgemacht: „wenn aber der eine Theil nicht kommt, fo fol man diefem 
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geifter werden zwar als Überivdifche, über das menfchlihe Map hin 
aus mächtige Schirmherren ihrer Bezirke gedacht, und als ſolchen 
wird ihnen auch wohl eine befondere Verehrung zu Theil; das ganze 
Verhältniß wird aber dabei doch als ein menfchlichen Verhältniſſen 
ähnliches gedacht, und der Abftand jener Geifter vom Menſchen ift 
nur ein quantitativer, nicht ein qualitativer: menfchliche Drohungen 
wirken auf die landvättir, und von Menfchen fünnen fie erfchredt 
werden; fie verlaffen das Land, wenn defien Bewohner den Glauben 





Schimpf aufiihten und einriken, mit der Bedingniß oder Formel, daß er jedes 
Mannes Niding fein foll, und nirgends mit guten Männern zufammenfein, daß 
er der Götter Zorn haben foll und den Namen eines gridnidingr“; da fpäter 
der eine Theil aushleibt, wird in der That dad Präjudiz verwirklicht: „Jökull 
ſchnitzte ein Manneshaupt auf das Ende der Säule, und riste Runen darein 
mit der ganzen Formel, wie fie oben mitgetheilt wurde; dann ſchlachtete Jökul 
eine Stute, und fie öffneten fie an der Bruft, und festen fie auf die Säule, 
und ließen fie nach Borg zu fehen‘ (dev Heimat des Gegnerd); Vatnsdäla S. 
c, 33, ©. 136 und ec. 34, ©. 142; vergl. Finnhoga S. ens ramma, 
ec. 34, ©, 312 u. c. 35, ©. 314, fowie Landnama, Ill, c. 4, ©. 181. 
Ein andermal wird, da die Gegner nicht gleich zum Zweikampfe fommen, vor- 
gefchlagen, ein „Mannsbildniß zu machen für Gisli und Kolbjörn; und der eine 
foll Hinter dem anderen ftehen, ihnen zur Verſpottung“; Gisla S. Surss. 
1, S. 6. Endlich wieder einmal wird erzählt: „So wird berichtet, Daß ein 
Ding (hlutr sa) auf dem Weideplake des porör gefunden wurde, das Feines= 
wegs freundlich gethan ſchien; das waren zwei Männer, und der eine hatte 
einen ſchwarzen Hut auf dem Haupte; fie fanden gebeugt, und einer ſchaute 
nad) dem andern. Das fchien ein übler Fund, und die Leute fprachen, daß 
Keined Lage (?hlutr) gut fei von Denen die da ftehen, aber noch fchlimmer 
die deffen, der dem ausgeſetzt ſei — — Dem porör ‚gefiel da8 Unternehmen 
und die Schande übel, daß in feinem Lande Schimpf aufgerichtet worden war, 
und er hatte den Björn darum in Verdacht”; es kommt fofort zur Klage um 
niöreising; Bjarnar 8. Hitdölak. ©. 33. Noch in der Graugand wird 
der Sitte gedacht, indem e8, Vigsl. c. 105, ©. 147 heißt: „Das ift Schimpf, 
wenn Semand einem Manne Holzſchimpf fehnigt, oder einem Manne eine 
Schimpfſtange ritzt oder errichtet.” Auch das altnorwegifhe Gulap. L. $. 138 
gedenkt des „Holzſchimpfes“ Ctrenid‘); für Schweden bezeugt die gleiche Sitte 
ein, wie e8 fcheint au8 Olai Petri Swenska Chrönika (Fant, I, 2, 
©. 237) entlehnter, Zufa& zu Uplands L. Pingm. B. 14, $. 2, wofeldft 
mit Bezug auf die Ladung zum Zweikampfe gefagt wird: „Kommt aber ber, 
der das Scheltwort empfangen hat, aber der nicht, der e8 gegeben hat, fo rufe 
er dreimal den Nidingsruf und mache ihm ein Zeichen auf der Erde; da fei 
Jener ein um das fehlechterer Mann, daß er fprad), was er fich nicht getraute 
aufrecht zu halten.” Eine, freilich etwa8 verwirrte, Bezugnahme auf denfelden 
Gebrauch findet fi, endlich auch noc, bei Saxo Gramm. V, ©, 203. 
Maurer, Betehrung, II. 5 
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wechfeln, wie fie umgekehrt mit einigen Menfchen in freundliche, ja 
felbft in gefchäftliche Beziehungen zu treten geneigt find, u. dergl. m. 


Wir dürfen kaum bezweifelt, daß die mancherlei Geifter, deren Ber 


rührungen mit den Menfchen wir zum Theil bereits kennen gelernt 
haben, zu den Tandvällir gezählt worden feien; fo die beiven Niefen 
Barör Snäfellssas und Armann, die Zwerge Möndull, Litr und 
Sindri6?), fo der armadr oder spamadr des alten Kodran, der mit 
Weib und Kind und allem Hausrathe in einem Steine wohnend, 
den er als fein Erbgut betrachtet, ihm Nath exrtheilt, die Zukunft 
verkündet, fein Vieh behütet, kurz ganz den Kobolven gleicht, wie 
folhe die neueren Volksfagen zu fehildern pflegen, nur daß ihn feine 
Familie und Steinwohnung den mit jenen ohnehin fich nahe berühr 
renden Unterirdifchen vergleichbarer macht #8). Ein ähnliches vertrautes 
Verhältniß, nur freilich einer jchlimmeren Deutung unterftellt, mag 
wohl zwifchen Flosi porsarson und dem Svinfellsass bejtanden 
haben, da Jenem einmal ſchmähend vorgeworfen wird: „vu bift die 
Braut des Svinfellsass, wie man erzählt, daß er Dich jede neunte 
Nacht zum Weibe mache‘’ 69), 





67) Ueber beide Zwerge gibt die porsteins S. Vikingssonar Auf— 
ſchluß. Sie erzählt, c. 5, ©.396, wie Halfdan Ulfsson und Litr große Freunde 
(vinir miklir) waren, wie Sener diefen, feinen Pflegevater, im Walde auffucht, 
wo er in einem Steine wohnt, und erfucht ihm ein in der Gewalt eines 
Unholdes befindliche8 Horn zu ſchaffen; der Zwerg verfpricht dieß dem Freunde, 
obwohl er weiß, daß er dabei fein Leben wagt, und die Unternehmung gelingt 
ihm nad) dem fchwerften Kampfe, c. 6, S. 397—9. Dann wird, ce. 22, ©, 446—8, 
erzählt, wie porsteinn Vikingsson in fchwerer Bedrängniß an dem Bwerg 
Sindri fich wendet, der auf einer Inſel in einem Steine lebt. Er trifft deffen 
Kinder, befchenkt fie, und wird auf deren Fürfprache von dem Zwerge mit einem 
wunderfräftigen Meffer ausgerüftet, und angewiefen, in der Noth ihn zu Hilfe 
zu rufen; im Kampfe mit einem Unholde bewährt dann nicht nur das Meffer 
feine Kraft, fondern der Zwerg Teiftet auch felbft auf Anrufen die verfprochene 
Hilfe, und Beide trennen ſich dann „mit größter Freundfchaft, c. 23, S. 450—3. 
Später ruft Ihorftein nochmals in fehwerer Noth feinen Gefellen (felagi) 
Sindri an, und wiederum hilft ihm diefer, indem ex feine Bande zerfchneidet 
und das Schloß feiner Feſſeln aufbläft, c. 25, S, 457. 

68) Siehe oben, Bd. I, S. 207—10. 

69) Njals S. c. 124, ©. 190. Der Olaube, daß Männer zu Weibern 
umgewandelt werden können, und daß diefe Umwandlung immer in der neunten 
Nacht erfolge, ift übrigend auch fonft dem Nordifchen Seidenthume nicht fremdz 
vergl. Gulap. L, $. 138: „Daß heißt Webertreibung (yki), wenn man von 
einem Anderen etwas jagt, was nicht fein noch werden kann, und nicht gewefen 
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Wenn aber die bisher befprochenen Verhältniffe einzelner Dämonen 
zu einzelnen Menfchen völlig denfelben Charakter zeigen wie die früher 
befprochenen Freundſchaftsbündniſſe zwifchen Göttern und Menfchen, 
ſo fommt auch noch eine weit feftere und bleibendere Verbindung 
gewiſſer Geifter mit dem einzelnen Menfchen vor, welche nicht wie 
jene nach Willkühr eingegangen oder gefchleden werden kann. Dieß 
ift der Fall bei den Schußgeiftern, welche das Heidenthum beftimmz- 
ten einzelnen Perſonen oder auch Gefchlechtern beilegte, alfo bei den 
hamingjur oder fylejur. Mit ihnen bat e8 aber folgende 
Bewandtniß 0). Den Gegenfag zwiſchen Seele und Leib im Menfchen 
prägt die Nordifche Anfehauung fo ſcharf aus, daß fie die erftere 
geradezu perſonificirt und dem legteren gegenüber ftellt; natürlich wird 
bei diefer Vorftellungsweife, wie Achnliches bereits öfter zu bemerfen 
war, auch der Körper nicht als völlig unbefeelt gedacht, und bie 
Perfönlichfeit des Menfchen wird an ihn, nicht an deffen Seele ans 
geknüpft. MWiederholt fommen Redensarten vor wie: sva segir mer 
hugr um, ekki vel segir mer hugr um, u, dergl.; hiebei bleibt 
man aber nicht ftehen, vielmehr wird angenommen, daß die 
Seele (hugr) auch in einer eigenen Geftalt, von der des Menfchen, 
welchem fie angehört, unterfchieden, fich zeigen Fünne. Wie in der 
Götterwelt die beiden Naben Odins, Huginn und Muninn, Tag 
für Tag die Welt durchfliegen um dann, auf feinen Achieln figend, 
dem Gotte Bericht abzuftatten?!), alfo Odins Denkfraft und Erin- 
nerung felbft zu eigenen Weſen geftaltet werden, fo erfcheinen auch 
die mannahugir, d. h. Menfchenfeelen, in einer eigenen, von der des 
Menfchen felbft unterfchiedenen Geftalt, Der Körper, welchen die— 
felben im einzelnen Falle annehmen, ift dabei mit Rückſicht auf die 
Eigenschaften und Stimmungen des betreffenden Menfchen gewählt; 
die hugir angefehener und -tapferer Männer treten in der Geftalt 





iftz ſagt ex, er fei jede neunte Nacht ein Weib, und habe Kinder getragen, und 
heißt ev ihn gylvin (2), fo ift er geächtet, wenn ex deffen überführt wird.“ 

70) Das überaus reichhaltige Material über diefen Gegenftand kann natür— 
lid) im Folgenden entfernt nicht erſchöpfend ausgenützt werden; e8 mag auf 
Joh. Erici, de geniis hominum et familiarum tutelaribus verwiefen werden, 
welche Abhandlung fi) in deffen Observationum ad antiquitates septentrio- 
nales pertinentium specimen (Hafniae, 1769), ©. 149—91 gedruckt findet. 

71) Grimnismal, 20, und danach Gylfag. c. 38, S. 126; vergl. 
auh Ynglinga S. ce. 7, ©. 11. 

5* 
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eines Bären, Adlers oder Wolfes, eines Stierd oder Ochfen, fpäter 
auch wohl eines Löwen oder Leoparden auf, die Seelen liftiger Leute 
in der Geftalt von Füchfen, die Seelen ſchöner Frauen in Schwanen- 
geftalt, und die freundliche oder feindliche Stimmung des Menfchen 
drückt fich ebenfalls in dem Ausfehn des Thieres aus. Diefe von 
der Menfchenfeele angenommene Geftalt heißt aber deren hamr, d.h. 
Haut oder Gewand, ganz wie likhamr den menfchlichen Leib be- 
zeichnet; hamr, häufiger in abgeleiteter Korm hamingja, wird dann 
auch die Seele felbft genannt, die in folcher Geftalt fich zeigt 72). 
Dabei wird nun aber wie bemerkt die felbftftändig gedachte Seele 
dem menfchlichen Leibe nicht nur, fondern auch dem Menfchen felbit, 
welchem fie angehört, gegenübergeftellt, und felbft wieder perfonifickt; 
die Thiergeftalt, in welcher fie erfcheint, ift nur eine angenommene, 





72) Eine andere Ableitung des Namens deutet das Oloffar der Kopen- 
hagener Ausgabe der älteren Edda, Bd. I, s. v. hamr, an. Der neuere 
Volksglaube in Island bezeichne ald Fylgja nicht nur den Schußgeift des ein- 
zelnen Menſchen, fondern aud) da8 Häutchen, welches das Kind im Meutterleibe 
bekleidet und mit ihm zur Welt kommt; man fehe in diefem den Sit des Schuß- 
geiftes, und wolle daffelbe darum wohl bewahrt wiffen. Diefes Glückshäutchen 
nun möge hamr geheißen, und daher der Schußgeift felbft den gleichen Namen 
erhalten haben, wie umgekehrt nad) ihm das Häutchen Fylgja genannt worden 
fei. Grimm, Deutfhe Mythologie, S. 828 — 9, ſchließt fid) diefer Annahme 
an, und vergleicht den Deutfchen Ausdruck Glückshaube; dennoch fcheint die 
obige Deutung richtiger. Die fpäter noch zu befprechenden Ausdrüde hamför, 
hamrammr, hamhleypa u. dgl. laffen die Erklärung Finn Magnusfons nicht 
zu, und doch leuchtet ein, daß der Sprachgebraud, hier wie dort der gleichen 
Deutung bedarf; andererfeit3 läßt fich jener moderne Ssländifche Aberglaube 
und Wortgebraud leicht aus einer Vermengung verfchiedener und doc nahe 
gelegener Vorftellungen und Wortbegriffe erklären. Fylgja hieß der Schußgeift, 
weil er den Menfchen Begleitet; fyleja mochte auch jenes Häutchen genannt 
werden, weil es dem Neugeborenen bei der Geburt folgt. Leicht mochte der 
gleihe Name zu dem Glauben führen, daß zwifchen diefem Häutchen und jenem 
Schusgeifte eine befondere Beziehung obwalte; um fo leichter, wenn wir an— 
nehmen, daß der Glaube an eine Glückshaube von Anfang an, nur freilic) ohne 
Bezug auf die Schußgeifter, dem Nordifchen wie dem Deutfchen Alterthume ge— 
läufig war. Zu beachten ift jedenfalld, daß der Ausdruck hamr, hamingja, 
wie man doc zunächft erwarten follte, nirgends als Bezeichnung jenes Häutchens 
vorkommt, außer etwa im Sütländifhen Dialecte in der Anwendung auf Pferde 
und Kühe (Molbech, Danſt Dialectlericon, s. v. Sam); daß ferner in den älteren 
Quellen die fylgja nirgends mit einem folhen in Verbindung gebracht wird, 
vielmehr beim Tode eines Manned fogar beliebig auf einen anderen, bereits 
erwachfenen übergehen mag. 
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eigentlich wird fie als ein übernatürliches Wefen weiblichen Gefchlechtes 
gedacht, und fann auch wohl in diefer ihrer eigentlichen Geftalt fich 
zeigen. Die Menfchenfeelen, welche auf diefem Wege zu Schuß: 
geiftern der Menfchen erhoben werden, fünnen darum auch als disir 
bezeichnet werden, welcher Name freilich allen weiblichen Wefen gött- 
licher und Halbgöttlicher Art gemein ift, und felbft auf irdiſche Weiber 
übertragen zu werden pflegt. Diefelben begleiten den Menfchen, dem 
fie zugehören, auf allen feinen Wegen; daher der Name fylgja, 
Solgerinn, oder mannsfylgja, Mannsfolgerinn. Zumeilen gehen die 
fylgjur auch dem Menſchen voraus, und bilden die zufünftigen Ges 
ſchicke deffelben vor 3); der Gedanfe eilt der That voraus, und läßt, 
ſich verförpernd, im Voraus deren Abbild erkennen. Anderemale 
gehen fie neben dem Menfchen herz im einen wie im anderen Falle 
haben fie aber ihre felbftftändige riftenz, und es kann auch wohl 
einmal vorfommen, daß der Menfch über feine eigene, ihm unficht- 
bare, fylgja ftolpert”), — im einen wie im anderen Falle mögen 
fie von feiner organifirten Menfchen gefehen werden, und felbft gröbere 
Naturen können diefelden wenigftens im Traume, der die Senfibi- 
lität auch bei ihnen fteigert, erbliden. Dabei hat die fylgja den 
Menfchen, an ven fie gefnüpft ift, zu ſchützen und zu ſchirmen; fie 
warnt ihn vor Gefahren und behütet ihn auch wohl vor folhen, 
wozu ihr übernatürliche Kräfte zu Gebote ftehen; dabei find Die 
fylgjur verfchiedener Menfchen won verfchiedener Stärfe, und diefer 
Umſtand fällt fehwer ins Gewicht, wo es fih um einen Kampf 
handelt. Von hier aus ift e8 zu erflären, wenn einzelnen Männern, 





73) Finn Magnusfon bemerkt in feinem Lexic. mythol. s. v. fylgja, 
unter Bezugnahme auf Gunnar Palsfon, dab auch der Ausdruck forynja einen 
Schusgeift bezeichne, der dem Menſchen vorgehe, wie ihm die fylgja folge, und 
erſt fpäter fei das Wort zur Bezeichnung jeded prognosticon supernaturale 
geworden; Grimm, Deutfhe Mythologie, 829, ſchließt fich diefer Annahme an. 
Sch finde indeffen den Ausdruck nur bei Oddr, c. 1, ©. 3 (Mund Ausg.) 
und in der Ketils S. Hängs, ec. 5, ©. 1295 an ber erfteren Stelle wird 
damit ein prognosticon bezeichnet, das mit den Schußgeiftern Nichts zu thun 
bat, in der leßteren ift mit Sveinbjörn Egilsson h. v. zu überfeken monstrum, : 
und wiederum an die Schußgeifter nicht zu denken. Erichfen, ©. 167, bezieht 
freilich die erftere Stelle auch auf die fylgjurz aber nicht alle Traumbilder, 
welche die Zukunft verkünden, darf man, wie er thut, mit den Schußgeiftern 
zufammenbringen. 

74) Porsteins p. uxafots, c, 5, ©, 113—4. 
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3. B. noch in fpäterer Zeit den Königen Dlaf Tryggvafon und Dlaf 
Haraldsfon, vor Anderen ein befonderes Glück beigelegt wird 75), 
oder wenn der urſprünglich die fylgja bezeichnende Ausdrug hamingja 
fpäter fchlechthin für Glück fteht; die Ausprüde gipt, gäfa, audna, 
heill, kommen nicht felten in WVerbindnngen vor, welche deutlich 
zeigen, daß damit ein perfönliches MWefen, ein Schutz- und Glüds- 
geift gemeint fei. Wie man nun gewiffe leibliche und geiftige Eigen- 
fehaften für beftimmten Gefchlechtern eigenthümlich anfah, fo fchrieb 
man diefen wohl auch befondere Schußgeifter (ättarfylgjur, kyn- 
fylgjur), und damit ein befonderes Glück (ättargipt) zu; wir erfah— 
ven, daß beim berannahenden oder eingetretenen Tode eines Mannes 
defien fylgja fich einem beliebigen Verwandten deſſelben anträgt, 
und, wenn angenommen, fofort auf diefen übergeht 6), oder Daß 
der Sterbende felbft fein und feines Gefchlechtes Glück beliebig einem 
feiner Söhne vermacht?7): in anderen Fällen wird freilich ange— 
nommen, daß die fylgja mit dem Manne fterbe 8), oder man glaubt 
auch wohl, daß die Fylgjur ſelbſt diefen holen, um ihn ganz für fich 
zu haben ?%). Für das Verhältniß des Mannes zu feiner fylgja gilt 
dabei der Ausdruck: at eiga, zu Eigen (zur Ehe?) haben; man mag 
diefelbe auch wohl vorübergehend einem Anderen beigeben, den man 
eben mit befonderen Aufträgen betraut, Es fcheinen aber diefe 
Schußgeifter zu den Elben gerechnet worden zu fein; wenigftens heißt 
einmal die Mar eine mannsiylgja®), die doch wohl mit der Mara 
identifch ift, welche bereits das altnordifche Heidenthum ganz in der 
Bedeutung unferer Nachtmahr kanntedt). In der That entfpricht 
ihre Stellung volftändig der den Elben als Naturgeiftern zugewie— 





75) Vergl. oben, $. 27, Anm. 6; ferner unten, $. 56, Ann. 11—7. 

76) So ſchon die Helgakv. Hjörvaröss. ©. 80 u. 815 fo ferner die 
VigaglumsS8. c. 9, ©. 345—6, und die Hallfredar $. Vandräda- 
skalds (angeführt in der Gunnlaugs 8. ormstungu, not 88, ©. 130). 

77) Laxdäla S. c. 26, ©. 102—4, 

78) Njals8S. 0.41, © 62; Halfs S, ok Halfsrekka, c. 15, 
S. 47. Hierauf bezieht ſich das Sprichwort: ekki eru allar disir daudar, 
nicht alle Geifter find todt, d. h. es ift noch nicht Alles verloren. 

79) Vergl. oben, Bd. I, ©.229-—-30. Schwerlich gehört Atlamal, 26, 
und Völsunga S. c. 35, ©. 213, hieher; eher Gisla 8. Surssonar,;], 
©. 58—9 u. I, ©. 145—6; vergl. $. 55, Anm. 16. 

80) Vatnsdäla 8. c. 42, ©, 174. 

81) pjodolfr skald, in der Ynglinga S. c. 16, ©. 20. 
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fenen Stellung. Das Verhältniß der fylgjur, welche übrigens zufolge 
der anthropomorphiftifchen Weife der gefammten Götter- und Dämo— 
nenlehre den Göttern und Wichten ebenfowohl als den Menfchen 
beigelegt werden®2), zu den Normen, Valkyrjen und anderen halb- 
göttlichen Wefen, welche ebenfalls in die Geſchicke der Menfchen 
beftimmend eingreifen, und wohl auch zu einzelnen Perſonen in eine 
nähere freundliche und ſchützende Beziehung treten, ift dabei im All— 
gemeinen leicht zu beftimmen, fo ſchwierig e8 in einzelnen Fällen 
fein mag feftzuftellen, ob die gerade erwähnten konur, disir u. dgl. 
zu Diefer oder jener Kategorie gehören. Der iwefentliche Unterfchied 
der fylgjur von allen anderen ähnlichen Wefen liegt einfach darin, 
daß bei diefen leßteren die Verbindung mit einem beftimmten eingel- 
nen Menfchen eine zufällige, keineswegs nothwendige ift, und eben» 
darum an Innigfeit dem Bande, welches die fylgja mit ihrem 
Befiger verfnüpft, bei Weitem nachfteht, — daß demgemäß die Thä- 
tigfeit Jener nie durch die Beziehung zu einem einzelnen Menfchen 
völlig abjorbirt wird, während vie Wirkſamkeit der Lepteren ganz 
hierin anfgeht, — daß endlich die fylgja in allen Verhältniffen ihres 
Schützlings jederzeit Partei ift, und demnach zwar deſſen Wohl— 
ergehen befördern, nicht aber in letter Inftanz über deſſen Schickſal 
entfcheiden Fan. Mit einem Wort : obwohl mit felbftftändiger Exiſtenz 
verfehen, ift die Fylgja doch in ihrem ganzen Leben und Wirfen 
durchaus an einen beftimmten einzelnen Menfchen, oder doch ein ein- 
zelnes Gefchlecht gebunden, ohne welches dieſelbe nicht gedacht werden 
fannz fie ift ein an den Menfchen gefeſſelter Naturgeift, ganz in der— 
felben Weife, wie fonft Berggeifter, Erdgeiſter, Waffergeifter u, dgl. 
vorkommen, 

Man fieht, die Auffaffung des Verhältniffes der Menfchen zu 
den Göttern und Wichten ift lediglich eine Confequenz der anthro— 
pomorphiftifchen und nicht abfoluten Baffung diefer überirdifchen Wefen 
ſelbſt, und fie mag eben darum als ein weiterer Beleg dienen für 
das, was in diefer leßteren Beziehung früher bereits bemerkt worden 
iſt. Wie aber die Gefchicke des Menfchen in diefer Welt von den 
Beſchlüſſen und der Thätigfeit jener höheren Mächte abhängig gedacht 
werden, fo wird auch das Schickſal, welches den Einzelnen nach feinem 


82) Baldrs draumar, Zufäße,©. 1955 borsteins$. Vikings- 
sonar, 6, 22, ©, 448. - 
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Tode erwartet, durch fie beftimmt und bereitet geglaubt; aber auch 
nach diefer Seite hin macht fich wieder jene Vermenfchlichung aller 
übermenfchlichen Wefen, jener Mangel einer abfoluten, die Welt felbft- 
herrlich regierenden Gottheit in ähnlicher Weife geltend, Dieſe bis- 
her nicht gehörig beachtete Thatfache zu erweifen, foll fofort im 
folgenden Paragraphen verfucht werden. 


$. 55. 
-Insbefondere das Schickjal des Menſchen nad) dem Tode. 


Schwer ift e8, über die Vorftellungen der alten Nordleute bezüg- - 
lich des Lebens nach dem Tode fich ins Klare zu fommen. Sicher - 
ftand denfelben nur fo viel, daß die Todten „in das andere Licht‘ 
fahren 1), daß alfo Hinter diefem überhaupt ein anderes Leben ftehe; 
über deffen Befchaffenheit aber fcheinen die Meinungen Nichts weniger 
als feft und übereinftimmend gewefen zu fein. Sieht man völlig ab 
von allem Dem, was über das Schiekfal der Menfchen nach dem 
Untergange diefer Welt, alfo über den Aufenthalt der Nechtfchaffenen 
in Gimli, der Böfen auf den Naströnd gefagt iſt?), fo ergeben fich 
bereitd für die Dauer diefer Welt folgende nebeneinanderftehende 
BVorftellungen. 

ALS die allgemeine Beherrſcherinn der Todtenwelt erfcheint zu— 
nädft Hel; nad ihr trägt ihr Neich hin und wieder denfelben 
Namens), und eine Reihe von Ausdrücken, deren Gebrauch zum 
Theil noch bis in die Gegenwart heveinreicht, fegt voraus, daß alle 
Todten in die Welt der Hel (die „Hölle“) kommen). Sie wohnt 
unter einer der Wurzeln der Weltefche Yggdrasill5); niederwärts und 
nordwärts, Niflhel zu, geht der Weg zu ihr (chelvegr oder hel- 





1) Atlamal, 84, 

2) Siehe oben, $. 53. 

3) So fteht 3. B. ſchon Grimnismal, 28, til heljar, zur Todtenwelt; 
Baldrs draumar, 2 und 6, fowie Vafpruönismal, 43, or helju, 
aus der Todtenwelt; Oegisdrekka, 63, droht Thor dem Loki, er werde 
ihn „in die Todtenwelt (i hei) fchaffen, unter die Todtengitter hinab“, und hiezu 
vergleicht fill Atlamal, 39: i hel drapu, und 48: i hel hon pann hafdi, 
u. dergl. m. 

4) 8. ®. helsott, tödtliche Kranfheitz atsla i hel, todtfchlagen; at liggja 
a milli heims ok helju, zwifchen Leben und Tod ſchweben, u. dergl. m. 

5) Grimnismal, 31. 
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vegir), durch tiefe, dunfle Thälere): zu Fuß, zu Pferd oder zu 
Wagen mag derfelben von den Verftorbenen zurücgelegt werden ). 
Ein Gitter (nagrindur, heljargrind) fließt die Todtenwelt ab8), 
und eine Brücke muß von dem dahin MWandernden überfchritten 
werden; ein Hund bewacht deren Eingang, und eine Niefinn ift mit 
dev Hut der Brüde betraut). In folcher Umgebung liegen die 
Säle der Hel1%); „fie hat da große Wohnftätten, und ihre Hof— 
zäune find gewaltig hoch, und die Gitter ftarf. Eljusnir (der Ge— 
duldfordernde?) heißt ihr Saal, hungr (Hunger) ihre Schüffel, 
sultr (Hungersnoth) ihr Meffer, Ganglati (der Träge) ihr Knecht, 
Ganglöt (die Träge) ihre Magd, fallanda foras (das hereinbrechende 
Verderben) ihre Schwelle, die Hineinführt, kör (Siechbett) ihr Bett, 
blikjanda böl (glänzendes Elend) ihre Teppiche. Halb ift fie ſchwarz 
und halb von Hautfarbe; darum ift fie leicht zu fennen und wild 
und grimmig genug” 11), Hier nun haufen der Hel Leute (heljar 
sinnar, halir), und zwar ift ihr Leben ziemlich nach dem Mufter 
des irdiſchen eingerichtet; wie die Götter und Niefen, die Zwerge 
und Elben haben auch fie ihre eigene Sprache, für vornehme Gäfte 
werden allenfalls die Bänfe mit Ringen geſchmückt und die fehönen 


6) Baldrs draumar, 2; Gylfag. c. 49, ©. 178; wegen des Namens 
vgl. Völuspa, 51, u. Zufaß, ©. 188; Helreid Brynbhildar, ©. 128, 
Dem helvegr fteht entgegen der goövegr, Hynd1uljod, 5. 

7) Wegen des Gehens vergl, Helreid Brynhildar, 8; wegen des 
Fahren, ebenda, ©. 1285 wegen des Neitend, Gylfag. c. 49, ©. 178. 
Auf das Gehen weift ferner dev Gebrauch hin, dem BVerftorbenen einen Todten- 
ſchuh (helskor) anzulegen, Gisla S. Surss. I, S. 24 (I, 107), auf das 
Keiten das Mitverbrennen eines Pferdes, Cylfag. ang. D.; zweifelhafter ift 
der Ausdruck helför fir die Beftattung, Gußrunarkv. I, 8, oder helreid, 

8) Oegisdrekka, 63; Skirnismal, 35; ferner Solarljod, 39; 
Gylfag. c. 49, ©. 178, Im Gegenfase zu diefem Gitter der Todtenwelt 
umgibt valgrind die Valhöll, Grimnismal, 22, 

9) Vergl. zumal Baldrs draumar, Helreid Brynhildar, und 
Gylfag. ang. O.; über den Hund fiche ferner oben, $. 53, Anm. 10, und 
über die mehrfachen Mifverftändniffe der jüngeren Edda ebenda, Anm. 27. 

10) at sölum Heljar, Völuspa, 35; Heljar sjöt, Fjölsvinnsmal, 
25; at hafu Heljar ranni, Baldrs draumar, 3. 

11) Gylfag. c. 34, ©. 106. Aus diefem Ausſehen der Hel erklärt fi 
der Ausdruck blar sem Hel, ſchwarz wie Sel, Njals S. c. 117, ©. 1775 
Grettis 8. c. 32, ©. 77; Eyrbyggja 8. c. 63, ©, 3145 Sturlaugs 
S. starfsama, c.18, S. 627; ebenfo die Bezeichnung heljarskinn für eine 
dunfelfärhige Haut; Landnama, I, c. 19, ©, 120—1. 
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Site mit Gold überfät, Meth wird gebraut, und mit Schilden ge— 
deckt der Klare Tranf bereit gehalten 12), dem oberften der Gäfte wird 
ganz wie auf Erden der Hochfit eingeräumt 3). Von Strafen und 
Qualen in diefer Unterwelt ift dabei Feine Nede 14); traurig genug 
muß aber das Leben in derfelben immerhin gedacht werden; es ergibt 
fich dieß nicht nur aus der obigen Stelle der jüngeren Edda, fondern 
es weift auch die Nähe der Todtenwelt an der alten Froft- und 
Nebelwelt, dann die Zahl der Flüffe, welche aus diefer in jene ftrömen, 
darauf hin, wie kalt und feucht auch fie gedacht wurde !5), Traurig 
ift darum auch fehon die Ladung in Held Reich: mit harten Banden 
umfpannt fie den ihr Berfallenen; gerne würde er fie zerreiffen, aber 
er vermag es nicht; Angft bedrängt ihn, und gräßlich laden ihn 
alle Abend der Hel Mädchen (Heljar meyjar) heim: die Sonne 
fieht ex in trauriges Dunfel verfinfen, und hört bereits den dumpfen 
Ton des Gitters der Hel16), Hin und wieder fcheint auch wohl 





12) Baldrs draumar, 6— 7. 

13) Gylfag. c. 49, ©, 178. 

14) Was von den Naströnd gejagt wird, bezieht fich erſt auf die Zeit nach 
dem Untergange diefev Weltordnung, und war überdieß keineswegs Lehre des 
orthodoxen Heidenthumes; die Schilderung der Söllenftrafen im Solarljod, 
53 — 68 ift bekanntlich ebenſo wie die fofort folgende der himmlifchen Freuden 
aus chriftlichen Anſchauungen hervorgegangen. So bleibt denmah nur Sigur- 
Sarkv. Fafnisbana Il, 3—4 übrig, wo auf Lokis Frage, welche Vergel— 
tung den Menfchenfindern für Verleumdungen werde, der Zwerg Andvari ant— 
wortet: „ſchwere Strafe erleiden die Menfchenkinder, die im Vad'gelmir waten; 
für unwahre Worte, die man einem Anderen nachlügt, währen überlang die 
Leiden‘ (limar); ferner Sigrdrifumal, 22—3, wo es heißt, daß Nachficht 
und Geduld gegen Verwandte „dem Todten tauge“, und daß „grimme Feſſeln“ 
(grimmar simar) dem Eidbrüchigen drohen, den ein hartes Loos treffe. Aus 
beiden Stellen darf indeffen höchſtens darauf gefchloffen werden, daß die Böſe— 
wichter im Neiche der Hel ausnahmsweife ein härteres Loos erwarte, nicht aber 
darauf, daß diefes überhaupt ein Strafort geweſen fei. 

15) Daß die jüngere Edda Niflheimr geradezu mit dem Neiche der Hel 
verwechfelt, wurde bereit3 bemerkt; der Ausdruck niffarinn für den Verftor- 
benen, Atlakvida, 33, und Niflhel, welche freilich Vafpruönismal, 43, 
Gylfag. c.3, S. 38 von der hei gefchieden wird, weift auf den neblichen 
Charakter des Todtenreiches ſelbſt Hin. Vergl. auch oben, $. 23, Anm. 15. 
Vielleicht könnte indeffen Niflhel Auch einen zwifchen Nillheimr und Helheimr 
in Mitte liegenden Dit bezeichnen, welcher dann der in der vorigen Anm. an— 
gedeutete Strafort fein könnte. 

16) Solarljod, 37—9, Auf die heijar meyjar, nicht auf die fylgjur 
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die Vorftellung obzuwalten, daß es ein ſchwarzes Roß fei, mittelft 
defien der Sterbende zur Hel abgeholt werde 17); diefe mag darum 
jodis, die Pferdegöttinn, heißen !®), und es ift befannt, welche Rolle 
das dreibeinige Todtenpferd (Helheften) noch in den neueren Dänifchen 
Sagen fpielt 19). 

Aber Held trauriges Neich ift nicht der allen Werftorbenen ges 
meinfame Wohnort; ein Theil der Abgefchiedenen erhält vielmehr in 
ganz anderen Kreifen Aufnahme, und führt in ganz anderen Räu— 
men ein durchaus verfchiedenes Leben. Unter den Himmelswoh— 
nungen zunächft wird ung Gladsheimr genannt (d. h. Freudenheim 
oder Glanzheim), und dort fteht Valhöll; mit Spießfchäften ift 
das Haus getäfelt, mit Schilden der Saal gededt, und die Bänke 
find mit Panzern überzogen; ein Wolf hängt im Weiten vor der 
Thür, und ein Adler fchwebt über derfelden 20). Fünf Hunderte und 
vierzig Thüren hat Valhöll, und aus jeder mögen zugleich acht Hun— 
derte von Streitern hewvorgehen 21); beleuchtet wird die Halle durch 
den Glanz von Schwerdtern 2%), vor ihren Thoren aber fteht der 
Wald Glasir (der Glänzende), deffen Laub von Iauterem Golde ift, 
der ſchönſte Wald bei den Göttern und Menfchen 23). In diefe Halle 





möchte fi) auch Atlamal, 26, beziehen (vergl. oben, $. 54, Anm. 79); 
e8 heißt hier: „Die Weiber des Toded (konur daudarz oder todte Weiber?) 
glaubte ich feien diefe Nacht hieher gefommen, waren nicht wenig gefehmüct, 
wollten dic) wählen, boten div eiligft zu ihren Bänken; ich meine abtrinnig 
geworden find dir die disir.” Doc fünnten auch Valkyrjen gemeint fein. 

17) Guörunarhvöt, 18. 

18) So beim Sfalden Thjodolf; Ynglinga S. c. 20, ©. 23. 

19) Thiele, Danmarks Folfefagn, I, S. 293—4 (Kopenh. 1843). Auch ben 
Deutſchen Sagen ift da8 Pferd nicht fremd. 

20) D. h. die von Leichen fich nährenden und darum dem Kampfe ber 
freundeten Thiere umgeben den Saal. Siche die Befchreibung in Grimnis- 
mal, 8—10; vergl, Gylfag. c.2, S. 34. Die hier dem pjodolfr hvin- 
verski in den Mund gelegte Strophe wird demfelben auch Fagrsk. $. 13. 
und Upphaf rikis Haralds harfagra, 7, ©. 191 zugefchrieben, 
dagegen in der Heimskr. Haralds S. harfagra, c. 19, ©, 96 dem 
Hornklofi beigelegt. 

21) Grimnismal, 22; Gylfag, 0.40, ©. 1305 f. oben $. 53, Anm, 6. 

22) Bragarädur,c.55, S. 208; Skaldskaparm. c,33, ©. 336. 

23) Skaldskaparm. c. 34, ©. 340; und Bjarkamal, ©. 111, 


vergl, den Glasislundr in der Helgakv. Hjürvarössonar, 1, und den 
öfter vorfommenden Ortsnamen Gläsisvellir, 
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nun gelangen alle Diejenigen, welche Odin zu fich beruft; die jün— 
gere Edda erzählt von Legterem: „er heißt auch Valfösr, denn feine 
Wunfchföhne (oskasynir) find alle die, welche auf der Wahlftätte 
fallen; ihnen räumt er Valhöll und Vingolf ein, und da heißen fie 
einherjar (d. 5. ausgezeichnete Krieger)’ 24). Hier wird ihnen von 
dem Koche Andhrimnir (dem vorn Rußigen) in dem Keffel Eld- 
hrimnir (dem Feuerrußigen) der Sped des Ebers Sährimnir (des 
Rußſchweines) gefotten; alle Tage gekocht, wird er alle Abende 
wieder ganz). Zum Trunfe aber haben fie den Meth, welcher 
aus dem Euter der Geiß Heidrun (der Bergfundigen?) rinnt; das 
mit füllt fie alle Tage die Fäßer, alle Helden haben genug zu trin— 
fen, und nie geht der Trunf aus). Die Unterhaltung der Hel- 
den befteht aber darin, daß fie Tag für Tag hinausziehen mit 
einander zu kämpfen; nach dem Streite reiten fie wieder heim, und 
figen friedlich zufammen beim Trinken?). Bei den Gelagen figt 
Ddin felbft mit zu Tiſch; Doch genießt er nur etwas Wein, und 
das Fleiſch, das ihm vorgeſetzt wird, gibt er feinen beiden Wölfen 
zu freffen 8). Befonders ausgezeichneten Helden werden übrigens 
aud wohl ungewöhnliche Ehren angethan. Vor König Eirifs An— 
kunft in Valhöll werden befondere Vorbereitungen getroffen: die Ein- 
heriev werden geweckt, die Bänfe mit Bolftern belegt und die Trinf- 
gefäße gefcheuert, Wein wird aufgetragen, und zwei der berühmteften 
Helden, die Völfungen Sigmundr und Sinfjötli, fendet Odin ab, 
denfelben zu empfangen und in die Halle zu geleiten; dem Könige 
Hafon werden gar Hermodr und Bragi, zwei Afen, entgegenge- 
ſchickt, ihn einzuladen bei den Aſen Bier zu trinfen 2%). Unter Um— 
ftänden räumt Odin felbft dem anfommenden Helen feinen Hochſitz 
ein, und theilt mit ihm, natürlich nur vorübergehend und in der— 





24) Eylfag. c. 20, ©, 84. Bemerfenswerth ift, daß in der Oegis- 
drekka, 60, Thor feldft als einheri bezeichnet wird. 

25) Grimnismal, 18; Gylfag. c. 38, ©. 124—6. 

26) Grimnismal, 25; Gylfag. ce. 39, ©. 128. 

27) Vafbruönismal, 41; Gylfag. c. 41, ©, 130—2. Eine in- 
tereffante, aber freilich fehr getrübte Erinnerung an dieſes Kampfleben im Jen— 
feit8 bietet Saxo Grammat. I, ©. 51. 

28) Grimnismal, 19, Gylfag. c 38, ©. 126. 

29) Siehe Eiriksmal und Hakonarmal, oben, $. 16, Anm. 7 und 
$. 15, Anm. 27. 
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ſelben Weiſe wie auch ein irdiſcher König allenfalls einmal einem 
beſonders geehrten Manne ſeinen Sitz zuweiſt, die eigene Herr— 
ſchaft über die Verfammlung 30); ja e8 kann fogar vorkommen, daß 
einzelne Menfchen geradezu unter die Götter aufgenommen und als 
folhe verehrt werden, ganz wie wir den Vanen Njörör und den 
Kiefern Loki in den Kreis der Afen eintreten fahen?!). — Um das 
Bild zu vervollftändigen, muß noch bemerkt werden, daß es auch 
an Weibern in den himmlischen Wohnungen nicht fehlte, und in der 
That wäre ohne fie ein Heldenleben nach altnordiſcher Auffaffung 
der Einheriern unmöglich gemacht. Zunächſt finden die Valkyrjur 
in Valhöll ihren Platz; wie Die Einherier Odins oskasynir, fo find 
fie deffen oskmeyjar, Wunſchmädchen 32), und werden auch ihrerfeits 
wenigftens gutentheild aus den fterblihen Menfchen gewählt. Sie 
haben den verfammelten Göttern und Helden den Trunk zu reichen 33), 
wie etwa fonft die Göttinn Freyja auch wohl jelbft den Afen ein- 
ſchenkt 33); daß es dabei auch nicht ganz ohne Liebfchaften abgeht, 
deuten die Duellen wenigftens an3d). Als die Herrinn der Vals 





30) So heißt e8 in der Helgakv. Hundingshbana II, ©, 94 und 
Strophe 37 von Helgi: „MS er nad Valhöll kam, da bot ihm Odin an, 
mit ihm die Herrſchaft über Alles zu theilen. Helgi ſprach: Du, Hundingr, 
follft Sedermann ein Fußbad zurichten, und das Feuer anzinden, die Hunde 
binden, die Roſſe hüten, den Schweinen Futter geben, ehe du fchlafen gehſt.“ 
Man fieht, Helgi benützt das von Odin ihm eingeräumte Ehrenrecht alsbald 
in fehr draftifher Weife, um einem alten Feinde, der ſchon vor ihm in Val- 
höll Aufnahme gefunden hatte, noch im Jenſeits Schmach anzuthun! 

31) Ein Beifpiel bietet eine oben, F. 3, Anm. 39 beigebrachte Stelle der 
Vita Anskarii;z ein andered ein Zeitgenoffe des Harald Harfagr Namens 
Grimr kamban, von dem e8 heißt, daß er „feiner Beliebtheit wegen“ nad) feis 
nem Tode angebetet worden fei, Färeyinga S.c.1, ©. 1; jüngere 
Olafs S. Tryggvas. c. 177, ©. 89; Landnama, I, c. 14, ©, 47, 
not.2. Auch an den König Olaf Geirstada- alfr mag erinnert werden, deſſen 
im Olafs P. Geirstada-alfs, c. 2. ©. 212 bezeugte Verehrung freie 
lich nad) feinem Beinamen zu fchliefen mehr mit dem Elben- als Götter- 
eultus zu thun hat. Vergl. übrigens auch Jordanes, de reb. Get. c. 13, 

32) Oddrunargratr, 21; VölsungaS8. c. 2, ©. 118, 

33) Grimnism. 36; Gylfag. c. 36, ©. 118—20; ferner das oben 
angeführte Eiriksmal. 

34) Skaldskaparm. c. 17, S. 270—2, 

35) Die Helgakv. Hundingsbana, I, 38 läßt den Sinfjötli ein⸗ 
mal dem Guömundr vorwerfen: „Du warft, unbeilvolles Weib, eine verderh- 
liche Valkyrjenhexe, fred) und unbändig, bei Alfodr; alle Einherjer waren 
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kyrjen erfeheint aber, auch abgefehen von diefem Mundſchenkendienſte, 
Freyja; fie nimmt die Hälfte der Todten von der Wahlftätte3s), 
und mag darum eigandi valfalls, die Eigenthümerinn der auf dem 
Wahlplage Gefallenen heißen, oder auch kurzweg Valfreyja 37). Auch 
ſcheint Freyja tüchtige und angefehene Weiber zu fich zu nehmen; 
wenigftens fpricht einmal eine vornehme Isländerin, als fie den 
Hungertod wählt, die Erwartung aus, demnächſt bei Freyja zu 
gaften 38): alle Diejenigen aber, die als Jungfrauen fterben, follen 
in den Dienft der jungfräulichen Göttinn Gefjon treten3%). So mag 
es fich denn aud erklären, daß den Einheriern ebenfowohl Vingolf 
als Valhöll zum Aufenthalte angewiefen werden Eonnte, während 
doch eriterer Drt eine für die Aſinnen bereitete Wohnung heißt 40); 
zunächft mochten in Valhöll die Männer, in Vingolf aber die Weiber 
wohnen, welche im Kreife der Götter Aufnahme gefunden hatten, 
beide Wohnungen aber bildeten eben doch nur Theile eines engver- 
bundenen Ganzen, und fanden eben darum auc) wieder den Män- 
nern und Weibern gleichmäßig offen. 

So ift demnach das ganze Leben in Valhöll Lediglich ein Ab— 
bild des Lebens, wie es fich auf Erden am Hofe eines mächtigen 
Fürften geftaltet; veichlihe Koft am Tiſche des Heren, der beim 
Mahle feloft den Hochſitz einnimmt; guter und veichlicher Trunk, 
von der Frau und den Töchtern des Haufes dargereicht, endlich tag— 





daran ſich zu fehlagen, durchtriebenes Weib, um deinethalben.“ Vergl. Völ- 
sungas.c,.9, ©. 13% 

36) Grimnism. 14; Gylfag. ce. 24, ©. 96. 

37) Jenes Skaldskaparm. c. 20, ©. 3045 diefe8 Njals S. c. 79, 
©, 118. Doc, könnte der letztere Ausdruck allenfall® auch, wie das Gloss. 
Njal. h. v. annimmt, eine Valkyrje bedeuten, da der Freyja Name wie der 
jeder Minn, auch für kona, Weib, ftehen und fomit Valkona fir Valmey ge— 
fest fein könnte, Skaldsk. e. 31, ©. 336. Ebenſo heißen die Valkyrjen, 
Völuspa, 24, ©, 186 einmal Nönnur Herjans, nad) dev Göttin Nanna, 
und fteht einmal in einer Strophe des Ottar svarti, Skaldsk. c. 64, 
©. 512, Vigfreyr fir Kämpfer; noch in weit fpäterer Zeit erhält Sturla por- 
Sarson den Beinamen Dalafreyr, Thalherr, ald der mächtigſte Mann in den 
Thälern Weſtislands, Sturlunga 8. V, c. 3, S. 106 und 1075 c. 17, 
©. 135, 

38) Siehe oben, $. 18, Anm. 10. 

39) Gylfag. c. 35, ©, 114. 

40) Ebenda, c. 14, ©, 625 vergl. oben, Anm. 24, jowie die unten, 
Anm. 66 angeführte Strophe. 


Insbeſondere das Schiefal des Menfchen nad) dem Tode, 79 


tägliche Kampfſpiele, bilden dag Ideal des ewigen Lebens, wie der 
Nordmann fich diefes vorftellt. So mag denn auch die Halle eines 
irdiſchen Helvdenfünigs, ja fogar noch in ziemlich fpäter Zeit die 
Dingbude eines mächtigen Häuptlings in Island, den Namen der 
Valhöll führen). Die Ladung aber zu „Ddins Sälen’’ #2) erfolgt 
durch den Tod in der Schlacht; Darum mag es heißen, daß alle die, 
‚welche auf der Walftätte fallen‘, nach Valhöll oder Vingolf ge- 
langen 43), daß Odin die vapndauda vera, die vapnbitna menn zu 
fich nehme 44), oder: „ſo war der Glaube der Heidenleute, daß alle 
die nach Valhöll fahren follten, die an Wunden ftarben‘’ 45), „Eini— 
gen gab er (Ddin) da den Sieg, und Einige lud er zu fich; beide 
Looſe ſchienen gut“ 46). Darum mag der Held, der feinen Tod im 
Kampfe vorausfieht, die Erwartung ausſprechen, daß er am Abend 
in Valhöll zu Gaft fein werdesi), können alte Helden, des Lebens 
überdrüßig und nad) Valhöll einzugehen begierig, eigens Kämpfe 
beginnen, um den dahinführenden Waffentod zu finden 48), können 
beim Beginn eines Zweifampfes die Gegner einander nach Valhöll 
weifen 49); wenn dort der Gedanfe an ein Selbftopfer nahe liegt, 
wird hier der Gegner ald dem Odin geopfert gedacht, und in dieſem 
Sinne fingt Helgi Olafsson, nachdem er den porgrimr pormodar- 
son im Kampfe getödtet hatte: „den Fampffühnen Erben des As- 
moör (d. h. pormoör) gab ich dem Ddin’’50), gelobt König Har- 
ald Hilditönn dem Odin, die erfchlagenen Feinde ihm zum Opfer 





41) Atlakv. 2 und 145 ferner Sturlunga S. IV, ce, 48, ©. 98; 
V,e. 12, ©. 126, und c. 30, ©. 158, 

42) Helgakv. Hundingshana II, 48. 

43) Oben, Anm. 24. 

44) Grimnismal, 8; Ynglinga 8. c, 10, ©. 14, 

45) Fagrsk, $. 34. 

46) Ynglinga S. c. 10, ©. 14—5. 

47) HrolfsS. kraka, c.51,©.106; HervararS. ce. 5, ©,422—3; 
Hromundar S. Greipssonar, c. 2, ©. 366. 

48) So Haraldr hilditöonn, Sögubr. af fornkonungum, ce. 7, 
©. 377, Saxo Gramm. VII, ©. 375. Hieher gehört wohl auch der Ge- 
Brauch, fich jelbft mit dem Speer zu zeichnen (at marka sik geirsoddi), der 
auf Odin felbft zurückgeführt wird; Ynglinga 8. c. 10, ©. 1435 vergl. auch 
Havamal, 139. 

49) Hervarar 9. c.5, ©, 424. 

50) Landnama, V, c. 10, ©, 307. 
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zu bringendt); auf diefe Anſchauung ftügt fich endlich auch die alte 
Sitte, beim Beginne eined Kampfes über die Schlachtreihe der 
Gegner einen Speer wegzufchleudern, allenfalls mit den ausdrück— 
lichen Worten: „Odin habe euch Alle“s2). Die Ueberlebenden ha- 
ben feinen Zweifel, daß tüchtige Männer, die im Kampfe fallen, 
fofort nah Valhöll eingehen, und die Gebräuche bei der Beſtattung 
deuten entfchieden darauf hin; den König Hafon weifen feine Freunde, 
als fie ihm in den Hügel legen, nach Valhöll bsa), Högni erklärt, 
feinem erfchlagenen Vater Gunarr defjen Speer bringen zu wollen: 
‚und er nehme ihn nach Valhöll, und trage ihn dort am Waffen- 
dinge’‘54). König Hringr gibt dem in der Schlacht gegen ihn ges 
falfenen Haraldr hilditönn einen Wagen, ein Pferd und einen 
Sattel mit ing Grab, „und hieß ihn thun wie er wolle, nach Bal- 
höll veiten oder fahren‘‘55). Auch fonft gab man den Todten gerne 
Waffen und Kleider mit ins Grab, allenfalls auch einen Goldring 5%), 
Waffen, Pferd und allerlei Handwerkszeugs), oder auch blos Waffen 
und Kleider 58), und es wird dabei auch wohl noch befonders 





51) Sögubr. af fornk. c. 8, ©. 380; Saxo Gramm. VIH, 
S. 390. Aehnlich Hervarar S. c. 12, ©. 454. Ganz ebenfo hatten fei= 
nerzeit die Chatten in der Schlacht gegen die Sermunduren die feindliche Schlacht- 
reihe dem Mars und Merkur geweiht, hatten die Cherusfer im Teutoburger 
Wald die Gefangenen geopfert; Tacitus Annal. I, c.61, und XII, ce. 57, 

52) EyrbyggjaS. c. 44, ©. 228; Styrbjarnar p. c.2, ©. 250; 
an lesterer Stelle erfolgt der Wurf auf Odins befonderen Rath, dem ſich der 
eine Führer für den Sieg auf 10 Jahre hinaus ſelbſt verlobt Hatte. Eine ähn— 
liche Formel bei der Entbietung zum Kampfe fiehe auch HervararS. c. 18, 
&.501—2 5 vergl. ferner Völuspa, 28, und bezüglich des dabei gebrauchten 
Rohres Gautreks 8. c. 7, ©. 33—4, und Helgakv. Hundings- 
bana II, 27—8. Aehnliche Bedeutung fcheint übrigens dem Schleudern des 
erftern Speerd auc bei anderen Deutfhen Stämmen zugefommen zu fein; 
vergl. Jordanes de reh. Get. c. 39. 

53) Oben, $. 15, ©. 166, 

54) Njals S. c. 80, S. 119. 

55) Sögubr. af fornk. c. 9. ©. 387; vergl. Saxo Gramm. VIII, 
©. 391. 

56) Egils S. Skallagrimssonar, c. 55, ©. 300; auch Odin 
gibt dem Baldr neben deffen Pferd den Ning Draupnir mit, Gylfag. c. 49, 
©. 176 —8. 

57) Ebenda, c. 61, ©. 39795 neben dem Pferd wird wohl auch der 
Hund ind Grab mitgegeben, vergl. oben, Bd, I, ©. 238. 

58) Ebenda, e. 88, S. 767 —8. 
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angegeben, ob noch weiteres Gut beigefügt worden fei oder nicht; den 
Kriegern legte man das auf ihren Heerzügen erbeutete Gut mit in 
den Örabhügel 5%), man beftattete auch wohl den Verftorbenen, mochte 
er nun wie in Älterer Zeit verbrannt, oder wie im neuerer beerdigt 
werden, in feinem Schiffe), u. dergl. m. Freilich beziehen fich 
dergleichen Nachrichten nur theilweife auf Männer, die nach Valhöll 
zu gehen beftimmt waren; die Ausräftung zur Reife war ziemlich 
diefelbe, mochte diefe nun in die Wohnungen der Götter oder in die 
der Hel gehen 61): fie zeigt ung recht deutlich, wie menſchlich man 
fich den Aufenthalt im Jenfeits dachte. — Wie übrigens im einzel 
nen Falle jene Ladung nach Valhöll vermittelt werde, ift ziemlich 
gleichgültig. Zuweilen tödtet Odin, in erborgter Geftalt auf Erden 
wandelnd, den Helden felbft62), zuweilen läßt er diefen, wenn er 
ihm verfprochen hat, daß er von feines Feindes Hand fallen folle, 
fich felbft tödten 63), oder er beauftragt damit auch wohl einen an- 
deren Helden 64); in bei Weitem den meiften Fällen bedient er fich 
aber zu folchem Ende der Valfyrjen, deren Gefchäft e8 ganz vor- 
zugsweiſe iſt, „die Todesnähe den Leuten zu wählen und über den 
Eieg zu beſtimmen“, „immer zu reiten die Erjchlagenen zu wählen 
und den Gang der Echlachten zu leiten” 65), So over fo gilt der 





59) VatnsdälaS. c. 2. © 6, 


60) Schon Baldr wurde ins Schiff gelegt und verbrannt, Gylfag. c. 49, 
©. 176; Asmundr Atlason im Schiffe begraben, Landnama, U, c. 6, 
©, 81, u. dergl. m, 

61) Vergl. depfalld auch oben, Anm. 7. 

62) Saxo Grammat,. Vill, ©. 390, vergl. Sögubr. af fornk, 
ce. 9, ©. 386. 

63) Saxo Gr. I, ©. 53 und 60. 

64) So erhält z.B. nach der Gautreks 8. c.7, ©.33—4 und Saxo 
Gramm. VI, S. 276—7 einmal Starkadr den Auftrag, den König Vikarr 
dem Odin zu fenden; in wunderbarer Weife tödtet ex denfelben zugleich durch 
Hängen und Erſtechen, mit den Worten: „jet gebe ich Dich dem Odin.“ Auf 
einer ähnlichen Vorftellung mag e8 beruhen, wenn nad) der Helgakv. Hun- 
dingsb. I, ©. 93 Odin dem Dagr feinen eigenen Speer leiht, den Helgi 
zu tödten. 

65) Gylfag. e. 36, S. 120; vergl. aud) da8 Hakonarmal; dad 
oben, 8.40, ©, 556—1 mitgetheilte Lied, u. dergl, m. Bon dem kjosa val 
find die Valkyrjen eben benanntz fonft wird ihnen auch wohl das orlög dryzja, 
Schickſal treiben, beigelegt, und damit find fie allerdings den Nornen nahe 
gerückt, Doch wurde oben, $. 52, Anm. 12, bereitd hervorgehoben, wie fie 

Maurer, Befchrung. IL 6 
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Tod unter den Waffen dem Fallenden als ehrenvolle und erfreuliche 
Ladung zu den Götterfigen, und darum mag der fterbende Hadding 
fingen: „ſehen kann ih des Fjölnir (d, h. Odins) Mädchen, euch 
hat mie Odin geſandt; gerne wollte ich nach Vingolf folgen, und 
mit den Einheriern Bier trinfen“s6), oder Ragnarr losbrok fein 
Todtenlied im Schlangengarten mit den Worten ſchließen: „begierig 
bin ich dieß zu enden; heim laden mich die Disir (Göttinnen), Die 
mir aus des Herjan (d. 5. Odins) Halle Odin gefandt hat; froh 
will ich mit den Afen auf dem Hochfige Bier trinken; verfloßen find 
des Lebens Stunden: Iachend will ich fterben‘ 67). Ob aber freilich 
unter allen Umftänden der Waffentod als nach Valhöll führend ger 
dacht wurde, ob derfelbe ferner als der einzige Weg galt dahin zu 
gelangen, ift eine andere Trage, deren Beantwortung ded Zuſam— 
menhanges wegen erft fpäter verfucht werden foll. 

Ganz in derfelben Weife, wie wir Odin oder Freyja von den 
Menfchen diejenigen, deren fie begehrten, durch den über fie ver— 
hängten Tod zu fich abrufen fehen, mögen nun aber auch Dämonen 
geringerer Art fich ihre Leute wählen. Am Entfchiedenften fehen wir 
dieMeerriefen von diefem Nechte Gebrauch machen. In der See 
haust der Niefe Ögir, Hier oder Gymir, mit feiner Frau, Ran, 
und feinen neun Töchtern, Ran, deren Name bereits Raub bedeutet, 
befist aber ein Netz, mit welchem fie denjenigen nachftellt, welche 
die See befahren 68); fie greift auch wohl nach dem Schiffe, das 
fi in Seegefahr befindet, und wenn daſſelbe der Noth glücklich ent- 
geht, fagt man, es habe fich aus ihren Händen gerifien 6%: ganz 
derfelbe Gedanke liegt zu Grunde, wenn es heißt, ihre Tochter fuche 


fi) von diefen unterfcheiden; daB der Name einer der Nornen, Skuld, auch 
als Valkyrjenname vorkommt, erklärt fi aus jener Nehnlichkeit des Berufes, 
für einen Irrthum aber Halte id e8, wenn die jüngere Edda, ang. D,, die 
Valkyrje Skuld mit der Norn diefes Namens identificiven will, Nicht zu über— 
fehen ift übrigens, daß auch der Hel das kjosa menn zugefchrieben wird; Yng- 
linga 8. c. 20, ©. 23. 

66) Sp eine von Finn Magnusfon, Lexic. poet, s. v. Vingolf mitges 
theilte Strophe, 

67) Krakumal, 29. 

68) Skaldskaparm. c. 33, ©. 338; diefed Net entlehnt einmal Loki, 
als es gilt den Zwerg Andvari zu fangen, der ſich in Hechtögeftalt in einem 
Waſſerſturze auffält, Sigurdarkv. I, S. 104, 

69) Helgakv. Hundingsbana I, 30, 
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das Shiff umzuwäßen?Y. Den Tod feines ertrunfenen Sohnes 
betrauernd, mag der Isländifche Dichter Egill Skallagrimsson fin- 
gen: „ſehr hat Ran mich niedergefchlagen” 71), und wer ein Schiff 
zu vernichten fucht, von den kann gefagt werden, er wolle deſſen 
Befagung der Ran geben ?2); in unerheblich abweichender Faſſung 
mag auch von der Durch einen fchweren Seeſturm bedrohten Manns 
ihaft gefagt werden: „die Töchter der Ran verjuchten die Burſche, 
und trugen ihnen ihre Umarmung an“78). In einem gefährlichen 
Sturme fagt einmal Friöpjofr mit Bezug auf feine Geliebte: „jetzt 
muß ic) wahrlih der Ran Bett befteigen, ein Anderer aber wird 
das der Ingibjörg“, und weiterhin wird erzählt: „Nun fcheint mir 
Ausficht zu fein, fagt Fridthjof, daß einige von unferen Leuten zur 
Ran fahren werden: wir werden nicht viel gleich fehen, wenn wir 
dahin fommen, wenn wir ung nicht prächtig ſchmücken; es fcheint 
mir väthlich, daß Jedermann einiges Gold bei fich trage; da hieb er 
den Ning entzwei, das Gefchenk der Ingibjörg, und theilte-ihn unter 
feine Leute aus, und fprach eine Weife: diefen vothen Ring, den 
Halfdanr befaß, muß man entzweihauen, ehe ung Aegir verdicbt, 
der reiche Vater; Gold fol man fehen an den Gäften, wenn wir 
der Gaftung bedürfen; das taugt vornehmen Reden, mitten in Rans 
Sälen‘74). Aus der Zeit kurz nad der Annahme des Chriften- 
thums in Island wird berichtet: „da hielten es die Leute für gewiß, 
daß die Leute bei Ran wohl aufgenommen worden feien, wenn zur 
See umgefommene Leute ihr Erbmahl beſuchten; denn da war noch 
der alte Aberglaube wenig geſchwächt, obwohl die Leute getauft 
waren, und Ehriften genannt werden mochten”). Ja noch um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts mag der Jsländer Sneglu - Halli, 
wenn er den Untergang feines Schiffes vorausfagen will, fingen: 





270) Ebenda, 29. 

71) Sonartorrek, 7, in ber Egils 8. Skallagrimss, c. 80, ©. 616. 

72) Helgakv. Hjörvarössonar, 18. 

73) Fostbrädra 8. c.5, ©. 23, ber älteren, c. 3, ©. 13 der 
neueren Ausgabe. Ganz ähnlich Heißt e8 übrigens auch einmal von einem dem 
Tode Verfallenen: „die Hel wird als Deine Hausfrau Did) an ihren Bufen 


legen“, Fostbräöra 8. c. 6, ©, 28 ber älteren, e. 4, ©. 16 der neueren 
Ausgabe, 


74) Friöpjofs 8. 0.6, S. 7—8. 
75) EyrbyggjaS. c. 54, ©. 274, 
6* 
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„Deutlich fehe ich, wie ih bei Ran fige; Einige find beim Schmauß 
mit den Hummern; Har iſt's, daß man beim Dorfche gafte” 76), 
Man ftcht, immer erfcheint der Seefturm als eine bald freundlich 
bald feinplich gedachte Ladung zur Ran und den Ihrigen, und wer 
ven Tod zur See findet, gilt als ihr geſchenkt, von ihr geraubt, zu 
ihr eingegangen; das Verhältniß des Extrinfenden zu der Meerriefinn 
ift genau dafjelbe, wie das Verhältniß der durch die Waffen Ge- 
fallenen zu Odin: wie diefer den Tod in der Schlacht, fo verhängt 
Iene den Tod in den Wellen, und beidemale führt diefer in die 
irdifch gedachte Halle des tödtenden Gottes oder Dämons. — Auf 
die Meerriefen, bei denen daffelbe au Klarften hervortritt, ift übrigens 
jenes Holen von Menfchen Feineswegs befchränft. Die neuere 
Volksſage im Norden weiß nicht nur von Entführungen zu erzählen, 
deren ſich Waffergeifter (Nöffen, Sötroldet, Havmanden, Havfruen) 
fhuldig machen, fondern auch von Leuten, welche der Jutul, Trold, 
das Hulvefolf, die Underjordiffe, kurz Dämonen der verfchie- 
denften Art zu fih in den Berg holen, und ſchon hieraus darf 
man fohließen, daß, wie die Waffergeifter der neueren Sage an die 
Stelle der Ran und ihrer Töchter getreten find, fo auch jene Berg- 
und Erdgeifter in den Niefen, Elben und Zwergen der älteren 
Mythologie ihr Vorbild gehabt haben werden. Von hier aus gewinnen 
nun zunächft Verwünſchungen wie: tröll hafı pik, eigi hann jötnar, 
u. dergl., oder Ausdrüde wie: at fara i trölla hendr, at hätta 
ser i trölla hendr, u. f. w. ihre-beftimmte Bedeutung 77); fie ftehen 
ven Redensarten: at fara til Odins, at visa manni til Valhallar, 
oder wiederum: at gefa menn Ran vollfommen anlog: den geach- 
teten Gegner weit man zu Odin, wie man den verachteten zu allen 
Niefen wünſcht, man hofft felber nach Valhöll zu fahren, wie man 
von den Unholven in ihre Behaufung abgeführt zu werden fürchtet 78). 
Bei ſolchen Redeweiſen bleiben Übrigens unfere Quellen nicht ftehen, 
vielmehr erzählen diefelben oft genug von einzelnen Menfchen, welche 
wirklih von Unholden geholt werden; dabei läßt fich freilich meift 
im einzelnen Falle nicht wohl entfcheiden, ob die jedesmal genannten 








76) Haralds S, harörada, c. 105, ©. 376. 

717) Siehe oben, $. 54, Anm. 46. 

78) Skirnismal, 27 u, 35 findet fi auch eine Verwünſchung heljar 
tl und fyr nagrindr nedan, alſo in das Reid) der Hel. 
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tröll, uvättir, meinvättir, u. dergl. gerade Niefen, Elben, Zwerge 
oder Gefvenfter feien, Hierauf kommt aber auch fir unferen Zweck 
zunächft Nichts an, und ebenfo ift e8 gleichgültig, ob die einzelnen 
berichteten Fälle noch der reinen heidnifchen, oder der nächften Zeit 
nach der Annahme des Ehriftenthumes angehören. Beachtenswerth 
aber ift, daß alle Diejenigen, welche von Unholden getödtet werben, 
fofort in deren Genoffenfchaft eintreten, und wie jene Unheil zu 
ftiften fortwährend bemüht find; ein paar Beifpiele, aus der reichen 
Fülle des zu Gebot ftehenden Materiales herausgegriffen, mögen 
zugleich auch mit Rückſicht auf diefen Punft gewählt werden. Auf 
dem Hofe des porhallr Grimsson in Island ging e8 um; fein 
Knecht wollte darum bei ihm bleiben, Endlich dingt er einen gewiſſen 
Glamr, einen Schweden, der auf das neueingeführte Chriftenthum 
Nichts halten wollte, aber auch den Spud nicht zu fürchten erklärte; 
bald vermißt man ihn aber, findet ihn todt, „ſchwarz wie Hel, und 
die wie ein Rind’, und reichliche Blutfpuren führen von ihm weg 
den Berg hinauf: „Das veimten die Leute jo zufammen, daß ber 
Unhold (meinvättr), der vordem da gewefen war, den Glam getöbtet, 
aber von ihm eine Verwundung empfangen haben werde, die ger 
nügte, denn man war des Unholved feitden nicht mehr gewahr 
geworben.” Jetzt geht aber Glam um, und die Sache ift um Nichts 
beffer. Wiederum dingt Thorhall einen gewiſſen porgautr, der aud) 
meint: „nicht glaube ich verloren zu fein, wenn ich auch Gefpen- 
fterlein (smavofur) ſehe“; auch er wird aber getödtet: Doch geht er, 
weil chriftlich begraben, nicht um. Nachdem Glam noch einen weiteren 
Knecht und die Tochter des Bauern getödtet und deffen ganze Wirth» 
ſchaft ruinirt hatte, wird er endlich von dem ftarfen Grettir Asmun- 
darson nach hartem Kampfe befiegt und getödtet (I), jedoch nicht 
ohne vorher einen ſchweren Fluch auf Diefen gelegt zu haben 79). 
Wiederum wird erzählt, wie im Bardardalr auf einem Hofe wo es 
den Leuten „viel umzugehen fchien wegen des Treibeng der Unholde“ 
(sakir tröllagangs), exft der Bauer, dann ein Knecht verfchwindet; 
man findet Blutfpuren: „da glaubten die Leute zu wiffen, daß böfe 
Geifter (uvältir) fie Beide geholt haben würden.” Auch hier bringt 
derfelbe Grettir Hilfe. Eine Unholdinn (tröllkona, flagskona) in 





79) Grettis 8. c. 32—5, ©, T4—86. 
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Kapengeftalt wird von ihm im Ringkampfe beftegt, und fehwer ver- 
wundet ftürzt fie fih in einen Abgrund; fpäter fteigt Grettir felbft 
hinab, und findet in einer Höhle unter einem Wafferfalle einen ge- 
waltigen Riefen (jötunn): er erfchlägt diefen, und findet in deſſen 
Höhle die Gebeine jener beiden Getödteten. Jetzt „glaubten die 
Leute das zu wiſſen, daß diefe böfen Geifter Schuld gewefen feien an 
dem Verſchwinden der Leute da in den Thälern”; von da an ift 
aber Alles ruhig se). Im Haufe des Bauern poroddr zu Frosa 
erſcheint erft ein urdarmani, d. h. ein gefpenftiger Halbmond, und 
porir viöleggr, der bei Jenem wohnt, meint gleich: „auf das wird 
ein Menfchenfterben Fommen.” Bald darauf ftirbt ein Schaffnecht, 
wie es ſcheint durch ein Gefpenft getödtetz er geht um, und tödtet 
jenen Thorir. Fortan gehen Beide um, der Schaffnecht und Thorir; 
in vafcher Folge fterben fieben Leute, und fortwährend begibt fich 
verfchievenartiger Spuck. Thorodd mit fünf Genoffen ertrinkt in der 
See; alle ſechs kommen zu dem ihnen zu Ehren gehaltenen Erb— 
biere, Abend für Abend. Nicht beffer wird es, als das Erbbier vor- 
über iftz außer Thorodd umd feinen fünf Genoffen kommt jegt auch 
Thorir felbfiebent, und während Jene ihre naffen Kleider am Feuer 
auswinden, fehütteln diefe ihre ganz erdigen Gewänder gegen fie 
aus. Bald erneuert fih, nach wiederholten Wunderzeichen, das 
Sterben; des Thorir Frau ſtirbt, und vermehrt fofort die Schaar 
der Umgehenden, und noch fünf Leute fallen als Opfer. Jetzt erſt 
wird dem Uebel abgeholfen, und zwar dadurch, daß der Nachlaß 
einer Verftorbenen, den man trotz deren Warnung nicht verbrannt 
hatte, nun nachträglich diefem Schidjale überantwortet wird, daß 
ferner ein. fürmliches Gerichtsverfahren gegen die Gefpenfter durch— 
geführt, und auf Grund deſſen ein Urtheilsſpruch gegen diefelben 
erwirkt wird, daß endlich der Priefter (dev Vorgang gehört der Zeit 
unmittelbar nach der Annahme des Chriftentfumes an) das Haus 
ausfegnet und weiht8!), Nicht immer ift indefien jenes Holen durch 

80) Ebenda, c. 64—7, ©. 148—55. Bemerfenswerth ift eine Ver— 
fohiedenheit der Angaben: „Das ift die Ausfage Grettirs, daß die Anholdinn 
ſich in den Abgrund ſtürzte, als fie die Wunde empfing; die Leute aus dem 
Bardardalr aber fagen, daß der Tag fie Befchienen habe, als fie da rungen, 
und daß fie (in Stein) gefprungen fei, als er ihr die Hand abhieb, und noch 
in Weibögeftalt auf dem Berge ſtehe.“ 

81) Eyrbyggjas. c.52—55, ©. 268—80; vgl. c, 50—1, ©. 254- 68. 





Insbeſondere das Schieffal des Menfhen nach dem Tode. 87 


Dämonen in fo geäßlicher Weife gedacht; zuweilen ift vielmehr nur 
von einer mehr oder minder freundlichen Ladung durch diefelben Die 
Rede, ohne daß die perfönliche Vergewaltigung irgend hervorträte. 
Einen milderen Charakter trägt bereits folgende Erzählung 8%): „Eine 
Nacht gefchah es zu Svinafell, daß Flosi im Schlafe unruhig war. 
Glumr Hilldisson wedte ihn, und e8 dauerte lang bis er ihn wach 
brachte. Da fprach Floſi: ruft mic den Ketill aus Mörk. Ketil 
fam dahin, Floſi fprach: ich will div meinen Traum erzählen. Das 
mag gefchehen, fagt Ketil. Mir träumte das, fagt Flofi, daß ich zu 
Lomagnupr zu ftehen meinte, und binauszugehen, und den Feld ans 
aufehen; und da öffnete er fich, und ein Mann fam aus dem Felfen 
heraus, uud der war in einem Ziegenfelle, und hatte einen Eifen- 
ftab in der Hand, und er ging rufend daher, und rief meine Leute 
an, Einige früher und Andere fpäter, und nannte fie beim Namen; 
er rief zuerft den Grimr enn raudi, meinen Verwandten, und den 
Arni Kolsson; da ſchien es mir wunderlich zu Muthe zu fein, Er 
fehlen mir dann den Eyjolfr Baulverksson zu rufen und den Ljotr, 
den Sohn des Hallr von Sisa, und einige ſechs Leute. Dann 
ſchwieg er einige Zeit. Dann vief ex fünf Leute aus unferer Scham, 
und darunter waren die Sigfusſöhne, deine Brüder; dann rief er 
andere fech8 Leute, und darunter war Lambi, und Moöulfr, und 
Glumr. Dann vief er drei Leute; zulegt rief er den Gunnarr Lam- 
bason und den Kolr porsteinsson. Dann ging er auf mich zu; 
ich fragte ihn um Neuigkeiten; er fagte, ex könne von Neuigfeiten 
fagen. Da fragte ich ihn um feinen Namen; ex nannte ſich aber 
Jarngrimr (Eifengrim). Ich fragte, wohin er gehen wolle; er 
fagte, er wolle zum Alding gehn. Was wilfft du dort thun, fagte 





Auch von borolfr hägifotr wird erzählt, wie er nach feinem Tode umging und 
Leute tödtete, „und alle die Leute, die umlamen, wurden auf der Fahrt mit 
ihm gefehen“, ebenda, c. 34, S. 172—4; ein weiteres Beiſpiel fiche oben, 
$. 43, Anm. 11. 

82) Njals 8. c. 134, ©, 211—2; vergl. c. 150, ©. 259. Eine Mil- 
derung der gewöhnlichen Vorftellung von der Schrecklichkeit der Gefpenfter liegt 
auch darin, daß diefe zuweilen in freundlihem Verkehre mit den Menfchen ger 
dacht werden. Ein Hirt bemüht fi einmal vergebens, auf den verfiorbenen 
zauberkundigen Dichter porleifr jarlaskald ein Loblied zu machen; da erfeheint 
ihm biefer im Traum, und verleiht ihm die Gabe der Dichtkunft, porleifs 
b. jarlask. c. 7, ©. 102—3, 
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ih. Er antwortet: zuerft will ich die Geſchworenen caffiren, und 
dann die Gerichte, dann den Kampfplag von den Kämpfenden ſäu— 
bern; dann fprach er diefe Weife: Ein gewaltiges Getöfe der Hieb- 
[langen (d. h. der Schwerter) wird fich im Lande erheben; die Leute 
mögen auf der Erde viele Hirnburgen fehen (d. h. Schädel). Nun 
erwächft das Waffengewirr der dunkeln Spiten (der eifernen Speere) 
auf den Höhen; kommen wird der Blutthau auf die Beine mancher 
Männer. Dann fchrie er einen jo lauten Schrei, daß mir Alles 
durcheinander zu zittern ſchien, und ſchlug mit feinem Stabe nieder, 
und es entftand ein großer Schall. Dann ging er in den Berg 
hinein; aber mir wurde große Angft. Nun will ich, daß du mir 
fageft, was du meinft daß der Traum bedeute. Das ift meine Mei: 
nung, fagt Ketil, daß alle die feig (dem Zope verfallen) fein werden, 
die gerufen wurden; es feheint mir räthlich, daß wir diefen Traum 
vorerſt Niemanden erzählen.” Ein Bergdämon, und zwar wie die 
Befchreibung feines Ausfeheng zeigt, ein Bergriefe, ruft alfo hier die 
dem Tode Beftimmten zu fi, ganz wie dieß in anderen Fällen Ver— 
ftorbene thun 83); daß aber dabei nicht bloß ein Vorzeichen des nahen 
Todes gegeben werden will, fondern vielmehr die Meinung die ift, 
daß die Gerufenen wirklich in bie Gefelfchaft des Rufenden kommen 
follen, zeigen andere Beiſpiele, welche den Abberufeneu von dem 
Rufenden gleich mitnehmen laffen®4), Hieher gehört ferner, was 
früher fchon über das Stehlen von Menfchen durch Zwerge gefagt 
wurbde85), obwohl fich freilich folche Vorgänge mit bloß vorüber 
gehendem Einführen in Berge und damit in Dämonenwehnungen 
berühren, und keineswegs nothwendig den Tod der betreffenden Per⸗ 
fon vorausſetzen 86); endlich läßt ſich hier noch eine Reihe von Fällen 








83) 8. B. Vigaglums S. ce. 19, ©. 368: „Die beiden Schweſtern 
begleiteten ihn aus dem Hofraume; als fie aber zurückkehrten, ſchaute Una ihm 
über die Achſel nach, und fiel in Ohnmacht; als fie aber wieder zu fich kam, 
fragte ihre Schwefter, was fie gefehen Habe? Ich fah todte Leute ihm dem 
Bardr enfgegengehen, und er wird feig fein, und wir werden und nicht mehr 
ſehen.“ 

84) Vergl. z. B. die Abholung des Harekr durch den in der Schlacht 
gefallenen Sigurör jarl yon den Orkneys, oben, $. 40, S. 5578, 

85) Oben, $. 54, ©. 545, 

86) So wird Porör gellir einmal in den Berg geführt, in den feine Ans 
gehörigen zu verfierben meinten, open, $.9, Anm. 12; Barör Snäfellsass holt 
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anknüpfen, in denen von einem Eingehen Verftorbener in Berge bie 
Rede ift, ohne daß doch dabei gefagt wäre, wie fie dahin gelangen 
oder in welcher Gefellfhaft fie dort leben follen. Bon der Nach— 
fommenfchaft der Audr djupaudga z. B. wird berichtet, daß fie ded 
Glaubens war, in die Krossholar zu verfterben87); das Haus des 
porolfr meinte in den Berg Helgafell zu gelangen, und man fieht 
auch wohl einmal einen eben verftorbenen Angehörigen deſſelben da- 
felbft jubelnd empfangen 88); ein anderes Gefchlecht verftarb in die 
porisbjörg®%); von Kraku-Hreidarr wird gefagt: „er wählte (kaus) 
nach Mälifell zu verfterben‘’ 99); endlich auch von einem Manne Namens 
Svanr, der ald ein großer Zauberer bezeichnet wird und mancherlei 
Proben diefer feiner Kunft ablegt, wird erzählt, wie er fchließlich nach 
feinem Tode in einen Berg eingegangen fei 91). 





feinen Sohn, Gestr, in den Snäfellsjökull, um ihn hier zu erziehen, Gests 
S. Bardarsonar, c. 1—2, ©. 172—3, u. dergl. m. 

87) Dben, $. 9, Anm. 12. 

88) Eyrbyggja 8. ec. 4, ©. 10—2: „Er nannte den Berg Helgafell 
(Heiligenberg), und glaubte, daß er dahin fahren werde, wenn er flerbe, und 
alle feine Verwandten auf dem Vorgebirge, an welchem borr and Land gekom⸗— 
men war‘; von Thorolfd Sohn, porsteinn, wird ferner, ebenda, c. 11, 
S. 26—8, erzählt: „Deſſelbigen Herbſtes fuhr Thorftein hinaus nach Haus- 
kulldzey zum Fiſchen. Es gefchah eines Abends im Herbfte, daß ein Schaf 
knecht Thorſteins nach feinem Vieh ging nördlich von Helgafell. Er fah, wie 
fi) der Berg im Norden öffnete; ex fah im Berge drinnen große Teuer und 
hörte von dorther großen Lärm und Hörnerklang, und als er horchte, ob er 
nicht einige Worte verftehen könnte, hörte er, daß da borsteinn porskabitr 
begrüßt wurde mit feinen Begleitern, und daß gefagt wurde, er folle im Hochs 
fise figen, feinem Vater gegenüber. Diefe Erſcheinung erzählte der Schaffnecht 
der pora, der Frau ded Thorftein, am Abend; fie ſprach wenig darüber, und 
fagte, e8 könne fein, daß dieß ein Vorzeichen größerer Ereigniffe ſei. Des fol- 
genden Morgends kamen Leute aus Höffuldsey und brachten die Botfchaft, daß 
Porsteinn porskabitr beim Fiſchen ertrunfen ſei.“ Vergl. aud) Landnama, 
I, c. 12, ©. 975; an denfelden Berg knüpfte ſich übrigens noch mandherlei 
anderer Aberglaube der Thorsnefinger, z. B. die Meinung, daß dort eriwogene 
Rathſchläge zu befonders gutem Ende führten, EyrbyggjaS. c.28, S. 132. 


89) Landnama, II, c. 3,8. 78: „Selporir und feine Heidnifchen Vers 
wandten flarben in die borishjörg.“ 


90) Ebenda, I, c. 7, ©, 192, 

91) Njals 8. 0.14, S. 25: „Man erfuhr die Botſchaft aus dem Bjar- 
narfjörör vom Norden her, daß Svanr im Frühjahre auf den Fifhfang Hinz 
ausgerudert war, und von Oſten her am ein ſchweres Wetter über ihn, und 
es trieb fie an bei Veidilausa, und da gingen fie zu Grunde. Aber Fifherd- 
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Man fieht, allen dieſen verfchiedenartigen Vorftellungen über 
das Jenfeits ift der Glaube gemeinfam, daß der Menſch nach feinem 
Tode in die, nach irdiſchem Vorbilde eingerichtete, Wohnung und 
Genoſſenſchaft fei ed nun der Götter oder irgend welcher Dämonen 
gelange, und der Tod felbft gilt dabei ſtets als durch Diejenigen 
Mächte veranlaßt, deren Bereich der Einzelne durch denfelben verfällt. 
Dabei find die Verftorbenen Feineswegs von allen Beziehungen zu 
der Menfchenwelt abgefchnitten; wie die überirdifchen Weſen feloft 
nicht felten in diefe herabfteigen, mögen vielmehr auch die zu ihnen 
Eingegangenen ab und zu ihre frühere Heimat befuchen, und zumal 
fheinen die Todten an dem Orte ihres Begräbniffes fich gerne aufs 
gehalten zu haben 92). Ja es war fogar alter Glaube, daß die Vers 
ftorbenen wieder geboren werden fönnten, und es tritt Dadurch das 
Abholen der Sterbenden durch Götter oder Wichte noch näher an 
die bloß vorübergehende Entrücung Lebender heran 9). Sehr ſchwer 


leute die zu Kallbakr waren, meinten den Svanr in den Berg Kallkakshorn 
eingehen zu fehen, und ex wurde da wohl begrüßt; Einige aber widerfprachen 
dem, und fagten, es fei Nicht8 damit; Das aber wußten Alle, daß er weder 
lebendig noc, todt gefunden wurde.” Leber Syans Zauberkunft vergl. ce. 10, 
©. 17 u c. 12, ©, 20—1 ebenda. 

92) Nicht bloß die der Hel oder anderen böfen Dämonen Verfallenen fehen 
wir ſehr häufig ald Gefpenfter (draugar) in ihren Grabhügeln fißen oder auf 
Erden umgehn, nicht bloß die von der Ran Geraubten mögen ihre irdiſche 
Heimat wieder befuchen; much die Helden aus Valhöll können von der gleichen 
Befugniß Gebrauch machen. Der Grabhügel des erfchlagenen Gunnarr, von 
dem man doch annehmen mußte und annahm, daß er nach Valhöll eingegangen 
fei, zeigt fi) einmal offen, und man fieht ihn in heller Mondnacht bei vier 
Lichtern, deren keines einen Schatten wirft, in demjelben ſitzen; er zeigt fich 
feelenvergnügt, und fingt eine Weife zum Ruhme feiner eigenen Waffenthaten, 
Njals S. c. 79, ©. 118. So wird ber erſchlagene Porgeirr Havarösson 
mit acht Genoffen in blutiger Rüftung gefehen; Fostbräöra S, c. 23, 
©. 113 der Älteren, c. 19, ©. 61 der neueren Ausgabe. So reitet ferner 
Helgi Hundingsbani, nachdem er in Valhöll den glänzendften Empfang ge 
funden, in zahlveiher Begleitung nad) feinem Grabhügel zurück; er wird hier 
von Sigrun, feiner Frau, befuht, und fie bleiben eine Nacht beiſammen; vor 
dem Hahnenkrat muß er aber heim, und kommt nicht wieder, Helgakv. 
Hundingsbana II, 38—47. Zu beachten ift dabei, daß Helgi ſich beklagt, 
daß jede Thräne, die Sigrun um ihn weine, ihn felber benetze; auch diefer in 
neueren Sagen oft wiederkehrende Bug beweift, daß ein gewiffer Bufammenhang 
der Helden in Valhöll mit diefer Welt fortwährend angenommen wurde. 

93) DVergl. oben, $. 45, Anm. 325 als weitere Belegftellen find noch bei- 
zufügen Gautreks 8. c 7, S. 36: „Starkadr war fhweigfam, aber die 
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aber ift es, zu beftimmen, wie man fi das Verhäftniß der ver- 
fhiedenen Aufenthaltsort zu einander vorftellte, an welche Die eins 
zelnen BVerftorbenen gelangen konnten, und wovon man ſich abhängig 
dachte, ob der einzelne Mensch nach Valhöll, zur Hel, zur Ran oder 
wohin fonft einzugehen habe. In der jüngeren Edda heißt es: „Die 
Hel warf er (Odin) nach Niflheimr, und gab ihr Gewalt über die 
neun Welten, daß fie alle Wohnftätten mit Denen theile, welche zu 
ihr gefandt wurden, das find aber die an Krankheit oder Alter ge— 
ftorbenen Leute“ 94); amdererfeits werden die in der Schlacht Gefal- 
lenen dem Odin zugefprochen, und e8 liegt nahe, die Ertrunfenen 
fammt und fonders der Ran zuzufprechen. Hiernach müßte alfo 
lediglich die Art des Todes als entſcheidend gedacht werden; es läßt 
fich aber nicht verfennen, daß anderwärtd wieder eine ganz andere 
Borftellungsweife ſich geltend macht, und in der That würden jene 
Angaben genau befehen die Frage nicht einmal erledigen: da näm- 
lich Odin es ift, der den Tod in der Schlacht verhängt, da Hel Die 
Seuchen ſchickt und Ran die Ertrinkenden zu ſich hinabzieht, würde 
immer noch die weitere Frage zu beantworten fein, nach welcden 
Gründen fich beftimme, ob im einzelnen Sale der Gott oder Diefer 
oder jener Dämon den Menfchen zu fich berufen könne und möge. 
Soll aber auf diefen Bunft tiefer eingegangen werden, jo ift zwar 
darauf wenig Gewicht zu legen, daß die jüngere Edda den Odin 
die guten Menfchen wählen, die böfen aber der Hel überweifen laffen 
will95); offenbar find nämlich hier nicht nur die Vorftellungen Der 


berserkir nannten ihn einen wiedergeborenen Niefen (endrborinn jötun) und 
Ehrlofen“, und Sturlunga 8. IX, c 42, ©. 269: „ed fhien ihnen num 
Kolbeinn wieder gefommen und wieder geboren (endıborinn), nad) dem fie 
fid) immer ſehnten“, endlih Sigurdarkv. II, 44: „daß fie wiedergeboren 
(aptrborin) niemals werde.“ Etwas Anderes ift Dagegen der Glaube, daß es Leute 
gebe, bie je mit einem Anderen nur ein Leben Hätten, fo daß ber Tod des 
Einen den des Andern nothwendig bedinge; HaraldsS.hardrada, c. 123, 
©. 427 u. Jökuls p. Buasonar, c. 3, ©. 472. Vergl. übrigens bezüg- 
lic) der Wiedergeburt auch noch, was oben, $. 20, Anm. 13 bemerkt wurde. 
94) Gylfag. e. 34, ©, 106. Daß Hel über neun Welten Gewalt hat, 
bezieht fih darauf, daß zu ihr nicht nur verftorbene Menſchen, fondern auch 
Götter, Rieſen, Elben und Zwerge kommen; von Baldr, Nanna, Höör wird 
dieß ausdrücklich gefagt, aber auch die Niefen, die Thor erfehlägt, fendet er 
niör undir Niflhel, Gylfag. c. 42, ©. 136. 
9) Eylfag. c. 3, ©. 38: „Das ift da8 Größte, daß er den Menfhen 
machte und ihm die Seele gab, die Ieben fol und nie untergehen, wenn aud) 
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Völuspa über die Zuftände nach der Wiederernenerung aller Dinge 
mit dem Glauben an das Jenfeits während des Beftandes dieſer 
Welt vermifcht, fondern überdieß auch noch chriftliche Anfchauungen 
mit hereingezogen, die weder mit dieſen noch mit jenen irgend etwas 
zu thun haben. Erheblicher ift aber, daß anderwärts auf den Stand 
des einzelnen Menſchen Gewicht gelegt wird; es heißt geradezu : 
„Ddin hat die Jarle, die auf dem Wahlplage fallen, Thor aber hat 
das Geflecht der Unfreien”’ 9), und den Unfreien nimmt Odin 
höchſtens dann noch auf, wenn er in Begleitung feines Herren 
kommt ). Aber auch der Stand entfcheivet noch nicht allein über 
die Zulaffung in Valhöll; der Jarl Hakon kann einmal fagen, als 
er einen feiner Tempel verbrannt und die Götterbilder heraußen 
liegend findet: „Jemand muß den Tempel verbrannt und die Götter 
herausgetragen haben; aber nicht Alles rächen die Götter fogleich; 
der Mann wird weggewieſen werden von Valhöll, und nie dahin 
fommen, der diejes gethan hat’%8), Somit wären es drei Vor— 
ausfegungen, welche die Aufnahme in Valhöll bedingen : vornehmer, 
aber doc) freier Stand, tadelfreies Leben, und der Tod unter den 
Waffen, oder richtiger gefaßt: Männer, welche durch ihren Stand 
fowohl als ihre perfönliche Tüchtigfeit deffen würdig erfcheinen, 
nähme Ddin durch den von ihm verhängten Waffentod zu fih nad 
Valhöll, der letztere alfo wäre lediglich als das Mittel anzufehen, 





der Leichnam zu Erde verfaule oder zu Afche verbrenne; und alle Leute follen 
leben, die da wohl gefittet find, und bei ihm felber fein, da wo ed Gimli 
heißt oder Vingolf. Die böſen Leute aber fahren zur Hel, und von da nach 
Niflhel, das ift drunten in der neunten Welt.“ 

96) Harbarösljod, 24; Gylfag, c. 39, ©. 128 antwortet dem⸗ 
gemäß Har auf die Frage des Gangleri, was denn die Einherier in Valhöll 
teinfen, und ob etwa gar Wafler: „wunderlich fragteft du nun, als ob All- 
födr Könige und Sarle oder andere mächtige Männer zu ſich laden werde, und 
ihnen Waffer zu trinken geben werde, und meiner Treu dad weiß ih, daß gar 
Mancher nad Valhöll kommt, dem das Waffertrinfen theuer erfauft fcheinen 
würde, wenn dort feine heffere Gaſtung zu erwarten wäre, da er doc vorher 
Wunden und Schmerz bis zum Tode ertragen Hat.“ 

IT) Gautreks S. c. 1, ©. 85 es kommt aber wohl auch einmal vor, 
daß der Herr zu ſtolz ift feinen Knecht bei fich zu dulden, und fich darüber bes 
ſchwert, wenn Diefer mit ihm zufammen beftattet wurde, Landnama II, 
c. 6, ©. 81—2. 

98) Njals 8. c. 89, ©, 132, 
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defien Odin fich bedient, um Diejenigen nach Valhöll zu bringen, 
die er dahin gebracht wiffen will. Aber auch fo ift die Sache noch 
nicht völlig richtig und erfchöpfenn gefaßt; es mag ſich Einer oder 
der Andere auch wohl von einem Felſen herabftürzen, um fofort zu 
Odin nad Valhöll zu fahren 9%), der gefangene Held, der im Echlan- 
gengarten fein Leben läßt, kann dennoch die Hoffnung ausfprechen, 
jofort ebendahin einzugehen 100), ja fogar von einem an einer Kranf- 
heit Sterbenden mag es einmal heißen, daß er zu Odin fahre 101), 
Wie hiernach der Waffentod nicht Der einzige, wenn auch der ges 
wöhnliche Weg ift, auf welchem Odin die Ladung nah Valhöll 
ergehen läßt, fo darf aber auch umgekehrt nicht unbedingt jedesmal 
der Tod im Kampfe als eine Ladung dahin betrachtet werden; auch 
andere Mächte als Odin mögen einen blutigen Tod verhängen, und 
in folhem Falle kann derfelde dann begreiflich nicht in Jenes Reich 
und nach Valhöll führen, So wird der Aſe Baldr felbft ganz gegen 
Odins und aller Götter Willen erfchlagen, und der Tod führt ihn, 
den herrlichen und unfchuldigen Gott, nicht nach Valhöll, wohin ihm 
ja vordem bereits der Zutritt offen geftanden hatte, fondern nach dem 
freudlofen Reiche der Hel; feine Gemahlinn Nanna nicht nur, 
welcher vor Gram das Herz brach 02), fondern auch Höör, ber 
Baldrs Tod verfehuldet hatte und darum der Blutrache verfallen 
war, gehört zu der Hel Gefinde 103); dem zum Tode verwundeten 
Fafnir mag Sigurör zurufen: „du aber, Fafnir, liege in Todes— 
fämpfen, bis Hel dich habe“ 104), Atli mag ſprechen: „Brüder 
waren wir fünf, da wir den Busli verloren; jetzt hat Hel die 





99) Gautreks 8. ec. 1, S. 7-8, und c. 2, S. 103 man erinnere fich 
dabei, dab das Serabftürzen von Felfen eine Art des Opfernd war, oben, $. 32, 
Anm. 24 Es gaben die Schweden auch wohl einmal ihren König dem Odin, 
und opferten ihn um gutes Sahr, durch Verbrennen, Ynglinga S. c.47, ©, 56. 

100) Vergl. oben, Anm. 67. 

101) Völsunga 8. c. 2, S. 118; ebenfo von Vanlandi, den eine 
Mahr zu todt getreten hatte, Ynglinga 8. c. 16, ©, 20. 

102) Man beachte den, z. B. Laxdäla 8. c. 50, S. 230, u. Land- 
nama II, c. 28, ©. 146, vortommenden Ausdrud helstrid für folden Kums 
mer; jchwerer Gram gilt ebenfo wie eine Seuche ald Ladung zur Hel. 

103) Skaldskaparm, c.13, ©. 266; vergl. Gylfag. c.53, ©. 202. 
Ebenſo kommt der erfehlagene Niefe zur Hel, oben, Anm. 94. 

104) Fafnismal, a VölsungaS. c. 18, ©, 162. 
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Hälfte, und zwei liegen erſchlagen“ 105), und wenn der Isländer 
porgeirr feinem Gegner den Tod im bevorftehenden Kampfe wei 
fagen will, mag er auf Die ihm fichere Umarmung der Hel hin- 
deuten 106), Auch die verfehiedenerlei Unholde befämpfen fehr häufig 
den Menfchen mit Waffen, und doch kann unmöglich angenommen 
werden, Daß der von ihnen Getödtete nach Valhöll ftatt in ihre 
Genoſſenſchaft gelange; ein Bergriefe ruft Leute zu fich in den Berg, 
und doch fallen diefe im Kampfe 10%), Ertrunfene, von denen man 
meinen follte, daß fie zur Ran kämen, gehen in den Berg ein 108), 
die Annahme einer erblichen Verbindung gewiffer Gefchlechter mit 
gewiſſen Bergen läßt von vornherein auf die Art des Todes Feinerlei 
Gewicht mehr legen, u. dergl. m. Man fieht, es ift eine Unge- 
nauigfeit des Ausdrucks, wenn die Quellen nicht felten die Sache 
fo darftellen, als ob alle im Kampfe Gefallenen zu Odin, alle auf 
der See Verunglüdten zur Ran, alle an Krankheiten Verftorbenen 
zur Hel kämen; nur in der Negel, aber nicht nothiwendig und nicht 
ausnahmslos, bedient fich jeder Gott oder Dämon der feiner Indi— 
pidnalität am Nächften liegenden Art der Ladung, und überdieß darf 
nicht Überfehen werden, daß mit den angegebenen drei Todtenreichen 
deren gefammte Zahl noch keineswegs erjhöpft ift. Auffallend bliebe 
dabei freilich der Name der „Säle Odins“, Valhöll; indefien fragt 
fi, ob die gewöhnliche Deutung des Ausdrudes, „die Halle der 
auf dem Kampfplage Gefallenen‘, die richtige oder doc) urſprüng— 
üche ift. Wenn einerſeits von Freyja gefagt wird, daß fie die Hälfie 





105) Atlamal, 51; ähnlid) 95: „die Hälfte ging zur Hel aus deinem 
Haufe.” Gemeint find zwei Brüder des Atli, weldhe Gudrun erfchlagen hatte, 
und von deren einem e8, ebenda, 48, bereit hieß: „in die Hel brachte fie 
ihn“. Auch 39 und 41 ebenda, heißt ed von dem erfchlagenen Vingi, er 
fei i hel, til heljar geſchlagen worden, wo die Völsunga S. c. 35, ©. 215 
hat til bana, zu Tod; ber Ausdruck at sla i hel u. dergl. erklärt fich über- 
Haupt nur aus folden Anfhauungen. 

106) Die Stelle wurde oben, Anm. 73 angeführt. Leicht liefen fi noch 
weitere Belege häufen; die Hervarar S. c. 7, ©. 437 läßt den Angan- 
tyr fingen: „offen find der Hel Pforten (heigrind); die Grabhügel öffnen fi,“ 
und doch war er im Kampfe gefallen, u. dergl. m. 

107) Oben, Anm. 82, 

108) Oben, Anm. 88 u. 91. Dabei ift freilich zu beachten, daß der Untere 
ſchied zwiſchen Bergriefen und Wafferriefen überhaupt nicht ftreng fefigehalten 
wird, wie benn Oegir felbft einmal als bergbui bezeichnet wird, Hymiskv.2, 
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des Wahlfalles nehme, andererſeits aber die Weiber nach ihrem Tode 
in deren Halle eingehen folen, liegt e8 nahe, beide Angaben zu 
verbinden, und der Freyja die Weiber ald die eine Hälfte der Menſch— 
heit, dem Odin aber die Männer als die andere zuzumweifen; dabei 
müßte aber freilich, da bei Jenen denn doch von dem Tode auf dem 
Schlachtfelde nicht die Rede fein kann, eine andere Grundbedeutung 
des Wortes valr angenommen werden. Möglich, daß der Ausdruck, 
defien Etymologie noch nicht mit Sicherheit feftgeftellt ift, urfprüng- 
lich den menfhlichen Leib überhaupt bezeichnet hätte, und erft fpäter 
auf die Leichname der im Kampfe Erfchlagenen befchränft worden 
wäre 109); möglich, und mir bei Weiten wahrfcheinlicher, daß valr 
mit velja, wählen, ftammverwandt wäre110), und demnach Valhöll 
nur die Halle der Erwählten bezeichnete, während erſt ſpäter aus 
der Art, wie Odin regelmäßig feine Wahl bewerkftelligte, jene engere 
Bedeutung fich in der Vorftellung vordrängte. 

Hiernady dürfen wir uns des Menfchen Ausfichten auf das 
Jenſeits wohl in der Art vorftelfen, daß zunächft die Edelſten dieſer 
Welt von den Göttern für fih ausgewählt, und durch den über fie 
verhängten Tod zu fich einberufen werden; die Helden nimmt Odin, 
Thor die Knechte, die Weiber fahren zu Freyja, die Jungfrauen zur 
Gefjon, Allen aber fteht ein herrliches, freudenreiches Leben ber 
vor. Auch die Niefen und die Unholde aller Art, holen ſodann 
Menſchen zu ſich; regelmäßig feheinen fie es dabei auf Leute abge- 
fehen zu haben, die durch Zauberei oder Hererei, durch entichiedene 
Bösartigkeit und Gottlofigfeit ohnehin ſchon etwas Dämonifches an 
ſich tragen : zuweilen freilich gelingt e8 ihnen auch beſſere Männer 
zu überwältigen, oder es tritt auch wohl in ihnen felbft, wie 
bei den Meerriefen, das fittlih Böſe mehr in den Hintergrund, 





109) Hiefür ließe ſich etwa anführen, daß unter den välridersken, wal- 
ridersken u. f. w. noch heutzutage in Niederbeutfchland die Mahr und die 
Alp verftanden werden, was fich am Beſten aus Wal — Menfchenleib deuten 
ließe; aber freilich, Eönnte auch, wie von Kuhn und Schwartz, Norddeutfhe Sa— 
gen, Märchen und Gebräuhe, S, 5045, angenommen wird, der Walfyrjens 
name lediglich zum Mahr- und Herennamen herabgefunfen fein, wie aus der 
Valkyrje prudr unfere Drut geworden iſt; in England ſcheint in der That diefe 
—— im Sprachgebrauche ſtattgefunden zu haben, vergl. oben, $. 35, 

nm. 39, 


110) Wie dieß bereitd Grimm, D, M. 389, Anm, 2, als möglich hinſtellt. 
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Nachdem allenfalls auch noch die Elben und Zwerge fich ihren An- 
theil genommen haben, fällt endlich der ganze Ueberreft der Menfch- 
heit an die Hel; die ganze feige und thatenlofe Menge, die weder 
Gott noch Dämon mag, und die ruhmlos auf dem Siechbette dahin 
ftirbt, bewölfert ihr Reich: trübe und freudlos verfließt hier das 
Leben; von quälenden Strafen aber ift in Helheim nicht, oder doch 
nicht für Alle die Rede!11). Es begreift fih, daß Hel, welche 
hiernach alle die Menfchen befommt, die nicht durch befondere Wahl 
von anderer Seite ihr entzogen werden, insbefondere auch die Todten 
aus der Götter- und Niefenwelt zu fich nehmen muß, daß fie über- 
haupt ganz vorzugsweife als Beherrfcherinn der Todtenwelt gelten, 
und darum auch wohl unter Umftänden genannt werden mag, unter 
welchen dieß fireng genommen nicht gefchehen follte 112); es begreift 
ſich aber auch, daß ihre, der Niefentochter, Angehörige nicht immer 
feharf von denen gejchieden werben, die von anderen Unholvden geholt 
werden, daß auch ihr unter Umftänden ein gewaltfamer Tod Leute 
zuführen fann, Die aus anderen Gründen als nur ihr verfallen 
erfcheinen müffen. Wenn hiernach allerdings auf die Perfönlichkeit 
des einzelnen Menfchen das entjcheidende Gewicht fällt, wo es ſich 
darum handelt, defien Schickſal in jenem Leben zu beftimmen, fo ift 
übrigens dennoch der Gedanke an Lohn und Strafe für defien Ver— 
halten im DieffeitS Teineswegs in den Vordergrund zu ftellen. Odin 
felbft deutet im Eriksmal an, daß er den tapferen Helden zu fich 
berufe, weil die Aſen in dem legten ſchweren Kampfe feiner Hilfe 
bedürfen möchten, und im Hakonarmal meint die Valkyrje: „es 





111) Lebhaft erinnert dad eintönige 2008 diefer ruhmlos Verftorbenen an 
Dante8 Inferno, Ill, 34—9: 

Questo misero modo 
Tengon l’anime triste di coloro, 
Che visser sanza infamia, e sanza lodo. 
Mischiate sono a quel cattivo coro 
Degli angeli, che non furon ribelliy 
Ne fur fedeli a Dio, ma per se foro, u. f. w. 

112) So läßt die Gisla S. Surssonar, I, ©. 24, ben Leuten den 
Helſchuh binden, wenn fie nach Valhöll gehen follen; Egil Skallagrimsfon läßt 
gar im Sonartorrek, 24, die Hel den Tod feined ertrunfenen Sohnes 
verfhulden, während er diefen, Str. 7, der Ran Schuld gibt, und ſich Str. 20 
deſſen getröftet, daß ihn Odin nad) den Götterfigen berufen Habe, Egils S, 
Skallagrimss. c. 80, ©, 616, 638—9, u. 642—3. 
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wächſt Die Schaar der Götter, da die Bindenden den Hakon mit 
großem Heere heim geladen haben’; auch die jüngere Edda meift 
hierauf hin, wenn fie fagt, daß am Ende der Welt, wenn e8 gelte 
den Wolf zu befämpfen, die Einherjer, jo groß ihre Schaar au 
fein möge, doch noch zu wenig zahlreich erfiheinen würden 113), und 
es kann hiernach die Aufnahme in Valhöll nur etwa in der Weife 
als Belohnung eines tapferen Erdenlebens betrachtet werden, wie 
allenfalls auch ein irdifcher Häuptling durch die Aufnahme eines 
geringeren Mannes in fein Dienftgefolge zugleich deſſen Tüchtigfeit 
ehrt und belohnt, indem er fich felber den Wortheil feines Dienſtes 
verschafft. In derfelben Weife aber fuchen auch die Dämonen eine 
Ergänzung und Verftärfung ihrer jelbjt; die von Unholden Geholten 
gehen fortan mit diefen um, d. h. nehmen an deren Beftrebungen, 
dem Menfcbengefchlechte zu ſchaden, thätigen Antheil, und im letzten 
Weltkampfe ftreitet der Hel Gefinde in den Neihen der Götterfeinde! 
Der Dualismus, der die Grundlage der gefammten heidniſchen Glau— 
benslehre ausmacht, tritt demnach auch in den Vorftellungen über 
das Schickſal des Menſchen nach dem Tode zu Tage, und zugleich 
erweiſt fich auch in ihnen wieder das Verhältniß der Menfchen zu 


den Göttern und Dämonen als ein nur dem Grad, nicht der Art 
nach verjchiedenes. 


$. 56. 
Mitteltufen zwifchen den Menfchen und den überirdifchen Wefen. 


Schon die bisher befprochenen Züge, nämlich einerfeits die 
lange Etufenleiter höherer und geringerer Weſen übernatürlicher 
Art, amdererfeits aber deren menfchliche Faſſung und Verfegung in 
engere Beziehungen zu beftimmten einzelnen Menfchen, laſſen dem 
Nordländer die Kluft zwifchen den Göttern und Menfchen weit 
minder groß erfcheinen, als fie dieß nach unferen Vorftellungen ift. 
Sie wird aber noch mehr verengt durch die Annahme einer Reihe 
don Wejen, welche zwifchen den irdiſchen und überirdifchen geradezu 
in der Mitte ftehen, durch den Glauben, daß einzelnen Menfchen 
höhere als die gewöhnlichen Kräfte verliehen feien. 





113) Gylfag. c. 38, ©, 124. 
Maurer, Bekehrung. II. 7 
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Zunächſt find gefchlechtliche Verbindungen zwifchen Göttern 
und Menfchen, oder auch zwilchen Menfchen und Elben, Zwergen oder 
Kiefen nicht felten; die aus folchen hervorgehende Nachktommenfchaft 
hat aber an den Eigenichaften beider Eltern einigen Antheil, und 
ift fomit halb menfchlicher, Halb übermenfchlicher Art. Schon die 
ältere Edda fpricht von den „Herrſchergeſchlechtern der Männer, welche 
von den Göttern kommen“), und führt fofort den Stammbaum 
einzelner Häufer wirklich auf dieſe zurück; der Stammbaum der 
Ynglinger, der Skjoldunger, der Völfunger, der Jarle von Hladir, 
u. dergl. m., zeigt anderwärts in gleicher Weife einen Gott an 
feiner Spitze. In völlig derfelben Weife treten auch Niefen und 
Riefinnen in die Stammtafel einzelner Häufer ein, 3. B. die Niefen- 
tochter Ljod in die der Völſunger, Skasi, des Niefen pjassi Tochter, 
in die der Jarle von Hladir; deren Schwefter Friör heivathet den 
König Svalrlami, die Schwefter des Niefenfönigs Dagstyggr hat 
ebenfalls einen Menfchen zum Gemahl und gebiert menfchliche 
Kinder?), der Stammbaum des Böödvarr hinn hviti wird auf den 
Rieſen Svasi zurücgeführt3), von einem gewiſſen Ljotolfr heißt es: 
„er war von Niefengefchlecht mütterlicherfeits” 4), und die fpäteren 
Sagen zumal erzählen oft genug von den Liebfchaften einzelner 
Menſchen mit Niefinnend). Wiederum zeugt König Helgi mit einer 
alfkona eine Tochter; König Sigurör hringr hat die Alfhildr, ein 
Weib elbifcher Abkunft, zur Ehe. Vati ift der Sohn des Königs 
Villkinus und einer säkona; ein Elbe, welcher die Gemahlinn des 
Königs Aldrian befucht, ift des Högni Water, Nicht minder find 
die Zwerge darauf aus, ſich Menfchenweiber zu ftehlen, und auch 
von ihnen mögen demnach einzelne Menfchen abftammen. Die Ab- 
kömmlinge aber aus derartigen ungleichen Verbindungen ftehen nicht 
nur unter dem befonderen Schuße ihrer göttlichen oder dämoniſchen 
Ahnen, fondern fie haben auch noch felbft an deren übermenfchlichen 





1) Hyndluljod, 8. 

2) Landnama, II, c. 4, ©. 195. 

3) Ebenda, IV, c. 7, ©. 256, not, 85 vergl. Hversu Noregr 
bygdist, c.1,&. 4-5. 

4) Ebenda, I, c. 19, ©. 118. 

5) Vergl. z. ®. Kjalnesinga S. c. 14, S. 440-3; c, 18, ©, 456; 
Jökuls p. Buasonar, c. 1, ©. 463—4; ferner Bardar S. Dumbs- 
sonar, c. 1, ©. 1645 c. 12, S, 171—2, u. dergl, m. 
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Eigenschaften Antheil, und zwar in um fo höherem Grabe, je näher 
fie ihnen ftehens). Für ſolche Leute zwiefchlächtiger Abkunft findet 
ſich zuweilen der Ausdruck blendingr, d. h. Mifhling, gebraucht”), 
und es wird auch wohl der blendingr dem fullkomit tröll oder 
adaltröll entgegengefeßt, d. h. dem vollfommenen und echten Un- 
holdes); in gleicher Weife ift ferner der Beiname halftröll, Halb: 
unhold, zu deuten, welchen ein gewiffer Hallbjörn 9), dann wieder 
ein gewiffer Hergrimr führt to). Von dem Lehteren, dem Sohne 
eines Bergriefen, wird gefagt: „er lebte bald bei den Bergriefen und 
bald bei den Menschen‘, und von Björgolfr, einem anderen Manne 


viefes Schlags, heißt es: „er war ein halber Bergriefe (halfbergrisi) 





6) Der Völfung Sigmundr 4. B., ein Ururenkel Odind, hat noch foviel 
von der göttlihen Natur, dab Gift ihn weder innerlich noch äußerlich angreift; 
fein Sohn Sinfjötli verträgt daffelbe nur noch äußerlich, nicht mehr innerlich); 
Sinfjötlalok; Völsunga 8. ce. 7, &. 12930 u. c. 10, ©. 142, und 
ein anderer Sohn Sigmunds, Sigurdr, erinnert wenigftend noch durch feine 
übermenſchliche Größe und feine Heldenthaten an die göttliche Abkunft feines 
Gefhlehtd, Völsunga 8. c 22, ©. 173, Piöriks $. af Bern, c. 185, 
S. 180; vergl. Nornagestsp. c. 8, S. 331. Odins Sohn Frogerus ift 
im Kampfe kaum beftegbar, Saxo Gramm. IV, ©. 176, und Skjöldr, deffelden 
Gottes Sohn, gilt fogar als Schusgott von Schonen, oben, $. 29, Anm. 15. 
Von Starkadr Heißt e8: „er ſtammte von den Niefen ab, und war ihnen aud) 
ähnlich an Kraft und Anlagen“, „Starkadı hatte acht Hände, und kämpfte mit 
vier Schwertern zumal“, HervararS. ec. 1, ©. 412, oder es wird auch 
wohl erzählt, wie ihm Thor, um ihn anderen Menfchen gleich zu machen, von 

feinen ſechs oder acht Händen die überzähligen Paare ausreißt, Gautreks 
8. 0.7, ©, 36—7; Saxo Gramm. VI, ©. 274 (über die mehrfachen Glied 
Maßen als Abzeichen dev Niefen fiehe oben, $. 50, Anm. 37). Auf die Kinder 
einer Elbin geht befondere Schönheit, Sögubr. af fornkonungum, c.6, 
©. 376 u. c. 10, ©. 3878, und allenfalld auch befondere Bauberkunft über, 
Hrolfs 8, kraka, c.47, S. 96; doc, ift der Sohn eines Elben aud wohl 
„wie die Unholde anzufehen, und nicht wie die Menfchen“, „bleich wie Baſt, 
und fahl wie Aſche“, Pidriks 8. af Bern, c. 169, S. 170—1, und Vati, 
des Meerweibes Sohn, ift von tiefenmäßiger Geftalt, ebenda, 0.23, ©.28—9;5 
°. 57, S. 65; c. 194, ©. 185. 

V Grettis 8. ec. 61, S. 141 u. c. 62, ©. 145. 

8) Hrolfs 8. Gautrekssonar, c. 33, ©, 179. 

9) Njals 8. c. 106, ©. 1645 Egils 8. Skallagr. c. 1, ©. 1; 
Gisla S. Surss. I, S. 9; Landnama, V, c. 3, ©, 281, not. 4; Ke- 
tils S. hängs, c. 1, ©. 109. 

10) Hervarar 8. c. 1, ©. 412, 
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an Kraft und Wuchs und Abftammung“ 11). Von Halbgöttern und 
Halbelben ift in den Nordiſchen Quellen nicht ausprüdlich die Rede; 
doch braucht Saro einmal gelegentlich den Ausdrud semideus 12), 
und am fich ftünde Nichts im Wege, auch von einem halfass oder 
halfgos zu ſprechen. Der zuweilen vorkommende Beiname purs 
oder tröll mag entiweder ebenfo wie halftröll, oder auch nur aus 
einer den Rieſen und Unholden ähnlichen Sinnes- oder Körper: 
befchaffenheit erflärt werben 13). 

Nicht in allen Fällen laffen fich aber die übernatürlichen Eigen— 
ſchaften, welche einzelnen Menfchen beigelegt werden, auf eine über- 
natürliche Abkunft diefer Legteren zurücdführen; auc auf anderem 
Wege als auf dem der Abftammung mag vielmehr der Menſch in 
ven Beſitz höherer al8 der gewöhnlichen Kräfte gelangen, und wenn 
die ältere Edda einmal fagt: „alle weifen Weiber (völur) find von 
Visolfr, alle Zauberer (vitkar) von Vilmeisr, alle Herenfünftler 
(seiöberendr) von Svarthöfsi, alle Rieſen von Ymir gefommen’‘ 14), 
fo will damit ficher nur das höhere Wiffen und Können jener 
erfteren Leute von dämoniſchen Weſen abgeleitet, keineswegs aber 
über deren perfünliche Genealogie und Abftammung Nachricht gegeben 
werden. Schon die höheren Kräfte, welche einzelnen Perſonen an— 
geboren oder auch geradezu in einzelnen Gefchlechtern exblich find, 
erflären fich nicht immer aus deren Abfunft von Göttern oder 
Wichten 15); noch weit weniger fann aber einem Zweifel unterliegen, 





11) Egils s. Skallagr. e.7, S. 22; vgl. auch den Ausdrud vikingr 
edr halfberserkr in der Svarfdäla s. c. 7, S. 12930. 

12) Saxo Gramm. IN, ©. 113. 

13) Sch finde einen porir purs, Egils S. Skallagr. c. 25, ©. 109; 
e. 28, ©. 1335 Landnama,ll, c. 4, ©. 73; einen borsteinn purs, 
Landnama, Ill, c. 18, S. 227; einen porgrimr tröll, Ljosvetninga 
S. c. 32, S. 112, und auch in der Fostbräßra 8. c. 22, ©. 100 der 
älteren, c. 16, ©. 52 der neueren Ausgabe wird ein borgrimr trölli genannt. 
Vergl. übrigens unten, Anm. 45—6. 

14) Hyndluljod, 32; Gylfag. ec. 5, ©, 42—4. Eines heil und 
zauberkundigen Vitolfus erwähnt Saxo Gramm. VII, ©. 323—4; jonft weiß 
ich weder von Vidolfr, noch yon Vilmeißr oder Svarthöfdi eine Spur nach— 
zuweiſen. 

15) Es kann vorklommen, daß durch Zauberei ein Dämon in menſchliche 
Geſtalt gebannt, oder auch geradezu ein Menſch geſchaffen wird; ſo machen die 
Rieſen, als Hrungnir mit Thor kämpfen ſoll, demſelben einen Genoſſen aus 
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daß auch) Leute, denen dergleichen in Feiner Weife angeboren ift, doch 
durch die Anwendung beſtimmter äußerer Mittel oder Durch fonftige 
Vorgänge zu übermenfchlichen Fähigkeiten gelangen fönnen, und in 
ſolchen Fällen wenigftens kann deren Befig unmöglich aus ihrer 
Abſtammung von göttlichen oder dämoniſchen Ahnen abgeleitet werden. 
Das fchlagendfte Beiſpiel diefer Iegteren Klaſſe von Fällen bietet bie 
Zauber ei dar, eine der mächtigften Gaben außerordentlicher Art, die 
dem Menfchen überhaupt zukommen können, und zugleich ſelbſt 
wieder eine Der reichften Quellen übermenfchlicher Kräfte; von jedem 
Menſchen fann fie gelernt werden, wenn auch nicht alle zu ihrer 
Erlernung gleiche Anlagen befigen, und göttliche oder dämonifche 
Abkunft kann in diefer Beziehung nur fürdernd, nicht aber bedingend 
einmirfen. Uebrigens ift nicht nur die Steigerung vein menfchlicher 
Eigenfchaften zu einem ungewöhnlichen Grade von dem Befige übers 
menfchlicher Kräfte wohl zu unterfcheiden, jondern es darf auch der 
mit übernatürlichen Kräften ausgerüftete Menfch jelbft wieder mit 
den Weſen überirdiſcher Art nicht zufammengervorfen werden; unfere 
Duellen, und zumal die fpäteren, halten freilich dieſe Unterfchiede 
keineswegs immer mit der nöthigen Schärfe feft. Einige Andeu— 
tungen über die wichtigeren der hieher gehörigen Erfcheinungen werden 
das Gefagte erläutern und belegen. 

Wir beginnen mit der Beſprechung derjenigen Menfchen, von 
denen gejagt wird, fie fein eigi einhamir, nicht eingeftaltig. 
Es beftand im altnordifchen Heidenthume der Glaube, daß unter 
Umständen Menfchen eine andere Geftalt anzunehmen, und damit 





Thon, und fegen dieſem dad Herz einer Stute et, Skaldskaparm. c. 17, 
S.272—6; Hakon Jarl bildet mit Hilfe der porgerär hörgabrudr und ihrer 
Schwefter Irpa einen Mann aus Holz, jest ihm ein menſchliches Herz ein, und 
ſchickt ihn nach Island, um dort einen Feind zu tödten, porleifs p. jar- 
laskalds, c. 6, S. 100—15 vgl. ferner den oben, $. 25, Anm. 29 erzähle 
ten Fall, Oder es wird auch wohl ein Menſch ohne gejchlechtlichen Umgang 
durch den Genuß eines dämoniſchen Seefiſches erzeugt, Bjarnar S. Hitdä- 
lakappa, ©. 42--3, oder eines von den Göttern der Mutter gefandten 
Apfels, Völsunga 8. c. 2, ©. 117—8. Auch in ſolchen Fällen müſſen 
übernatürliche Eigenſchaften aus ber übernatürlichen Entftehung des betreffenden 
Menfchen fich ergeben; es ift aber überdieß befannt, wie fich an gewiffe Um— 
ftände bei der Geburt, zumal auch an deren Zeit, wie ſich ferner an Die Kinds⸗ 
ausſetzung u. dgl, m. nach älterem wie neuerem Aberglauben eine Reihe außer⸗ 
gewöhnlicher Eigenſchaften anknüpft. Vgl. z. B. unten, Anm. 35, 39 U. dgl, m. 
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zugleich die ganze Natur desjenigen Weſens, deffen Leib fie wählen, 
auf ſich übergehen zu laffen vermöchten; die fremde, angenommene 
Geftalt wird dabei wie Die eigene als hamr bezeichnet, man gebraucht 
für jenen Geftattwechfel den Ausdruck at skipta hömum oder at 
hamaz, für das Herumfahren in fremder Geftalt den Ausdruc hamför, 
hamfarir, für die mit derſelben erlangte übernatürliche Stärfe den 
Ausdrud hamremmi: die Verfon, welcher jene Eigenfchaft zufteht, 
heißt eigi einhamr, oder, jenachdem fie diefelben zu Fahrten oder 
zur Berftärfung ihrer Kraft benützt, hamhleypa oder hamrammr 16), 
Die Art, wie die Annahme der fremden Geftalt vor fich geht, wird 
dabei nicht immer in derfelben Weife gedacht. Zumeilen ift es ein 
Außerliches Gewand, deſſen Ummerfen den Wechfel der Geftalt her— 
vorbringt, allenfalls fogar wider den Willen desjenigen, der dafielbe 
anlegt !7); amderemale verläßt die Seele ihren menfchlichen Körper, 





16) Man fteht, dev Glaube an folche Verwandlungen berührt fich mit dem 
bereit8 befprochenen Glauben an perfönlihe Schußgeifter; der wefentliche Unter- 
fehied zwifchen beiden Vorftellungen liegt aber darin, daß in dem einen Falle 
die menfhliche Seele zu einem felbitftändigen Geifte perfonifteirt und darum 
dem, keineswegs als unbefeelt gedachten, Menfchen gegenübergeftellt, in dem 
anderen aber ein Uebergang der vollen und individuellen menfchlichen Seele 
feldft, fei e8 mun mit ihrem Körper oder ohne diefen, in die fremde Geftalt an— 
genommen wird, Mit Unrecht will Keyfer, ang. DO. ©. 128 den Ausdrud eigi 
einhamr fo deuten, als Habe man angenommen, daß der in Thiergeftalt gedachte 
Schutzgeiſt des Mannes mit der ihm innewohnenden thierifchen Stärke und Un— 
bändigfeit in den Leib des Mannes ſelbſt gefahren fei, und diefem dadurch feine 
eigene Kraft und Wildheit mitgetheilt Habe; ſchon ſprachlich ift diefe Deutung 
unzuläffig, da der Ausdruck nicht auf die Vereinigung zweier Seelen, einer 
thierifehen und einer menfchlichen, in einem Leibe Hinweift, fondern umgefehrt 
auf die Fähigkeit der einen menfchlichen Seele, fih nach Willkühr einen mehr- 
fältigen Leib zu wählen. 

17) So hat Freyja, hat Frigg ihr Feder- oder Falfenkleid (fjadrhamr, 
valshamr), und Beide mögen daffelbe auch wohl einmal dem Loki borgen, der 
dann völlig als Falke erfcheint, und nur, wie dieß bei allen Verwandlungen der 
Ball ift, am Auge kenntlich bleibt; die Valkyrjen Haben ihre Schwanhemden, 
etwa auch Krähenhemden (alptarhamir, krakuhamir), mittelft deren fie die 
Luft ducchfliegen: legen fie diefelben ab, fo exfcheinen fie in ihrer natürlichen 
Geftalt als Weiher, und der Held, der fi) in den Befik des Schwanhemdes 
ſetzt, erlangt dadurch über fie Gewalt, indem er ihnen die Flucht unmöglich 
macht. So fommen ferner Wolfsgewänder (ulfahamir) vor, deren Anlegen 
den Menfchen, er mag wollen oder nit, ganz ebenfo zum Wolfe macht, wie 
das Anlegen ded Wolfsgürtel® nach neueren Sagen noch beim Werwolfe thutz 
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und treibt ſich, während diefer wie tobt liegen bleibt, in anderer 
Seftalt herum, fei es nun, daß fie von einem fremden Weſen deſſen 
Körper borgt, indem ſie geradezu in dieſen hineinfährt, ober daß fie 
fich felbft ihre eigene Geftalt ſchafft 18); wieder anderemale ſcheint die 
Verwandlung auf minder mechanifhen Wege vor fih zu gehen, 
ohne BVerlaffen des eigenen Leibes und durch die bloße Willensrich- 
tung der Perſon, welche fich oder Andere verwandeln will, oder auch 
durch zauberfräftige Worte und Handlungen derfelben; nur auf diefe 
Art dürfte fich zumal die Möglichkeit der willführlichen Annahme 
jeder beliebigen Geftalt genügend erklären 1%), Nach der urfprüng- 
lichen Vorſtellung ift aber der Wechfel der Geftalt, mag diefer nun 
in der einen oder anderen Weife erfolgt fein, ſtets ein volfftändiger, 
mit alleiniger Ausnahme des Auges, das jederzeit unverwandelt 
bleibt, und e8 gehen deinnach auf den Verwandelten die ſämmtlichen 
leiblichen Eigenfchaften desjenigen Wefens über, defjen Geitalt der— 





ebenfo Bärengewänder (bjarnarhamir); fo Hrolfs $. kraka, c. 25—6, 
©. 50—53 u. dergl. m. 

18) Sp erzählt die Y nslinga S. e. 7, ©. 11 von Ddin: „Odin wech- 
felte die Geftalt (skipti hömum); da Ing dev Körper wie fhlafend oder todt, 
ex aber war da Vogel oder Thier, Fifh oder Wurm, und fuhr in einem Augen⸗ 
blicke in fern gelegene Sande, in feinen Geſchäften oder in denen anderer Leute.‘ 
Aehnlich fendet dev Dänenkönig Harald einen Zauberer in Wallfifchgeftalt nach 
Island, der alte Ingimund ſchickt ehendahin die Seelen von drei Finnen, 
Böövarr bjarki kämpft als Bär im Heere feines Königs, während fein Leib 
wie todt daheim Liegt, u. dergl.; e8 kann auch vorkommen, daß zwei Leute ihre 
Seftalt wechſeln, fo daß die Seele des Einen in den Leib des Anderen fährt, 
wie Gunnarr uud Sigurdr, Signy und eine Zauberin. Diele Vorſtellungs⸗ 
weiſe rückt begreiflich dem Glauben an Schutzgeiſter am Nächſten, und es mag 
hin und wieder zweifelhaft ſein, ob unter den früher beſprochenen mannahugir 
im einzelnen Falle aus dem Menfchenleibe ausgefahrene Seelen oder Fylgjen 
zu verftehen feien. 

19) Die Ynglinga 8. c. 6, S. 10 jagt von Odin, „daß er Anfehen 
und Leib wechfelte (hann skipti litum ok likium) auf welche Art er wollte”, 
und wir fehen ihn wirklich als Wurm, Falken, Adler Ci ormsliki, valsliki, 
arnarham) auftreten; Loki erſcheint als Lachs, als Weib, als Stute, als Fliege, 
als Floh, und verwandelt die IFunn einmal in eine Nuß. Die Niefen treten 
gerne in Adler- oder Wolfsgeftalt auf; der Swerg Andvari erfcheint als Hecht, 
Otr Hreiömarsson al$ Otter, Fafnir, ebenſo aber auch Bui hinn digri, als 
Wurm, u. dergl. m. Bei allen diefen Verwandlungen ift von einem Zurück— 
laſſen des menfchlichen Leibes keine Nede, und welche Garderobe wäre nöthig, 
wenn fie durch Umwerfen beftimmter Gewänder erfolgen follten! 
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felbe erborgt. Eben darum mag die Verwandlung als Mittel bes 
nüßt werden, um durch Luft und Waffer fahren, und in beiden 
Elementen wirfen zu können; fie berührt fich nach diefer Seite hin 
mit einer anderen übernatürlichen Act zu reifen, der gandreis, eigents 
lich Wolfsritt, und dem at renna göndum, mit Wölfen rennen, 
d. h. der Benützung zauberifcher Thiere zum Reiten ducch Luft und 
Waſſer, und beide Arten der Fahrt werden in den Duellen bin und 
wieder verwechfelt 20); da beide zumeift bei Nacht geübt zu werden 
pflegten, und von Meibern mehr ald von Männern, erklärt fich eine 
Reihe von Ausdrücken wie kvelldrisa, myrkrisa, u. vergl. (Nachts 
veiterinn, Finfterreiterinn), während die vorzügliche Geſchicklichkeit der 
Sinnen in folhen Künften auch wohl von einer finnför, Finnenfahrt, 
fprechen ließ21). Anderemale dient der Geftaltwechfel, um über: 
menſchliche Kraft und Gewandtheit zu gewinnen, wie fie eben dag 
Thier befigt, deffen Geftalt man borgt, oder auch zu mancherlei 
anderen Zwecken 22); jederzeit aber ſcheint mit demfelben auch noch 





20) Auch Ddin Hat, neben feiner Fähigkeit fih zu verwandeln, fein Roß 
Sleipnir, Freyr feinen Eher und fein Schiff Skiöhladnir, Porr fein Bock⸗ und 
Freyja ihr Katzengeſpann; die Valkyrjen Haben neben ihren Schwanhemden ihre 
Roße, mit denen fie „Wind und Woge reiten“, nnd überhaupt fteht der gandreid‘ 
die godreiö gegemüber, vgl. .®. Vigaglums 8. e.21, S. 376; auch Saxo 
Gramm. J, S. 41. Auf dem Wolfe reitet die Riefinn, Gylfag e.49, ©, 1765 
Hyndluljod,5; Helgakv.Hjörvarössonar, ©. 80 u. Str. 35; aber 
auch die auf einem Roße reitende dämonifche Erſcheinung hat auf jene Bezeich- 
nung Anfprud, Njals 8. c. 126, ©. 195, und es wird auch wohl die ham- 
för als gandreid bezeichnet (oben, $. 43, Anm. 19), oder umgekehrt die auf 
einem Wallfifche reitende Zauberinn hamhleypa genannt, F riöpjofs S, 
e. 6, S. 79 — 80, Die Erklärung dieſer ſcheinbaren Verwechslung beider Aus- 
drüde dürfte aber darin Liegen, daß, wie c. 8, S. 84 ber leßteren Sage zeigt, 
auch die auf dem Zauberthiere reitende Perſon ihren Leib zurüclaffend gedacht 
werben konnte. Gandreid und hamför find eben nur verfchiedene Vorſtellungs⸗ 
weiſen der Wunder- und Zauberfahrten, welche ebendarum in einander über— 
gehen mögen. 

21) Andererſeits berührt ſich die kveldrida, der auch Schuld gegeben 
wird, daß fie Menfchen veite nnd dadurch bejchädige, wieder mit der elbifchen 
Mahr; vergl. unten, Anm. 178. 

?2) Den Egil Stallagrimsſon fucht 3. B. eine hamhleypa in Geftalt’einer 
Schwalbe Heim, um ihn an der Fertigung des Gedichtes zu hindern, durch 
welches er fih vom Tode löſen foll, Rgils S. e. 62, ©. 420—1; ebenfo 
wandelt fi Loli in eine Fliege, um ein paar Zwerge in ihrer Schmiedenrbeit 
zu flören, u. dergl. m. 
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eine Reihe weiterer pämonifcher Wirkungen verbunden geweſen zu 
fein, Über deren Befchaffenheit und Umfang zum Theil das Folgende 
noch Aufſchluß geben wird. — Die Ausdrücke hamremmi, hamrammr, 
eigi einhamr, at hamaz (nie, foviel mir befannt, die verwandten 
Worte hamhleypa, hamför, at skipta hömum), die hiernach ur— 
ſprünglich unbeftreitbar auf die Fähigfeit zu einem wirklichen Wechfel 
der Geftalt hinmeifen, werden aber in den Quellen vielfach auch 
auf Leute angewendet, denen das Vermögen ihre phyfifche Geftalt 
zu verwandeln nicht zugefchrieben wird, bei denen jedoch eine pfychifche 
Veränderung, nämlich eine Steigerung der Leidenfchaftlichfeit und 
damit freilich auch der Förperlichen Kräfte in fo hohem Grade ein- 
zutreten pflegte, daß fie dadurch, wenn auch ohne alfe Aenderung 
ihrer menschlichen Geftalt, dem Thiere fich näherten. Auf eine foldhe 
innerliche, höchftens noch durch einzelne untergeordnete Erſcheinungen 
(Brüllen, Ausftoßen von Schaum u. dergl.) ſich äußerlich fenntlich 
machende BVerthierung paſſen freilich jene gerade von dem Wechfel 
der Äußeren Geftalt hergenommenen Ausdrücke ftreng genommen . 
nicht mehr; fie werden aber bei der inneren Verwandtſchaft beider 
Zuſtände auch hierauf unbedenklich angewendet, und es mag fein, 
daß in diefer letzteren Vorſtellungsweiſe überhaupt nur eine fpätere 
Abſchwächung jener erfteren, finnlich vraftifcheren zu fehen ift29). 





23) Als ein Analogon für diefe Abſchwächung des Sprachgebrauches kann 
das Schickfal der Redensart at verda at gjalti oder at gjöltum, zum Eher 
werden, dienen. Wiederholt wird diefelbe auf Leute angewandt, welche in 
ſchwerer Gefahr von Schreden ergriffen und völlig ihrer Befinnung beraubt 
werden, z. B. Eyrbyggja S. c. 18, ©. 60—2; Gisla 8. Surss. I, 
©. 56 (1, ©. 142); zuweilen ift dabei Zauberei im Spiele, und e8 gefteht 
einmal eine Gere geradezu ein, daß fie ihre Gegner durch allerlei Künfte fo 
verwirrt machen mollte, „daß ihr zu Ebern würdet auf den Wegen draußen 
mit den wilden Thieren“, Vatnsdäla S. c. 26, S. 106; vgl. auch Fun- 
dinn Noregr, c.1, S. 18. Dabei ift num allerdings, wie dieß auch bereits 
Werlauff zur eben angeführten Stelle bemerkt bat, klar, daß der Ausdruck nicht 
mehr im ftrengen Wortfinne zu nehmen ift, und daß bei demfelben nicht, oder 
doch nicht immer, an eine wirkliche und Förperliche Verwandlung zu denken ift, 
ſondern auch wohl bloß an eine Verwirrung der Sinne, welche fo hoch fteigt, 
daß fie den Menſchen unvernünftig macht wie ein wildes Thier; in demfelben 
Sinne kann allenfalls auch einmal yon einem blamadr gejagt werden, ber mit 
der höchften Wuth kämpft: „da fing e8 an mit ihm zu gehen, wie es mit den 
Ebern Gi söltum) geht, wenn fie miteinander Kämpfen, und in derfelben Weife 
ließ er Schaum fallen“, Kjalnesinga 8. c. 15, ©, 447. Allein anderer- 
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Sehr belehrend in Bezug auf die Zuftände der hamrammir menn 
in diefem neueren Sinne ift, was die Egilsfage von dem Norweger 
Ulfr Bjalfason und feinem Sohne erzählt. Ulf galt nach ihr für 
gewaltig hamrammr, war aber dabei ein tüchtiger Wirthichafter, 
und überhaupt ein Eluger und anjchlägiger Mann; nur am Abend 
wurde er jedesmal umverträglich, fo daß nur Wenige mit ihm aus— 
fommen konnten, und er ging frühzeitig zum Schlafen : Darum nannte 
man ihn Kvelldulfr, d. h. Abendwolf?). Jene Eigenſchaft ging 
aber auch auf feinen Sohn Skallagrimr über, und es wird einmal 
erzählt, wie Kvelldulf ſelbſt, Skallagrim und mehrere Genoſſen bei 
einem Seetreffen in jenen übernatürlich erregten Zuftand geriethen 23); 
bei diefer Gelegenheit heißt es dann weiter26): „So wird gelagt, 
daß es den Leuten gegangen fei, welche hamrammir waren, oder 
über welche ver berserksgangr fam, daß fte, fo lange Das in 
Kraft war, jo ſtark waren, daß ihnen Nichts wiederftehen mochte; 





ſeits laßt ſich auch nicht bezweifeln, daß dem Ausdrude urſprünglich wirk— 
lich der Gedanke an einen Geftaltwechfel zu Grunde lag, und daß demnach deifen 
Gebrauch nur fpäter feine anfängliche finnliche Bedeutung verlor, fei e8 nun, 
daß die Ältere draftifchere VWorftellungsweife, aus der er hervorgegangen war, 
überhaupt abkam, oder daß der einmal überlieferte Ausdruck wenigftend neben- 
bei auch auf andere Zuftände, für welche er feinem Wortlaute nach nicht paßte, 
Anwendung fand. In der Hrolfs 8. kraka, c. 42—3, ©. 87—8 figurirt 
ein tröll i galtar liki, welchem göttliche Verehrung erwiefen wird (vergl. auch 
oben, $. 37, Anm. 10), und die Ebergeſtalt wird auch von hamrammir menn 
bei ihren Kämpfen nicht felten angenommen. 

24) Egils S. Skallagrimssonar, c. 1, ©, 1—3; daf der Anfall 
gerade Abends zu kommen pflegte, it nicht zu überſehen, und der daher ge— 
ſchöpfte Name Kvellduifr berührt fich offenbar mit dem oben befprochenen Aus- 
drucke kveldrida. Zu beachten ift auch, daß Ulf nicht nur ein Schwiegerfohn 
und Freund de8 berserkr Berölukari, fondern auch ein Schwefterfohn des 
Hallbjörn halftröll war, was um fo erheblicher ift, weil man annahm, daß 
die Kinder vorzugsweife ihrem Mutterbruder nachſchlügen, Holmverja S. 
e, 10, ©. 29; Pals bisk. S. c. 8, ©. 182; vergl. Tacit. Germ. 0.20: 
Sororum filiis idem apud avunculum, qui ad patrem honor; quidam 
sanctiorem arctioremgue hunc nexum sanguinis arbitrantur. 

25) Egils S. Skallagr. c. 27, S. 122, Die Worte lauten: pa 
hamadiz hann, — er ba hamaduz; zu beachten ift aber, daß eine Hand— 
ſchrift die Lesart bietet: at berserksgangr kom a, und daß einige andere 
son Kvelldulf felbft fagen: hann for pa sem hid oarga dyr, ex drang da vor 
wie ein Löwe (ein Bir 2), 

26) Ebenda, c. 27, ©. 125. 
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jobald es aber vorübergegangen war, da waren fie fchwächer als 
gewöhnlich, Kvelldulf war auch fo, daß, fowie die übernatürliche 
Stärfe (hamremmin) von ihm ging, da fpirte er die Müdigkeit 
von dem Angriffe, den er vollbracht hatte, und er war da vollftändig 
kraftlos, fo daß er fich ins Bett legte.’ Und wiederum wird von 
Skallagrim berichtet 7): „Da wurden porör und fein Genoffe im 
Spiel dem Skallagrim gegemübergeftellt, und er wurde müde über 
ihnen, und ihnen ging es leichter. Am Abend aber nach Sonnen: 
untergang begann es dem Egil und feinem Genoffen ſchlimmer zu 
gehn; da wurde Grim fo ftarf, daß er den Thord aufhob und jo 
hart niederwarf, daß er völlig gelähmt wurde, und er fand fogleich 
den Tod. Dann griff er nach Egil. porgersr brak hieß eine Magd 
Skallagrims; fie hatte den Egil in feiner Jugend erzogen; fie war 
eine gewaltige Perſon, ftarf wie die Mannsleute, und ſehr zauber- 
fundig. Brak fprach: wirft du, Skallagrim, nun über deinem Sohne 
wüthend (hamaz pu nu)? Da ließ Sfallageim ven Egil los und 
griff nach ihr; fie flüchtete fich und vannte davon, aber Skallagrim 
nad. So liefen fie am Digranes hinaus; da fprang fie vom 
Derge hinab in die See. Skallagrim warf ihr einen großen Stein 
nach, und traf fie zwifchen den Schultern, und fie kam feitden nicht 
mehr herauf; fortan nannte man e8 da das Brakarsund.’ Man 
fieht, worauf e8 bei diefer Art der hamremmi ankommt: eine über 
natürliche Steigerung der Kampfeswuth mitt ein, welche alle Rück— 
fichten, felbft auf die eigenen Kinder, außer Acht ſetzen läßt, und im 
Zufammenhange damit eine Steigerung der Leibesfräfte, bei welcher 
wohl zu beachten ift, daß fie vorzüglich in der Nacht, der Freundinn 
aller Unholde, fich geltend macht; der Üübernatürlichen Aufregung und 
Anftrengung folgt dann naturgemäß ein Zuftand der Abjpannung 
und Erſchlaffung. Eben wegen jener übernatürlichen Vermehrung 
ihrer Kräfte findet auf folche Leute auch wohl der Ausdrud ramm- 
aukinn oder tröllaukinn Anwendung, d. h. an Stärfe vermehrt, 
unholdmäßig vermehrt; jederzeit aber werden derartige Männer von 
gewöhnlichen Menjchen wohl unterfchieden, mögen viefe legteren auch 
mit noch jo ungewöhnlicher Stärfe begabt fein 28). — Zu den ham- 
27) Ebenda, ec. 40, S. 192—3. 


28) So heilt e8 3. B. von Ormr Storolfsson: „darum ift e8 die allge 
meine Rede feiner Freunde, wie feiner Feinde, daß er der fläuffte Mann in Is⸗ 
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rammir menn in diefem legteren Sinne müffen übrigens auch die 
berserkir gerechnet werden, von welchen in den Nordifchen Quellen 
fo vielfach die Rede ift29); fie werden nicht nur in völlig gleicher 
Weife wie jene gefchildert und genau in denfelben Gegenfaß zu den 
gewöhnlichen Menfchen geftellt, fondern es finden auch wohl gerade: 
zu die Ausprüde hamrammr, eigi einhamr, auf fie Anwendung. 
Ein einziges Beifpiel mag alle drei Behauptungen belegen. Von 
zwei Berferfern, welche der Schwedenkönig Eirikr hinn sigrsäli 
dem Hakon Jarl ſchickt, heißt es einmal30): „Das waren weit 
größere und ftärfere Männer, als daß man zu jener Zeit in Nor- 
wegen oder weit herum anderswo ihresgleichen gefunden hätte; fie 
gingen den Berferfsgang, und waren da nicht von menfchlicher Art 
(i mannligu edli), wenn fie zornig waren, und fie fuhren wüthend 
daher wie Hunde, und fcheuten weder Feuer noch Eifen; alltäglich 
aber waren fie nicht unumgänglich, wenn man ihnen Nichts zu 
wider that, aber Die gewaltthätigften Leute, fo wie ihnen Etwas ent- 
gegen war. Mit übernatürlicher Kraft beendigen die beiden Brüder 





land gewefen fei, in alter wie in neuer Zeit, der nämlich einhamr gewejen ift“, 
Orms p. Storolfss. c. 4, S. 211; von Finnbogi wird. gefagt: „und das 
wollen wir fagen, daß Wenige oder Niemand werde ftärker geweſen fein auf 
Island, Derer die einhamir gewefen find“, FinnbogaS. h. ramma, 
c. 36, ©. 324; oder e8 heißt: „Hrolfr meinte mit feinem ſtärkeren Manne zu 
thun gehabt zu Haben, der noch einhama gewefen wäre”, Gaungu-Hrolfs 
5. c. 8, ©. 261; und wiederum: „fe hatte einen Sohn, der Eyjulfr hieß, 
und einen Bruder, der hieß Tanni, und wurde hinn handrammi (eine öfter 
vorfommende Corruptel für hamrammi) genannt, und nicht war der wie Mens 
fhenleute (mennskir menn) an Kraft, und fo Jeder von Beiden, nämlich aud) 
Eyjulfr, fein Schwefterfohn“, Heidarviga S. c. 28, ©. 360; vergl. c. 35, 
©. 385. Sn der Egils S. c. 25, ©. 109 heißt es einmal: „ed waren ihrer 
zwölf an der Fahrt, und Alle die ftärkften Männer, und Viele hamrammir’; 
oder e8 wird auch wohl einmal wegen der ungewöhnlichen Stärke eines Mannes 
bezweifelt, ob ex noch als ein gewöhnlicher Menfch oder bereits als übernatür- 
lich geftärft zu gelten habe, ebenda, c. 70, ©. 514: „Aunundr war groß 
und der ſtärkſte der Männer, die da in der dortigen Gegend waren; e8 wurde 
nicht einerfei darüber gefbrochen, ob er nicht hamrammr (al. einhamr) ſei.“ 

29) Eine ziemlich fleifige Zufammenftellung des auf fie bezüglichen Mate— 
riales gibt die der Kopenhagener Ausgabe der Kristni S. angehängte Abhand- 
fung de Berserkis et furore berserkico; die Verarbeitung freilich läßt viel 
zu wünſchen übrig. Vergl. übrigens auch oben, $. 19, ©. 2113; $. 31, 
©. 401—4, u. |. w. 

30) Eyrbyggja Ss, c. 25, ©. 110. 


Mittelftufen zwiſchen den Göttern und den üuberivdifhen MWefen. 109 


fpäter in Island ihnen übertragene erftaunliche Bauarbeiten; bei diefer 
Gelegenheit heißt e8 von ihnen31): „Am Abend gingen die Ber 
ferfer heim, und waren jehr müde, wie e8 bei den Leuten gewöhn- 
lich ift, die nicht einhama find, daß fie ſehr kraftlos werden, ſowie 
der Berſerksgang von ihnen weicht.“ Völlig hiemit übereinſtimmend 
wird in einer großen Zahl anderer Stellen beſchrieben, wie die Ber— 
ſerker, ſobald ſie der ihnen eigenthümliche Zuſtand befiel, in voll— 
kommen thieriſche Wuth geriethen: ſie heulen wie wilde Thiere, 
ſperren den Rachen auf und recken die Zunge heraus, ſtoßen Schaum 
aus dem Munde, knirſchen mit den Zähnen und beißen in ihre 
Schilder; zugleich werden fie übernatürlich ſtark und meinen für 
Feuer und Eifen unverwundbar zu fein; in ihrer Wuth verfchonen 
fie Nichts, was ihnen in den Weg kommt, nach überftandenem An— 
falle aber find fie um fo ſchwächer und nahezu völlig kraftlos; durch 
Anrufen endlich bei ihrem Namen wird auch wohl der Zuftand ſo— 
fort befeitigt, ganz wie das Befchreien auch fonft zauberifche oder 
überhaupt übernatürliche Vorgänge und Verrichtungen ftört. Bon 
wirklichen Verwandinngen in fremde Geftalten, wie folhe bei den 
hamrammir menn nachgewiefen wurden, ift bei den Berferfern aller- 
dings nicht mehr die Rede; daß aber auch in Bezug auf fie ur— 
ſprünglich die gleiche Vorſtellungsweiſe herrſchte, ſcheint fich nichts— 
deſtoweniger nachweiſen zu laſſen. Es wird erzählt, daß König 
Harald Harfagr in ſeiner Umgebung eine Schaar von Berſerkern 
gehabt habe, welche ulfheönar geheißen hätten, d. h. Wolfsgewan- 
dige32); dabei deutet die Sage freilich diefe Bezeichnung dahin, als 
hätten jene Kämpfer Wolfspelze über ihren Panzern getragen, es 
iſt dieß indeffen offenbar nur ein fpäteres Mißverftänpniß, und war 





31) Ebenda, c. 28, ©. 136, 

32) Grettis 8. 0,2, &.2; Vatnsdäla 8. c. 9, ©. 36--85 Fagrsk. 
$: 75 Upphafrikis, c. 1, ©, 179; vergl. aud) Heimskr. Haralds 
S.harfagra,c. , S. 832 u ec. 19, S. 95, jowie Egils 5. Skallagr. 
c. 9, ©. 32—3. Auch als Mannsname kommt Ulfhedinn vor; in der Holm- 
verja 8. c. 17, ©. 52 wird fogar ein Ulfhedinn Ulfhamsson , Ulfssonar, 
Ulfhamssonar hins hanıramma, genannt, und demnach nicht nur die mit Ulf- 
heödinn gleichbedeutende Namensform Ulfhamr geboten, fondern auch der Ber 
zug diefer Namen auf die hamremmi angedeutet. Wenn dagegen in der Njals S. 
c. 134, ©, 211 ein Mann i geitheöni, d. h. im Geißgewande, auftritt, fteht 
das Wort in feiner natürlichen Bedeutung, die Kleidung bezeichnend. 
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urfprünglich dabei ficher an Leute gedacht worden, welche ulfa- 
hamir befigen, alſo an Werwölfe. Einer ähnlichen Deutung feheint 
nun aber auch der Ausdrudf berserkr felbft unterftellt werden zu 
müffen. Gegen die gewöhnliche Ableitung deffelben von berr, bar, 
und serkr, Gewand, und deffen Beziehung auf den Umſtand, daß 
die Berferfer als gefrorene Leute ohne Panzer in den Kampf gehen 
Eonnten, hat fich neuerdings Sveinbjörn Egilsſon aus triftigen 
ſprachlichen Gründen erflärt 33); die von ihm aufgeftellte Ableitung 
von berr, der Bär, würde dagegen auf Leute weifen, welche in der— 
felben Art bjarnahamir befigen, wie die ulfheönar ulfahamir, auf 
Leute alfo wie jener Böövarr bjarki, von welchem oben die Nede 
war, oder defien Vater Björn. Gegen die Identität der Berferfer 
mit den hamrammir menn fann demnach auch von diefer Seite 
her fein Einwand erhoben werden. 

Woher nun aber die Fähigkeit feine Geftalt zu wechfeln, oder 
doch die Wildheit und Stärfe eines Thieres, wenn auch ohne deſſen 
Geftalt, in ſich aufzunehmen, dem einzelnen Menfchen zufomme, 
läßt fich feineswegs gleichmäßig beftimmen. Im ſehr vielen Fällen 
hing diefelbe offenbar mit der Abftammung einzelner Gefchlechter von 
den Göttern oder Wichten zufammen, welchen vermöge ihrer über- 
menfchlichen Natur die Fähigkeit zu beliebigem Geftaltwechfel von 
Anfang an innewohnte, und von welchen aus diefelbe dann in vollem 
oder doch in abgeſchwächtem Maße auch auf ihre menſchlichen Nach— 
kommen übergehen Fonnte 34); anderemale gilt die Eigenschaft zwar 
auch noch als angeboren, aber doch ohne daß göttliche oder dämo— 
nifehe Abkunft dabei im Spiele wäre35). Zumeilen ift diefelbe aber 

33) Lexic, po&t., h. v. Einerſeits nämlich bedeutet serkr an fi nur 
fo viel als Gewand, und kann die Bedeutung Harniſch erſt durch weitere Bei— 
- fäke gewinnen; andererſeits aber würde berserkr nicht ungewandet, fondern 
blosgewandet bedeuten, wie berbeinn, berfättr u. dergl, nicht den bedeutet, 
der feine Beine oder Füße hat, ſondern den, defien Füße oder Beine bloß find. 
Bemerkt mag übrigens noch werden, daß auch Bjarnhedinn als Manndname 
vorkommt wie Ulfhedinn; vgl. ferner Panzer, Beitrag zur Deutfchen Mytho- 
logie, Bd. I, ©. 443—4, 

34) Gunnarr und Sigurör, welche ihre Geftalt tauchen, find Helden halb— 
göttliher Abkunft, und auch Signy ift eine Völfunginn; Bödvarr bjarki ift 
von Björn Hringsson während der Zeit erzeugt, da diefer in ein Bärengewand 
verzaubert war; bei Kvelldulfr und deffen Sohn fiheint die hamremmi mit 


deren Verwandtſchaft zu einem halftröll zufammenzuhängen, u. dergl. m. 
35) So gilt z. B. Die hamför ald eine ein fir allemal den Finnen eigene 
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auch erſt durch fpätere Vorgänge bedingt, mögen fich dieſe nun mit oder 
ohne Zuthun des betreffenden Menſchen ereignet haben. Sigurör 
genießt Herz und Blut des Fafnir und des Reginn, und lernt da- 
durch Wohl nicht nur die Rede der Vögel verftehen, fondern gewinnt 
wohl zugleich auch Unverwundbarfeit und höhere Stärfe36); als 
Gusormr den Sigurd tödten foll, feßen ihm Gunnarr und Högni 
erſt das Fleifch eines Wolfes und eines Wurmes vor, um ihn dazu 
zu befähigen”), und auch fonft macht fich mehrfach der Glaube 
geltend, daß das Effen des Fleifches, das Trinken des Blutes bes 
ftimmter Thiere jenen übernatürlihen Zuwachs von Kräften vers 
ſchaffe 38): ein andermal wird bezweifelt, ob porsteinn uxafotr dar= 





Kunft, wobei freilich vielleicht eine Vermittlung durch Zauberei anzunehmen it, 
So führt ferner nach der Floamanna 8, c. 18, ©, 72 u. Landnama, 
V, ce. 10, &. 306 ein als hamrammr bezeichneter Mann den Namen Olafr 
twennumbruni, d. h. Olaf mit den beiderfeitd herablaufenden Augenbrauen, 
Mätere Volksſagen kennen aber das Bufammenlaufen der Augenbrauen über der 
Nafe ala Abzeichen der Werwölfe, und bringen daſſelbe zugleich mit bejonde= 
von Umftänden bei der Geburt in Verbindung; vergl. Thiele, Danmarks Folte- 
ſagn, U, S. 279, und wegen ähnlicher Deuticher Sagen Simrock, S. 467. 

36) Fafnism. S. 110 u. 111; Völsunga S. ce. 19, ©. 163—4. 

37) Brot af Brynhildarkv. 4, Völsunga S. c. 30, ©. 199. 
Auch der oben, $. 52, Anm. 7 bereits erwähnte Mythus läßt fich hieher be- 
ziehen, nad) welchem Loki durch das Effen ded Herzens einer Niefinn feine Bos— 
heit erhalten Hätte; ferner Ynglinga S. c. 38, ©. AT. 

38) Odin felbft lehrt feinen Schützling Haddingus durch Eſſen und Trin⸗ 
fen des Fleiſches und Blutes eines Löwen ſich übernatürliche Kräfte zu vers 
ihaffen, Saxo Gramm. I, S,40—1; Bödvarr bjarki gibt feinem Genoffen 
Hjalti oder Höttr zu gleichem Ende das Blut eined Bären zu trinken und deſſen 
Serz zu efien, ebenda, I, ©. 87; Hrolfs 8. kraka, ec. 35, ©. 70, und 
Bödvarr ſelbſt hat auf den Rath feines halbthierifchen Bruders Elg - Frodi 
durch Trinken von Blut aus deffen Schenkel feine eigene Stärke vermehrt, 
HrolfsS. kraka, c.31,&.62—3; vielleicht läßt fich auch hieher beziehen, » 
daß Bera, genöthigt zwei Biffen von dem Fleiſche ihres in einen Bären ver» 
wandelten Gemahles Björn zu effen, in Folge deffen zwei feiner Söhne in 
haldthierifcher Geftalt gebiert, während der dritte, Bödvarr, ganz menfchlic zur 
Welt fommt, weil fie den dritten Biffen nicht verzehrt hatte, ebenda, c. 27, 
S. 54—5. So wird endlich von dem Isländer Oddr Arngeirsson, deſſen 
Vater und Bruder von einem Eisbären getödtet worden waren, in ber Land- 
nama, II, c. 20, ©. 235—6 erzählt, wie er diefen fofort erlegt Habe: „und 
die Leute jagen, daß er ihn ganz gegefien habe, umd er erflärte damit feinen 
Bater zu rächen, daß er den Bären todtfehlug, damit aber feinen Bruder, daß 
er ihn ad. Seitdem war Odd fchlimm, und 558 mit ihm umzugehen; er war 
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um eigi einhamr fei, weil ex in feiner Kindheit ausgefegt worden 
war, oder ob der Geifer einer von ihm beftegten Unholdinn, welcher 
fich über ihm ergoß, ihm die übernatürliche Kraft mitgetheilt habe 9). 
Sehr häufig ift e8 endlich bewußt geübte Zauberei, welche den Ge- 
ftaltwechfel oder doch die übernatürliche Steigerung der Kräfte be- 
wirkt, fei es nun, daß der Zaubernde fich ſelbſt, oder daß er Anderen, 
mit oder ohne deren Willen, jene Wandelung anzaubert. Sogar die 
Götter bedienen fih zu manchen Verwandlungen zauberifcher Mittel, 
und Odin felbft rühmt fich in feinem Runenliede des Befises folder 
Fertigkeiten, Snorri führt nicht nur Odins Fähigkeit, felbft in ver- 
fchiedener Weife die Geftalt zu wechfeln auf feine Zauberfunft zurück 40), 
fondern er läßt ihm überdieß auch feinen Leuten geradezu die Eigen- 
jebaft des Berferfsganges anzaubern, feinen Gegnern aber umgekehrt 
die Verwandlung „in Eher” 41), In ganz ähnlicher Weiſe wird 
aber auch bei den als berserkir oder hamrammir menn bezeichne= 
ten Menfchen nicht felten ihre befondere Zauberfunft hervorgehoben, 
und Saro Grammaticus ift geradezu im Zweifel, ob er derartige 
Zuftände einer natürlichen Anlage, befonderen Zaubermitteln, oder 
den böfen Geiftern zufchreiben ſolle 2); oder e8 wird auch wohl die 





fo hamrammr, daß er ded Abends daheim von Hraunhöfn wegging, und am 
folgenden Morgend in den pjorsardalr kam, feiner Schweſter zu Silfe, als fie 
Die aus dem pjorsardalr wegen ihrer Sauberei und Unholdfchaft fteinigen woll- 
ten‘, d. 5. er ging über Nacht vom äußerſten Nordoften der Infel bis in deren 
Südweſten. Odds Verwandtfchaft mit einer Here ift übrigens nicht zu über— 
fehen; fie läßt auf eine gewiffe Prädispofition deffelben zur hamremmi ſchließen. 

39) porsteins 8. uxafots, c. 10, ©. 128. 

40) Bergl. oben, Anm. 18--9. 

41) Ynglinga S. c. 6, ©. 11: „Obin fonnte e8 fo machen, daß im 
Kampfe feine Feinde blind wurden, oder taub, oder voller Zucht (d. h. er 
machte fie at gjöltum), und ihre Waffen griffen nicht mehr an als Gerten; 
feine Leute aber gingen ohne Panzer, und waren mwüthend wie Hunde oder 
Wölfe; fie biffen in ihre Schilder, waren ſtark wie die Bären oder Stiere; fie 
erſchlugen die Leute, und weder Teuer noch Eifen griff fie anz das nennt man 
den Berſerksgang.“ Vergl. auch c. 2, ©. 6, ebenda, wonad Odin feinen 
Leuten, wenn er fie zum Kampfe oder fonftigen Gefahren ausfandte, durch 
Handauflegen feinen fiegesfräftigen Segen (bianac) ertheilte. 

42) Saxo Gramm. VI, ©. 326: Hic (Syvaldus) septem filios ha- 
behat, tanto veneficiorum usu callentes, ut saepe subitis furoris viribus 
instincti solerent ore torvum infremere, scuta morsibus attrectare, tor- 
xidas fauce prunas absumere, extructa quaevis incendia penetrare nec 
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Verwandlung eines Menfchen auf die Zauberei eines Anderen, zu 
mal eines Gegners, zurüdgeführt, wobei freilich der beliebige Geftal- 
tenwechſel ausgefchloffen zu fein pflegt und demnach der Begriff des 
eigi einhamr Seins feine Anwendung mehr findet 43). — Man fieht, 
die „nicht eingeftaltigen” Menfchen nehmen an einer Reihe von 
Eigenfchaften Antheil, welche fonft ven Göttern und Wichten, nicht 
aber den Menfchen eigen zu fein pflegen, gleichviel übrigens, ob 
diefe ihre übernatürlichen Kräfte aus ihrer Abftammung von folden 
höheren Wefen oder aus anderen Gründen fich erflären. Merkwür— 
dig ift dabei aber, daß ſolche Leute vorwiegend den Unholden, nicht 
den guten Geiftern an die Seite geftellt werden. Der Ausdruck 
tröllaukinn gilt geradezu als gleichbedeutend mit hamrammr, und 
der Name berserkir findet allenfalls auch auf die Niefen Anwen- 
dung 44); an Geftalt und Größe zeigen fich die hamrammir menn 
diefen wie den übrigen Unholden ähnlich 15), und nicht von dem 
bloßen Ausfehen allein gelten ſolche Nedeweifen, vielmehr wird auch 
don anderen Eigenfchaften folcher Leute in ähnlicher Weiſe gefprochen, 
ee 


Posset coneeptis dementiae motus alio remedii genere quam aut vin- 
eulorum injuriis aut caedis humanae piaculo temperari. Tantam illis 
rabiem sive saevitia ingenii sive furiarum ferocitas inspirabat. 


43) Ueber derartige und andere Wirkungen der Zauberei vergl. übrigens 
auch noch was unten zu bemerken fein wird. 


44) Harbarös], 35, 


45) Von Skallagrimr und feinen Genoffen heißt es einmal geradezu: „da 
find zwölf Männer bier außen mit einander angelommen, wenn man fie Männer 
nennen darfz denn ähnlicher find fie den Niefen an Wuchs und Ausfehn als 
Menſchenmännern“, Egils S. Skallagr. c. 25, ©. 110, und aud) deffen 
Sohn Eyi ift noch „groß wie ein tröll“, ebenda, c. 62, ©. 408, vergl. 
°. 89, ©. 769; der blamadr, der mit Bui kämpfen foll, wird ganz als ein 
Berſerk gefchildert, und doch fagt diefer von ihm: „nicht ſcheint mir dad ein 
Mann; einem tröll ſcheint mir das ähnlicher‘, und die Leute meinen, „es fei 
unrecht, ein tröll auf einen fo tüchtigen Mann zu heben”, Kjalnesinga 8. 
e. 15, ©. 446, Berg, auch Saxo Gramm. VII, ©, 327 u. öft. Nicht jeded- 
mal ift freilich, wenn ein Menfch feinem Ausſehen nad) mit den Unholden vers 
glihen wird, an einen Berſerk zu denken, e8 kann vielmehr damit aud) nur eine 
äußere Aehnlichkeit ohne innere Verwandtſchaft bezeichnet werden wollen; fo, 
wenn 3. B. in ber Njals S. c. 120, ©. 184 Skarphedinn Njalsson al ein 
„großer Mann und fahlfärbig, unglückhaft, troig und unholdenmäßig” Ciravliz- 
lier) gefehildert wird, oder wenn e8 in der Gisla 8. Surss. I, ©. 47 (I, 


132) von dem cretinenhaften Helgi Ingjaldsson heißt; „er war großen Wuchſes, 
nahezu wie ein tröll“, u. dergl. m. 


Maurer, Bekehrung. II. 8 
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und namentlich ihre befondere Stärfe und ihre Unverwundbarfeit 
als unholdmäßig bezeichnet 46): ganz wie fonft die hamrammir menn 
den gewöhnlichen Menfchen gegenübergeftellt werden #7), oder wie 
anderwärts auf die Niefen diefelbe Gegenüberftelung Anwendung 
findet 48), wird dabei zwifchen Unholden und Menfchen unterfchieden, 
und den berserkir und ihren Genoffen, welche an fich höchſtens 





46) So mag borbjörn den Bardr, als diefen ein wohlgezielter Hieb nicht 
verwundet, anfchreien: „tröll, wenn dic, das Eifen nicht angreift‘, und umge— 
fehrt wieder Bardr, als porbjörn troß des Verluftes feines einen Fußes fort- 
fämpft, ihm vorhalten: „du fcheinft mir ein tröll, daß du jo kämpfeſt, während 
dein Fuß ab iſt; das ift wahrer, als was du gegen mid) gefprochen haft“; die 
Entgegnung Thorbjörnd zeigt dabei, wie man den Unterfchied zwifchen natür— 
lihen Menſchen und Unholden faßte: „Nein, fagt Thorbjörn, das ift nichts Un— 
holdmäßiges, daß ein Dann Wunden erträgt, und nicht fo weichlich ift daß er 
fich nicht wehrt fo lange er e8 vermag; das mag man ald Tapferkeit auslegen, 
und fo fol man es ſchätzen, und die Leute nicht zu Unholden machen, fo wahr 
du ein tapferer Dann genannt wirft“, Heidarviga S. c. 30, ©. 364—6. 
Aehnlich ruft einmal Atli, da feine Waffe den borgrimr nicht verwundet: „einem 
tröll bift du ähnlicher al8 einem Manne, Thorgeim, denn dich greift Fein Eifen 
an’, und bdiefer entgegnet: „wie wagft du Solches zu reden? Denn ich hieb vor- 
Hin nad) dir, fo gut ich konnte, und e8 greift deinen ſchlechten Schädel nicht 
an“, IsfirdingaS. S. 56; und aud) Kolfidr fpricht zu Bui, den er mit 
großer Uebermacht angegriffen hat: „ein gewaltiged tröll bift du, Bui, dab du 
dich fo lange wehrft gegen fo viele Leute“, Kjalnesinga 8. c.16, ©. 451. 
So kann ferner Starkadr im Kampfe mit dem tapferen Gunnarr und deffen 
Genoffen ausrufen: „fliehen wir nun, wir haben es nicht mit Menfchen zu 
thun“, Njals 8. c. 63, ©. 97, und ähnlid Grettis S. c. 57, ©. 130, und 
von einem hlamadr, mit dem er gekämpft hatte, mag Finnbogi fagen: „So 
glaube ih, Herr, dab Dad da Mehrere ein tröll nennen werden als einen 
Menſchen“, Finnboga S. h. ramma, c. 16, ©. 264; in biefem Sinne 
fpriht auch König Olaf zu porsteinn uxafotr: „ein ſtarker Mann biſt du, 
Thorftein, und nicht wird ed dir an Kraft fehlen, fo lange du e8 mit Menſchen— 
männern zu thun Haft“, porsteins p. uxaf. c. 13, ©. 133. Ja auch ab= 
gefehen von Kämpfen kann ungewöhnliche Stärke zu einer derartigen Verglei- 
Kung mit den Unholden Veranlaffung geben; von borbjörn, der mit unge- 
wöhnlicher Kraft und Gemwandtheit Heu mäht, heißt ed: „fein Gebahren ſchien 
den Unholden ähnlicher als den Menfchen“, Finnboga S. c. 40, ©. 340, 
ganz wie die hamrammir menn im Schwimmen, in Fußmärfchen u. dgl. fich 
ebenjogut hervorthun wie im Streiten. 

47) Siehe oben, Anm. 28, 

48) Hrimpursar und, mennskir menn werden 3. B. gegenübergeftellt, 


„„Grimnismal, 31; risir und mennskir menn, piöriks S. af Bern, 
c. 194, ©, 185. 
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eine Mittelftufe zwifchen beiden zu bilden hätten, ihre Stelle unter 
Jenen angeiviefen. Mit diefer Annäherung derartiger Leute an bie 
Unholde hängt dann auch ein gewiffer Abfcheu vor denfelben zu⸗ 
jammen, welcher den Berferfernamen geradezu, wie den ber tröll 
felber, zu einem Schimpfivorte werden läßt +9). Zum Theil freilich 
mag der mancherlei Unfug, welchen die Berferfer der ihnen eigen⸗ 
thümlichen Wildheit folgend und im Vertrauen auf ihre übernatür— 
liche Stärke vielfach zu begehen pflegten, ſie dem Volke verhaßt 
gemacht haben, und ſchon von hieraus würde ſich erklären, daß ihre 
Tödtung vielfach als ein verdienſtliches Werk betrachtet50), und daß 
ihnen allenfalls fogar auf dem Wege der Gefeggebung entgegen- 
getreten wird51); indeſſen verbinden fich mit diefen mehr äußerlichen 
unverkennbar auch noch andere und tiefere Motive der Abneigung, 
und die fittliche und vechtliche Ungebühr, welche fih die hamrammir 
menn meift zu Schulden fommen laffen, fest fogar felbft ſchon eine 
gewiſſe Verwerflichkeit ihrer Zuftände voraus. Wollen wir auch auf 
die entfchievene Feindfeligfeit, welche die chriftliche Zeit gegen diefelben 
zeigt, Fein Gewicht legen, weil von der Kirche auch die heidniſchen 
Götter nur noch als böfe Dämonen und Teufelslarven aufgefaßt 
wurbend2), fo muß doch um fo entfchiedener hervorgehoben werden, 





49) 3. B. LaxdälasS, c. 60, S. 262. Die Berſerker felber rühmen 
fid) freilich ihrer außerordentlichen Eigenfchaften ald großer iprottir, d.h. Künſte; 
vergl. 3. B. Bd. I, ©. 403. 

50) Vergl. 4. B. Grettis 8. c.40, S.95—6; Egils S. Skallagr. 
c. 67, S. 498-9; vergl. ferner oben, $. 19, Anm. 16, und $. 31, S. 404, 
u. dergl. m, 

51) Vergl. die oben, $. 36, Anm. 4, angeführte Stelle der Grettis 8. 

52) Dan nahm nicht nur zuweilen an, daß hamrammir menn die Taufe 
nicht wohl empfangen könnten, oder auch daß ihnen diefe ihre übernatürliche 
Kraft entziehe, Eyrbyggja S. c. 61, ©. 3065 Landnama, I, c. 12, 
©. 44-5, Anm. 6, fondern e8 wurde auch wohl der Berferfsgang als folder 
im Kirchenrechte mit Strafen belegt, Kristinnr. h. gamli, c. 16, ©. 78. 
Die jüngere O1. S Tr. c. 255, ©. 330 erzählt, wie in der Svolderer 
Schlacht bei dem lebten Angriffe auf des Königs Schiff der oben, Anm. 39 
genannte porsteinn uxafotr feinen Dienftherin fragt: „Herr, foll jebt Jeder 
wie er kann?“ und auf die bejahende Antwort Hin erft mit einem Fauſtſchlag 
einen der Feinde weit in die See hinaus fehleudert, dann aber in wildefter 
Wuth eine Raae ergreift und mit dieſer zufchlägt. Da fpricht König Olaf 
Tryggvaſon: „nimm deine Waffen, Mann, und wehr dich mit dieſen, denn das 
für find die Waffen da, daß die Leute damit in Schlachten kämpfen follen, aber 


8* 
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daß auch bereits im Heidenthume der Berferfsgang ſchon um feine 
feloft willen und ohne alle Rückſicht auf den etiva dabei verübten 
Unfug mit ungünftigem Auge betrachtet wurde. Einem Berferf, der 
eine gute Heirat machen möchte, kann von feinem Herrn geradezu 
erklärt werden, „er wiſſe feine Ausficht auf ein Weib aus gutem 
"Haufe, das fih und feine Zukunft mit einem Berferf verbinden 
möge‘‘53). Grimkell mag in einem Wortwechfel mit Tofi zu diefem 
fprecben: „für Hörör fei fein Vortheil dabei, wenn fich das gemeine 
Sprichwort bewahrheite, daß die Leute ihren Mutterbrüdern am 
Aehnlichften würden; denn du bift eigi einhamr, und es jchiene 
mir für ihn fchlimmer als nicht, Das von dir zu haben“54). So 
wird ferner von porir Ingimundarson erzählt: „über den Thorir 
fam zuweilen der Berferfsgang; «8 fchien das ein fehwerer Schaden 
bei einem folchen Manne, denn es geſchah ihm diefes nicht mit Abficht‘'55); 
Thorir felber fagt von ſich: „ich bin von uns Brüdern am Wenig- 
ften werth; denn über mich kommt öfters der Berferfsgang, und zu— 
meift dann, wenn ich es am Wenigften wünfchte”, und er bittet 
feinen Bruder, ihm von dem Uebel zu helfen, indem er fich bereit 
erklärt Alles zu thun, um daffelbe lo8 zu werden. Auch porsteinn 
meint, „es fcheint mir auch ein ſchweres Unglüd, daß du in Deiner 
Anlage (i edli pinu) nicht fo bift wie andere Leute‘, und er macht 
ein Gelübde zu dem Gott, „ver die Sonne gefchaffen hat‘, in Folge 
defien der Berferksgang bleibend von feinem Bruder weicht36), Der 





nicht mit ihren bloßen Händen zufhlagen oder mit Bäumen.“ Selbſt in der 
äußerſten Noth will der König alfo von der hamremmi feinen Gebrauch gemacht 
wiffen; der von ihm angegebene Grund ift aber freilich von einer Art, daß er 
mindeftend eben fo gut aus der heidnifchen wie aus der hriftlichen Anfhauungs- 
weife erklärt werden kann. 

53) Eyrbyggja 8. c. 25, ©. 114. 

54) Holmverja 8. c. 10, ©. 29; vergl. oben, Anm. 24. 

55) Vatnsdäla S. c. 30, ©. 126. Die legten Worte lauten: hönum 
vard pat med öngum frama; Werlauff überfegt: det var ham iffe til nogen 
Aere; wohl unrichtig. 

56) Ebenda, c. 37, S. 150—2. Nod, entfchiedener tritt die Auffaffung 
des Berferföganges als einer unglüglichen Krankheit in folgender Erzählung zu 
Tage, welche einige Texte der Droplaugarsona s. bieten; wir entnehmen 
diefelbe, da in der gedruckten Ausgabe die Stelle fehlt, der oben, Anm. 29 an— 
geführten Abhandlung, ©. 157—8: „Ketill war alltäglid der fanftefte der 
Männer, ſchweigſam und oft wenig redend, und darum wurde er prum-Ketill 
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Grund jener Abneigung fcheint aber in Folgendem gefucht werden 
zu müſſen. Die hamremmi ift nicht eine bloße Steigerung der dem 
Menfchen naturgemäß zufommenden Kräfte, wie etwa den Göttern 
in fehwerer Gefahr die „Götterkraſt“ oder der „Göttermuth zu— 
wächſts7); fie überfchreitet vielmehr die der menfchlichen Natur ger 
feßten Grenzen, und hat fehon infoferne immer etwas Unheimliches. 
Die Annahme einer Thiergeftalt läßt ferner auf den betreffenden 
Menfchen mit den phyſiſchen auch die pfychifchen Eigenfchaften des 
Thieres übergehen, deſſen Geftalt er borgt; fie involvirt demnach 
immer eine Berthierung deffelben, und damit ein Herabfinfen von 
der Höhe feines eigenen geiftigen Weſens, und je mehr der Gedanke 
an einen wirklichen Geftaltwechfel bei der hamremmi zurücktritt, um 
ſo entfchiedener muß diefer Ießtere Gefichtspunft in den Vordergrund 
gerückt werden. Das Naturwidrige und zugleich die geiftige Würde 
des Menfchen Beeinträchtigende in jenen Zuftänden ift e8 demnach, 
was fie als verwerflich erfcheinen läßt und damit nothwendig Die 
mit ihnen Behafteten den Unholden, nicht den höheren und lichteren 
Mächten nahe bringt. Aber freilich kann der Wechfel der Geftalt 
auch ohne pfychiiche Verthierung gedacht werden, und bei den allmäch- 
tigen Göttern wenigitens und den götterbürtigen Helden und Difen 
enthält derfelbe auch Feine Verkehrung der Natur; hier alfo mag der- 





(Schweig = Ketil) genannt; — Fehler Hatte feine Gemüthsart, Einige nannten 
das eine Krankheit; — das kam an ihn jeden halben Monat, daß ein Zittern 
über feine Haut lief, fo daß jeder Zahn in feinem Kopfe knirſchte, und daß er 
auf und niebergeriffen wurde; da mußte man große Feuer für ihn machen, und 
ihm alle Bequemlichkeit verfchaffen, die man ihm bereiten fonnte. Diefem Schauder 
und dieſer Kälte folgte eine heftige Wuth, und da verſchonte er Nicht von dem, 
was ihm in den Weg kam, was e8 auch war, Oetäfel, Balken, Säule oder 
Menfchen, und fo wenn auch Feuer vor ihm war, das betrat er. Er riß auch Ge— 
täfel von den Häufern oder Thürbekleidung, wenn ihm dieß in den Weg kam, 
und es ging dieß fo an jedem Tage, wenn ed über ihn fam, und die Leute 
mußten ihm da allewege nachgeben; wenn ed aber von ihm ging, war er ver- 
träglich und lenkſam; — der Schauder fam ihm aber fo vor, ald würde ihm 
Baffer zwifchen Haut und Fleiſch gegoffen.“ 

57) asmegin, Hymiskv. 31; Gylfag. c. 21, ©. 90, c.45, ©. 146, 
°. 48, ©.170; Skaldskaparm.c. 18, ©. 286 u.288; asmoör, Skaldsk. 
©. 17, ©. 274; vergl. auch asriki, in der jüngeren O1. S. Tr. c. 142, 
©. 286. Umgekehrt wächft in entfprechenden Fällen auch den Rieſen der jötun- 
moör, Völuspa, 49; Grottas. 22; Gylfag. c. 42, ©. 136, u. f. w. 
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felbe troß jener Anfchauungsweife immerhin ftatthaft und vorwurfs⸗ 
frei erfcheinen 58). 

Die Vielgeftaltigfeit und deren fpätere Abſchwächung find nun 
aber keineswegs die einzigen phyſiſchen igenfchaften, welche einzelne 
Menfchen über Das naturgemäße Maß wenfhlicher Kräfte und Fähig— 
feiten hinausragen laffen. Der Unverwundbarfeit find wir 
bereitd als einer Eigenfchaft der Berferfer begegnet; fie kommt aber 
auch bei anderen Leuten hin und wieder vor. Schon die ältere 
Edda Fennt die Unangreifbarfeit gegenüber eifernen Waffen als eine 
Eigenfchaft ded Hamsir und Sörli, und Ddin felber muß den Rath 
geben, fie mit Steinen niederzufchlagen5®); wie nach der Deutfchen, 
mochte ferner auch nach der Nordifchen Sage Siegfried ducch Fafnirs 
Blut eine Hornhaut gewinnen. In den gefchichtlihen Sagen find 
e8 zwar regelmäßig nur die DBerferfer oder doch ihnen ähnliche 
Menfhen, welche als gefroren bezeichnet zu werden pflegen 60); in— 
defien wird nicht nur deren Cigenfchaft überhaupt gerne mit Zau— 
berei in Verbindung gebracht, fondern es fommt auch vor, wiewohl 
feltener, daß durch Zaubermittel geradezu Leute feſt gemacht werben, 
die dieß an und für fich nicht findst). Bon der Völſungen Fähig- 





58) Es mag fein, daß urſprünglich auch auf die Art Gewicht gelegt wurde, 
in der ber Geftaltwechfel bewerfftelligt wurde; das bloße Ummwerfen eines 
Schwan- oder Falkenhemdes läßt in weit geringerem Maße den Gedanken an 
eine Verthierung auffommen, ald die eigentliche Verwandlung oder dad Hin- 
einfahren in den Leib eines wirklichen Thieres, und gerade jene erftere Art 
der Umgeftaltung ſcheint bei den Göttern und Halbgöttern die ältefte zu fein. 
Erſt die fortfchreitende Vermenfhlihung der Götter hätte hiernach die mehr 
dämonifchen, und von den Menfhen den Dämonen frevelhaft abgeborgten Arten 
der Wandelung aud) auf Sene übertragen Iaffen. Vergl. auch, was unten, 
Anm, 197 noch über die den Göttern zugefchriebene Zauberei bemerkt werden wird. 

59) Hamdismal, 26. Die Unverwundbarkfeit fcheint dabei urfprünglich 
ald eine Folge der heldenmäßigen Natur und Abkunft betrachtet worden zu 
fein; Saxo Gramm, VII, ©. 415 führt diefelbe dagegen auf Baubermittel 
zurück, und die Völsunga 8. c. 42, ©. 227-9 fpricht gar von einem Noth- 
hemde, da8 Gudrun ihren Söhnen bereitet habe! 

60) Bezeichnend ift in diefer Beziehung die Ausdrucksweiſe der Svarf- 
aäla S. c. 7, ©, 129—30: „ein Mann heißt Moldi, er ift ein Viking oder 
Halbberſerk (vergl. oben, Anm. 11), wenn man ihn fo nennen will, es find 
ihrer zwölf zufammen, und find bereit zweimal hieher gekommen; den Moldi 
greift Fein Eifen an; fie betreten Feuer und beißen in die Schildränder.‘ 

61) 3. B. Kormaks S. c. 22, ©. 204—6; FostbräöraS. c. 14, 
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feit Gift zu vertragen, war bereitd die Redes2); eime andere 
mit der Unverwundbarfeit fich berührende Eigenfchaft war aber Die, 
durch den bloßen Blit die Waffen der Gegner abftumpfen 
zu können. Sie fteht häufig Berferfern oder fonft zauberkundigen 
Leuten zu, die zugleich felbft unverwundbar find; man hilft ſich da— 
gegen dadurch, daß man dem Gegner ein anderes Schwert ftatt deſſen 
zeigt, mit dem man fämpfen wills), und es gibt aud wohl Waffen, 
die, weil von Zwergen gefchmiebet, fich überhaupt nicht fumpfen 
laffen ss). Auch fonft hat der Blick gewiffer, zumal zauberkundiger 
Leute übernatürliche Kraft; er mag Wirbelwind erregen und auf alle 
Zeit das Land das er trifft verwüften, und Zauberern pflegt man 
darum, wenn man fie zum Tode führt, einen Sad über den Kopf 
zu ziehn 65). Manche Leute vermögen ferner Geifter und dämo— 





©. 59— 60 der älteren, c. 9, S. 31—2 der neueren Ausgabe; vergl. ferner 
Sögubr. af fornkonungum, c.4, ©.374; Gervar-Odds S. c.19, 
©. 241—2, uf. w. Ein anderer, aber wefentlich verwandter Aberglaube ift 
der, daß das Tragen eines zauberhaft bereiteten Nothhemded vor Wunden 
ſchütze; vergl. 3. B. Vatnsdäla S. c. 19, ©. 82; EyrbyggjaS. c. 18, 
©. 56-60; Landnama, II, e. 7, ©. 84—5;5 Oervar-OddsS. c. 11, 
©. 198—9 u. c. 12, ©, 201—2; oben, $. 46, Anm. 31; auch kommt wohl 
ein fehlender Zauberfhild vor, Kormaks 8. c. 8, ©. 68, u. dergl. m. Es 
verhält ſich das ſchützende Kleid zur perfönlichen Unverwundbarfeit ziemlich ebenfo 
wie das Federhemd oder dev Wolfögürtel zu der frei willführlichen Vielgeftaltigteit. 

62) Oben, Anm. 6. i 

63) 3. 8. Droplaugarsona s. ©. 35—6; Gunnlaugs S. orms- 
tungu, c. 7, ©. 225—6; Svarfdäla 5 c. 8, ©. 132—3, u. dergl. m. 

64) Gisla $. Surssonar, II, ©. 80. Sonft kann übrigens auch das 
Stumpfen der Waffen fatt durch den Blick durch den Gebraud von Zauber: 
mitteln gefchehen, z. B. Kormaks 8. c. 23, ©. 220; Vatnsdäla S, 
© 29, ©. 120, u. bergl. m. 

65) Vergl. zumal Laxdäla S. ec. 37, S. 152 — 4 u. c. 38, ©.:156; 
Heimskr. Haralds S. harfagra, ce. 34, ©. 111—2; ferner Eyr- 
byggjaS.c. 20, ©. 96-8; Gisla S. Surssonar, I, ©. 34 (II, 118) 
u. dergl. m. Auf eine befondere Kraft ded Auges ſcheint auch der Beiname 
ormr i auga, hinzuweiſen, der 3. B. dem Dänenfönige Sigurdr zukam; „das ° 
war das Abzeichen an feinem Auge, daß es jo war als läge ein Wurm um 
den Augapfel, und darum wurde er Sigurd Wurm im Auge genannt“, p. af 
Ragnarssonum, c. 1, ©, 346; vgl. Ragnars S. loöbrokar, c. 8, 
©. 257—8 u. c. 9, ©. 268. Zu beachten ift dabei, daß Sigurd durch feine 
Mutter ein Enkel des gleichnamigen Völfungen war, von dem es auch ſchon 
heißt: „feine Yugen waren fo ſcharf, daß nur Wenige fich getrauten unter feine 
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nifhe Wefen zu fehen, welche den Augen gewöhnlicher Menfchen ſich 
entziehen, und man unterfcheivet darum zwiſchen freskir und ofreskir 
menn 6); ſolche Leute find insbefondere auch durch Feinerlei Blend» 
werk zu täufchen, fehen vielmehr überall Alles ‚mach dem wie e8 
wars), Wiederum finden fich Leute, welche die Vogelfprade 
verftehen; fo Sigurd, nachdem er von Fafnirs Herzen gegeffen 
hatte6#), fo deſſen Tochter Aslaug oder Kraka 69), ja noch zu Ende 
des 11. Jahrhunderts findet fich, wie wir aus einem Schwanke 
erſehen, der ſich mit König Olaf Kyrri begeben haben ſoll, ein 
Bauer in Norwegen, der „die Vogelsrede“ verſteht, und von den 
Vögeln über allerhand verborgene Dinge belehrt wird 70). Auch das 
befondere Glück, welches einzelnen Männern oder Gefchlechtern zu— 
gefehrieben wird 71), läßt fich hieher ftellen, obwohl hier, wie bereits 
bemerft wurde, zunächft der Glaube an perfönliche Schußgeifter der 
beftimmenbe ift; feldft beftimmte Arten des Glücks wurden unter- 
ſchieden, und der Eine mochte für sigrsäll gelten, d. 5. für glücklich 
im Steeite‘?), der Andere für byrsäll oder farsäll, d. h. für glücklich 





Augenbrauen zu fhauen“, VölsungaS. c. 22, ©. 173; pidriks S. af 
Bern, c. 185, ©. 180. 

66) 3. ®. Landnama, Ill, c. 14, ©, 212; IV, c. 12, ©. 271; v, 
c. 5, ©. 289; vergl. ferner Borsteins P. uxafots, c.5, ©, 113—4; 
Vigaglums S. c. 19, &. 368, fowie oben, $. 20, Anm. 7. Eigenthümlich 
iſt, daß nach Landnama,II, c.5, ©. 78 einmal ein Blinder einen Dämon fieht! 

67) Holmverja S. c. 11, ©. 34; c 24, ©. 77 u. c. 25, S. 789, 
wobei vielleicht zu beachten ift, daß c. 27, ©, 83 deffelben Mannes ſcharfes 
Geficht gerühmt wird; nad) EyrbyggjaS. ce. 20, ©. 96 fteht die Eigen- 
ſchaft insbeſondere auch Leuten zu, die felber zauberfundig find. Vergl. auch 
mehrere der in der vorigen Anmerkung angeführten Stellen. 

68) Oben, Anm. 36. 

69) Ragnars S. loöbrokar, c. 8, ©, 256. 

70) S. af Magnusi ok Olafi Haraldssonum, c.7, S. 445—7; 
Heimskr. c.9, ©. 186—8. 

1) 3. B. dem Gunnarr, Njals 8. c. 58, ©. 80; dem Borsteinn, 
VatnsdälaS ce. 24, ©. 98; ben Söhnen des alten Ingimundr, c. 26, 
©. 106, ebenda, wie diefem feldft, c. 20, ©. 84; dem Könige Dlaf Trygg⸗ 
vafon, oben, $. 27, Anm. 6; dem Dlaf Haraldsſon, oben, $. 45, Anm. 18, 
u. dgl. m. Siehe übrigens auch, was oben, 8.54, Anm. 73 u. flg. bemerft wurde, 

72) 8. B. Njals S. c. 139, ©. 224; jüngere O1. S. Tr. c. 104, 
©. 214 u. c. 184, ©. 1085 jüngere OL. S.h.h. ec. 188, ©. 48, u. dgl. m. 
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in Bezug auf Wind und Seefahrt??), ein König auch wohl für 
arsäll, d. h. für glücklich Hinfichtlih der Fruchtbarkeit ded Landes, 
die man ja regelmäßig auf defien Beherrfeher zurückzuführen pflegte 4), 
ein Bauer für fesäll, d. h. glüdlich in Bezug auf. Die Gefundheit 
und Erhaltung feines Viehs 75), u. dgl. m. Anderemale mag freilich 
das Glück, ftatt an die Perfon an eine Sache gefnüpft gedacht 
werden, das Fahrglück z. B. an ein Schiff?%), das Siegesglüd an 
beftimmte Waffen 77), u. dgl.; es ift aber Diefe Berfchiedenheit in der 
Vorftellung wieder ganz derfelben Art, wie fie ung bereits öfter 
begegnet ift: eine und biefelbe übernatürliche Eigenfchaft erſcheint hier 
wie anderwärts bald unmittelbar an die Perfon gefnüpft, bald an 
eine Sache, durch deren Beſitz und Gebrauch fie erft der betreffenden 
Verfon zuwächſt. Von hier aus mag denn auch noch des ögis- 
hjalmr hier gedacht werden, d. h. des nad) dem Meerriefen Oegir 
benannten Furcht erregenden Helmes 78), ferner des huliöshjalmr, 





73) 3. B. Kormaks 8. c. 15, ©. 140; Dervar-OddsS. c. 3, 
©. 170; oben, $. 27, Anm. 6. 

74) Eirikr hinn arsäli mag 3. B. derſelbe Schwebenfönig heißen, der 
fonft hinn sigrsöli genannt wird, ältere 01 Shh ec. 5, S. 4; vgl. auch 
oben, 8. 16, Anm. 9. 

75) Eyrbyggja 8. c. 30, ©. 150. 

76) Vatnsdäla S. ce. 16, ©. 68. 

77) 3. 8. bordar S. hredu, ©.4; Vigaglums 8. c 6 ©.339; 
Finnboga 8. c. 17, ©. 2665 VatnsdälaS. c. 17, ©. 72; Audzug 
aus ber Vigastyrs 8. c. 15, S. 319 u. dergl. m. Mit dem Glücke, das 
fich an beſtimmte Waffen knüpft, berühren ſich dann wieder mancherlei fonftige 
übernatücliche Eigenſchaften, die folchen zuftehen können ; vergl. 3. B. NjalsS. 
€. 30,©.44; HolmverjaS c 38, ©.1125 Kormaks 8. c.9, 8.80—4; 
bordar S. hredu, ©. 55 u. 63; Laxdäla 8, c. 57, ©. 250 u. c. 58, 
S. 252, u. bergl. m. Auch an den Namen meinte man daß fih das Glück 
Enüpfe, Vatnsdäla s. c 7,& 26 u. c 13, ©. 54-6; Finnboga 8. 
hins ramma, c. 36, ©. 322, Svarfdäla 8 c. 5, ©. 126 — 7, c. 22, 
©. 174, und das Gefchenf des Namen? galt darum als ein großes, Finn- 
boga 8. c. 9, ©. 238. Vergl. übrigens au oben, $. 20, Anm. 13. 

78) Ihn beſaß Fafnir, und nach ihm Sigurör, Sigurdarkv. Faf- 
nisbana II, ©. 106; Fafnism. 16—7 u. S. 112; Völsunga S. 
e. 18, ©. 160 u. 1625 c. 19, ©. 1655 in ben geſchichtlichen Sagen ift von 
ihm nur noch metaphorifch die Rede, z. ®. Hrafnkels 8. S. 19; Lax- 
däla Sc. 33, ©. 1305 Svarfdäla 8. c. 17, S. 155; Sverris 8. 
c. 38, ©. 101; Hakonar S. Hakonars. c 232, ©. 513. 


* 


N 
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d. h. des unfichtbar machenden Helmes, der Tarnfappe 79); auch hier 
mag der übernatürlichen Sache urfprünglich eine übernatürliche Eigen- 
ſchaft gewifer Perfonen zu Grunde gelegen haben, die uns nur 
nicht mehr, wie fonft, nachweisbar ift. 

Neben die leiblichen tritt ferner auch noch eine Reihe von geiz 
ftigen Eigenfchaften ungewöhnlicher Art, durch welche einzelne Men— 
fben ſich vor allen Anderen auszeichnen; wir rechnen dahin vor 
Allem die Gabe der Weiffagung. Leute, welche der Zukunft 
fundig find, bezeichnet das Beiwort framviss oder framsynn, d. h. 
vorauswiſſend oder vorausſehend, lorspar, d. h. vorausſpähend; auf 
fie wird ferner der Ausdrud spamadr, d. h. kluger Mann, ange— 
wendet 80), auf weiffagende Weiber der Ausdrud spakona, Fluges 
Weib, und vala oder völva (wohl von val, die Wahl abzuleiten); 
die nahe Berührung des Verfündigens mit dem Verhängen der Zur 
funft, dann auch der Weiffagung mit anderen geheimen Künften 
hat aber freilich zur Folge, daß zumal die völvur und spakonur 
auch wohl einerfeitS mit den Nornen, andererfeitS mit den Zauberin- 
nen fich berühren und verwechfelt werden. Die Art, wie man die 
Zufunft zu erforfchen fuchte, war aber eine verfchiedene, und dieſe 
Berfchiedenheit muß beachtet werden, wenn man die Eigenjchaft 
der Weiffagung gehörig verftehen will. Zunächft hielt man dafür, 
daß vor wichtigen Begebenheiten fich gewifie Vorzeichen (fyrir- 
bursir) ztzutragen pflegten, aus welchen man auf jene zu ſchließen 
vermöge. Als guten Angang für den zum Kampf ziehenden Helden 
bezeichnet Hnikarr dem Sigurör auf feine Frage die Begleitung des 
Raben, die Begegnung zweier im Gefpräch begriffener Männer, das 
Heulen des Wolfes im Gebüſche; als übles Vorzeichen galt dagegen 





79) Bergl. die F. A. S. Hlutareg. s. v. dulagerfi angeführten Stellen, 
und 3. Grimm, Deutfhe Mythologie, 431—2. Schon im Alvissm. 19 fteht 
aber der Ausdruck nur noch für die verfinfternde Wolke; ebenfo jüngere Ol. 
5. Tr. c 198, ©. 141; vergl, oben, $. 26, Anm. 8. 

80) Vergl. hierüber oben, $. 19, Anm. 13, und $. 20, Anm. 4. Wenn 
an exfterer Stelle ein Dämon ald spamadr bezeichnet wird, fo ift dieß ein 
ungewöhnlicher und gewiß nicht echt heidnifcher Gebrauch des Wortes, Für den 
Ausdruck framsynn find die Worte erläuternd, welche die Heidarviga S. 
c. 19, ©. 332 von der vorauswiffenden Alöf braucht: kunni mart gerla at 
sja, fie verftand Manches vollfommen zu fehen, 
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das Straucheln beim Beginne des Kampfes®t). Wurde Jemand im 
Kampfe erſchlagen, und fiel nach vorwärts, fo galt dieß als — 
daß die Rache den treffen werde, in deſſen Richtung er gefa 
wars2). Vor erbitterten Kämpfen tropfte Blut auf die Waffen, un 
das nannte man benrögn, d. h. Wundenregen®?), oder die a 
erklingt von felbft, und verfündet Damit, daß Jemand durch fie \ 5 
werdes4); ein Knall in der Luft (vobrestir, d. h. Schaden 20 
galt als Vorzeichen fehwerer Begebenheiten®5). Ein malen 
zeigt fich, und verfündigt in Verſen einen bevorſtehenden Kampfs6); 
ein Halbmond, der gegen die Sonne und rückwärts durch das Haus 
geht, weiſt auf ein kommendes Sterben (urdarmani, d. h. Mond 
der Norne Urdr)8%), oder man fieht auch wohl eine gandreiß, d. 
einen geſpenſtigen Reiter, der in Verſen das drohende Unheil * 
ſagt s88). Andere Vorzeichen ſtehen in näherer Beziehung a 
Perſon, der fie gelten. So hielt man für ein gewiſſes Zeichen al⸗ 
digen Todes, wenn Jemand die ihm vorgeſetzte Speiſe nicht für das 
anſah und ſchmeckte, was fie war®0), oder wenn ſich Jemand ver⸗ 
ſprach 90); ebenſo mochte der dem Tode Verfallene feine eigene fylgja 





81) Sigurdarkv. Fafnisbana I], 2 —2 u. 24. Auch Njals S. 
°. 80, S. 119 und Isfirdinga 8. S. 47 ift die Begleitung ober bie — 
nung von Raben als gutes Anzeichen für die ausziehenden Bluträcher zu eins 
ſchon Grimm hat überdieß an die dämonifche Nabenfahne erinnert, Abende je 
oben, $. 40, Anm. 17, das Nöthige zu finden ift, und anderwärts — a 
freilich durch Zauberkünſte dazu befähigt, als Führer auf einer Seefahrt, F 
nama,l,c 2, S. 29. Nach Saxo Gramm. V, ©. 224 galt auch 
ginn eines Kampfes als Vorzeichen für deſſen endliche Entſcheidung; vergl. 
Tacitus, German. c. 10. 

82) Egils S. Skallagrimssonar, e 24, ©. 107. 

83) Njals 8. c. 73, ©. 107. 

84) Ebenda, c. 80, ©. 119. 

85) Fostbrädra 8. c. 32, ©. 147 der älteren, c. 9, ©. 88 ber neueren 
Ausgabe; vergl. dazu Anm. 43 in Grönl. hist. Mind. Märk. II, ©. 412, und 
Anm. 75, ©. 198, ebenda. 

86) Eyrbyggja S. c. 43, ©. 218. 

87) Ebenda, c. 52, S. 268—70. 7 

88) Njals S. c. 126, ©, 194—5. Bergl. auch, was Bd. I, ©. 3 
über die mancherlei Anzeigen der Schlacht bei Clontarf beigebracht wurde; 
u. dergl. m. x 

89) HeidarvigaS. c. 26, ©. 350—2; LjosvetningaS. e. 21, 
©. 70; ähnlich auh Njals S. c. 128, ©. 197 u. dergl. m. 

90) Siehe oben, $. 37, Anm. 7 u. $. 46, Anm. 51. 
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in ihrem Blute vor fich liegen fehen®1), oder einen verftorbenen 
Verwandten, der ihn zu fich ins Jenſeits abholtes), u. dergl. m. 
An derartige Vorzeichen, deren Zahl fich leicht vermehren ließe 9), 
reihen fich fodann die vorbedeutenden Träume an, deren in unferen 
Sagen eine große Menge erzählt wird 94). Zuweilen find es über- 
irdifche Wefen, die im Traume erfcheinen, und dem Träumenden 
Belehrung über die Zukunft, Rath oder Anmweifung geben; fo erfcheint 
porr dem Sveinn Sveinsson ®), dem alten Kodran fein Haus— 
geift96), Olafr Geirstasaalfr dem Hrani9?), dem Hafrbjörn ein 
Bergmännlein (bergbui) 9%), dem Hallfreör ein nicht näher bezeich- 
neter Mann 99), dem Flosi ein Bergriefe 100), u. dgl. m. Zumeilen 
bilden die erfcheinenden Weſen das zufünftige Ereigniß fombolifch 
vor; fo fieht Vigaglumr vor einem Kampfe im Traum zwei gött— 
liche Weiber, offenbar Valkyrjen, die Gegend mit Blut begießen 101), 





91) Njals 8. c. 41, ©. 62. 

92) SvarfdälaS. c. 22, ©, 173—4. 

93) Doc, fcheint Grimm, Deutfche Mythologie, 1089, die auf Speerfpigen 
erfcheinenden Flammen, von welchen Fjölsvinnsm. 32, und Helgakv. 
Hundingsbana I, 15, die Rede ift, mit Unrecht als Vorzeichen eines 
Sieges zu deuten. Die erftere Stelle gibt einer ſolchen Deutung gar feine 
Stübe, da fie des Teuerd das „lange auf den Speerfpigen zittern wird‘, nur 
bei Befchreibung der Waberlohe gedenkt; die zweite läßt von den Speeren Strahlen 
fi erheben nad) einem gewonnenen Siege, fo daß diefe zwar Anzeichen, aber 
nicht Vorzeichen deffelben fein mögen. In dieſem Iesteren Sinne erfcheinen die 
Flammen auch noch in der Sturlunga S. IV, ec. 23, ©. 50, und hier wird 
und auch der Name genannt, mit welchem man fie bezeichnete, hraelog, 
Todtenflamme. 

94) Bergl. Joh. Erici ohservatio de somniis ex doctrina veterum 
septentrionalium , in deffen Observationum ad antiquitates septentriona- 
les pertinentium specimen (Kopenh. 1769), ©. 12—148. 

95) Bd. I, S. 309. Aehnlich könnte e8 gemeint fein, wenn nad dem 
Styrbjarnar p. c. 2, ©. 24950 auf gehörige8 Anrufen dem Styrbjörn 
borr, dem Eirikr aber Odinn als Rathgeber in der Nacht erfcheint, obwohl 
bier nicht ausdrücklich von einem Traume die Rede iftz vergl. oben, $. 21, 
Anm. 31. 

96) Bd. I, ©. 20910, 

97) Bd. I, ©. 508. 

98) Oben, $. 54, Anm. 65. 

99) Hrafnkels s. ©, 3; Landnama, WW, c. 3, ©. 245. 

100) Oben, $. 55, Anm. 82. 

101) Vigaglums S. c. 21, ©. 376. 
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und fehr häufig werden die fylgjur oder mannahugir von Leuten 
fommend oder kämpfend gefehen, deren Geburt, Ankunft oder Kampf 
doch erft fpäter vor fich geht. Wieder anderemale greift auch wohl 
die Iraumerfcheinung unmittelbar handelnd in das Gefchid des 
Zräumenden ein; im Traume verleiht der verftorbene porleifr jar- 
laskald dem Hallbjörn hali die Gabe der Dichtfunft 102), verhängt 
Barör Snäfellsass über den Gesir ein Augenübel 103), im Traume 
fieht Vigaglumr, wie Freyr feinen Verwandten das zu feinen 
Gunſten eingereichte Gnadengefuch abfchlägt 104), u. dgl. m. Nicht 
immer find es aber perfönliche Wefen, die im Traume erfcheinen; 
ſehr Häufig zeigen fich vielmehr unbelebte oder doch rein thierifche 
Geftalten, deren Natur und Gebahren die Zukunft fymbolifch an— 
deutet. So mag man einen Baum oder ein Kraut aus dem eigenen 
Leibe, oder auch aus dem eigenen Bette erwachfen fehen, und in 
deffen Krone und Blüthe die Verheißung einer glänzenden Nach- 
fommenfchaft erblicien 105); fo mag ein Goldring, den fie im Traume 
gebrochen und bfuttropfend fieht, von der Frau ald Vorzeichen des 
Todes ihres Mannes betrachtet werden 106); ein Weib träumt, daß 
fie mit ihrem Kopfpuge unzufrieden geweſen fei, und diefen troß 
vieljeitigen Abrathens ins Waſſer geworfen habe, daß ihr ein viel- 
geliebter Silberring zu ihrem großen Leidweſen ins Waffer gefallen 
jei, daß ihr ein Goldring in Folge eines Falles gebrochen und Blut 
aus ihm gefloffen fei, daß fie endlich einen prächtigen, aber drüdend 
ſchweren Helm getragen habe, der ihr aber doch wieder ihren Willen in 
den Hvammsfjördr gefallen fei, und diefe Träume werden auf vier 
Männer gedeutet, die fie nach einander heirathen werde: vom exften 
werde fie fich ſelbſt fcheiden, der zweite werde ertrinken, der dritte 
erſchlagen werden, ver vierte endlich, der fie ftreng im Zaum halten 





102) Borleifs p. jarlask. c. 7, ©. 102—3. 

103) Oben, $. 29, Anm. 11. 

104) Oben, $.54, Anm. 13. Eigenthümlich it der Glaube, daß ein Traum 
auch Denjenigen tödten fünne, dem er erzählt wird, Ljosvetninga 9, 
e. 21, ©. 69—70. 

105) Oben, $. 20, Anm. 2. Zu den hier angeführten Beifpielen mag nod) 
FloamannaS ce. 24, ©, 114 Dinzugefügt werden; dieſelbe Stelle bietet 
ferner noch) einige Träume anderer Art, die aber in ähnlicher Weife ausgelegt 
werden müffen. 

106) Oddr, c. 1, S. 3 (Munchs Ausgabe). 
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werde, folle im Hvammsfjörör den Tod finden 107), u. dgl. m. Diefe 
verfchiedenen Arten der Träume, die übrigens mehrfach fich unter- 
einander berühren 108), und denen die Götter ſowohl als die Menfchen 
ausgefegt find 10%), laſſen fih wie man ſieht zum Theil mit den 
Geiftererfcheinungen zufammenftellen, welche hin und wieder wachen- 
den Menfchen fich zeigen; was die geifterfichtigen Leute wachend zu 
fehen pflegen, was auch nicht geifterfichtige in Momenten befonderer 
Aufregung und höherer Empfänglichfeit ausnahmsweife wachend zu 
erbliefen vermögen, das ſchaut der gewöhnliche Menfch regelmäßig nurim 
Traume, der auch bei ihm die geiftige Neizbarfeit fteigert: es ift 
nur eine verfchiedene Art der Annäherung, um welche es fich hier 
und dort handelt, und in der That laſſen fih zu den meiften ange- 
führten Traumerfcheinungen Parallelen erbringen von Geiftern, die 
in ähnlicher Geftalt und zu ähnlichen Zwecken Wachenden erfcheinen. 
Zum Theil laffen fich die Traumbilder aber auch anderen Vorzeichen 
vergleichen, die ebenfalls als ftumme Zeugen auf künftige Ereigniffe 
deuten, und auch hier finden fich wieder vielfach die fchlagendften 
Vebereinftimmungen zwifchen den im Wachen und im Traume ges 
fehenen Zeichen. Endlich aber berühren ſich auch die Traumgefichte 
mit der hamför und gandreis 110); es mochte nämlich ebenfowohl 
die Seele des Schlafenden ald aus defien Leib ausfahrend und in 
erborgter Geftalt oder auf Zauberthieren reitend die Welt durch— 
ziehend gedacht werden, als umgekehrt ein Herantreten überirdiſcher 





107) Laxdäla S c. 33, ©. 126—30. Zuweilen beruft die Bedeutung 
eined Traumes auch wohl auf einem bloßen Wortfpiele; fo wenn Einer ſich im 
Traume mitten unter Bergen (i milli bjarga) fieht, und darauf hin ermahnt 
wird, feine Rettung (björg) nicht mit Füßen zu treten, Einars p. Sok- 
kasonar, c. 2, ©. 688; vergl. Anm. 120. 

108) Träume der verfchiedenen Kategorien träumt z. B. Kosthera, des 
Högni Gattinn, neben einander, alle auf ihres Mannes Tod deutend; fie fieht 
den hamr, d. 5. die fylgja, ded Atli ihn mit Blut befprengen, daneben aber 
auch fymbolifhe Andeutungen des drohenden Unheils, fein Bettlachen in Brand, 
einen ihn befhädigenden Bären. Cbenfo fieht Glaumvör, des Gunnarr Gat- 
tinn, diefen von den Botinnen des Todes abgeholt, daneben gehängt und erſto— 
hen, von einer Wafferfluth deſchädigt; alle diefe Träume, wie fie dad Atlamal, 
14—26, erzählt, weifen aber auf eine und diefelbe Todesgefahr Hin. 

109) Vergl. z. B. Baldrs draumar, 1. 

110) Vergl. oben, Anm. 20, ferner die $. 43, Anm. 19 angeführte Stelle, 
u. bergl. m. 


* 
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Erſcheinungen an die in ihrem Leibe verweilende angenommen werden 
fonnte. Da übrigens im Allgemeinen auf die Träume viel Gewicht 
gelegt wurde 111), erflärt fich, dag man in ähnlicher Weiſe, wie dieß 
bei anderen Vorzeichen geſchah 112), ſolche zu erzielen ſuchte; fo über— 
nachtete König Halfdan auf den Rath des klugen porleifr in einem 
Schweinftalle, um einen die Zufunft verfündenden Traum zu träumen 113), 
König Gormr fehläft auf den Rath der pyre zu gleichem Ende Die 
erfte Winternacht und die beiden folgenden Nächte in einem an neuer 
Stelle neugebauten Haufe 114), und Rausulfr legt fih, um fichere 
Träume zu haben, in neuem Gewande in ein neues Bett an einer 
neuen Stelle115), Nicht alle Träume galten für wahrhaft und vor— 
verfündend, man wußte vielmehr auch von draumskrök, d. h. Traums 
trug, zu berichten 116), und hob es eigens hervor, wenn einzelne 
Leute vor anderen bedeutende und wahrhafte Träume zu haben 
pflegten 117); theils dieſer Umftand, theild auch die weitere Thatfache 
daß viele Träume, um verftanden zu werden, einer mehr oder minder 
fünftlichen Deutung bedurften, hatte zur Folge, daß gewiſſe Leute als 
vorzugsweiſe traumfundig (draumspekingr) betrachtet wurden 118); 
nee ee 


111) Es ift Ausnahme, wenn einzelne Männer auf Träume feinen Werth 
legen, wie etwa Björn Hitdölakappi, ber erklärt: „Träume Laffe ich nicht 
über meine Fahrten beftimmen“, Bjarnar S. Hitd. ©. 62; vergl, auch 
Bd. I, ©. 103, und die Gunnlaugs 8. ormstungu, c. 2, ©. 194, 
wo porsteinn meint: „an Träumen liegt Nichts“, u. dergl. m. 

112) Ein Beijpiel hiefür Bietet die Kormaks 8. c. 2, S. 8; man pflegte 
nad) diefer Stelle vor der Anlage neuer Gebäude den für deren Grundmauern 
beftimmten Raum mehrmals zu meffen; ergab die ſpätere Meſſung ein größeres 
Map als die frühere, fo nahm man an, der neue Hausftand werde zunehmen, 
Im entgegengefesten Falle aber ſchloß man auf deffen bevorftehende Abnahme, 
Vorzeichen und loosartiges Orakel berühren ſich Hier. 

113) Heimskr. Halfdanar S. svarta, ec. 7, ©, 11—2. 

114) Jomsvikinga 8. c. 2, S. 473 etwas anders erzählt den Vor- 
gang Saxo Gramm. IX, ©, 469 — 715 nad ihm hätte Thyre in den drei 
eriten Nächten nach der Hochzeit des Umganges mit ihrem Manne fi enthalten, 
um einen Traum zu träumen, der ihr die Zukunft wieſe. 

115) Rauöulfs p. ec. 1, S. 334. Die Sage ift übrigens unverläffig. 

116) Laxdäla S. c. 31, ©, 122, 

117) So heißt es in der Gisla $. Surssonar, I, S. 41 (vergl. I, 
©. 126): „Gifli war ein weifer Mann, und ein großer Iraummann, und Hat 
träumend“ (berdreymr). 

118) Sp die Königin Ingigerör, Hrolfs S. Gautrekssonar, 
c. 7, S. 775 der ſchon erwähnte Raudulfr, aber auch deſſen Sohn Sigurör, 
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man wandte fich an fie, um die eigenen Träume deuten zu laffen 119), 
aber freilich ift man mit einer den eigenen Wünfchen nicht entſpre— 
chenden Deutung meiſt nicht zufrieden, und oft genug ergiebt fich 
von hier aus eine verfihiedene Deutung deffelben Traumes durch 
verfchiedene Perſonen 120). Ebenſo ging es freilich gutentheils auch 
bei den im wachen Zuftande gefehenen Vorzeichen; auch fie wußte 
feineswegs Jeder zu deuten, der fie ſah, und auch um ihre Deu- 
tung werden darum nicht felten Leute höheren Verſtändniſſes be— 
fragt 121). — Wenn fich an die eigentlichen Vorzeichen einerfeits die 
beveutfamen Träume anreihen, fo laſſen fich andererfeitS auch die— 
jenigen Weiffagungen denfelben vergleichen, welche fih auf das Be— 
[hauen oder Betaften des Leibes einer Perfon gründen. 
Manche Leute, meinte man, fehen es einer Perfon an, wenn fie 
dem Tode verfallen ift122); andere betaften Solche, die fich einer 





jüngere 01.5. h. h. c. 160, ©. 381; jene Pyre, Jomsyikinga s. 
c. 2, ©. 3 u. dergl, m. 

119) So König Halfdan an den Eugen Thorleif, oben, Anm. 113, Gud- 
run an Gestr Oddleifsson, oben, Anm. 107; Flosi an den Ketill au8 Mörk, 
oben, $. 55, Anm. 82, u. dgl. m. Befonderes Geſchick im Traumdeuten ſcheint 
wieder den Finnen beigelegt worden zu fein; ein Draumafinnr wird in der 
Ljosvetninga S. ec. 21, ©. 67 u. 69; Finnboga S. c 9, S. 236—8 
erwähnt, und in der Landnama, Ill, c. 18, S. 227 heißt er Finni enn 
draumspaki. 

120) So fagt Gudrun dem Gestr, nachdem er ihre Träume gedeutet: 
„beſſere Verfündigungen (spar) hättet du in diefer Sache gefunden, wenn fie 
steinn fagt einem Norweger, der viel Gefallen an Träumen hatte, und einen 
Traum, den jener auf das Wetter bezog, auf die Geſchicke feiner Tochter ge— 
deutet Hatte: „übel ift der Traum gedeutet, und unfreundlich, und du wirft feine 
Träume zu deuten wiffen“, Gunnlaugs $. ormstungu, c. 2,9. 192—7; 
borkell silfri fieht fi auf einem rothen Roß dahinreiten, und deutet den 
Traum auf den hellen Schein, den die von ihm zu erwerbende Würde werfen 
werde, feine Frau aber meint, dad Roß heiße Mähre, und die Mahr fei eine 
mannsfyleja, das Roth deute auf Blut, und das Sehen der blutigen Fylgja 
auf ihres Manned Tod, VatnsdälaS. c. 42, S. 174; aud) die oben, 
Anm. 108 aus dem Atlamal angeführten Träume werden von Högni und 
Gunnar anders gedeutet als von ihren Weibern, oder auch ganz mißachtet, 
u, dergl. m. 

121) Vergl. z. B. Bd. I, ©. 229; über benrögn, vobrestir, urdar- 
mani, gandreid, wiffen nur einzelne Leute Beſcheid zu geben, u. dergl. 

122) FinnbogaS. c. 9, S. 238. 
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Gefahr ausfegen follten, am ganzen Leibe, und meinen am ber 
Stelle einen Knoten zu finden, die einer Wunde ausgeſetzt jei12); 
man glaubte den Leuten anfehen zu Fünnen, ob ihnen gutes Glück 
zuftehe oder nicht 124), welches ihr Charakter fei125), welches ihr 
Lebenslauf fein werde 126), u. dgl. m. Anderemale ift von Ahnungen 
die Rede, welche ohne beftimmien äußeren Anhaltspunft den Ein- 
zelnen befallen; nicht felten findet auf fie der Ausprucd Anwendung: 
sva segir mer hugr um, fo fagt mir mein Geift u. dgl. 12), und ee 
mag fein, daß dabei urſprünglich in der That an eine durch den 
eigenen Schuggeift erhaltene Warnung gedacht wurde, während 
fpäter freilich die Nedensart ohne weitere Nebengedanken gebraucht 
wurde. Manche Leute find num mit derartigem Blicke ein für alle 
mal ausgeftattet, während andern nur ausnahmsweife, vor großen 
Kataftrophen etwi, einzelne Ahnungen kommen, und auf Jene 


Iheinen die Ausdrücke forspar, framsynn ganz vorzugsweife fich zu | 


beziehen; man unterfchied dabei fehr wohl zwifchen der auf menfch- 
licher Klugheit beruhenden Vermuthung über zufünftige Ereigniffe, 
und der auf jener Gabe beruhenden beftimmten Wiffenfchaft hin— 
ſichtlich derfelben 128). Von folchen Leuten heißt es, daß ihre Worte 





123) Heidarviga 8, c. 23, ©.342—3; KormaksS. c.1, &.4—6, 
u. c. 22, S. 206; Fosthräßdra S. c. 14, ©. 59 der älteren, c. 9, ©. 31 
der neueren Ausgabe, Vigaskutu $. c. 5, ©. 246; Kjalnesinga S. 
°.9, ©. 424, 


124) 8. 8. Holmverja 8. c. 9, ©. 22, c. 12, ©,37; Isfirdinga 
8. ©, 45. 


125) 8. 8. Njals S. co. 1, ©. 25 0.50, ©. 78; Holmverja S. 
ce. 35, ©, 102, 
3 126) 3. B. Laxdäla $. c. 33, ©. 1325 Fosthbräöra s. c. 21, 
©. 95 der älteren, c. 15, S. 50 der jüngeren Ausgabe, 

127) 8. B. HolmverjaS. c, 5, 68.13, c. 8, ©, 19, c. 11, ©. 335 
Floamanna 8. 0.8, S. 36, c. 9, ©. 38; Finnboga 8. c. 4, ©. 218, 
“6, ©.224, 0.41, S. 3463; Isfirdinga 8. ©. 42; bordar S. hreöu, 
S. 112, 12, 14, 17, 18, 22, 31, u, vergl. m. 

28) So mag ed, Finnboga $. 0.9, ©. 238, heißen: „id bin fein 
Weiffager (spamadr), aber doc) vermuthe ich” (getek) u, f. w., oder Eyr- 
bygsgja s. c. 43, ©. 224: „ich bin nicht der Zukunft fundig (framsynn), 
aber doc ift das meine Ahnung“ Chugbod) u. f. w., oder Laxdäla S. 
6.39, ©. 160 und jüngere 01. 8. Tr. c. 157, ©.22: „das ift meine Ahnung 
(hugbod), aber nicht will ich dieß weiſſagen“ (spa) u, dergl. No beftimmter 
tritt der Gegenfas hervor, wenn die Njals 8. c. 115, ©. 174 von dem ber 

Maurer, Belehrung, I. 9 
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nie zu Nichte werden (rjufast ekki) 129); zu ihnen gehörte Njall. 
einer der klügſten und zugleich vedlichften Männer, von denen die 
Isländiſche Gefchichte weiß 130), und feine Gabe ging auch auf feinen 
Sohn Helgi über 131); zu ihnen der Norweger borir, deſſen die 
Nialsfage erwähnt 132), der Jsländer Gestr Oddleilsson, von deſſen 
Geſchick im Deuten der Träume bereits die Nede war 133), Spagils 
zu Hraun, den man anzugehen pflegte, wenn es fich um die Ent- 
defung von Dieben oder fonftige verborgene Dinge handelte 134), 
. porsteinn rauönefr (NRothnafe), der feinen Schafen anfah, ob fie 
bald fterben follten und danach die zu jchlachtenden wählte, endlich 
aber auch feinen eigenen Tod vorausſah 135), jener porhallr spamadr, 
von welchem früher bereits die Rede war 136), u. dergl, m. Diefe 
Gabe ift übrigens gleichfalls wieder den Göttern, oder doch manchen 





rühmten Snorri godi fagt: „Snorri war der Flügfte Mann (vitraztr mar) 
in Island unter denen die nicht weiffagend (forspair) waren“, was natürlic) 
nicht ausfchließt, daß derſelbe wiederholt ziemlich fiher in die Zukunft fchaut, 
ebenda, c. 120, ©. 182, c. 124, ©. 191, c. 139, ©. 225, oder daf ihn 
eine andere Sage, die Eyrbyggja S. c.15, S. 42 als einen „Fugen Mann 
(vitr madr) und der Zukunft Eundig in vielen Stücken“ (forsparr um marga 
luti) bezeichnet. Auf rein menſchlicher Klugheit ſcheint e8 auch zu beruhen, 
wenn Ulfarr beffer als andere Leute das Wetter zu errathen wußte, Eyr- 
byggja S. c. 30, ©. 150, oder wenn Gnupabardr aus der Vergleichung der 
Land= und Seewinde auf das Klima verfehiedener Gegenden ſchließt, Land- 
nama, III, ec. 18, S.225—6; Bardar $. Snäfellsass, c.3, ©, 165; 
auf ein paar Tage das Wetter vorauszufehen, betrachtet die Konungs- 
skuggsja, ec. 22, ©. 51 als etwas Kleines für wetterfundige Leute. 

129) Süngere O1. S. Tr. c. 215, ©, 194, 

130) Njals 8. c. 20, ©. 30; c. 95, S. 146; einzelner Weiffagungen 
defjelben wird ſehr haufig gedacht. 

131) Ebenda, c. 86, ©. 126; vergl. c. 93, ©. 145. 

132) Ebenda, c 60, ©. 94 u. c. 64, ©. 98. 

133) Die Njals S. c. 104, ©. 162 fagt von ihm: „er war der Elügfte 
der Männer (manna vitraztr), fo daß er das Schickſal der Leute vorausfah“ 
(sa fyrir orlaug manna), die Laxdäla S. c.33, ©. 124 nennt ihn „aus— 
gezeichnet an Verſtand, zufunftsfundig in vielen Stücken“ (spekingr at viti, 
framsynn um marga luti), die Gisla S. Surssonar, Il, ©. 93 fagt: 
„denn in vielen Stücen ift Geft wahrhaft weiſſagend“ (sannsparr), während 
in I, ©. 11 die Lesart abweicht; einzelner Weiffagungen deffelben gedenft aud) 
die Landnama, I, c. 28, S. 146, u. dergl. m. 

134) Eyrbyggja Ss. c. 18, ©. 54. 

135) Landnama, V, c. 5, ©. 291—2. 

136) Siehe Bd. I, ©. 228—30, 
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Göttern, eigen wie den Menfchen 197), und Helden göttlicher Ab- 
funft, wie dem Sigursr Fafnisbani, mochte fie ihrer Abftammung 
wegen zufommen 138); woher fie Andern zufomme, wird nicht gejagt, 
bemerfenswerth ift aber, daß fie nicht felten den tüchtigften und 
frömmften Leuten zugefchrieben wird, und fomit in feinem wefent- 
lichen Zufammenhange mit der durch dämonifche Kräfte wirkenden 
Zauberei ftehen kann, bemerfenswerth ferner, daß, wie noch nach 


ſpäterem Volksglauben, die Weiffagung nicht immer die volle und, 


unbedingte Wahrheit erkennt, vielmehr auch wohl bedingt lautet, und 
fomit der menfchlichen Freiheit noch einigen Spielraum läßt 139); 
auch nach diefer Seite hin zeigt fich die Weiffagung der aus rein 
menfchlicher Klugheit hervorgegangenen Vermuthung über den wahr- 
jheinlihen Gang zufünftiger Ereigniffe verwandt. — In allen bie- 
herigen Fällen war der Einblit in die Zukunft dem Menſchen 
ziemlich ohne fein Zuthun geworden; e8 fann nun aber der Menſch 
auch durch eigene Thätigfeit fich denſelben eröffnen, und zwar auf 
doppeltem Wege140); er mag ſich am die Götter wenden mit Der 





137) Von Frigg z. B. Heißt e8: „alle Schickſale (orlög) meine ich daß 
Frigg wiffe, obwohl fie diefelden nicht jagt“, Oegisdr. 29; Gylfag.c. 20, 
S. 82-4; Fulla „weiß die Heimlichkeiten der Frigg“, Vör ift aud) „fo Flug und 
vielfragend, daß ihr fein Ding verborgen fein kann“, Gylfag. c. 35, ©. 114—6. 

138) Die Völsunga S. c. 22, ©, 173—4 fagt von Sigurd: „er war 
ein Huger Mann (vitr maör), fo daß er ungefchehene Dinge voraus wußte; 
er verftand die Vögeljprache, und aus folhen Gründen kamen ihm wenige Dinge 
unerwartet; ähnlih piFriks S. af Bern, c, 185, ©. 180, Vergl. 
oben, Anm. 6 u. 36. 

139) Sp weifjagt Njall feinem Freunde Gunnarr, er werde alt werden, 
wenn er nie mehr ald einen Mann aus demfelden Gefchlechte erichlage, und nie 
einen eingegangenen Vergleich breche, außerdem aber bald erfchlagen werden, 
Njals 8. c. 55, ©, 85; dem Ljotr Siöuhallsson wird geweifjagt, er 
werde ein mächtiger Häuptling werden, wenn er dreimal zum Alding reiten und 
dreimal glücklich zurückkommen werde, ebenda, c. 116, ©. 174, u, dergl. m. 
Sn der That fegen die oft wiederkehrenden Bemühungen, der Erfüllung einer 
üblen Weiſſagung zu entgehen, den Glauben an deren nur bedingte Wahrheit 
voraus. 

140) Auf der Grenze zwifchen jenem paffiven und diefem activen Verhalten 
liegen einige bereit8 angeführte Vorkommnifle, 3. B. das fünftliche Exzielen von 
Träumen, das Meffen der Fundamente eined Gebäudes um daraus auf den 
künftigen Wohlftand feiner Bewohner zu ſchließen, das Betaften oder felbft 
Beſchauen einer Perfon zu ähnlichem Zwecke; eine feharfe Grenze läpt fih uns 
möglich ziehen, 


9* 
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Bitte um Aufhellung der Zufunft, und wenn gehörig angegangen 
verweigern fie nicht Die Antwort, oder er mag durch Zauberfünfte 
fich felber helfen oder von dämoniſchen Geiftern fich eine Antwort 
holen, welche, die Anwendung der gehörigen Mittel vorausgefest, 
ebenfalls nicht ausbleiben Fan. Für den erfteren Ausweg gebraucht 
man vorzugsweife den Ausdruck: at ganga til frettar, zur 
Erfundigung gehen; man opferte dem Gotte, an den man fich wen— 
den wollte, und legte ihm dabei feine Frage vorit1), Zuweilen 
Iheint man dabei dem Gotte einfach überlaffen zu haben, auf welchem 
Wege er feine Antwort ertheilen wollte; der fofortige Tod des Opfer- 
thieres galt als günftige Antwort 142), ebenfo das Erfcheinen von 
Naben 143), u. dgl. Anderemale zeichnete man demfelben beftimmter 
vor, durch welches Zeichen man feine Frage beantwortet wifjen 
wollte; hieher gehört die Art der Befragung, welche der Ausdruck 
bezeichnet : at fella blotspann, einen Opferfpan fällen, und welche 
wohl in einem Loofen mittelft einiger mit Runen bezeichneter Holz: 
ftäbe beftand 144), ferner das Loofen mittelft eigener Loosſchaalen 145), 
u. f. w. Von der Benügung zauberifher Künfte zur Weif- 
fagung gibt dagegen ſchon jene porbjörg ein Beijpiel, welche wir 
in Grönland Herumziehen und den Leuten die Zukunft verfünden 
fahen 146); fie heißt völva, visindakona oder spakona, und führt 
ihr Zauberzeug (töfr) bei fich, ihr Zauber wird als seiör bezeichnet, 





141) 8. ®. Eyrbyggja 8. c. 4, ©, 8; Landnama,l, c. 5; 
©. 33, und jüngere 01. S. Tr..e. 116, ©, 239; vgl. aud) Landnama, 
Il, c. 12, ©. 206. 

142) Siehe oben, $. 54, Anm. 13. 

143) Süngere O1. S. Tr. e, 71, ©. 131; Heimskr. c, 28, ©. 219. 

144) Fagrsk. $. 48, wo indefjen zugleich zwei Raben als Wahrzeichen 
erfheinen; Landnama, III, c. 8, S. 193; Hervarar 8. c. 11, ©. 452; 
Gautreks 8. c. 7, ©. 31. Bemerkenswerth ift, daß die Hervarar 8. aus— 
drücklich von kundigen Leuten bereitete Loofe mit dem blotspann in Verbin- 
dung bringt; bezüglich des Looſens mag übrigens auf Homeyers treffliche Ab— 
Handlung: Ueber das Germanifche Loofen (Berlin, 1854), verwieſen werden, 
in welcher namentlich aucd die befannten Stellen der Germania und der Lex 
Frisionum ihre Erörterung finden. 

145) Jomsvikinga 8. c. 42, ©. 128-9. In welcher Art das Loos 
in Schweden befragt wurde, wenn es fich darum handelte Staatöangelegenheiten 
durch daffelbe entfcheiden zu Iaffen (vergl. Bd. I, S. 33), wird leider nicht 
berichtet. 

146) Bd. I, S. 445—8. 
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und erfordert dabei das Abfingen geheimfräftiger Formeln. Ander— 
wärts ift e8 eine zauberfundige Finninn, welche bei dem zur Erfor— 
ſchung der Zufunft angeftellten seiör die Hauptrolle fpielt 47); der 
Ausdruck at ganga til fretta wird auf ihre Befragung angewandt, 
der fonft nur auf die Befragung der Götter Anwendung zu finden 
pflegt. In Island zieht die Oddhjörg herum, und es heißt von 
ihre, daß fie ihre MWeiffagungen günftiger oder ungünftiger einzu— 
richten pflegte, je nachdem man fie beffer oder fchlechter bewirthete 148); 
doch zeigt der Verlauf der Erzählung, daß es fich dabei nur um 
ein Mildern des Ausdrucks und allenfalls auch um das Verfihwei- 
gen allzuherber Geihide, nicht um ein willführliches Grfinnen der 
Weiffagung handelte. Wiederum ift von einer völva ok seiökona 
Namens Heidr die Rede, welche „durch ihre Wiffenfchaft unge— 
ichehene Dinge voraus wußte”, und von Gaftmahl zu Gaftmahl 
309, den Leuten „den Gang der Witterung und ihre Schickſale“ vor— 
auszufagen 149); mit fünfzehn Knaben und fünfzehn Mädchen zieht 
fie herum, durch nächtlichen seiör erfährt fie, was fie zu wiſſen be— 
gehrt, und die Leute erhalten dann von ihre ihre Antworten (hafa 
frettir). Diefe herumziehenden völvur vder spakonur berühren wie 
ſchon bemerkt fich allenfall8 auch mit den nornir, ihre Weiffagungen 
mit dem Echaffen der Geſchicke 150), und überhaupt knüpft fich auch 
abgefehen hievon zwifchen den Weiffagern und den Dämonen eine 
Verbindung an, welche eben durch den Gebrauch zauberifcher Mittel 
zum Behufe der Weiffagung vermittelt wird. Die eingehendere Be— 
ſprechung der Zauberei felbft, zu welcher wir uns nunmehr wenden, 
wird Gelegenheit bieten auf deren Verwendung zu folchem Ende 
noch mehrfach zurüczufommen; doch darf dabei nicht unbeachtet 
bleiben, daß auch die Götter nicht nur Vorzeichen zu deuten wiffen, 





147) Vatnsdäla S. ce. 10, S. 42—6; Lanrdnama, IIl,.c. 2, 

. 173—4. Die letztere Quelle nennt bie Weiffagerinn Heidr, und AR 
7 ald völva, 

148) VigaglumsS. c, 12, ©3955 — 4. 

149) Oervar-Odds S. c. 2, S. 165—8. Auch dieHrolfsS.kraka, 
c. 3, &, 10—2 gedenft einer völva oder seidkona jenes Namens, die von 
ihrem seiöhjallr aus weiffagt; durch Gefchenfe Läßt fe fich allenfall zum Zurück 
halten oder Aendern ihrer Verfündigungen bewegen, ungefehrt aber wird fie 
auch wohl duch Martern gezwungen, zu fagen was fie weiß. 

150) Nornagests p. c. 11, &, 340—1; vergl, oben, $. 52, ©, 26. 
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beveutfame Träume träumen, und unmittelbar in die Zukunft fchauen, 
fondern auch der Zaubermittel zu deren Erforfhung fich bedienen, 
und daß fomit auch mit ihnen nad diefer Seite hin eine Berüh- 
rung fich ergibt 150). 

Die Namen, mit welchen die altnordifche Sprache die Zauberer 
und die Zauberei bezeichnet, find mannigfacher Art. Die Ausdrücke 
fjölkyngi, fjölkunnatta, dann fjölkunnr, fjölkunnigr (d. h. Viel— 
funde, vielfundig), ferner margkunnigr, margfrodsr (manchkundig, 
manchwiffend), auch wohl furzweg frädi, frodr (Wiffen, wiffend), 
deuten euphemiftifch auf das verborgene Wiffen der Zauberleute 
hin 15%); der Ausdruck gjörningar (Machereien) bezeichnet ebenfo 
euphemiftifch, der Ausdruck fordäsa (Miffethäterinn) unverblümt das 
böfe Thun derfelben; die Bezeichnung töfr, Zauber, muß unerflärt 
bleiben 153), und die Ausdrüde fornäskja (Altfitte), fornfrädi und 
fornfrodsr (Altkunde, altkundig), auch wohl fchlechtweg forn (alt), 
ſcheinen erft in der chriftlichen Zeit die Bedeutung der Zauberei zus 
gleich mit der des Heidenthums angenommen zu haben. Man unter 
ſchied übrigens verfchiedene Arten der Zauberei mit Rüdficht auf die 
Verſchiedenheit der dabei gebrauchten Mittel. Galdr, von at gala, 
fingen, hergeleitet, bezeichnet den durch Lieder verrichteten Zauber; 
galdramenn, galdrakonur, heißen die feiner fundigen Männer und 





151) Daß daneben anderwärtd wieder die Götter über die Zufunft bei 
weifen Riefen und Wahrfagerinnen fi Raths erholen, alfo felbft derfelben uns 
fundig gedacht werden, ergibt fi aus ihrer Vermenfchlihung; es liegt hierin 
nur einer der vielen Widerfprüche, die fich durch die gefammte Mythologie 
hinducchziehen. 

152) Ein Zauberer mag in demfelben Sinne von fich jelbft vühmen: ek 
veit fleira enn adrir menn, ich) weiß mehr ald andere Leute, VatnsdälaS.c.29, 
S.116, und eine Baubrerinn mit Bezug auf eine andere fagen: enn fleiri konor 
kunna ser nockotennhon einn, nod) mehrere Weiber können etwas als fie allein, 
Eyrbyggja S. c. 15, ©. 44. Umgekehrt fchilt ein zauberfundiger Mann 
feine Gefellen dunm, daß fie fremde Bauberei nicht al8 ſolche zu erkennen und 
zu vereiteln wiffen, Vigaskutu S. c. 14, S. 271. Auch der Ausdruck vitki 
für einen Zauberfünftler ift Hieher zu ftellen, während das finnverivandte spa- 
madr, spakona mehr für die Weiffager fteht, vergl. oben, Anm, 80. — BZu— 
weilen wird übrigens der Ausdruf margfrodr auch in unverdächtigem Sinne 
gebraucht, um einen Gelehrten zu bezeichnen, z.B. Hungurvaka, c. 13, ©. 88. 

153) Ih finde töfr, Bauberzeug, in der borfinns $. karlsefnis, 
c. 3, ©, 106 (fiehe Bd. I, S.446) und töframenn, Zauberleute, in der Kor- 
maks S, c. 9, ©. 82 erwähnt. 
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Weiber. Mit diefer Art des Zauberns fcheint aber auch das Zau— 
bern durch eingerigte oder eingefehnittene Runen in Verbindung ges 
ftanden zu fein, und zwar in der Art, daß das gefprochene zauber— 
fräftige Lied zugleich oder nachfolgend durch dieſe firivt wurde 154). 
Wiederholt und ausführlich ift in der älteren Edda von diefen Runen 
und den ihnen entiprechenden Zauberlievern die Nede 155); aber auch) 
die gefhichtlichen Sagen wiffen noch ab und zu von Dergleichen zu 
erzählen, und zwar in einer mit den Angaben der Eddalieder völlig 
übereinftimmenden Weife 156); es berührt fich dabei der Glaube an 





154) So wird 3. ©. bei dem oben, $. 54, Am. 66, befprochenen Auf» 
richten einer Schimpfftange die magifche Formel erſt gefprochen, dann aber mit 
Runen eingefchnitten; dad Sprechen des Fluches und das Niken der Runen 
geht auch im Skirnismal, 32—6, Sand in Hand, und im Runatals p., 
welcher im Havamal, 139— 65, eingeflochten ift, ift abwechfelnd und offenbar 
gleichbedeutend von dem Niken von Nunen, dem Singen von Liedern und dem 
Vortragen von Buuberformeln (galdr at gala) die Nede. 

155) Im Sigrdrifumal, 6—13 werden sigrunar, ölrunar, bjarg- 
runar, brimrunar, limrunar, malrunar, hugrunar, d. b. Siegrunen, Bier- 
tunen, Berge= oder Nettungsrunen, Brandungsrunen, Zweigrunen, Nederunen, 
Berftandrumen unterfchieden, und von jeder Art wird angegeben, wie fie zu 
tigen und welches ihre Kraft fei;s wenn ebenda, 14—9, erzählt wird, wie 
die Runen über alle Welt zerftveut und überall eingerigt feien, zugleich aber 
Sigurd fie zu lernen und zu nüßen angewiefen wird, fo weift dieß darauf hin, 
daß man den Rumenzeichen an fih und unabhängig vom Wiffen und Wollen 
des Menfchen eine beftimmte Kraft zufchrieb, welche der Menſch nur lernen, und 
wenn gelernt, mit Bewußtfein zu feinen Zwecken anwenden kann. Sm Runa- 
tals p. zähle Odin feine Künfte im Runen- und Liederzauber auf; Grogaldr 
läßt einen Sohn die verftorbene Mutter erwecken, die ihm fofort eine Reihe von 
Zaubergefängen fingt. 

156) In der Egils S. Skallagrimssonar, c.44, ©, 210—-3 wird 
3 B. erzählt, wie die zauberkundige Königinn Gunnhildr dem Egil in einem 
Trinkhorne vergeben will; ex ritzt Runen in das Horn, ſchneidet fich in die 
hohle Sand und beftreicht mit dem herauslaufenden Blute die Runen: da fpringt 
das Horn und der Trank fällt zum Erde. Ebenda, c. 75, ©. 565—8 ift yon 
einem Weibe die Nede, das bezaubert (hämstoli) ift, und der ein Bauernſohn 
vergebens durch Niken von Runen zu helfen verfucht hatte. Egil läßt ihr Bett 
unterfuchen, und findet darin mit Runen bezeichnete Fiſchknochen; er ſchabt diefe 
ab umd verbrennt das Abgefchabte, ex fehneidet neue Runen ein und legt dieſe 
unter das Kiffen der Kranken: alsbald gefundet diefe, und fpäter fommt her 
aus, c. 78, ©. 587, daß ein abgewiefener Freier, der Liebesrunen (manrunar) 
hatte rigen wollen, aus Ungefchicklichkeit jene Krankheit bringenden Runen ges 
ſchnitten Hatte. Dex letztere Umftand ift wieder von Bedeutung; ex zeigt wieder 
um, daß das bloße Ritzen der Rune, wenn auch unbewußt erfolgt, naturnoth⸗ 


136 1. Abſchnitt. $. 56. 


Zauberei mit den übernatürlichen Wirkungen, welche man der Dicht- 
kunſt als folcher 15%), welche man dem Fluche oder Segen auch ge 
wöhnlicher Menfchen, zumal unter ungewöhnlichen Umftänden 158), bei- 
zulegen pflegte. Eine andere Art des Zaubers hieß seidr, und 
wer fie trieb seiömadr oder seiökona. Man pflegt den Ausdruck 
mit dem Zeitworte at sjoda, fteden, zufammenzubringen, indeffen ift 
diefer Zufammenhang ein ziemlich problematifcher 259); man braucht 
für Diefe Art zu zaubern den Ausdrud at sida, at efla seid, at 
fremja seid, at setja seid, u. dgl., nicht aber at sjoda, und auch 
fonft erfährt man nicht, daß dabei von einem Kochen die Rede war, 
Nur foviel wird berichtet, daß die den Zauber verrichtende Perſon 
auf einer Erhöhung (seiöhjallr) zu fißen pflegte, und eines Gehilfen 
bedurfte, welcher beftimmte Zauberformeln vortrug (frädi, seisläti, 
varölokkur) 160); auch von einem Zauberitabe (seidstafr) ift die 





wendig eine beftimmte Wirkung zu äußern fihien. Der zaubernde Menſch alfo 
benügt nur die Andern verborgene, ihm bekannte Kraft dev Nume; an fich aber 
thut fein Wiffen und Wollen Nichts zur Sache. 

157) Ein Beifpiel bietet porleifr jarlaskald, der durch ein Lied des Jarles 
Hakon Halle verfinftert, die Schwerter und Speere darin in Gang bringt, den 
Jarl felber ohnmächtig und ſchwer Frank fingt, porleifs p. jarlask. c.4, 
©. 97— 8; aber freilich hatte Thorleif von Skeggi „mehr gelernt an alten 
Kunden, als andere Leute wiffen würden“, und von feinem eigenen Vater 
Asgeirr hatte er „manches Altwiffen“ fich lehren laffen, ebenda, ce. 1, ©. 90. 
Ein Lied des gefangenen Sigurdr Gunnhildarson jchläfert feine Wächter ein, 
und ermöglicht ihm da8 Entfommen, Holmverja S. ce. 17, ©. 53. Die ge- 
waltigſten Wirkungen Hat eine Neihe verfchiedener Spielweiſen nach dev, freilich 
ganz unverläffigen, Herrauds S. ok Bosa, ce. 12, ©. 222—3. Endlich 
auch den neueren Volksſagen ift die gewaltige Kraft der strömkarlsvisor u. dgl. 
nicht fremd. 

158) Gunnhildr z. B. verflucht den Hrutr dahin, daß er mit der Unnr 
feine Kinder zeugen möge, und der Fluch geht in Erfüllung, Njals 8. c. 6, 
S. 10; porveig flucht dem Kormakr dahin, daß er feine Geliebte Steingerdr 
nie gewinnen folle, Kormaks S. c. 5, ©. 48-50; vergl. c. 18, ©. 168. 
Aber freilich find beide Weiber zauberfundig, und das letztemal ift überdieß, 
e. 6, ©, 54, neben dem Fluche von seidr die Nede. Ausdrücklich wird ferner 
bezeugt, daß man dem Fluche eines Sterbenden große Gewalt beimaß, wenn 
dabei der, den der Fluch treffen follte, mit Namen genannt wurde, Fafnis- 
mal, ©. 108. Auf den Glauben an die Kraft des Segens gründen fich da— 
gegen die mancherlei Gruß- und Wunfchformeln, die im gewöhnlichen Leben 
bald zu bloßen Formeln geworden fein mögen. 

159) Vergl. I. Grimm, Deutfhe Mythologie, S. 988. 

160) Vergl. 3. B. die 8b. I, ©. 445—8 mitgetheilte Schilderung eines 
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Rede 161), und überhaupt wird die Erfcheinung und das Benehmen 
folcher Zauberleute als ein ganz abfonderliches gefchildert : die Wirk— 
famfeit diefer Art des Zaubers feheint eine ganz befonders Fräftige 
gewefen zu fein. Ob übrigens mit galdr und seiör die verſchie— 
den Arten des Zauberns erfchöpft, oder ob neben beiden noch andere 
vorgefommen feien, wird nirgends angegeben; mancherlei zauber— 
kräftiger Mittel gefchieht ab und zu Erwähnung, ohne daß Doch 
dabei bemerkt würde, ob diefelben für fich allein als eine eigene Art 
des Zaubers galten, oder ob fie nur einen einzelnen Beftandtheil des 
seiör zu bilden pflegten. Wir erfahren, daß das Schlachten dreier 
Gänfe, wenn es unbefchrieen gefhah, und das Sammeln ihres 
Blutes in einem Gefäße dienen fonnte einen Fluch zu heben 162); 
daß ein vdreimaliger Schlag mit dem Zauberftabe an den linfen 
Barden das Gedächtniß nimmt, der Schlag an den rechten Baden 
daſſelbe wiederherftellt 163); daß der Gang gegen den Lauf der Sonne 
(andsälis) und hinterrücks (öfugt) magifche Kraft hat 169); daß auch 
wohl zur Verftärfung des Nücwärtsgehens die Zaubrerinn den Kopf 
zwifchen die Beine nimmt, und dadurch ihre Gegner irre macht und 





einfchlägigen Vorganges; ferner Laxdäla S. e.35, ©. 142, wo die gebrauch— 
ten Bauberformeln geradezu als galdrar bezeichnet werden; ebenda, c. 37, 
©. 152, u. dergl. m. 

161) Laxdäla S. c. 76, ©. 328, wo seidstafr, nicht seiöstaör zu 
leſen tft; vergl. Bd. 1, ©. 446, und unten, Anm. 163. 

162) Kormaks s. c, 22, S. 206-8; die Zauberei feheint fich hier mit 
dem Opfer zu berühren. 

163) Vatnsdäla S. c. 44, ©. 188—90. In der Guörunarkv. I, 
21—4 ift e8 dagegen ein Zaubertrank, der das Gedächtniß raubt. 

164) Ein altes Weib geht mehrmals andsälis um das Haus, tet die 
Naſe in die Höhe und ſchnuffelt nach allen vier Winden; da erhebt fich ein 
Schneeſturm, und eine Savine verſchüttet den Hof des Feindes, Gisla S. 
Surssonar, I, &, 335 II, ©. 118; ein andermal Hat der Gang andsälis 
fammt dem Schwingen eines Tuches mit eingewideltem Golde die Wirkung, 
daß ein Vergfchlipf niedergeht, Vatnsdäla $. c. 36, S. 150 und Land- 
nama, II, c. 4, S. 181, und in ähnlicher Weife wird anderwärts ein durch 
Zauberei erregte Unwetter wieder geftillt, Vatnsdäla 8. c. 47, ©. 198, 
0 dergl. m. Bemerkenswerth ift, daß nach der borfinns 8S. karlsefnis, 
c. 9, S. Age Eee De Schwingen eines Schilde solarsinnis 
ale Friedens =, das Schwingen andsälis als Unfriedengzeichen gilt; umgekehrt 
gilt es nach der Droplaugarsona 8. &. 10-1 als eine Beleidigung ber 
Götter, die von ihnen durch Unwetter gefteaft wird, wenn man solarsinnis um 
ihren Tempel herumgeht. - 
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die ganze Umgegend in Aufruhr bringt 165); daß das Beißen in 
den Ring des Zauberftabes, während deſſen Spitze im Waffer fteht, 
zauberhaft geftautes Waſſer wieder zurücktreibt 166); daß unter Um— 
ftänden eine Handbewegung der Zaubrerinn genügen fann, um ihren 
Schügling feinen Verfolgern unfichtbar zu machen 167), u. dergl. m. 
Was aber die Wirkungen der Zauberei betrifft, fo find diefe über- 
aus mannigfaltig. Bon den Runen und Zauberliedern erwartete 
man den Sieg im Kampfe, Schub vor Gift, Heilung von Wunden 
und leichte Entbindung der Frauen, Hilfe in Seegefahr, Klugheit 
und Wohlredenheit; man glaubte durch fie feine Feinde hemmen und 
ihre Waffen abftumpfen zu können, fich felbft aus Banden zu be— 
freien, das Geſchoß im Fluge zu hemmen, die eigene Wunde auf 
den Gegner zurücdzumenden, das Feuer zu befprechen, Hader zu 
ſchlichten, Wind und Wellen zu ftilen, Geifter in der Luft zu zer— 
ftreuen, Todte aufzuwecken, fich felbft vor dem Tode im Kampfe zu 
bewahren, tiefe Weisheit zu erlangen, die Gunft von Weibern zu 
gewinnen, auch wohl veißende Ströme zum Stehen zu bringen, fich 
vor Froft zu fchügen, Zauber abzuwenden, u. dgl. m. 168) Des seidr 
bediente man fich zur Exrforfchung der Zufunft 169), zur Erregung 
von Sturm und Unwetter (gjörningavedr) vder zur Stillung von 
ſolchem 170), zum Heranziehn einer entfernten Perſon 171), zur Töd— 





165) Vatnsdäla 8. c. 26, ©. 106—8 u. Landnama, Ill, ce. 4, 
S. 179—80. Die Stelle zeigt zugleich, daß der Zauber gebrochen wird, wenn 
der Gegner den Zauberer früher erblickt als dieſer ihn. 

166) Landnama, IV, c. 5, ©. 251. 

167) Fosthrädra 8. c. 14, S. 62 der. älteren, c. 10, ©. 33 der 
neueren Audgabe. 

168) Vergl. die oben, Anm. 155 angeführten Eddalieder. 

169) Siehe oben, Anm. 146 u. 149. 

170) Laxdäla S. c.35, ©. 1425 Friöpjofs S. c.5, ©. 72 und 
e. 6, ©. 78-80, wo in eigenthümlicher Weife die seiö’konur oder tröllkonur, 
welche durch seidr, galdrar und tröllskapr den Sturm evregt haben, als 
hamhleypur auf einem Walfiſche veitend mitten in der Brandung erfcheinen, 
während der Zauberer ein andermal, Laxdäla $, e. 18, S. 56—8 felbft die 
Geſtalt eines Walfifches angenommen hat. Vergl. ferner Holmverja 8. 
c. 28, ©. 87, Eyrbyggja S. c. 40, ©, 204; Vatnsdäla S. c. 34, 
©. 142; Finnbogas. co. 34, ©. 312; Vigaskutu 8. c. 14, ©. 270-2, 
u. dergl. m. * 

171) Vnglinga S. c. 16, S. 19— 20; da der Angelockte von feinen 
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tung von Feinden 172), auch wohl insbefondere zum Schaden einer 
unbekannten Perfon, die fich irgend welcher Verlegung ſchuldig ges 
macht hatte 173), um Jemanden gegen Eifen feft zu machen 174), 
u. dergl. m. Durch Zauber fehen wir ferner mancherlei Blendwerf 
(sjonhverfingar) getrieben, fo daß die Leute den Zauberer felbft oder 
deffen Schützling in anderer Geftalt als feiner wirklichen jehen 175); 
man fann fich und Andere durch diefelbe unfichtbar machen, indem 
man eine Wolfe um fich oder fie legt oder einen afchenähnlichen 
Staub über fich wirft 176); daß hamför und gandreid, hamremmi, 
ferner wirkliche Verwandlungen Anderer fehr häufig durch Zauberei 
befchafft werden, und insbefondere die berserkir ganz gewöhnlich 
zugleich als Zauberer erfcheinen, wurde bereitd bemerkt, und mag 
demnach hier nur noch beigefügt werden, daß auf die zauberifche 
Verftärfung der eigenen oder fremder Kräfte der Ausdrud at magna, 
at magnaz (von megin. Stärfe) vorzüglich Anwendung zu finden 
fcheint 177), fowie, daß Zauberweiber der hamför fich namentlich auch 
Genoffen verhindert wird zu fommen, findet er, von der Mahr geritten, dem 
Tod. Dergl. auch HolmverjaS. c. 18, ©. 56. 

172) YnglingaS. c. 17, ©. 20—1; Laxdäla S. c. 37, ©. 152, 
wo fich der eigenthümliche Zug findet, daß der Betreffende zunächft durch Zau— 
bergewalt an den Ort geloct wird, an dem der seiör vor fich geht, und dann 
duch deffen Betreten den Tod findet: die Vorftellung ift dabei weſentlich die- 
ſelbe, wie in dem oben, Anm. 156 erwähnten Falle, da das Liegen auf Zauber— 
mitteln Krankheit bringt. Hieher ſcheint auch zu gehören, was Bd. I, ©. 394—5 
von Galdrahedinn erzählt wurde; fein blot (Opfer) wird wohl ein Zauberact 
geweſen fein, und nur chriftlicherfeit8 jenen Namen erhalten haben. Eine ähnliche 
Verwechslung des Opferdienfte® mit dem Bauberivefen feheint auch in ber 
Vatnsdäla s. c. 25, S. 102 u. c. 26, ©. 104, fowie Landnama, II, 
e.4, ©, 179 vorzuliegen, wo von einem Sommeropfer, einem Opfer um langes 
Leben, einem Opferhaus und Opferkleide (blothus, blotklädi) die Rede ift, 


während doch nur Zauberei im Spiele zu fein fheint. Vgl. indeffen Anm. 207. 


173) Gisla S, Surssonar, I, ©. 31 (IM, 116); vergl. I, ©. 40 u 
50 (II, 125 u. 136). % DR 


174) Sögubrot af fornkonungum, c.4, 8.374, und die übrigen, 
Anm. 61 angeführten Stellen. 

175) HolmverjaS. ce. 235, 87-9; borgrims $. pruda, c.7, 
©. 20; Eyrbyggja 8. c.20, &,92—-6; Landnama, Ill, c. 14, ©. 212. 

176) Vergl. oben, Anm. 79 u. $. 26, Anm. 85 jüngere Ol.S. h. h. 
°. 129, ©. 300—1; Heimskr. c. 143, ©. 221. Hieher gehört wohl auch 
das Erzeugen von Finfternif durch das Schwingen einer Peitfhe, Holmverja 
3. 0. 24,8 76-7. 


177) 8.8. Vatnsdäla s. c. 28, ©. 112; Fostbrädra S. 6. 14, 
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zu dem Ende bedienen, um Menfchen, denen fie übel wollen, bei 
Nacht zu reiten 178). Auch von Liebeszauber ift die Rede, ohne daß 
dabei der Runen oder Zauberliever gedacht wäre 179); die Entfchei- 
dung durch das Loos weiß der Zauberer zu feinen Gunften zu 
leiten 180); er bewirft, und zwar auch ohne seidr, einen Bergſchlipf 
wie eine Ueberſchwemmung 181), fchafft fich nach Belieben guten 
Wind 182), erregt bei Anderen Wahnfinn oder Tod 183), fchafft fich 
in einer Hungersnoth die See voll Fifche 184), behert Thiere, zumal 
Katzen, in der Art, daß ex fich ihrer zu feiner Vertheidigung gegen 
Feinde zu bedienen vermag 185); durch Zauber werden Todte und 
Unholde erweckt, mag man nun über zukünftige, oder fonft über ver— 
borgene Dinge von ihnen Auffhluß verlangen 186), u. dergl. m. 





©. 60 der älteren, e. 9, ©. 32 der neueren Ausgabe, u. öft. Anderwärts 
fommt freilich der Ausdruck auch in unverdächtigerem Sinne vor, 3. B. meg- 
nadiz sottin, die Krankheit nahm zu, Eyrbyggja % c. 51, ©. 264, ja 
fogar hefr magnaz kristnin, das Chriftenthum hat zugenommen, Hungur- 
vaka, c.1,©4 

178) Eyrbyggja 8. c. 16, ©. 44-8 u. c. 20, ©. 96—8. Wie in 
Deutfchen Sagen berührt fich denmach auc im Norden die Here mit der Mahr 
und Trude; über den Ausdruck kveldrida vergl. oben, Anm. 21. 

179) Vatnsdäla S. c. 36, ©. 148. 

180) Ebenda, c. 42, ©. 174. 

181) Landnama, IV, c. 5, ©. 250—1. 

182) Fostbräßra 8. c. 14, ©. 67 der älteren, c. 10, ©. 35 der 
neueren Ausgabe. 

183) Erftered nah Landnama, Il, c. 19, ©. 1185 nad) der Haralds 
S. harfagra, c. 44, ©. 122 erfolgt auf einen Zaubertrank der Tod. 

184) Ebenda, c. 29, ©. 147; dabei wird wieder ausdrüclich seidr als 
angewandt bezeichnet. Vergl. Übrigens aud oben, $. 9, Anm. 335 ferner 
g. 43, Anm. 16; im leßteren Falle ift es freilich ein Gott, der auf Anrufen 
den Fiſch fendet, 

185) Vatnsdäla 8. c. 28, ©. 110—2; vergl. Orms p. Storolfs- 
sonar, c. 7, ©, 216, c. 8, ©. 222, c. 9, ©.223-5, wo indefien die Katze 
eigentlich ein tröll iſt. Anderemale find e8 Naben, welche fi ein Seefahrer 
dahin verzaubert, daß fie ihm den Weg über See zeigen müffen, vergl. oben, 
Anm. 81. 

186) Der Ausdruck utiseta (Außenfiken) oder atsitja uti fcheint fich vor= 
zugsweiſe auf derartigen Zauber zu beziehen, da er mit dem at vekja upp tröll, 
Unholde auferweden, öfter zufammengeftellt wirt. Schon Odin weckt durch val- 
galdr die todte Scherinn, die, lange todt, mit Schnee befchneit, mit Regen 
bejchüttet, mit Thau benekt, nothgezwungen ihm erfteht, Baldrs draumar, 


4—5; im Grogaldr ift es der Sohn, ber die todte Mutter, in ber Her- 
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Nicht erfchöpfend zwar, aber doch in großer Mannigfaltigfeit, ſtellt 
Snorri die verfchiedenen Arten der Zauberei und zugleich Die vers 
fehiedenen Wirkungen derfelben in dem Berichte zufammen, den er 
über Odins angebliche Zauberfünfte gibt; feine Angaben find, 
obwohl mehrfach bereits eine jüngere und getrübte Auffaflung ver— 
vathend, belehrend genug, um hier ihrem vollen Umfange nach Pla 
finden zu dürfen. Es heißt aber 8°): „Als da Asa-Odinn in die 
Nordlande fam, und mit ihm die Diar, da wird mit Wahrheit bes 
richtet, daß fie die Künfte (iprottir) begannen und Iehrten, welche 
die Leute feitdem lange geübt haben. Odin war der angefehenfte 
von ihnen Allen, und von ihm lernten fie Alle die Künfte, denn er 
fonnte alle zuerft, und überdieß die meiften. Aber das ift zu fagen, 
aus welchen Gründen er fo fehr verehrt wurde; dazu führten folgenve 
Dinge: er war fo fehön nnd herrlich anzufehen, wenn er bei feinen 
Freunden faß, daß Allen das Herz darüber lachte; wenn er aber im 
Heer war, da erfebien er feinen Feinden grimmig. Aber Das führte 
dazu, daß er die Künfte fonnte, daß er Anfehn und Leib wechfelte 
auf welche Weife er wollte 188); eine andere war die, Daß er fo 
klug und glatt fprach, daß Allen, vie zuhörten, Das allein wahr 
bien; er redete Alles im Versmaße, fo wie man jetzt Das fpricht, 





varar s. 0.7, S. 435 u.flg. die Tochter, die den verftorbenen Vater erweckt, 
und beidemale fcheint die Erweckung ebenfalls nur durch Lieder zu geichehen. 
Dagegen citivt der Färdifche Häuptling prandr einmal in anderer Weiſe Todte, 
Färeyinga 8. c. 40, ©. 183-5 (vergl. oben, $. 28, Anm. 16), Er läßt 
= Haufe ein großes Feuer anzünden, vier Gitter in gefchloffenem Viere um 
diefes herumſetzen, und zieht neun Kreiſe um dieſes herum; dann ſetzt er ſich 
ſelbſt zwiſchen Feuer und Gitter, und verbietet den Anweſenden, ihn anzuſprechen. 
Nach einiger Zeit tritt ein Mann ein, den man als den verſtorbenen Einarr 
erkennt, ganz naß; er geht auf das Feuer zu, wärmt fid) die Hände, und ent» 
fernt fih dann. Kurz darauf erfeheint porir in derfelben Weiſe; endlich aber 
fommt Sigmundr Brestisson, ganz blutig und das eigene Haupt in der Hand 
tragend. Nachdem auch ex fich entfernt hatte, fteht brandr auf, Holt tief Athem 
und erklärt, jet zu wiſſen, wie die drei Männer ums Leben gekommen feien ; 
duerſt müſſe nämlich Einarr im Waſſer erfroren oder ertrunken fein, dann porir, 
Sigmundr aber müffe ans Sand gekommen, und bier im Buftande der Ermat- 
fung ermordet worden fein. 

18%) Ynglinga 8. c. 6—7, &, 10-2; die eigenthümlich euhemeriftifche 
Anſchauungsweiſe der Heimskringla muß begreiflich bei ihrer Darſtellung immer 
im Auge behalten werden. 

188) Siehe oben, Anm. 19, 
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was Diehtkunft heißt: er und feine Tempelpriefter (hofgodar, d. h. 
die anderen Afen) hießen Liederſchmiede (lioda smidir), weil diefe 
Kunft von ihnen begann in den Nordlanden. Odin konnte es fo 
machen, daß im Kampfe feine Gegner blind wurden, oder taub, 
oder voller Schreden, und ihre Waffen nicht mehr angriffen als 
Gerten; feine Leute aber zogen ohne Nüftung aus, und waren 
wüthend wie Hunde oder Wölfe, biffen in ihre Schilder, waren 
ftarf wie Bären oder Stiere; fie erfchlugen die Leute, und weder 
Teuer noch Eifen griff fie an: das nennt man den berserksgangr 189). 
Odin wechfelte die Geftalt; da lag fein Körper wie fehlafend oder 
todt, er aber war da Vogel oder Thier, Fisch oder Wurm, und fuhr 
in einem Augenblide in fern gelegene Lande, in feinen Gejchäften 
oder in denen anderer Leute190). Das wußte er auch noch zu 
machen mit bloßen Worten, Feuer zu löfchen, und die See zu ftillen, 
und die Winde zu Drehen auf welche Art er wollte. Odin befaß 
das Schiff, das Skidbladnir hieß, auf welchem er über große Meere 
fuhr 191); und das fonnte man zufammenfalten wie ein Tuch. Odin 
hatte bei ſich das Haupt des Mimir, und das fagte ihm viele Nach» 
richten aus den andern Welten 1°2); zuweilen aber weckte er todte 
Leute aus der Erde auf, oder feßte fich unter Gehängte: darum wurde 
er der Herr der Geipenfter (drauga drottinn) oder der Herr der 
Gehängten genannt. Er hatte auch zwei Naben, die ex prechen 
gelehrt hatte; die flogen weit in den Landen herum, und jagten ihm 
viele Nachrichten 193); von diefen Dingen wurde er gewaltig erfahren. 
Alle diefe Künfte lehrte er mit Runen und Liedern, welcde galldrar 
heißen; darum werden die Aſen Zauberſchmiede (galldrasmidir) ge- 
nannt. Odin fonnte die Kunft, welche die größte Gewalt hat, und 
übte fie felbit, welche seidr heißt: und dadurch vermochte ex Die 
Geſchicke der Leute zu wiffen und ungefchehene Dinge, fo aud) den 
Leuten den Tod zu machen, oder Unglüd, oder Krankheit; jo auch 





189) Oben, Anm. 41. 

190) Siehe Anm. 18. 

191) Nah) Grimnismal, 43, womit Gylfag. c. 43, ©. 138—40 
und Skaldskaparm. c. 35, ©. 342 übereinftimmen, gehörte dad Schiff 
dem Frey, nicht dem Odin. 

192) Ueber Mimirs Haupt vergl. Ynglinga S. c. 4, ©. 8; aber aud) 
Völuspa, ec. 47 u. Sigrdrifumal, 14, fennen bereit8 den Mythus. 

193) Vergl. oben, d. 54, Anm. 71. 
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den Leuten den Verftand zu nehmen oder die Kraft, und Anderen 
zu geben; mit diefer Zauberei aber, wenn fie verrichtet wird, ift fo 
ſchwere Bosheit verbunden, daß es für Männer nicht ohne Schande 
ſchien, damit umzugehn; und diefe Kunft wurde die Göttinnen gelehrt. 
Odin wußte alle Erdſchätze, wo fie verborgen waren, und er fonnte 
jolche Lieder, daß fich ihm die Erde aufſchloß, und Berge und 
Steine, und die Hügel, und er band allein mit Worten die, welche 
darin wohnten, und ging hinein, und nahm da Alles was er wollte. 
Durch diefe Kräfte wurde er fehr berühmt, feine Feinde fürchteten 
ihn, aber feine Freunde vertrauten auf ihn, und glaubten an feine 
Kraft und an ihn felber. Und er lehrte feine meiften Künfte die 
DOpferpriefter (d. h. die andern Aſen); fie waren ihm zunächſt an 
aller Kunde und Zauberei. Doch lernten viele Andere viel davon, 
und von da weg hat fich die Zauberei weit verbreitet und lange 
erhalten.” 

Das Bisherige wird gemügen, um von den altnordiſchen Vor— 
ftellungen bezüglich der Zauberei einigen Begriff zu geben. Der 
wejentliche Unterfchied, welcher zwifchen der Zauberei und allen anderen 
übernatürlichen Gigenfchaften vorliegt, Die einzelnen Menſchen zus 
fommen, ift dabei nicht zu verfennen. Es können nämlich Kräfte, 
welche ordentlicher MWeife dem Menfcbengefchlechte wicht zuftehen, 
dennoch, fei es nun durch die Geburt oder durch irgend welchen 
anderen Vorgang, der einzelnen Perfon in der Art verliehen fein, 
daß viefelben mit deren Perfünlichfeit bleibend verknüpft, daß fie 
gewiffermaßen zu dauernden Attributen derjelben geworden find; in 
ſolchem Falle erfcheint dann eben die Natur des betreffenden Menfchen 
ausnahmsweife als eine in derfelben Weife potenzirte, wie dieß Die 
Natur der Götter und der Wichte regelmäßig fchon ift. In anderen 
Fällen beruhen aber die übermenfchlichen Leiftungen des Einzelnen 
auf der Anwendung Außerer Mittel, auf fremden Kräften alfo, 
welche derfelbe ſich nur Ddienftbar zu machen weiß. In der Natur, 
Im gefprochenen Wort, im geheimen Schriftzeichen, in gewiſſen Ber 
wegungen und Wendungen des menfchlichen Körpers liegen geheime 
Kräfte in Fülle verborgen; wer fie zu benügen verfteht, verfügt über 
Mittel, welche dem gewöhnlichen Menfchen unzugänglich find, er 
vermag zu leiften, was das Maß menfchlicher Kräfte bei Weiten 
überſteigt, und ſelbſt die Dämonen und die Bewohner der Todten- 
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welt kann er zu feinem Dienfte zwingen. In Fällen der legteren 
Art, und nur in diefen, fpriht man von Zauberei, und dieſe beruht 
demnach jederzeit auf dem durch geheimes Wiſſen ermöglichten Ge- 
brauche äußerer Mittel 194); fie kann ebendarum erlernt werden, und 
ift fomit in gewiſſem Sinne jedem Menfchen erreichbar 195). Aber 
freilich läßt fich die Grenze gegenüber Fällen jener erfteren Art keines— 
wegs immer mit der Schärfe und Beftimmtheit ziehen, wie dieß der 
erſte Anfchein vermuthen laſſen möchte. Cinmal nämlich ſetzt Die 
Zauberei, obwohl fie erlernt werden kann, doch felbft wieder in der 
Regel gewiſſe Eigenichaften auf Seiten desjenigen voraus, der fich 
ihr widmen will, und fie kann demnach felbft jenen das gewöhnliche 
Maß überiteigenden Fähigkeiten angereiht werben, welche einzelnen 
Menſchen innewohnen 196); dann können aber auch umgefehrt blei— 
bende Eigenfchaften übernatürlicher Art duch Zauberei dem einzelnen 
Menfchen verliehen werden, die dann als dauernd angeeignete jener 
erfteren Klaffe, dagegen ihrem Urfprunge nach diefer zweiten zuge— 
wiefen werden müßten, Ueberdieß läßt fi auch nicht verfennen, 
daß fehr häufig bezüglich einer und derſelben Perſon ein gewiſſes 
Schwanfen fi geltend macht zwijchen der Erklärung ihrer über: 
menfchlichen Leiftungen aus ihrer eigenen potenzirten Natur, und 





194) Sn diefem Sinne kann man mit J. Grimm, Deutfche Mythologie, 
S.983 fagen: wunder geht mitrechten dingen, zauber mit unrechten zu, 
jenes ist geheuer, dieser ungeheuer; unrichtig aber fcheint, wenn derfelbe 
auf die heilfame oder ſchädliche Wirkung der in Anwendung gebrachten über- 
natürlichen Kräfte ein enticheidende8 Gewicht legen will. Auch die Zauberei 
kann heilfam, umgekehrt auch das Wunder zerftörend wirfen; nicht die Art der 
Wirkung, fondern die Beichaffenheit der in Anwendung gebrachten Mittel unter- 
fcheiden Beide. 

195) Zaubern lernte z. B. Rögnvaldr rettilbeini, de8 Harald Harfagr 
Sohn, Haralds S. harfagra, c. 36, ©. 114; ebenſo Vegmundr, der 
aber freilich einer Rieſinn Sohn war, wie Sener der Sohn einer Finninn, 
Oervar-OddsS.c.19, ©.241; ferner porleifr jarlaskald, oben, Anm. 157; 
porsteinn uxafotr, Porsteins p. uxaf. c. 4, ©. 113, vergl. mit c. 2, 
©. 108; Gunnlaugr porbjarnarson, EyrbyggjaS. c. 15, ©. 44, u. dgl. m. 
Schon die ältere Edda fpricht übrigens von dem Lernen des Lieder- und Runen— 
zauber8, und die oben angeführte Stelle der Ynglinga S. führt alle Zauber— 
funft auf die Lehren Odins zurück; in der That find ſchon die Namen, mit 
welchen dieſelbe bezeichnet wird, nach diefer Seite hin erläuternd. 

196) Leute rieſiſcher oder elhifcher Abkunft, dann wieder die Finnen, find 
vorzugsweiſe geſchickt, Zauberkünſte zu lernen umd zu üben, u, dergl, m. 
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aus deren zauberifcher Herrfchaft über äußere Mittel und fremde 
Kräfte; die Erklärung außergewöhnlicher Leiftungen aus Zauberei 
ftatt aus den eigenen überirdiſchen Kräften Der dabei thätigen Perſonen 
ift lediglich ein mechanifcheres und gröber finnliches Auskunftsmittel 
der menfchlichen Vorftellung, durch welches die Erklärung des Uner- 
Härlichen freilich nicht erreicht, aber Doch deſſen Unerflärlichkeit um 
eine Stufe weiter zurückgeſchoben wird, 

Bon diefem letzteren Gefichtspunfte aus ift e8 zu erflären, wenn 
nicht nur den Elben und Zwergen, dann auch den Niefen ganz vor- 
zugsweife zauberifche Künfte zugeichrieben werden, fondern felbft den 
Göttern folche mehrfach fich beigelegt finden, Schwerlich darf man der- 
artige Angaben erft der chriftlichen Zeit zuweilen; nicht nur Die 
Ynglinga S. und Saxo Grammaticus ſprechen von den Zauber 
fünften Odins und der übrigen Afen, fondern auch der Älteren Edda 
find entfprechende Vorftellungen nicht fremd 19%): in der That hat e8 
auch gar nichts Auffallenderes, die Götter zauberifcher Mittel fich 
bedienen zu fehen, als wenn diefelben andere Male bei weifen Niefen 
oder Fugen Seherinnen, bei Todten oder bei Vögeln fi) Naths 
erholen müffen. Aber allerdings liegt nichtsdeftoweniger eine tiefe 
Wahrheit in I. Grimm's Ausſpruch, daß man erft den gefunfenen 
Göttern Zauberei zugefchrieben habe 198), Erſt von dem Momente 
an, da die Götter Durch das Ueberhandnehmen des Anthropomorphis- 
mus in der Mythologie zu menfchenähnlich werden, um noch aus 
eigener Kraft Wunder thun zu Fönnen, find fie auf die Benügung 
äußerer Mittel und fremder Kräfte, und damit auf die Zauberei ver- 
wiegen; nur freilich gehört jenes Herabfinfen der Götter von ihrer 








197) Es genügt darauf Hinzuweifen, daß Odin ſchon in Baldrs drau- 
mar, 3—4, als der Water deg Liederzauberd (galdrs födur) bezeichnet, und 
daß daſelbſt die Zähmung des Höllenhundes, die Erweckung der todten Weif- 
fagerinn feinem Zauber beigemefjen wird; daß ferner Odin durch das Einftechen 
des Schlafdornes Csvefnporn) die Yalkyrje Sigrdrifa in magifhen Schlaf 
derfeßt, Sigrdrifumal, ©, 113 u. VölsungaS$. c, 20, ©. 166, ganz 
wie anderwärtd die zauberkundige Olöf, Hrolfs S, kraka, c. 7, ©. 18—9, 
Ober der Zauberer Vilhjalmr einem Gegner thut, Gaungu-Hrolfs $. c.24, 
S. 303 u, ec. 25, ©. 3065 daß Odin im Runenliede ausdrücklich der manz 
nigfachen Wirkungen fi rühmt, welche er mittelft des Lieder- und Runen— 
zaubers hervorrufe, u. dergl. m. 

198) Deutſche Mythologie, S, 983, 

Maurer, Befehrung. IL 10 
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idealen Höhe fchon den legten Zeiten des Heidenthumes, nicht erft 
den erften Zeiten des Chriftenthumes an. Für Menfchen fcheint 
übrigens die Zauberei nicht gerade unter allen Umftänden als ver- 
werflich gegolten zu haben; wir fehen den Sigurör Fafnisbani von 
Sigrdrifa im Nunenzauber unterrichtet werden, und den Egill Skal- 
lagrimsson durch ähnliche Künfte fich und Andern helfen; Stein- 
rauör porisson hilft mit der eigenen Zauberfunft den Nachbarn 
gegen fremde Zauberer und Unholde 9%); die zauberfundige und in 
die Zufunft ſchauende pordis von Spakonufell war hoch geachtet 
und wurde gerne mit dem GSchiedsrichteramte in ſchweren Nechts- 
fachen betraut 200), fie hilft allenfalls auch gegen fremden Zauber 201), 
und wacht mit großer Strenge über Rechtfchaffenheit und Ehrlich- 
feit202), u.dgl.m. Im Allgemeinen macht fich indefen hier wieder 
diefelbe Auffaffung geltend, deren oben gelegentlich der hamremmi 
gedacht wurde; auch die Zauberei wird regelmäßig als etwas Wider- 
natürliches und Unheimliches betrachtet, und als eine frevelhafte 
Ueberfchreitung der dem Menfchen von der Natur angewiejenen 
Schranken verabfeheutz auch Die Zauberer und die Eugen Weiber 
werden darum lieber mit den Unholden als mit den lichten Göttern 
in Berbindung gebracht, und die Ausdrücke tröll, tröllskapr, irylizka, 
at iryllaz werden unbedenklich und ganz allgemein auch auf fie an- 
gewandt. Wiederholt ift auch von der gerichtlichen Verfolgung der— 
felben die Rede 203), oder auch von außergerichtlicher Todtung 20), 





199) Landnama, III, c. 14, ©. 211—2; ähnlich Steinfidr in der 
VigaskutuS8. c. 14, ©. 270—2. 

200) Vatnsdäla S. c. 44, ©. 186—8. 

201) KormaksS. c. 22, ©. 206—8;5 freilich heißt fie ebenda, ce. 9, 
S. 76 übel geartet, und fpielt eine nicht ganz unangreifbare Rolle, 

202) Siehe Bd. I, ©. 202. 

203) 3. B. Eyrbyggja 8. c. 16, ©. 46—8 und Landnama, II, 
0.8, ©,89; Laxdäla $. c.35, ©.142; Landnama, II, c. 7, ©. 83—4, 
u. dergl. m. 

204) 8. B. Eyrbyggja 8. c. 20, ©. 96—8; LaxdälaS. c. 37, 
©. 152—4 ımd c. 38, ©. 156; Gisla 8. Surssonar, I, ©. 34 (I, 
©. 118); Landnama, II, c. 20, ©. 235 —6, u. dergl. m. Regelmäßig 
werden dabei die Bauberer gefteinigt, nachdem man ihnen vorher einen Sad 
über den Kopf gezogen Hatte; das Lebtere geſchah, wie auch Heimskr. 
Haralds 8. harfagra, c. 34, ©. 111—2 zeigt, damit nicht deren böfer 
Blick im Sterben nod Schaden the (vergl. Anm. 65), bei der Steinigung 
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und man hielt die Zauberer allgemein für Leute, die ihr Leben ver- 
wirft hätten 205); freilich ift den betreffenden Angaben meift nicht mit 
Sicherheit zu entnehmen, ob dabei ſchon das Treiben der Zauberei 
an und für fich, oder ob nicht vielleicht erſt der rechtswidrige Scha— 
den, welcher durch Diefelben angerichtet wurde, mit dem Zope bes 
ftraft werden wollte. Für das Erſtere fcheint indeffen zu fprechen, 
daß König Harald Harfage den Betrieb des seisr als ſolchen unter 
fagte, und feinen eigenen Sohn Rögnvaldr rettilbeini mit achtzig 
anderen seiömenn verbrennen ließ, weil ev von bemfelben nicht 
laffen wollte206), Doch wäre auch möglich, daß man urfprünglich 
verfchiedene Arten der Zauberei unterfchieden und Die einen als an— 
ftändig und erlaubt betrachtet, die andern aber für vechtfchaffener 
Männer unwärdig gehalten und mit dem Tode beftraft hätte; wenig- 
ftens laffen manche Umftände vermuthen, daß ein derartiger Unter- 
fhied zwifchen Dem Nunen= und Liederzauber einerfeits und dem seiör 
andererfeitd gemacht worden fei207), 

Das Bisherige mag genügen um von dem überreichen Materiale 
einigen Begriff zu geben, welches die altnordifchen Quellen in Be- 
zug auf Heldenthum und Halbunholdenthum, Zauberei und Wahr- 





aber mochte der Gedanke zu Grumde liegen, daß foldhe Leute gegen Eifen feft 
fein möchten, 

205) Laxdäla S. c.36, ©. 142: „man hielt Die für des Todes würdige 
Leute (ulifissmenn), die folchen Zauber übten“, nämlich seidr. 

206) Heimskr. Haralds S. harfagra, c. 36, ©. 1145 jüngere 
01.8. Tr. c. 4, ©. 10—15 jüngere 01.8. h, h. c. 1, ©, 10. 

207) Nicht nur bezeichnet die Ynglinga S. den seidr als die ſchlimmſte 
Art des Zaubers, welche Männer ſich ebendarum geſchämt hätten zu lernen, 
ſondern es wird auch nur von ihr Odin, und ein andermalFreyja (c. 4, S. 8) 
als deffen Erfinder bezeichnet, während den Liedern der älteren Edda Odin zwar 
— Erfinder des Lieder- und Runenzaubers, nie aber als seidmadr gilt, und 

öluspa, 26, dieſe Art des Zaubers fogar mit fichtlichem Abſcheu der 

zauberfundigen Rieſinn Gullveig zugewiefen wird. Nur den seiör verfolgt 
König Harald Harfagr, und much, fpäter noch fheint nun diefe Art des dauberb 
als todeswürdig gegolten zu Haben (Anm. 205); ſelbſt die Bardar 8. Dumbs- 
ASDATS e. 1, ©. 164 hebt den seidr nicht ausdrücklich hervor, wenn fie die 
Zauberei (galdr und forneskja) als im Heidenthume wohl angefehen bezeichnet. 
Es wäre demnach die fpätere Scheidung einer ſchwarzen und weißen Kunft ſchon 
dem Germanifchen Heidenthume zuzuſprechen. Vgl. übrigens auch das Anm. 58 
Bemerkte, und was Anm. 172 über einen mehrfach angedeuteten Sufammenz 
hang des Opferdienfte mit der Zauberei beigebracht wurde, 
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fagerei u. dgl. m. bieten. Bei aller Mannigfaltigfeit der Anſchau— 
ungen im Detail tritt darin mit größter Beftimmtheit der gemein- 
fame Grundgedanke hervor, daß einzelnen Menfchen, fei es nun 
durch die Geburt oder in Folge irgend welcher anderer Umftände, 
übernatürliche Eigenfchaften zufommen Eönnen, wie fte regelmäßig 
nur den Göttern oder den Wichten eigen zu fein pflegen; daß ferner 
der Menfch durch geheimes Wiffen zu einer annähernd ähnlichen 
Herrfchaft über die Natur gelangen könne, wie fie jenen höheren 
Weſen, fei e8 nun vermöge der ihnen eigenthümlichen Kräfte oder 
auch durch die auch von ihnen geübten Zauberfünfte zufteht. Wie 
demnach die Götter und die Wichte in Folge des anthropomorphi- 
firenden Prinzipes in der Mythologie dem Menfchen ähnlicher ge- 
ftaltet und in nach menfchlihem Maße zu bemeffende Verbindungen 
zu demfelben gebracht werden, wie die Vorftellungen von dem jen- 
feitigen Leben dem Menfchen die Ausficht auf den Uebertritt im die 
Genofjenfchaft der Götter oder der Dämonen und auf ein zufünf- 
tiges Leben und Wirfen in ihrem Kreife eröffnen, fo wird auch 
fhon in diefer Welt ein Hinübergreifen des Menfchen in die Götter 
und Dämonenwelt für möglich gehalten, und demnach auch nad) 
diefer Seite hin der Menſch den überirdifchen Mächten näher gerüdt. 
Die nicht einheitliche, nicht abfolute, nicht hinreichend ideale Faffung 
der Gottheit ift e8, welche auch den Vorftellungen diefer Art zu 
Grunde liegt. Es kann aber nicht fehlen, daß die eigenthümliche 
Anfhauung des Verhältniſſes des Menfchen zu den höheren Mächten 
ihrerfeitS wieder eine eigenthümliche Geftaltung der Regeln und Ge— 
wohnbeiten bedingt, welche fich dieſer für fein eigenes Verhalten in 
der Welt feftfegt und aneignet. Zu einer furzen Betrachtung diefes 
Zufammenhanges der Religion des Nordens mit deſſen äußerem Leben 
fol nunmehr übergegangen werden. 


$. 57. 
3. Die heidnifche Sittenlehre, 

Es ift nicht eben leicht, über die Sittenlehre des altnordifchen 
Heidenthums fih ins Klare zu kommen. Nirgends wird diefelbe 
in den Quellen zufammenhängend vorgetragen, nirgends zwifchen 
den Vorſchriften des Rechts, der Ethik, endlich der vorfichtig berech- 
nenden Klugheit gehörig gefchieden; nur durch Kombination fehr ver 
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fehiedenartiger und großentheilg überdieß fehr zerftreuter Detailanga— 
ben läßt ſich einiges Licht bezüglich der ethifchen Vorftellungen der 
heidnifehen Nordleute gewinnen. Es erſcheint zweckmäßig, zweierlei 
Duellen bei unferer Betrachtung auseinanderzühalten, nämlich einer 
feits die Zufammenftellungen von Klugheitsregeln, welche einige 
Lieder der älteren Edda darbieten, und andererſeits Die einzelnen 
Notizen über die fittlichen Anfchauungen und das fittliche Verhalten 
des Alterthums, welche fich hin und wieder in den fonftigen Quellen 
beiläufig überliefert finden; jene erfteren gewähren ein leichter zu 
überjehendes und zu bemwältigendes Material, halten aber freilich Dabei 
die Grenzen der Ethif und der Klugheitslehre nicht feft, Diefe leh- 
teren find dagegen in der letzteren Beziehung minder ſchwankend, 
aber ihrer Zerftreutheit und Dürftigfeit wegen um fo ſchwerer zu 
benügen. Wir ftelfen jene gnomifchen Vorfehriften, weil aus ihnen 
am Nafcheften und Leichteften ein Geſammteindruck zu gewinnen ift, 
voraus, wobei freilich auch manche Negeln, welche fich auf bloße 
Klugheit oder auf den rein Außerlichen Anftand beziehen, nicht aus— 
gefchlofien werden können 1). 

Der Grundgedanke, auf welchem alle altnordifche Gnomik ruht, 
ift aber die Iebendige Meberzengung von der Vergänglichkeit 
aller irdifhen Güter, von der alleinigen Beftändigfeit eines 
ehrenhaft erworbenen Nachruhm es: „Es ftirbt das Gut, es fter- 
ben die Freunde, felber ftirbt man nicht minder; aber der Ruhm 
ſtirbt niemalen dem, der fich guten erringt“; „Es ftirbt das Gut, 
es fterben die Freunde, felder ſtirbt man nicht minder; Eines weiß 
ich, das nie ftirbt: das Urtheil über jeglichen Todten“ 2). Demge— 





1) Es gehört aber hieher vor Allem das Havamal, d. h. des Hohen 
Lied, welches Odin, den Hohen, die gnomifche Weisheit lehren läßt; ihm ift das 
Loddfafnismal, fowie auch derRunatalspattr einverleibt, deven erſteres 
den Loddfafniv von Odin über einige Sitten = und Klugheitögebote, deren Tele 
terer ihn über die Kraft des Runen- und Liederzaubers belehren läßt. Ferner 
das Sigrdrifumal, welches die Valkyrje Sigrdrifa den Sigurd über bie 
Kraft der Runen, dann über mancherlei Zebensregeln belehren läßt; vgl. Völ- 
sungaS8. c. 20—1, S. 166— 72. Die auf den Nunenzauber bezüglichen 
Stücke beider Lieder find natürlich hier nicht zu beſprechen; als eine Art von 
Commentar zum Havamal mögen aber Dietrich's Bemerkungen zu biefem in 
Haupts Zeitfchrift, Bd. II, ©. 385—432 verglichen werden. 

2) Havam. 75—6; vgl. Hakonarmal, 22, oben, $. 15, Anm. 27. 
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mäß verlaffe fich Niemand auf feinen Reichtum, denn er ift der 
unbeftändigfte Freund); Niemand verzweifle ob feiner Armuth, denn 
fie mag fich wenden, die Glücksgüter find nie in einer Hand ver- 
einigt, und überdieß ift felbft der Armfeligfte noch beffer daran als 
der Todtet); Niemand mißachte aber auch den Armen feiner Ar— 
muth wegend). Nicht verläßiger ift das eigene Leben; wen das 
Schwert nicht tödtet, den tödtet das Alter, und frifh und froh foll 
darum der Mann der Gefahr entgegengehen, die doch fein Grübeln 
abmwendet6). Aus der Erfenntniß der Unbeftändigfeit und Mangel- 
haftigfeit aller irdifchen Güter geht aber zunächft die Warnung her— 
vor vor jeder GSelbftüberhebung und faljchen Selbftgenügfamfeit. 





Auf die Unbeſtändigkeit aller ivdifchen Dinge geht auch Havam. 73: „oft 
ſchlägt das Wetter um in fünf Tagen; noch öfter im Monat.“ 

3) Havam. 77: „Volle Scheunen fah ich bei Fettlingd Söhnen, nun 
tungen fie den Bettelſtab; fo ift der Reichthum wie der Blick der Augen, er ift 
der unbeſtändigſte der Freunde. 

4) Havam. 67— 70: „Das Feuer ift das Befte für die Menfchenkinder, 
und der Sonnenfchein, wenn der Mann nur feine Gefundheit Haben kann, ohne 
mit Tadel zu leben’; „nicht ganz elend ift der Mann, wenn er auch übel auf 
iftz Einer ift durch feine Söhne glücklich, der Andere durch feine Freundichaft, 
Mancher durch veichliche8 Vermögen, Mancher durch feine Thaten wohl“; „beſſer 
ift e8 zu leben, und in Armuth zu leben (id) lefe mit Finn Magnusfon velif- 
Sum flatt sällifdum), immer befommt der Lebendige feine Kuh; ich fah das 
Teuer aufbrennen vor dem reihen Manne, und draußen ftand der Tod vor der 
Thür; „der Lahme reitet ein Roß, der Handlofe treibt eine Heerde, der Taube 
ſchlägt zu und ift tapfer; der Blinde ift beffer al8 der Verbrannte: Niemand 
zieht Nuken vom Zodten.“ 

5) Hav. 74: „Der weiß e8 nicht, der gar Nichts weiß, daß Mancher vom 
Reichthume genarıt wird (ftatt” aflavörom leſe ich nad) Anleitung des So- 
larljod, 34, af auönum); ein Mann ift reich, der andere arm, diefen foll 
man nit Schlechter achten.“ 

6) Hav. 14—5: „ſchweigſam und bedächtig und im Kampfe keck foll des 
Königs Kind fein; froh und heiter fol jeder dev Männer, bis der Tod feiner 
wartet‘; „der thörichte Mann meint ewig zu leben, wenn er vor Kampf fi 
hütet; aber das Alter gibt ihm feinen Frieden, wenn ihn ihm auch die Speere 
geben“; vergl. Fafnism. 40: „es ift nicht Föniglich, vor Vielem zu zittern.“ 
Ferner Havam. 22: „der unfluge Mann wacht alle Nächte durch und grübelt 
über Alles; müde ift er dann, wenn der Morgend fommt, der ganze Sammer 
bleibt wie er war.“ Vergl. auch Sigrdrifum. 31: „Das vathe ich dir 
fiebenten8, wenn du Sachen auszufechten haft mit muthigen Männern, beffer 
iſts zu kämpfen, als drinnen zu verbrennen für die tapferen Helden.“ 
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Eines Thoren Abzeichen ift es, ſich für vollfommen zu halten”); der 
Kluge weiß, daß er nicht allein etwas vermag, und gebraucht dar« 
um mäßig die ihm zuftehende Macht). Nur der Umverftändige läßt 
fih durch einen Glücksfall aufblähen; der Verftändige aber wird nie 
den Tag vor dem Abend loben). Wohl hüte man fich, irgend 
Jemand zu verfpotten; man kann nicht wiffen, was hinter ihm ift, 
und überdieß find Lafter und Tugenden in der Art gemifcht, daß 
Keiner ganz gut und Keiner ganz fehlecht ift, zumal aber ift das 
unfcheinbare Alter nicht zu mißachten!Y. Weiter aber ergiebt fich 
aus jener Weltanfchauung die Nothwendigkeit fteter Vorſicht. Stets 
muß der Mann gewärtig fein auf Feinde zu ftoßen, vor denen er 
fich feiner Haut zu wehren hat; er beobachte darum, und lege nie 
die Waffen aus der Hand!. Zumal in der Fremde ift ftete Acht- 





7) Havam. 21: „Der erbärmliche Menſch und der übelgenrtete lacht über 
Alles; Das weiß er nicht, was er wiffen follte, daß ex voller Fehler ſei“; 
ebenda, 25: „der unkluge Mann meint Alle zu wiffen, wenn er fic in 
Gefahr eine Rettung hat; nicht weiß er was er antworten fol, wenn Männer 
ihn verſuchen.“ 

8) Ebenda, 63: „feine Macht fol jeder Rathkluge mit Maß üben; da 
wird er e8 finden, wenn er zu Tüchtigen fommt, daß Keiner der Schärffte von 
Allen ift“5; ähnlich Fafnism. 17. 

9) Havam. 78: „der unfluge Mann, wenn ihm zu gewinnen gelingt 
Vermögen oder eines Weibed Liebe, wähft ihm der Stolz, aber nimmer der 
Verſtand; oft fteigt er in Hebermuth daher”; ebenda, 80: „Am Abend foll 
man den Tag loben, die Frau wenn fie verbrannt ift, dad Schwert, wenn es 
verſucht ift, die Sungfrau wenn fie vermählt ift, da8 Eis wenn es überfchritten 
ift, da8 Bier wenn es getrunfen if.“ 

t 10) Ebenda, 133—5: „Schmähung und Spott werfe nie auf den Gaft 

oder Wanderer; oft wiffen nicht recht Die die drinnen figen, welcher Art Die 
find die fommen.“ „Laſter und Vorzüge tungen die Söhne der. Leute gemifcht 
in der Bruſtz fein Mann ift fo gut, daß fein Fehl an ihm fei, noch fo übel, 
daß er zu gar Nichts tauge“; „den grauhärigen Sprecher verlache du niemals, 
oft ift gut was die Alten fprechenz; oft kommen aus runzlichtem Leib verftändige 
Worte, wenn ihm auch die Haut hängt, und von Schrammen bededt ift, und 
er mit Kindern des Elends fich herumtreibt.” Vgl. aud) Porleifs p. jar- 
laskalds, 0.4, ©, 97, 

11) Havam. 1 (ebenfo Gylfag. c. 2, S. 36): „Alle Thüren foll man 
wohl umfpähen, che man vorwärts geht; denn ungewiß ift e8 zu willen, wo 
Feinde fien, auf dem Hausplatze erwartend5 ebenda, 37: „von feinen Waffen 
foll der Mann auf dem Felde nicht einen Fuß weit ſich entfernen; denn unge 


wiß ift es zu wiffen, wann dem Manne auf den Wegen draußen bed Speeres 
Noth wird.” 


152 1. Abſchnitt. F. 57, 


famfeit nöthig, und Niemand halte fich für fo Klug, daß er ihrer 
entbehren zu können meine; Verſtand ift dem Wanderer beffer als 
Reichthum, durch ihn gewinnt er Anfehen und findet er Sicherheit, 
ohne auf Andere fich verlaffen zu müffen 19. — Vor Allem ftrebe 
der Mann nach voller Selbftftändigfeit; eigener Befis, wenn 
auch noch fo geringen Umfangs, ift als deren fichere Grundlage 
hoch anzufchlagen 13), aber auch in fittlicher Beziehung ruhe der 
Mann auf fich felbft und laſſe fich nicht von Anderen leiten 1%), Da 
der Verftand des Mannes befter Beftt ift, fo fol derfelbe auch nach 
Weisheit ftreben; zu weit aber darf er diefes fein Streben nicht trei= 
ben, wenn er darüber feinen Frohſinn nicht einbüßen will, und na— 
mentlich nicht Die Zukunft zu erforfchen fuchen: nur halbes Wiffen 
ift dem Menfchen befchieden 15), Dabei ift e8 der Umgang, der den 


7 


12) Ebenda, 5—10: „Witzes bedarf der, der weit herumfchweift, daheim 
ift Alles Teichter; zum Schaufpiele wird Der, der Nichtd kann, und unter 
Klugen ſitzt““; „auf feinen Verftand bilde ſich Niemand Etwas ein; fei vielmehr 
vorfichtigen Sinne; wenn Einer weife und ſchweigſam zum gaftlichen Hofe 
kommt, da trifft felten den Achtfamen Schaden; denn verläffigeren Freund ge— 
winnt nimmer der Mann, als großen Menfchenverftand‘‘sz „der achtſame Gaft, 
wenn er zum Mahle kommt, ſchweigt in feiner Stille; er hört mit den Ohren, 
und fpäht mit den Augen: fo fieht fih jeder der Klugen vor“; „der ift felig, 
der ſich Lob erwirbt und guten Leumund; unficherer ift Das, was der Mann 
befisen foll in eines Anderen Bruſt“; „Der iſt felig, der felber befist Lob und 
Berftand fo lange ex lebt; denn üblen Rath Hat oft dev Mann empfangen aus 
eine Anderen Bruſt“; „Eeine beffere Bürde trägt der Mann auf der Strafe, 
als großer Menfchenverftand iftz beffer als Reichthum feheint Das an unbe— 
kannter Stätte: das ift des Bedürftigen Rettung.” Vgl. unten, Anm, 53—4. 

13) Ebenda, 35-6: „Beſſer ift ein Haus, wenn es auch Hein fei, da— 
heim ift Jeder der Herr; wenn du zwei Geißen haft und eine aus Zweigen 
geflochtene Stube, fo ift das doc beſſer als Betten“; „beſſer ift ein Haus, 
wenn e8 aud) Fein fei, daheim ift Seder der Herr; blutig ift Dem das Herz, 
der fich zu jedem Mahle die Speife erbetteln muß.“ 

14) Grogaldr, 6: „jelber führe du dich ſelbſt“; vergl. auch das alte 
Sprüchwort: „die eigene Sand ift die Holdefte“, VigaglumsS.c.4, S. 332. 

15) Havam. 52—5: „geringer Verftändniffe (ich nehme sanda für sanna, 
von dem Subftantive sannr), geringer Neigungen, Klein find die Gemüther der 
Menfhen; denn alle Leute wurden nicht gleich ug: Halb ift überall die 
Menſchheit“; „mittelweife follte jeder der Männer fein, niemals fei er zu weife; 
denen dev Männer ift e8 am Beften zu leben, die ziemlich viel wiffen“; „mit 
telweiſe follte jeder der Männer fein, niemals fei ex zu weiſe; denn des weifen 
Mannes Herz wird felten froh, wenn der ganz weife ift der e8 hat“; „mittel 
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Mann zugleich erfreut und bildet; ungeſchickt bleibt, wer allzu zus 
rückgezogen lebt 16), Friſch und unverdroffen foll er an feine Ge— 
fchäfte gehen, mag er nun mit Feinden zu ftreiten oder feine Wirth- 
fehaft zu beforgen haben, denn tüchtig angegriffen ift halb vollendet 17); 
rechtzeitig forge man für Alles was ald nöthig erfannt ift18). Doch 
fol man fih auch nicht ohne Noth den Schlaf abbrechen 1%), und 
ebenfo wird gehörige Verforgung mit Speife, zumal auf Reifen ans 
einpfohlen 20); auch Neinlichfeit wird eingefchärft, wenn man unter 
Leute geht, während auf die Befchaffenheit der Kleidung und des 
fonftigen Aufzugs fein Gewicht gelegt wird 21). Weder gegen fich 
noch gegen Andere fei aber der Mann mit feinem Gute ängftlich und 
knickerig; das gefparte Gut geht ihm am Ende doch zu Grunde, 
ohne daß er irgend welchen Genuß davon gehabt hätte?9, — Dies 





weife follte jeder der Männer fein, niemals fei er zu weile; feine Gefchicke wiffe 
fein Mann vorher, dem ift der Sinn am forglofeften.“ 

16) Ebenda, 46: „jung war ich vordem, wanderte einfam, da ward id) 
irr auf den Wegen; reich ſchien ich mir, als ich einen Andern fand: der Mann 
iſt des Mannes Freude; ebenda, 56: „Brand entzündet ſich am Brande, 
bis er verbrannt ift, Feuer erglimmt vom Feuer; vom Manne wird der Mann 
mit der Nede bekannt, aber allzu ungefchieft durch das Verborgenſein.“ 

17) Ebenda, 57—8: „früh foll aufftehen, wer eines Andern Gut oder 
Leben haben will; felten gewinnt der liegende Wolf einen Schinten, noch der 
Ihlafende Mann den Sieg; „früh foll aufftehn, wer wenige Arbeiter hat, und 
feinem Werfe entgegengehnz viel hält Den auf, der den Morgend verfchläft, das 
halbe Vermögen liegt in der Raſchheit.“ S 

18) Ebenda, 59: „dürrer Schindeln und deefender Ninden weiß der Mann 
das Maß; folchen Holzes, das aushalten möge die Wende des Jahres.“ 

19) Ebenda, 113: „bei Nacht ſteh' nicht auf, wenn es nicht Spähen 
gilt, oder du die draußen einen Pak fuchſt“ (nämlich zuf Verrichtung der 
Nothdurft). 

20) Ebenda, 32: „frühen Imbiß foll der Mann oft nehmen, wenn ex 
nicht in ein befanntes Haus kommt; ex fit fonft und zieht herum, und thut 
wie verfehmachtet, und kann Weniges frngen“; ebenda, 117: „auf Berg oder 
Se ng du zu fahren Haft, nimm du gehörige Speife zu dir“; feiner ebene 
da, 73: „auf die Nacht freut fih, wer feinem Speifevorrathe vertraut‘; die 
beiden folgenden Zeilen der Strophe muß ich befennen nicht zu verftehen. 

21) Ebenda, 60: „gewafchen und gefpeift veite der Mann zum Ding, 
wen er auch nicht gar zu gut gekleidet feiz der Schuhe und Hoſen ſchäme ſich 
Niemand, noch auch des Pferdes, wenn er gleich Fein gutes hat.” Vgl. indeffen 
auch ebenda, 48: „verfpottet wird der nadte Mann“; fiehe ferner Sigur- 
Sarkv. II, 25. 


22) Ebenda, 39: „feines Gutes, dad er erlangt hat, follte Niemand 


154 1. Abſchnitt. $. 57. 


felbe feftgevrungene Männlichkeit wird auch für ven Umgang mit 
Anderen gefordert, und nach diefer Seite hin macht fich die Eis 
genthümlichfeit der heidnifchen Weltanfchauung in fehr nachdrüdlicher 
Weiſe geltend. Wohl fordert auch die heidnifche Sittenlehre vom 
Manne die vollfte Wahrhaftigkeit, und warnt, nicht ohne auf die 
fhweren Strafen hinzuweiſen, welche ihn bedrohen, zumal vor dem 
Meineide 2); ebenfo ernftlich unterfagt fie den Ehebruch und übers 
haupt die Verführung der Weiber21), und es läßt fich nicht ver- 
fennen, daß in beiden Fällen ein fittlicher Abfcheu vor der Untreue 
und Lüge zu Grunde liegt, der fich auch fonft, 3. B. dem Morde 
im Gegenfage zum Todtfchlage gegenüber, geltend macht 25). Allein 
weiter als auf folche einzelne Punkte läßt ſich die Vergleichung der 
heidnifchen mit der chriftlichen Sittenlehre nicht erſtrecken; im Großen 
und Ganzen beruht diefelbe vielmehr auf wefentlich abweichenden 
Grundlagen. Durchaus fest nämlich die Ethif des Nordifchen Hei— 
denthumes den Unterfchied voraus zwifchen Freund und Feind; gegen 
Jenen fol man freundlich, hingebend, verfühnlich fein, gegen diefen 
aber mag jede Feindfeligfeit geübt werden. Geradezu wird ausge 
fprochen 26): ‚feinem Freunde fol der Mann Freund fein, und Gabe 
mit Gabe vergelten; Spott um Spott follen die Grundheren ver- 
taufehen, und Losheit mit Lüge‘; ‚feinem Freunde foll der Mann 
Freund fein, ihm und feinem Freunde; fein Mann aber follte der 





Mangel leiden; oft fpart man Leiden, was man Lieben zugedacht hat: Manches 
geht übler als man erwartet; ebenda, 47: „die milden, muthigen Männer 
leben am Beften, felten nähren fie Kummer; der unkluge Mann aber fürchtet 
Alles, und ängſtigt ſich immer vorforglic beim Geben.“ 

23) Sigrdrifum. 23; „Das vathe ich dir zweitens, daß du feinen Eid 
ſchwörſt, e3 fei denn daß er wahr feiz ſchwere Strafen ergehen über den Treu- 
brecher, elend ift der Wolf des Gelöbniſſes.“ 

24) Havam. 116: „eines Anderen Weib verführe du nie zu deiner Ver— 
trauten“; Sigrdrifum. 28: „Das. vathe ic die fünftend: wenn du auch 
ſchöne Bräute fiehft auf den Bänken, laß die nicht den Silberglanz der Weiber 
den Schlaf rauben, verführe die nicht die Frauen zum Kuffe‘; ebenda, 32: 
„Das rath ich dir achtens, daß du vor Ueblem dich vorfiehft, und den Trug- 
fünften dich fein Hältftz verführe du feine Jungfrau, noch eines Mannes Weib, 
och verleite fie zu unerlaubten Genuffe.“ 

25) Vergl. die oben, S. 36 mitgetheilte Stelle der Völuspa, welche 
die Meineidigen und Ehebrecher geradezu mit den Mördern zufammenbringt. 

26) Havam. 41—2, 
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Sreund fein eines Freundes feines Feindes.’ Und wieder 2%): „wenn 
du einen Anderen haft, dem du übel trauft, und du willſt doch von 
ihm Gutes erlangen; ſchön folft du mit dem reden, und durchtrier 
ben denken, und Losheit mit Lüge gelten‘; „das ift noch von dem, 
dem du übel trauft, und deſſen Sinn dir Verdacht erweckt; lachen 
follft du mit ihm, und fern von deinen Gedanken reden, gleich fei 
die Vergeltung der Gabe“28). Dabei find die Nathichläge, wie 
man fich Freunde erwerben und fichern möge, fehr handgreiflich 
weltfluger Art: Freigebigfeit wird zu ſolchem Ende empfohlen und 
häufiger Austaufch von Gefchenfen, dann auch öfterer Beſuch 29), 
und ausdrüclich wird Dabei bemerkt, daß der Weg zu einem Freunde 
nie zu weit abliege, und daß es oft nur geringer Gaben bedürfe, 
um einen ſolchen zu gewinnen 30). Ernſtlich wird gewarnt, Den 
Schmeichler nicht mit dem Freunde zu verwechfeln, und von Jenem 
fich nicht bethören zu laffens!); auch darauf wird aufmerffam ges 


27) Ebenda, 44—5. 

28) Vergl. auch Sigrdrifumal, 22: „Das rathe ic) Dir erftend, daß 
du mit deinen Blutöfreunden die) ohne Fehl halteftz nicht leicht räche dich, 
wenn fie dich auch beleidigen; das fagt man tauge den Todten.“ Die Bezug: 
nahme auf das Senfeit8 macht die Acht Heidnifche Begrenzung der Vorſchrift 
Noch nachdrücklicher. 

29) Havam. 38: „ich fand feinen fo milden Mann oder mit der Koft fo 
freigebigen, daf ihm das Empfangen nicht angenehm gewefen wäre, oder einen 
mit feinem Gute fo verſchwenderiſchen, daß ihm der Lohn leid geweſen wäre, 
wenn er ihn empfing“; ebenda, 40: „mit Waffen und Gewändern follen 
Freunde fi) erfreuen, das was an ihnen ſelbſt geſehen wird; Gebende und 
wieder Nehmende find am längften Freunde, wenn e8 währt um gut zu werden‘; 
ebenda, 43: ‚weißt du, wenn du einen Freund Haft, dem du wohl traueft, 

“und du willſt von ihm Gutes erlangen? du folft mit ihm dein Gemüth ver- 
einigen und Gaben taufchen, oft gehen ihm zu treffen“; ebenda, 120: „weißt 
du, wenn du einen Freund Haft, dem du wohl trauft, fo geh? oft ihn zu treffen; 
mit Reifig bewächft und mit hohem Graſe der Weg fich, den Niemand betritt.“ 

30) Ebenda, 33: „ein gewaltiger Umweg ift e8 zu einem fchlechten 
Steunde, obwohl er ander Strafe wohnt; zu einem guten Freunde aber liegen 
sreffliche Wege, obwohl ex weit entfernt fein mag“; ebenda, 51: „nicht bloß 
Großes foll man dem Manne geben, oft fauft man fic mit Geringem Lob; 
mit einem halben Laibe, und mit geneigtem Becher gewann ich mir einen 
Genoſſen.“ 

30) Ebenda, 23—4: „der unkluge Mann glaubt daß ihm Alle Freunde 
feien, die ihn anlachen; nicht findet er «8, wenn fie ihm Gefährliches reden, fowie 
er unter Klugen figt“; „der unkluge Mann glaubt daß ihm Alle Freunde ſeien, 
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macht, daß gar oft eine anfcheinend Heiße Freundfchaft in Furzer 
Friſt vollig erlöfche3%). Andererfeits wird aber auch, wie zum Theil 
fhon die vorhin angeführten Stellen zeigen, auf die wahre Freund— 
ſchaft der allerhöchſte Werth gelegt, als welche allein dem Leben 
Werth gebess), und der Rath ertheilt, guter Männer Freundichaft 
zu erftreben, und wenn gewonnen mit aller Treue als ein hohes 
Gut zu bewahren?H), Ein wefentlich anderes Benehmen als gegen 
den Freund ift am Plate Leuten gegenüber, welche man nicht fennt, 
oder mit denen man doch weder freund noch feind ift; ihnen gegen- 
über fol man fich wohlwollend, aber vorfichtig und feft in fich ab— 
gefchloffen Halten, und eine lange Reihe von Regeln führt diefen 
Grundſatz im Einzelnen aus. Niemand mifche fich vor Allem in 
fremde Angelegenheiten, denn man kann e8 Niemanden recht machen 
und erndtet nur Undanf35), Mitleid foll man mit Jedem haben 
der leidet, nur natürlich nicht mit dem eigenen Feinde, Schaden- 
freude ziemt fich am Wenigften, wohl aber Theilnahme an fremden 
Glückes6). Gaftfreiheit gegen alle und jede Wanderer wird einge- 





die ihm fehön reden; da findet er ed, wenn ex zum Dinge kommt, daß er 
wenige Fürfprecher hat.“ 

32) Ebenda, 50: „heißer als Feuer brennt bei üblen Freunden fünf 
Tage lang der Friede; da aber erlifcht er, wenn der fechste kommt, und alle 
Freundſchaft erkrankt,“ 

33) Ehenda, 49: „der Stamm fteht ab, der im Dorfe fteht, ihn ſchützt 
weder Ninde noch Laub; fo ift der Mann, den Niemand mag: was foll er 
länger leben?“ Bergl. auch ebenda, 62: „es ſchnappt und Techzt wenn er 
zur See kommt der Adler am alten Meere; fo geht e8 dem Manne, wenn er 
unter Viele kommt, und wenige Fürfprecher Hat,“ 

34) Ebendaa, 121—2: „den guten Mann Tode du dir zum Freundes— 
gefpräche, und lerne Heilfprüche fo lange du Lebfl“; „deinem Freunde fei du 
nie der erfte zu betrüglichem Bruchez Sorge verzehrt das Herz, wenn du nicht 
fügen kannſt irgendwem deinen ganzen Gedanken”; ebenda, 125: „da find 
die Gefinnungen ausgetaufcht, wenn Seder dem Andern fagen mag den ganzen 
Gedanken; Alles ift beffer, als unverläffig zu fein: nicht ift Der dem Andern 
Fremd, der Alles zu Gefallen ſpricht.“ 

35) Ebenda, 127: „Schuhmacher fei du nicht noch Speerſchäfter, außer 
allein für dich ſelber; fit der Schuh nicht vecht oder ift der Schaft nicht gut, 
da wird Uebles auf dich herabgewünſcht.“ 

36) Ebenda, 128: „wo du Schaden fiehft, betrachte es als deinen eigenen 
Schaden; deinen Feinden aber gib nie Frieden“; ebenda, 129: „ſei du nie 
über Uebles vergnügt, dagegen laß dir Gutes wohl gefallen.“ 
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ſchärft, aber freilich zugleich auch auf das mit Rückſicht auf das 
eigene Vermögen bezüglich derfelben einzuhaltende Maß hingewieſen 37); 
durch Munterfeit und Gefprächigfeit vor feinen Gäften mag fich der 
Hausherr guten Ruf verfhaffensY. Vor Allem hüte man ſich vor 
Trunfenheit und aller Völlerei; Niemand gereicht e8 zur Schande, 
wenn er mäßig trinkt und früh zur Ruhe geht, der Schlemmer aber 
zeigt ſich unverftändiger als das Vieh 3°). Insbefondere ift manier- 
liches Benehmen bei Gajtereien zu empfehlen, als an welchem man 
Kluge und Thoren unterfcheidetz verftändig fragen und verftändig 
antworten zu können gilt als eine den Mann ehrende Kunft, vor 
Schwashaftigfeit und zumal vor lofem Spotte hüte man fich aber 
beim Mahle: oft genug entiteht daraus böfe Feindſchaft 40); auch) 





37) Ebenda, 136—7: „ven Gaft ſchelte nicht, noch) weife ihm die Thür; 
dem Elenden gib du reichlich“; „ſtark ift der Riegel, der ſich heben ſoll Allen 
aufzufperren; gib du einen Ning (d. h. eine Münze), oder Das wird dir jedes 
Uebel in die Glieder wünfhen.“ Ebenda, 2—4, werden die Dinge aufge 
zählt, deren der Wanderer im gaftlihen Haufe zu bedürfen pflegt; es ift eine 
witzige Wendung, wenn fofort mit den Worten: „guter Anlage (d. h. bedarf der 
Wanderer), wenn ex ſich gewinnen will Anfprache und fehweigendes Anhören“, 
zu den Eigenfchaften übergegangen wird, die der Wanderer haben muß, um ſich 
gut fortzubringen; vergl. oben, Anm. 12, 

38) Ebenda, 102— 3: „Froh fol daheim und mit dem Gafte munter 
der kluge Dann fein, evinnerungsreich und gefprächig, wenn ex vielwiffend fein 
will: oft fol man von Gutem reden“; „erzbumm heißt, wer wenig zu fagen 
weiß; das ift des Unklugen Art.“ i 

39) Ebenda, 11: „üblere Zehrung trägt man nicht auf dem Felde, als 
zu großen Biertrunk; es ift nicht fo gut, als fie es gut heißen, dad Bier den 
Söhnen der Menfchen; denn weniger weiß je mehr er trinkt der Mann von 

Aeinem Gemüthe“; ebenda, 18—20: „der Mann enthalte fich nicht des Bechers, 
trinke aber mit Maß den Meth, fpreche Nüges oder [hweige; Niemand tadelt 
‚dich ald um einen Fehler, wenn du früh jehlafen gehft“; „der gierige Mann, 
wenn ev nicht Klugheit weiß, ißt fich tödtliche Krankheit; oft bringt, wenn er 
unter Kluge kommt, dem dummen Manne fein Magen Geſpött“; „die Heerden 
wiſſen es, wann fie heim ſollen, und gehen da vom Graſe; der unkluge Dann 
aber kennt niemalen feines Magens ein Ziel.“ 

40) Ebenda, 16-17: „der Narr ſitzt ald ein Klo, wenn er zum Gaft- 
mahle kommt, ex brummt vor fih hin oder murmelt; aber fogleih wenn er 
feinen Trunk unten hat, da kommt der Leute Wefen auf“; „der allein weiß, 
der weit herumſchweift und viel herumgefahren ift, was für eine Anlage Jedem 
zukommt unter den Männern, wenn er dabei Wis mitbringt“; ebenda, 
26-31: „der unkluge Mann wenn unter Leute kommt, fo ift e8 am Beſten 
dab er ſchweige; Niemand weiß es, daß er Nichts verftcht, wenn ex nicht zu 
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foll man nur bei Leuten gaften, denen man angenehm ift, und nie 
zu langest). Auch abgefehen von Gaftmählern und Gelagen wird 
aber einerfeits freundliches Gefpräch, andererfeits Schweigfamfeit und 
Anfichhalten wiederholt eingeprägt; wer Mehreren eine Sache mit- 
theilt, muß erwarten, daß fie allgemein befannt wird, und Manchem 
fhon hat feine Zunge den Kopf gefoftet42); namentlich aber foll 
man eigened Unglüf nicht Jedem anvertrauen, denn leicht wird 





viel redet; der Mann freilich weiß nicht, der gar Nichts weiß, wenn er allzu= 
viel redet“; „als Flug gilt der, der fragen kann, und zugleich ſagen; nicht zu 
verbergen vermögen der Menfchen Söhne den Fehler der unter den Männern 
umgeht‘; „allzuviel redet, wer niemals ſchweigt mit unbeftäindigem Geſchwätze; 
die ſich überftürzende Zunge, wenn fie feinen Zügelnden Hat, tönt fich oft Un— 
gutes“; „zum Gefpötte foll nit ein Mann den anderen haben, wenn er auch 
zum Gelage kommt; Mancer fcheint fich Hug, wenn ev nicht gefragt wird, und 
mit trockner Haut in Nuhe fit”; „klug dünkt fi), wer ſich davon macht, als 
Saft dem Gafte ein Spötterz nicht weiß gewiß .wer beim Mahle fpottet, ob er 
nicht einen Grämlichen anfchreie”; „viele Männer find fich wohlgefinnt, ziehn 
fi) aber auf beim Mahle; die Hohnrede unter den Männern wird ewig dauern, 
es zürnt der Saft dem Gaſte.“ Sigrdrifum. 29—30: „Das vathe ich dir 
fechötend, wenn auch unter den Leuten Trinkrede verkehrt umgeht, betrunken 
font du nicht reiten mit dem Kämpfer; Manchem ftiehlt der Wein den Wit“; 
„Spottrede und Bier ift vielen Männern geworden zum Seelenfummer; Einigen 
zur Todesurſache, Einigen zum Unglüde: Vieles ift was den Männern Sorge 
macht.“ 

41) Havam, 65—6: „viel zu früh kam ich an manche Stätte, und zu 
fpät an manche; das Bier war getrunken, anderes ungebraut: felten trifft der 
Unliebe Getränk; „hier und dort würde ich heimgeladen werden, wenn ich 
zum Mahle der Speife bedürfte; auch zwei Schinfen hingen bei dem treuen 
Freunde, wenn ich erft einen gegeflen Hätte“; ebenda, 34: „gehen foll man, 
nicht foll man Gaft fein immer an einer Stätte; der Liebe wird leid, wenn er 
lange fitt auf eines Anderen Fletze.“ 

42) Ebenda, 61: „fragen und fagen foll Feder der Klugen, wenn er 
verftändig heißen will; Einer foll es wiffen, nicht ein Zweiter, das ganze Volk 
weiß e8, wenn ihrer drei find“; ebenda, 64: „achtfam und vorfichtig follte 
jeder der Männer fein, und bedächtig im Trauen auf Freunde; der Worte, die 
der Mann einem Anderen fagt, muß er oft Entgeld geben“; ebenda, 72: 
„sei find ſich Gegner, die Zunge it des Haupted Mörder; in jedem Gewande 
fürchte ich mir eine Fauſt“; ebenda, 79: „das wird da befannt, wenn du 
nad Runen fragft, den Hochberühmten, welche die heiligen Götter machten und 
der hohe Nedner ſchnitt; da ift man am Beten daran, wenn man fchweigt.“ 
Befonderd gefährlich ift aber die Weiberzunge; ebenda, 119: „von oben- 
her heißen fah ic) einen Mann die Worte eines üblen Weibes; die betrügliche 
Zunge ward ihm zur Todedurfache, und nicht um eine wahre Schuld.“ 
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folches Vertrauen mißbraucht 43). Auch jedes Geſpräch mit Thoren 
fol man vermeiden, da Nichts dabei herauskommt; ebenfo jeden 
Wortwechſel mit fchlechten Leuten, da ſich diefe auf das Schimpfen 
beffer zu verftehen pflegen als Ehrenmänner: ift man aber durch 
einen folchen Gefellen befehimpft worden, fo ſchlage man ihn fofort 
todt und ftelle dadurch den eigenen Leumund fichert4). Sehr detail- 
lirte Vorschriften werden gegeben über das Verhalten der Männer 
zu den Weibern, die freilich, abgefehen von der oben ſchon beſpro— 
henen- Warnung vor Ehebruch und Weiberverführung, mehr den 
Charakter von Klugheitsregen an fih tragen. An die Spige wird 
der Rath geftellt, den Weibern nie und nimmer zu trauen; ihr 
wandelbarer Sinn ift fo wenig verläffig al8 die unverläfftgften 
Dinge diefer Welt #5); doch wird anerkannt, daß auch der Männer 





43) Ebenda, 118: „einen üblen Mann laß du niemalen Unglüd von 
dir wiffen; denn vom üblen Manne erhältft du nie Vergeltung der guten 
Meinung.“ 

44) Ebenda, 123—4: „Worte taufchen follft du niemalen mit dem un— 
Eugen Narren; denn von üblem Manne wirft du niemalen des Guten Lohn 
gewinnen; aber der gute Mann wird did dem Volke beliebt zu machen ver 
mögen durch fein Lob“; ebenda, 126: „nicht mit drei Worten follft du 
ftreiten mit dem ſchlechten Manne; oft zögert der Beſſere, wo der Schlechtere 
zuſchlägt.“ Sigrdrifum, 24—5: Das rathe ic, dir drittens, daß du am 
Dinge mit dem thörichten Manne nicht freiteftz denn der unkluge Mann erlaubt 
fich oft zu fprechen ſchlimmere Worte als er weiß“; „Alles ift ſchwer wenn du 
dazu fehweigft, da ſcheinſt du mit Furchtſamkeit geboren oder mit Wahrheit be— 
ſchuldigt; übel ift der Leumund, wenn man ſich nicht guten erwirbt; des anderen 
Tages laß ihn den Geift aufgeben, und Lohne fo den Leuten die Lüge. 

45) Havam. 83—9: „der Jungfrau Worten fol Niemand trauen, nod) 
dem was ein Weib fpriht, denn auf drehendem Rade waren ihnen die Herzen 
geſchaffen, Untreue in die Bruft gelegt‘; „gellendem Bogen, brennender Lohe, 
zähnebleckendem Wolfe, krächzender Krähe, grunzendem Schweine, wurzellofem 
Baume, wachſender Woge, wallendem Keſſel“, „fliegendem Pfeile, fallender 
Welle, einnächtigem Eife, geringeltem Wurme, der Braut Bettrede, oder gebro- 
chenem Schwerte, des Bären Spiele, oder dem Königsfinde“, „fiechem Kalbe, 
ſelbſtwilligem Knechte, ſchönredender Weiffagerinn, neugefälltem Tobten, Heiterem 
Simmel, lachendem Herrn, des Hundes Bellen, und der Hure Trauer’; „frühe 
gefätem Acer traue Niemand, noch zu frühzeitigem Sohne; Wetter regiert den 
Ader, und Wig den Sohn: gefährdet ift Jedes von Beiden“ ; „feines Bruberd 
Mörder, wenn er ihm auf dem Wege begegnet, halbverbranntem Haufe, über- + 
ſchnellem Roſſe, — da iſt das Pferd unnütz, wenn es einen Fuß bricht, — werde 
Niemand fo zutauensvoll, daß er allem diefem traue.“ „So ift die Liebe der 
Weiber, die treulo denken, wie wenn man mit unbeſchlagenem Roſſe führt auf 
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Sinn den Weibern um Nichts verläffiger ſei 6). Schöne Worte, 
Schmeichelei und veiche Gefchenfe werden dem Freiersmann als 
Mittel empfohlen, die zum Ziele führen 47); doch wird auch Treue 
und Beftändigfeit Dem eingefchärft, der ein edles Weib zu gewinnen 
wußte 48). Daß Liebesleid das ſchwerſte fei, weiß wer folches erfah— 
ren 49); Niemand aber tadle den Andern, daß ihn die Liebe ergreift: 
fie bezwingt den Klügften oft, während der Thor ihr entgeht, und 
der Weifefte mag ihr erliegen 50). Allgemeinerer Natur ift wieder 
der Rath, Alles zu feiner Zeit zu thun, und jede Gelegenheit zu 
benügen, wann und wie fie fish bietet; weniger auf den nächften 
Gewinn, als auf bleibenden Vortheil fol man dabei fein Augen- 
merk richtendN). „Wenig ift dem Klugen ſchwer“s52); Vorſicht ift 





fhlüpfrigem Eife, mit lebhaftem zweijährigem, und das übel gezähmt iſt; oder 
in wilden Sturme auf fteuerlofem Schiffe; oder wenn ein Lahmer das Renn- 
thier jagen follte auf glatteifigem Berge.” Odin gibt, ebenda, 95—101, aus 
eigener Erfahrung ein Beifpiel weiblichen Truges, und wiederholt auf deffen 
Grund den Satz: „manch gutes Mädchen, wenn du es genauer Eennft, ift den 
Manne gegenüber treulofen Sinnes.“ 

46) Ebenda, 90: „offen fage ic) es, denn ich weiß e8 Beides, betrüg- 
lic, ift dev Männer Sinn den Weibern; da fprechen wir am Schönften, wenn 
wir am Falfcheften denken: das trügt der Klugen Sinn.“ 

47) Ebenda, 91: „ſchön fol fprechen und Gut bieten, wer eines Weibes 
Liebe gewinnen will; den Leib loben der [hönen Frau: der gewinnt, der freit.“ 

48) Ebenda, 131: „wenn du ein gutes Weib dir zur Liehesgenoffinn 
bereden willft, und Freude von ihr gewinnen; Schönes follft du verheißen, und 
es feft fein laffen: Niemanden wird Gutes Teid, wenn er e8 gewinnt.” 

49) Ebenda, 94: „das Gemüth allein weiß es, das dem Herzen nahe 
wohnt, wenn ed allein den Sinn durchſchaut: keine Krankheit ift übler jedem 
Hugen Manne, als fich Feine Gegenliebe finden.“ 

50) Ebenda, 92—3: „um Lebe tadeln foll fein Mann den andern nie= 
malen; oft fängt den Klugen, was den Thoren nicht fängt, luſtreizendes Aus- 
ſehn“; ‚nicht foll tadeln der Mann den andern um den Fehler der manchem 
Manne begegnet; dumm aus Eugen macht der Grundherren Söhne jene 
mächtige Liebe.“ 

51) Ebenda, 8I—2: „im Winde foll man Holz hauen, bei gutem Wetter 
in die See rudern, im Finftern mit Weibern koſen: viele Augen hat der Tag; 
auf dem Schiffe fol man die Sahrt betreiben, den Schild Hat man zur Deckung, 
. zum Siebe dad Schwert, die Maid zum Küſſen“; „Heim Feuer foll man Bier 
teinfen, und auf dem Eife Schlittfhuh laufen, die Mähre mager Eaufen und 
zoftig die Klinge, daheim das Pferd füttern, den Hund aber auswärts,“ 

52) Ebenda, 107, 
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überall nothwendig, obwohl auch fie nicht übertrieben werben darf 353): 
wie fich diefe Regel als eine Confequenz aus der Meberzeugung von 
der Unbeftändigfeit aller irdiſchen Dinge ergibt, fo liegt in ihr zu— 
gleich auch das oberfte Gebot menfchlicher Klugheit, und eben darum 
fann fie nicht oft genug eingefchärft werden. Cine eigenthümliche 
Amvendung gewinnt aber jenes Gebot in Folge der im Heidenthume 
üblichen Blutrache; niemals fol man Demjenigen trauen, dem man 
einen Verwandten erfchlagen hat, wenn gleich der Todtſchlag mittelft 
eines Sühngeldes gebüßt ift: nie wird die Rache dadurch völlig 
bejehwichtigt #4). Mit zwei anderen dem Heidenthume eigenthinmlichen 
Klugheits> und Sittenlehren mag fich unfere Betrachtung der alt= 
nordiſchen Gnomik ſchlietzen; die eine enthält eine Warnung vor 
allem Umgange mit Zaubererinnen und vor der Beſchädigung durch 
Zauber überhaupt 55), während zugleich ein kurzer Unterricht in derlei 
geheimen Künften beigegeben wird 56), Die andere ermahnt den Tod— 
— nur 


53) Ebenda, 132: „vorfichtig Heiß? ich dich fein, und nicht übervorfichtig; 
fei du am Vorfichtigften bezüglich) des Biers und bezüglich der Frau eines 
Andern, und bezüglich deffen drittens, daß dich ein Dieb nicht bethöre.“ Vergl. 
Sigrdrifum. 37: „Das tathe ich div eilften®, daß du bei dem Uebel zu— 
ſeheſt, welchen Weg e8 fich wendet“; vergl, ferner oben, Anm. 11—2. 

54) Sigrdrifum al, 35— 6: „Das rathe ich dir zehntens, daß du 
niemals traueſt dem Sohne des Aechters, dem du Brudermorder biſt (vergl. 
Havam. 88, oben, Anm. 45), oder den Water gefällt haftz ein Wolf ift im 
jungen Sohne, obwohl er mit Gold erfreut wurde’; „Feindſchaft und Born 
glaube nicht daß eingejchlafen fei, nod auch der Harm; Witz und Waffen ift 
es ſchwer dem Herrſcher (genugſam) zu bekommen, der der erſte ſein ſoll unter 
den Männern.“ Vergl. auch Sigurdarkv. II, 12. 

55) Havam 114-5; „einem zauberfundigen Weihe follft du nicht im 
Schooſe fehlafen, fo daß fie mit den Glietern dic beſchließe“; „fie macht es fo, 
daß du dich nicht fümmerft um Ding oder Königs Rede; Speife willft du nicht 
nad Mannesfreude, forgenvoll gehft du fehlafen.” Sigrdrifum 26-7: 
„Das tathe ich dir Yierteng ; wenn eine fchädliche Here am Wege wohnt, beffer 
iſt es gehn, als zu gaſten wäre, wenn auch die Nacht dich überfalle“; 
„vorſpähender Augen bedürfen der Männer Söhne, woferne fie zornig kämpfen 
ſollen; oft fitzen ſchadenskluge Weiber nahe am Wege, welche Schwert und 
Sinn ſtumpfen.“ Vergl. auch avam. 130: „nicht aufſchauen ſollſt du im 
Kampfe, — dem Eber gleich werden der Männer Söhne, — damit dich nicht die 
Männer bezaubern.“ 

56) Im Havamal führt Strophe 138 durch einige Vorſchriften zauber- 
mäßigen Inhalts zum Runatals P- hinüber; im Sigrdrifumal war die Runen- 
lehre der Gnomik ſchon vorausgegangen. 

Maurer, Bekehrung. II, 11 
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ten, deren Leichname man etwa unbeftattet antrifft, gehörig die legten 
Ehren zu erweifen5?): fie zeigt alfo wieder, im Gegenſatze zu fo 
mancher anderen Vorfchrift, einen auffallend menſchlichen und wohl- 
wollenden Charakter. 

Die aus den gnomifchen Eddaliedern gewonnenen Ergebniffe 
finden nun in den beiläufigen Angaben der übrigen Quellen über 
einzelne Seiten und Züge der altheidnifchen Sitte durchaus ihre 
Betätigung. Es Tann natürlich hier nicht unternommen werden, 
das einfchlägige Duellenmaterial auch nur mit annähernder Boll 
ftändigfeit zufammenzuftelfen; doch mag es verftattet fein, einzelne 
wichtigere Punkte, und zumal folche, welche im Bisherigen noch 
nicht in ihrer vollen Schärfe hevvorgetreten find, nod) etwas näher 
zu beleuchten. 

Sehr entfchieden ausgeprägt tritt in den ſämmtlichen Quellen 
der Glaube an ein umerfchütterlich feftftehendes, unabwendbares 
Schickſal hervor. Oft genug wird darauf Hingewiefen, daß es 
unmöglich fei dem Verhängniſſe zu entgehen, welches Alles und 
Jedes nah Willführ ordness), daß insbefondere Jeden der Tod 


57) Sigrdrifum. 33—4: „Das vathe ich dir neuntens, daß du Todte 
beforgeft, wo du fie auf der Erde findeft, feien es nun fiechtodte, oder feetodte, 
oder waffentodte Männer‘; „einen Hügel foll man machen Sedem der verfior- 
ben ift, die Hände wafchen und das Haupt, ihn kämmen und abteoenen, ehe er 
in den Sarg fahre, und felig fchlafen heißen.” Wie viel Gewicht dad Heiden 
thum auf die gehörige Beftattung legte, ergibt fi) übrigens aud) aus Havam, 
71: „ein Sohn ift beffer, wenn er auch fpät geboren ift, nad dem Abgange 
des Mannes; felten ſtehen Gedenfjteine an der Straße, wenn fie nicht der Ver— 
wandte dem Verwandten fekt.“ 

58) Vergl. z. B. Sigurdarkv. Fafnishana I, 23: „nicht ift die 
dein Leben mit Laſtern vorgezeichnet“; 24: „Alles ift vorgezeichnet‘; 52: „das 
Glück ift vorgezeichnet dem Leben des Herrſchers“; 53: „nicht kann man gegen 
das Geſchick anfämpfen‘; Helgakv. Hundingsbana II, 26: „das war 
dir beftimmt Cskapad ), dab du den Mächtigen zum Untergange würdeſt“; 
27: „nicht widerftehen die Fürften dem Geſchicke“; Oervar-OddsS. ec. 32, 
— S. 301: ‚nicht ift8 zu leugnen, ich fehe daß der Schadensträger des Waldes 
(d: 5. der die dem Waldbaume gefährliche Art tragende Kriegsmann) nicht ver» 
mochte gegen das Geſchick zu Handeln‘; Njals S. c. 6, ©. 10: „Das muß 
Seder thun, was beftimmt ift“; c. 13, ©. 23: „Nichts wird man dawider thun 
können; dad wird eintreten müſſen, was beftimmt iſt“; ferner die c. 104, 
S. 162—3 erwähnte Yeußerung Geftd über die Zufunft des Chriſtenthums in 
Island (fiehe Bd. I, ©. 402), Vatnsdäla S. c. 10, S. 46; „ſchwer wird 
es fein, dem Schickſale zn entfliehen“; c. 12, S. 54: „ex fagte, e3 ſei ſchwer⸗ 
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treffe, wenn er ihm beftimmt fei, ohne daß ihn Jemand dagegen zu 
Ihügen vermöges®), während umgekehrt Der, defien Todestag noch 
nicht gefommen fei, auch der fehwerften Gefahr glüdlich entgehe®"), 
u. dergl. m. Ebenfo entfchieden beftätigen aber die fonftigen Quellen 
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gegen dad Auferlegte zu handen“, „aber doch ift Weniged mächtiger ald das 
Geſchick“, „Nichts würde es helfen, dagegen anzufämpfen“; ec. 14, ©. 58: 
„ſchwierig ift e8, vor dem Schieffale fich zu retten“ z c. 15, ©. 62: ‚„micht mag 
man gegen das Geſchick anfämpfen.“ Gisla S. Surssonar, 1, ©. 17: 
„Das wird gefchehen, was beftimmt ift“; Holmverja 8. c. 29, ©. 90: 
„Das wird gefchehen müffen, was vorgezeichnet if“; c. 35, ©. 106: „micht 
kann man dem Geſchicke entlaufen“; Svarfdäla S c. 22, ©. 174: „Io 
wird es werden, wie es werden will’; KjalnesingaS. c. 9, S. 423—4: 
„Das wird mun vor ſich gehen, was beftimmt ift“; Floamanna S. c. 20, 
©. 90: „es mag fein, daß hier ihre Zukunft iſt“; porfinns S karlsef- 
nis, c.6, ©. 135; „fie wird ihrer Zukunft folgen müſſen“; VigaskutuS. 
e. 10, S. 254: „er erklärte lieber mit dem Buftande fich zufrieden geben zu 
wollen, wie er ihm da beftimmt war“, u. dergl. m. Bumeilen wird dabei aud) 
beftimmter auf die Nornen hingewiefen als auf die Verwalterinnen des Schick— 
ſals; 3.8. Fjölsvinnsm. 47: „dem Worte der Urdr widerfpricht Niemand, 
wenn es auch widerwärtig beftimmt if“; Sigurdarky. Fafnisbana II, 
2: „eine unfelige Norn ſchuf und in der Vorzeit, daß ich follte im Waſſer 
waten“ u. dergl. m. 

59) 3.8. Skirnism. 13: „auf einen Tag war mir dad Alter beftimmt, 
und das ganze Leben vorgezeichnet“; Vaınsdäla S. c.24, ©. 98: „er fagte, 
Niemand bringe ſich über den ihm beſtimmten Tag“; Vigaskutu 8. c. 6, 
©. 248: „er fprach, Jeder müffe feinen Geſchicken folgen, — — und fagt, daß 
da Jeder fterben werde, wenn er feig (d.h. dem Tode verfallen) fei”; pidriks 
S. af Bern, c. 338, ©. 294: „mun wird e8 wieber fo gehen wie vordem: 
die werden fallen, die feig find,“ Ferner Fafnism. 11: „im Waſſer ertrinkſt 
du, wenn du dem Winde entruderſt; Alles wird dem Feigen verderblich“; 
Njals S. c. 41, ©. 62: „Das wird mir Nicht nützen, wenn mir der Tod 
beftimmt ift“; ec. 69, ©. 103: „kommen wird mir die Todenähe (feigdin), 
wo ich mic, auch befinde, wenn mir die beftimmt if“; Holmverja S. 
c. 35, ©. 103: „nicht kann man einen eigen retten“; Laxdäla S. c. 49, 
S. 220: „wirft du Narı einem Manne dad Leben geben, wenn ihm der Tod 
beftimmt if“? Kjalnesinga S. c. 6, ©. 416: „Nichts kann dich ſchützen, 
wenn div der Tod beftimmt ift“, u. dergl. m. 

60) Floamanna 8. c. 15, ©. 50: „endlich aber gefhah es fo, weil 
dem porgils ein längeres Leben beftimmt war, daß das Befpenft rücklings nieder 
fiel, Thorgils aber obenher auf daſſelbe“; pordar S. hreöu, ©. 11: 
„darum aber weil ihnen längeres Leben beftimmt war, brachte fie porkell auf 
das gefenterte Schiff; ebenda, Anhang, ©. 63: „es wird dir auch eine 


andere Zukunft beftimmt fein, als daß du durch unfer Zufammentreffen um 
fommeft“, u. dergl. m. 
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die bereit aus dem Havamal erfihtliche Thatſache, daß diefer Fata— 
lismus das Fräftige Volk nicht zu erfchlaffen oder träge zu machen 
vermochte; er beftärkte dafjelbe vielmehr gerade umgekehrt in dem 
trogigften Gigenwillen, in der vücfichtslofeften Verachtung jeder 
Gefahr, welcher ſcheu auszumeichen feine Rettung, welcher entfchloffen 
entgegenzugehen dem Manne dagegen Ruhm und Ehre im veichften 
Mafe bringen Eonnte. Dem Beichluffe des Schickſals zu entfliehn 
war unter allen Umftänden unmöglich, von der Art aber, wie man 
ihm begegnete, hing das Uxtheil ab über den Werth oder Unmerth 
des Einzelnen; fo war demnach dem freien Willen des Mannes, 
feiner perfönlichen Energie, immerhin noch genügender Spielraum 
verftattet, um den Kampf des Lebens der höchften Anftrengung werth 
erſcheinen zu laffen, während zugleich die Unabänderlichkeit des Geſchickes 

jedes Motiv befeitigte, welches denfelben durch irgend welches ängſt— 
liche Abwägen von Gefahren, durch irgend welchen beforgten Blick 
in die Zufunft hätte lähmen können. In diefem Sinne mag Sigurör 
der Sigrdrifa erflären, da fie auf feine dunfle Zufunft hindeutet: 
‚micht werde ich fliehen, wenn du mich auch feig weißt; nicht bin 
ich mit Furchtſamkeit geboren“s61), mögen Hamdir und Sörli, der 
feindlichen Uebermacht erliegend, fingen: ,‚guten Ruhm haben wir 
erlangt, wenn wir auch heute oder geftern fterben follten; Fein Mann 
lebt einen Abend nach der Nornen Wahrfpruch‘’ 62); . die profaifchen 
Sagen wiflen von einer Neihe ähnlicher Aeußerungen zu berichten 63), 
ganz befonders klar fpricht fich aber eine derartige Wirkung der fata— 
liftifchen Lebensanfchauung in folgender, freilich bereits der chriftlichen 
Zeit angehöriger Erzählung aus 69. Ein Bauer, fagt König Syerrir 





61) Sigrdrifum. 21. 

62) Hamdism. 31. 

63) 3. ®. Kjalnesinga S. c. 8, ©, 423: „zwei Dinge find allemal 
in Ausficht: entweder werde ich leben oder ſterben“; fo fagt ferner, Svarf- 
aäla S. c.4, ©. 122, porolfr zu feinen Bruder porsteinn: „Niemand kann 
den ihm beftimmten Tag überleben; es fcheint mir größere Ehre mit dir zu 
fterben, als mit Schimpf und Schande dic, zu überleben“, und wieder c. 5, 
©. 126: „Niemand vermag den ihm beftimmten Tag zu überleben, und mix 
fcheint es beffer mit gutem Ruhme zu fterben, ald mit der Schande zu leben, 
dir nicht gefolgt zu fein“, u. dergl. m. Auch eine Neihe der oben ſchon ange- 
führten Neußerungen über die Unabwendbarfeit des Schickſals ift in ähnlicher 
Weiſe veranlaßt. 2 : E 

64) Sverris 8. c. 47, ©, 116—7. 


Die. heidnifche Sittenlehre, j 165 


in einer Anrede an fein Heer, ermunterte feinen Eohn, als er ihn 
zu den Heerſchiffen geleitete, zur Tapferkeit; „am Längften lebt der 
Nachruhm eines Jeden, fagte erz eder wie wilrdeft du dich verhalten, 
wenn du in den Kampf fämeft, und du wüßteft Das voraus, daß 
du da fallen follteft? Er antwortet: was follte mich da abhalten, 
mit beiden Händen zuzuhauen? Der Alte fprach : nun könnte bir 
Jemand Das mit Gewißheit fagen, daß du da wicht fallen follteft? 
Er antwortet: was follte man fich da fcheuen fo tapfer als möglich 
voranzugehen? Der Alte fprach: in jedem Kampfe in den du 
fommft, wird Eines von Beiden gefchehen, daß du fällt oder daß 
du davon kommſt, und fei du darum tapfer, denn Alles ift vorher 
beftimmt; den nicht Feigen bringt Nichts in die Unterwelt (i hel) 
und Nichts fann dem Feigen helfen; auf der Flucht ift das Fallen 
am Schlimmſten.“ Wohl zu beachten ift, daß bei allen derartigen 
Ausſprüchen das Schickſal immer als ein blindes gedacht ift, und daß 
fi) nirgends der Gedanke Bahn bricht, daß daffelbe von einer höheren 
Macht weife und wohlwollend gelenkt werde 65); gerade darum kann 
ich der Menfch nicht zu demüthiger und vertrauensvoller Unter: 
werfung, fondern nur zu troßiger Verachtung dem drohenden Ver— 
hängnifje gegenüber aufgefordert finden. 

Wie jenes Verhältniß des Menfchen zu dem Schickſale, fo 
mußte aber auch die mehr freundlich genoffenfchaftliche als demüthig 
dienende Stellung, welche demfelben feinen Göttern gegenüber ange— 
wiefen ift, eine fehr entſchiedene Betonung aller derjenigen ethischen 
Eigenfchaften bedingen, auf welchen die Selbftftändigfeit des 
Individuums beruht. Leute, welche felbft ihren Göttern gegen- 
über die eigene Individualität fo wenig aufgaben, daß fte diefen 
freund oder feind fein, daß fie an ihnen wegen Unmillfährigfeit 
Rache nehmen zu fönnen meinten 66), Leute, welche mit Dämonen 
der verfchievenften Art fich unbevenklih in einen Kampf einließen, 
und die es als einen Ehrenpunkt betrachteten, felbft vor gefpenftigen 





65) Allerdingd wird in der FinnhogaS. c. 6, ©. 224 einmal aus⸗ 
geſprochen: „es wird Nichts helfen, ſich dagegen zu ſetzen; Das wird geſchehen, 
was beſſer iſt, obwohl es uns unangenehm ſcheint““; die ganz iſolirt ſtehende 
Sentenz muß aber ſicherlich auf chriſtliche Anſchauungen zurückgeführt werden. 

66) Vergl. oben, $. 54, ©. 51—3. 
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Erfheinungen feinen Augenblid die Farbe zu wechſeln 6°), konnten 
um fo weniger geneigt fein von ihren Mitmenfchen irgend welchen 
Zwang zu dulden, oder irgend welcher Befchränfung ihrer indivi— 
duellen Freiheit ſich willig zu fügens8), Dazu fommt noch, daß 
die gefammte Mythologie durch den Glauben an einen fortwährenden 
Kampf beherrſcht wird. Ein Schlachten - und Siegesgott ift vor 
Allen der oberfte der Afen, Odin; Schlachtengötter und Siegesgötter 
find alle übrigen, und bis zum Untergange diefer Welt nimmt der 
Streit der Götter und der Niefen fein dauerndes Ende. Der Menich 
ift berufen, in diefem Weltfampfe auf Seiten der Götter zu ftehen; 
den Widerftand, den ihm die rauhe Natur des Nordens, den ihm 
die materielle Seite feines eigenen Weſens entgegenfest, foll er in 
derfelben raftlofen Weile bekämpfen, wie die freien, geiftigen Götter 
ohne Unterlaß wider die Vertreter der dämoniſchen Materie zu Felde 
liegen: durch tapferes Streiten in diefem Leben, und nur durch diefes, 
gewinnt er fich die Hoffnung, dereinſt durch den Schlachtentod in 
die Gefellfchaft der Götter eingeführt und der Ehre gewürdigt zu 
werden, am Ende der Zeiten den legten Kampf gegen die Riefen- 
welt an ihrer Seite mitfämpfen zu dürfen, Diefe principielle Ver— 
weifung des Menfchen wie feiner Götter auf Kampf und Streit 





67) Svarfdäla S. c. 22, ©. 173: „Das gefchah eined Morgends, als 
fie draußen fanden, Karl und Gunnarr, und da fah Karl an den Simmel hin- 
auf, und eine andere Farbe überflog ihn, und eine andere verließ ihn. Gunnar 
fragte, warum er fi fo verfirbe? Karl antwortet: wenig Unterfchied wird 
dabei fein; ich Hatte aber eine Erſcheinung. Was war da8? fagt Gunnar. 
Sc glaubte den Klaufi, meinen Vetter, in der Luft über mir reiten zu fehen, 
und er erfhien mir auf einem grauen Pferde, und fehleppte da einen Schlitten 
nach ſich; da meinte ich euch, meine Norweger, und mic, felber in dem Schlitten 
zu fehen, und die Köpfe fchauten heraus, und ich denfe ich werde da die Farbe 
gewechfelt Haben, als ich diefes fah. Gunnar fagt: nicht biſt du fo gewaltig, 
als ich gemeint hatte; alles Das fah ich auch, und fieh nun zu, ob ich irgend 
die Farbe geändert habe.’ 

68) Um nicht „ded Königs Knecht” zu werden, hatte ein großer Theil des 
Norwegiihen Volkes, ald Harald Harfage die Zügel der Monarchie ftraffer an— 
zuziehen begann, Heimath und Exbe verlaffen (fiehe meine Beiträge, I, ©. 30—4 
u. 41—2); Kiartan Dlafsfon erklärt den gemaltthätigen Befehrungsverfuchen 
Dlaf Tryggvaſons gegenüber: „von Niemanden mag ich mich zwingen laffen, 
fo lange ich noch aufrecht ftehen und die Waffen führen kann‘ (oben, Bd. I, 
©. 355—6), u. dergl. m. Beifpiele folher Sinnesweife kehren in allen Sagen 
oft genug wieder. 
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muß aber in ähnlicher Meife wie die eigenthümliche Auffaffung feines 
Berhältniffes zu diefen einen vorwiegend fchroffen und herben Char 
valter der altnordifchen Sittenlehre bedingen. Auf die freie Selbſt— 
beftimmung des Mannes, auf feine Selbſtbeherrſchung, Unbeugfam- 
feit, energifche Thatkraft und zähe Geduld wird das KHauptgeiwicht 
fallen, während die weicheren und fanfteren Eigenfchaften der Demuth 
und Selbftverläugnung, der Nachgibigfeit und Verföhnlichkeit u, dgl. m. 
entfchieden in den Hintergrund treten müſſen; aber freilich ift damit 
feineswegs ausgefchloffen, daß auch die legteren, foferne nur Die 
Milde nicht der Vorwurf der Schwäche trifft, ihre Anerfennung 
finden, und ein gewiſſer hochherziger Edelmuth ift fogar in den wilpeften 
Ausbrüchen des felbftwiliigen Trotzes der Negel nach nicht zu 
verfennen. 

Der Krieg felbft ift freilich nur des Vornehmen, nicht des eins 
fachen Bauern ordentlicher Lebensberuf69); oft genug muß aber auch 
der Leßtere zu den Waffen greifen, fei es nun, daß er fich zum 
Volfsheer zu ftellen habe, oder daß er als Kaufmann oder Viking 
die See durchftreife, oder endlich daß er mit feinen eigenen Nach— 
barn eine Fehde durchzufechten habe. Dem Freunde freund, dem 
Feinde feind zu fein, galt als feftftehender Grundfag der Sittenlehre; 
„Ein Freund bin ich meines Freundes, dagegen vergelte ich Das, 
was Uebles gegen mich gethan wird”, kann der Jsländer Hrappr 
nicht ohne Stolz von fich fagen?o), und nod) in der Charakteriftif 
de8 Königs Olaf Tryggvaſon, dann wieder des jüngeren Dlafs, 





69) Rigsmal. 15—6 u. 1920 weißt ausdrücklich dem Bauerngeichlecht 
die Häusliche und Landwirthſchaft als feine eigentliche Berufsthätigkeit zu, 
während ebenda, 25, 32—4, 39—42 u, 44—5 den Jarlögefchlechtern Kampf 
und vitterliche Uebungen beigelegt werden; Viehzucht und Aderbau, Spinnen 
und Weben, endlich die Anfertigung der dazu nöthigen Geräthe und Vorrich⸗ 
tungen werden den Stammeltern der Bauer nachgerühmt, den Ahnherrn der 
Jarle dagegen beſchäftigen Bogen und Pfeile, Speer und Schwert, Reiten, 
Schwimmen und Hundehegen, daneben auch Runenkunde und Würfelſpiel: Kampf 
und Sieg gelten als fein Ächtefter Beruf. 

70) Njals 8. c. 88, &, 128, Noch zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
mag der Joreiör Hermundardottir einmal ein Weib im Traume erſcheinen 
und ſich ihr ald Gudrun Gjukadottir zu erkennen geben, dann aber, als Jene 
verwundert fragt: „wie kommen Heidenleute daher“? entgegnen : „Das foll dich 
Nichts angehen, ob ich eine Heidinn bin oder eine Chriſtinn ; aber Freund bin 
ich meinem Freunde‘, Sturlunga 8. IX, c. 34, ©. 252. 
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tritt deutlich hervor, daß es als Lob und nicht als Tadel gelten follte, 
wenn beiden Herrfchern nachgefagt wurde, fie feien gegen ihre 
Freunde freundlich, gegen ihre Feinde aber hart und grimmig ges 
wefen?1), Beleidigungen, die man erlitten hatte, mußten der eige— 
nen Ehre halber blutig gerächt werden; namentlich aber galt die 
Uebung der Blutrache um einen getödteten Verwandten zugleich als 
eine heilige Pflicht gegen den Grfchlagenen und als nothwendig zur 
Wahrung der Ehre des gefammten Gefchlechtes. Man hielt es nicht 
für anftändig, daß der Erbe des Erfehlagenen deffen Bla einnehme, 
fo lange die Blutrache um denſelben noch nicht vologen war?2), 
und oft genug fehen wir dem Cinzelnen, der etwa fich oder einen 
Blutsfreund zu rächen zögert, dieß von Verwandten oder Nachbarn 
zum bitterften Vorwurf gemacht 73). Die Sagen enthalten eine Fülle 





71) Oben, $. 27 u. 45. 

72) Vatnsdäla S. c. 23, ©. 96: als der alte Ingimundr war erfchlagen 
worden, fpricht deffen Sohn porsteinn zu feinen Brüderu: „das fcheint mir 
räthlich, daß wir und nicht auf den Sik unfered Vaters feken weder zu Haus 
noch bei Volksverſammlungen, fo lange er ungerächt iſt“, und fo thun fie; 
nachdem die Rache vollbracht ift, meint derfelbe Thorftein: „nun fcheint es mir 
räthlih, daß wir unferen Plas auf den Hochſitz unferes Vaters verlegen‘, und 
auch dießmal folgen ihm- die Brüder, ebenda, c. 27, ©. 108. Die, freilic) 
im Originale nicht mehr erhaltene, Vigastyrs 8. c 14, ©. 314 erzählt, wie 
Bardi Gudömundarson fid) einmal an den Platz feines verftorbenen Bruders 
Hallr fest; feine Mutter, puridr, gibt ihm fofort eine wetterliche Obrfeige, 
und heißt ihn ſich nicht mehr unterftehen diefen Platz einzunehmen, fo lange 
fein Bruder nicht gerächt fei. 

73) So wirft z. B. porgerör Egilsdottir ihren Söhnen vor: „fehr 
ungleich wurbdet ihr eueren angefehenen Verwandten, dab ihr einen folchen 
Bruder, wie Kjartan war, nicht rächen wollt, und nicht würde Egill fo thun, 

‚ber Vater euerer Mutter, und übel ift es Söhne ohne Herz zu haben; und 
gewiß glaube ich, daß ihr dazu beſſer paffend wäret, daß ihr Töchter eures Vaters 
wäret und verlobt würdet; e8 fommt hier dazu, Haldorr, wie man fpricht, daß 
in jedem Geſchlechte ein Schandffeck fei, und das ift mir des Olafr augenfälligftes 
Unglück, daß ihm die Anlage feiner Söhne fo fehr mißrieth“; Laxdäla $, 
ec. 53, ©. 236. puriör Olafsdottir ſchmäht in ähnlicher Weiſe ihre Söhne, 
weil fie zögern ihren Bruder Hallr Gußmundarson zu rächen. Nachdem fie 
ihnen verwehrt hatte des Lekteren Sit einzunehmen, legt fie ihnen einmal einen 
ganzen Ochfenbug in drei Stücke getheilt zum Frühſtück vor, und als fie ſich 
über die großen Stücke wundern, fagt fie: „Das ift nichts Beſonderes und 
darüber mußt du dich nicht wundern, denn in größere Stücke wurde euer 
Bruder Hall zerhauen, und ich Hörte euch nicht davon fprechen, daß dieß etwas 
Befonderes ſei“; dann legt fie Jedem zu feinem Fleifche noch einen Stein vor, 
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von Beifpielen, welche diefe Auffaffung der Rache im Einzelnen bes 
legen; es mag genügen, beifpielöweife Darauf hinzumeifen, wie Illugi, 
der junge Bruder des Greltir Asmundarson, fich lieber von defien 
Mördern todtichlagen läßt, als daß er feinen Bruder an ihnen nicht 
rächen zu wollen fchwören würde 4), wie ein zweiter Bruder defjelben 
Grettir den Mörder bis nach Konftantinopel verfolgt, um dort, wenn 
auch mit größter Gefahr für das eigene Leben, an ihm die blutige 
Rache zu vollſtrecken °°), wie der fonft fo friedfertige alte Njall, als 
man um feiner Söhne willen fein Haus angezündet, ihn felber aber 
herauszugehen aufgefordert hatte, erklärt: „nicht will ich heraus» 
gehen, denn ich bin ein alter Mann und wenig geeignet meine 
Söhne zu rächen, und nicht will ich mit Schande leben‘! '6), u.dergl. m, 
Selbft Weiber greifen zur Rache, wenn es gilt fich felbft oder einen 
erfhlagenen Verwandten zu rächen, und nicht immer begnügen fie 
fi damit, ihre Söhne, Brüder, Männer zu deren Vollſtreckung 
anzutreiben #7); von Kindern werden nicht felten aus ähnlichen Grün⸗ 





und erllärt auf Befragen: „ihr Brüder habt Ueberfluß an dem, was nicht beſſer 
ift als dieſe Steine, daß ihr nicht gewagt habt den Hall zu rächen, eueren 
Bruder, einen fo tüchtigen Mann wie ex war, und ihr feid weit anders geworden 
ald euere Verwandten, die fehr viel werth find, und nit würden fie fo große 
Schande und Verhöhnung hingenommen haben, wie ihr fie eine Weile erbuldet 
habt, und viel Tadel dafür erfahren“; Heidarviga S. c. 22, ©. 337-8. 
borleifr kimbi war von Arnbjörn Asbrandsson mit einer Breipfanne geichlagen 
und dabei am Halfe verwundet worden; als er drei Jahre fpäter um die Helga 
borlaksdottir anhält, verweigert ihm deren Bruder porör bligr ihre Hand, 
weil jene Beleidigung noch nicht gerächt fei; Eyrbyggja S. c. Al, ©. 210, 
vergl. ce 39, ©. 198. U. dergl. m. 

74) Grettis S. ec. 85, ©. 187—8. 

75) Ebenda, c. 89, S. 193—4; auch porsteinn Styrsson war eben= 
dahin gereift, um an Gestr porhallason feinen Vater zu rächen, nur wollte 
ihm die Rache nicht gelingen, Vigastyrs 8. e. 11, ©. 304—5. 

76) Njals Sc. 130, &. 200. 

77 Wie wiffen aus der Heldenfage, wie Sieny ihren Vater Völsungr an 
ihrem eigenen Gemahle Siggeirr rächen hilft, und dabei felbft ihrer eigenen 
Kinder nicht verſchont, Völsunga S. c. 8, ©. 135; wie Gudrun Gjuka- 
Apkun ihre Brüder an ihrem Gemahle Ati, und zwar wieder mit Opferung 
ihrer eigenen Kinder, rächt, Atlak vida und Atlamal; wie diefelde Gudrun 
fpäter ihre Söhne antreibt, an König Jörmunrekr um ihre Tochter und Schwefter 
Race zu nehmen, Gudrunarhvöt und Hamdismal. Aber au in ge 
ſchichtlichen Sagen wird erzählt, wie Ausr an borör Ingunnarson, ber ſich 
frivoler Weife von ihr Hatte ſcheiden laſſen, mit eigener Hand dafür Race 
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werben tapfer, wenn das Alter beginnt, wenn fie in der Jugend 
blöde ſind“ 70). Das fostbrädralag, d. h. die unter Beobachtung 
gewiffer Förmlichfeiten eidlich eingegangene Bruderfchaft, verpflichtete 
geradezu den einen Bundbruder zur Blutrache um den anderen 80); 





nimmt, und wie der fchwerverwundete Thord felbft amerfennt, fie habe nur 
getan, was ſich gebührte, Laxdäla 8. c. 35, ©. 138—40; wie borbjörg 
Grimkelsdottir an ihrem eigenen Manne ihren Bruder Hördr zu rächen fucht, 
dann aber durch ihn und andere Gehilfen ihre Nache weiter fortfeßt, Holm- 
verja s. ec. 37, ©. 108—10 u. c. 38, ©. 111; wie puriör Olafsdottir, 
dann borgerdr Egilsdottir ihre Söhne zur Blutrache durch die ſchwerſten 
Vorwürfe antreiben, oben, Anm. 73, u. dergl. m. 

78) Der fiebenjährige Egill erfchlägt einen Knaben, der ihn beleidigt Hatte, 
und fünf Sabre fpäter einen Vorarbeiter feines Vaters, um fi) an dieſem letz— 
teren zu rächen, Egils S. Skallagrimssonar, c. 40, ©. 188— 90 u. 
©. 1935 der zwölfjährige porkell krafla ſchlägt den Porkell silfri todt, weil 
er ihn einen Sflavenfohn gefcholten Hatte, Vatnsdäla 8. c. 42, ©, 176; 
mit vierzehn Jahren erfchlägt Halli Sigmundarson einer Hohnrede wegen den 
Torfi, Vallaljots S. c. 2, ©. 203—4; Vagn Akason hatte bereits drei 
Männer getödtet, als er neun Sahre alt war, JomsvikingaS. c. 31, 
S. 90, und neunjährig rächt Olaf Teyggvafon feinen Pflegevater durch die 
Tödtung feines Mörderd, Oddr, c.5, S. 228, und die entfprechenden anderen 
Sagen; vergl. ferner unten, Anm. 92, u. dergl. m. 

79) Fafnism, 6; vergl, Sverris S. c. 164, ©. 409. 

80) Die Gisla S. Surssonar, I, ©. 11 (HM, ©. 93—4) erzählt, wie 
vier Männer befchliegen, eidlich Brüderfchaft einzugehen, und fehildert den Her— 
gang folgendermaßen: „Sie gehen nun hinaus nad) Eyrarhvolsoddi, und 
fehneiden da aus der Erde einen Exdftreifen (jardarmen) aus, fo daß beide 
Enden in der Erde feft waren, und festen darunter einen Spieß mit breitem 
Eifen Cmalaspjotz der Ausdrud findet fih aucd in der jüngeren OL 8. 
h. h ec. 120, ©. 278 u. Heimskr, c. 132, ©. 203, ferner malajarn in 
dem Orms p. Storolfssonar, ec. 9, ©. 223 und in der Hervarar S. 
e. 2, ©. 414, wo eine Variante, S. 514, malasax hat, endlich mal allein als 
Bezeichnung eines Theiles der Waffe im Krakumal, 1, Gisla S. Surss. 
1, ©, 18; vergl. II, ©. 101, und in der VigaglumsS. c. 8, ©, 344, 
während malvitnir, Skaldskaparm. ce. 75, ©. 566 unter den Schwerter- 
namen vorkommt; eine, freilich ungenügende, Erörterung über das Wort fiehe 
in dem Gloffare zur Älteren Ausgabe der Vigaglums 8.), fo daß ein Mann 
mit feiner Hand bis zu den Spießnägeln reichen konnte. Sie follten da zu viert 
darunter gehen, Porgrimr, Gisli, porkell und Vesteinn; und num wecen fie 
fi) Blut und laſſen ihr Blut zufammenfließen in der Erde, die aufgefchnitten 
war von dem Erdftreifen weg, und rühren Alles zufammen, die Erde und das 
Blut; dann aber fielen fie alle auf die Kniee, und ſchwören den Eid, daß Seder 
den Anderen rächen foll wie feinen Bruder, und benennen alle Götter zu Zeugen.“ 


4 


Die heidniſche Sittenlehre. 171 


wie geborene Brüder follten fie ſich gegenfeitig betrachten 81), und 
für fo heilig galt die Verbindung, daß fe fogar der Blutsfreunds 
{haft an Stärke vorgieng®2), und daß eine Verlegung derſelben zu 
den ehrlofeften Thaten gezählt wurde®3). Dabei ift die Beftigfeit der 
verwandtfchaftlichen und herrfhaftlihen Verbände fo bedeutend, daß 
auch paffiv die durch einen Einzelnen herausgeforderte Rache gegen 
alle die Eeinigen geht; folidarifche Haftung Aller für einen verfteht 
fih nach der Anfchauung der Zeit ohne Weiters von felbft, und 
Belege für diefe Anfhauungsweife find in den Quellen fo überaus 
häufig, daß auf eine Anführung von foldhen völlig verzichtet werden 
darf. — Daß derartige Grundfäge über Ehre und Rache vielfach zu 
Ausbrüchen der roheften Graufamfeit führen und dem gefammten 





Vergl. Fostbräßra S. c. 1, ©. 7 der älteren, c. 2, ©. 5—6 ber neueren 
Ausgabe, und Bjarnar $. Hytdälakappa, ©. 58; ferner porsteins 
S. Vikinessonar, c. 21, ©. 445; Orms p. Storolfssonar, 6. 6, 
©. 2135 Illuga 8. Gridarfostra, c. 1, ©. 694; aud) Saxo Gram- 
mat. I, S. 40. Auf die Blutrache ift freilich die Wirkung des Verbandes nicht 
beſchränkt, Gemeinfchaft aller Güter ift vielmehr eine weitere Folge deſſelben, 
Egils S. ok Asmundar, c. 6, &, 375—65 Sörla p. c. 6, ©. 399; 
Gullporis S. c. 2 (bei Arnefen, Hiftorift Indledning til den gamle og nye 
Islandſtke Rettergang, S. 239); es bedarf darum einer beſonderen Abrede, 
wenn bei Eingehung des Verhältniſſes der Königsſohn Njörfi ſich dem Jarls— 
ſohne Vikingr gegenüber den Königstitel ungetheilt vorbehalten will, por- 
steins S. Vikingss. c. 7, ©. 401. 

81) Völsunga 8. c. 26, S. 183: „Sie ſchwören fih nun Bruderſchaft, 
als wenn fie geborene Brüder wären“; c. 31, ©. 202 ift im Anſchluſſe an 
Brynhildarkv.17, von der Mifchung ded Blutes die Rede, was hier wie in 
der Oegisdrekka, 9, auf die ebenerwähnten Gebräuche beim Abſchluſſe der 
Verbindung Hinweift. Ferner Sturlaugs s starfsama, c. 13, ©. 615. 

82) So mag Vikingr feinen eigenen Söhnen nicht gegen feinen Bunde 
bruder Njörfi helfen, borsteins $, Vikingssonar, ce. 10, ©. 408, und 
umgefehrt Njörfi an Vikings Söhnen nicht Nahe nehmen, obwohl fie einen 
feiner eigenen Söhne getödtet hatten, c. 11, ©. 410; als die Brüder des 
Erfehlagenen zur Blutrache fhreiten wollen, droht ihnen ihr alter Vater, dab 
= gegen fie dem Bundhruder beiftehen und vorfommenden Falld ihn an feinen 
eigenen Söhnen rächen würde, ec. 15 ‚©. 422. Freilich kommt es auch ſonſt 
vor, daß ein Vater ſeinen Schützling gegen die eigenen Söhne vertheidigt, oder 
daß umgekehrt die Söhne den ihrigen dem eigenen Vater gegenüber mit Gewalt 
aufrecht halten, z. B. Ljosvetninga s. c. 2, ©. 6—8; borgrims 8. 
pruda, c. 15, ©. 29. 


83) Vergl. z. ®. Laxdäla S. c. 49, ©. 222; Njals 8. 6. 26, ©. 59 
u. c. 140, ©. 227. 
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Leben des heidnifchen Norden einen gewaltig wilden Anftrich ver— 
leihen müffen, ift klar. Wir fehen alfenfalls ſchon Kinder nur den— 
jenigen Alterögenoffen die Theilnahme an ihren Spielen verftatten, 
welche wenigftens das Blut eines Thieres vergoffen zu haben fich 
rühmen fonnten 8); Erwachſene rühmen fich ganz offen der von 
ihnen begangenen Todtſchlägess), und es gilt als Schimpf, wenn 
Semanden nachgefagt wird, er habe noch Feines Mannes Blut ge 
fehen &6), — wir jehen Leute mit Verfennung jeder anderen Rück— 
fiht an der rein äußerlichen Vollſtreckung der Blutrache feithalten, 
ald ob das bloße Factum des Blutvergießens die Sühne für den 
Erſchlagenen zu bilden hätte8%), oder, nicht zufrieden mit dem Tode 
des Gegners, ihm einen Blutadler fchneiden, d. h. die Rippen längs 
des Rückgrates mit dem Schwerdte abtrennen, und durch die ſo ge— 
bildete Oeffnung die Lunge herausnehmen 88), allenfalls auch deſſen 
abgefchnittenes Haupt in höhnender Weife mit fich herumführen 89), 
— wir fehen Vikinger fich einen Spaß daraus machen, Heine Kinder 
in die Spieße zu werfen 90), u. vergl. m. Indeſſen darf doch auch 


nicht überfehen werden, daß ſolche Vorfommniffe immerhin nur feltene 





84) Floamanna S. c. 10, ©. 40, 

85) So rühmt fi) Vemundr Hrolfsson eilf Männer erſchlagen zu haben, 
Landnama, IV, c 12, ©. 270, Vigastyrr 33, VigastyrsS.c. 5, 
©. 289, not. 1, Holmgaungu-Bersi gar 35, Kormakss$. c, 16, ©. 150—2, 
u. dergl. m. 

86) Njals S. c. 40, ©. 60—1. 

87) Vigastyrr kämpft auf Seiten de8 Steinporr porlaksson gegen feinen 
eigenen Schwiegerfohn Snorri godiz da ruft ihm diefer zu: „ſpät rächeft du 
den boroddr, den Sohn deiner Tochter, welchen Steinthor in den Tod ver- 
wundet hat; ficher bift du der ehrlofefte Menſch.“ Ohne Anftand meint Sıyrr: 
„Das will ic) bald gefühnt Haben‘, tritt zu feinem Scwiegerfohn über und 
erfchlägt Einen aus der Schaar feiner bisherigen Genofien, Eyrbyggja S. 
c. 44, ©. 230. Sieher gehört auch der oben, $. 56, Anm. 38 bereitd erwähnte 
Fall, da Einer aus Nahe einen Bären tödtet und verzehrt, der ihm einige 
Angehörige gefreffen Hatte, 

88) So [bon Sigurdarkv. II, 26, u. Nornagestsp. c. 6, ©. 328; 
femer Ragnars 8. loöbrokar, c. 18, 5, 292; Orms p. Storolfs- 
sonar, c. 9, ©. 225, und zahlreiche andere Stellen. 

89) Ein derartiged Beifpiel fiche oben, Bd. I, S. 87; ein anderes bietet 
die Fostbrädra 8. c. 22—3, ©. 108—10 der älteren, 0, 17—8, S. 57—8 
der neueren Ausgabe, fowie die Bjarnar S Hytdälakappa, ©. 67—8. 

90) Zu den oben, $. 19, Anm. 5, hiefür bereits beigebrachten Stellen mag 
noch die Vita Elphegi (bei Langebek, I, S. 444) angeführt werden. 
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Ausnahmen bilden, und es läßt fich wicht verfennen, daß der Negel 
nad jene Luft an Kampf und Rache von einem gewiffen vitterlichen 
Einne begleitet war, welcher alle und jede niedrigen Thaten zu mei— 
den und zu verabfcheuen gebot, und dem fchwachen oder fich unter 
werfenden Gegner Milde erweifen hieß; es finden ſich überdieß 
Beifpiele einer milderen Sinnes- und Handlungsweife, und das 
Volk pflegt einer folchen feine Anerkennung nicht zu verfagen, falls 
nur unzweifelhaft feitfteht, daß das fanftere Auftreten wirklich aus 
menfchenfreundlicher Gefinnung und nicht etwa aus Furcht vor dem 
Gegner hervorgegangen ift. So. galt zunächft die Negel: „geradezu 
follen die Adler ftoßen‘‘®1), d. h. mit offener ehrlicher Gewalt fol 
man dem Feinde gegenübertreten, nicht mit tüdifcher Hinterliſt. Von 
dem Todtfchlage, und wenn er felbft am einem geächteten Manne 
begangen, alfo nicht nur ftraflos, ſondern ſogar verdienftlic war, 
mußte dev Thäter fofort felber offene Anzeige machen; die Verheim— 
lichung der That verwandelte den ehrenhaften Todtfchlag in einen 
ehrlofen Mord, und man glaubte, daß felbit die Götter dieſen 
raͤchen 2). Ebenſo wurde nicht nur die Heerfahrt außer Lands als 
vollfommen erlaubt und ehrenhaft angefehen, fondern auch der im 
eigenen Lande begangene Raub galt nicht als eine eigentlich ehrlofe 
That, Diebftahl dagegen dinfte fich Niemand zu Schulden kommen 





91) 3. B. jüngere O1. S.h. h. c, 169, ©. 13. 

92) Vergl. außer der oben, S. 36 mitgetheilten Stelle der Völuspa die 
Droplaugarsona s. S, 11. Die Brüder Helgi und Grimr hatten, der 
eine dreizehn, der andere zwölf Sahre alt, einen Todtfehlag begangen, um eine 
ihrer Mutter zugefügte Beleidigung zu rächen; von einem bald darauf aus— 
brechenden fchweren Sturme heißt e8 aber: ‚und Spakbessi fagte, Das fei an 
dem fo andauernden Sturme fehuld, daß die Droplaugarfühne der Sonne ent 
lang um fein Götterhaus gegangen feien, und zweitens Das, daß fie Die Töd— 
tung des Tordyfill nicht den Gefegen gemäß angezeigt hätten, und darüber 
hätten fich die Götter erzürnt.“ Die Njals 8. 6. 88, S. 130 erzählt, wie ber 
Isländer Hrappr in Norwegen feines Dienſtherrn Tochter verführt, und über 
dieß einen anderen Dienſtmann deſſelben erſchlägt, der die That an ihm rächen 
will; auf die Gefahr hin fofort erfchlagen zu werden, zeigt er fofort ſelbſt dem 
Herin Beides an, u. dergl. m. In früherer Zeit ſcheint e8 übrigens auch ſchon 
genügt zu Haben, wenn der Todtfchläger nur feine Waffe in der Wunde ſtecken 
ließ: „aber Das nannte man heimlichen Todtfchlag Claunvig) und nicht Mord 
(mord), wenn die Leute ihre Waffen in der Wunde ſtecken liefen“; Gisla 8. 
Surssonar, I, ©. 22 (II, 106). 


Ei 
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laffen, der fich bei feinen Ehren erhalten wollte, und die Verheims 
lihung war e8, welche den Diebftahl vom Raube unterfchied 9). Den 
Feind, den man nicht anders zu bewältigen wußte, mochte man 
allenfalls, wenn er ſich in feinem Haufe vertheidigte, mit diefem 
verbrennen, außerdem aber galt das Anlegen von Feuer als eine 
ſchwere Schandthat?); einen wehrlofen Kranfen zu tödten, wurde 
feloft in dem Falle als eine ehrlofe Handlung betrachtet, wenn der— 
felbe rechtsförmlich geächtet war®d). Als durchaus unehrenhaft wurde 
die Tödtung des Gegners, wenn aud in Uebung erlaubter Rache, 
betrachtet, wenn man erft von diefem irgend welcher Wohlthat ges 
nofjen hatte 96); nicht minder galt e8 aber auch als Gebot der Ehre, 
an demjenigen fich nicht zu vergreifen, der fich feinen Feinde im 
Vertrauen auf deffen Edelmuth rückhaltslos überliefert hatte”), ja 





93) Sp mag Hromundr fagen: „Das ift Vilingerfitte, fich durch Raub 
und Gewalt Gut zu erwerben; Das aber ift Diebsfitte, e8 hinterher zu ver- 
leugnen“, Hromundar p. halta, c. 3, ©. 146; fo mag den Geirr, als 
er in der Noth einen Ochfen geftohlen Hatte, der herbite Tadel treffen: „dem 
Hörör gefiel es fehr übel, und er ſprach, fie follten fort, wenn fie ftehlen 
wollten; es jcheint mir, fagt er, weit räthlicher zu rauben, wenn es nicht anders 
fein fan“, Holmverja S. c. 21, ©. 69. So mag Egill Skallagrimsson, 
auf einer Heerfahrt in Kurland gefangen, zunächft zwar, als es ihm gelingt mit 
feinen Genoffen zu entwifchen, alles Werthvolle mitnehmen, das er aufzupaden 
weiß; bald aber befommt er Scrupel über die Art des Erwerbes und meint: 
„dieſe Fahıt ift ganz böfe, und nicht heermännlich; geftohlen Haben wir das 
Gut des Bauern, fo daß er Nichts davon weiß; diefe Schande fol und nie 
treffen: gehen wir zurüc zum Hofe, und laffen wir fie wiffen was gefchehen 
iſt.“ Wirklich ehrt ex um, zündet den Kurländern da8 Haus über dem Kopfe 
an, und läßt fich mit ihnen in einen offenen Kampf ein; Egils S. Skalla- 
grimss. c. 46, ©. 237 u. flg. 

94) Grettis S. Asmundarsonar, c. 38, ©. 91—2. 

95) Ebenda, c. 85, ©. 187, c. 86, ©. 189 u. c. 87, ©. 191. 

96) Sigurdr und Gunnlaugr waren von ihrem Vater nady Island gefchickt 
worden, um ihn an porgrimr prudi zu rächen; fie leiden Schiffbruch, finden 
aber bei Thorgrim felbft gaftliche Aufnahme. „Da geſchah e8 einmal, daß 
Sigurd mit feinem Bruder zu reden kam, und zu ihm fagte: follen wir nicht 
an porgrimr prudi Rache zu nehmen fuchen, denn dad weiß ich daß wir völlig 
gute Gelegenheit zu ihm haben? Gunnlaug ſprach: Das ift beffer ungefprochen ; 
ich würde mic Gutes mit Ueblem zu vergelten fcheinen, wenn ih den Mann 
erfehlüge, der mic, vom Schiffbruche her aufgenommen und unfere Lage fo immer 
beffer geftaltet Hat; ich würde ihn eher vertheidigen als ihm Uebles thun, wenn 
dazwifchen zu wählen wäre“; porgrims S. pruda, ce. 13, ©. 27, 

97) Dem porsteinn hviti hat porsteinn porfinnsson den Sohn erſchlagen. 
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es finden ſich fogar Fälle, da des Gegners geſchont wurde, obwohl 
man vorausfah, daß der Gefchonte ſich treulos und undanfbar er⸗ 
teilen würde 98), ganz wie man troß der Gefahr, welche vom Eohne 
des Erſchlagenen dem Todtfehläger drohte, und im Gegenfage zu ber 
oben mitgetheilten Warnung vor jeder Schonung eines ſolchen, den— 
noch für unwürdig hielt Kinder zu tödten 9%), Einen Sculdlofen zu 
erfchlagen, galt als ein unglücbringender Frevel 100), und unter Um— 
ftänden glaubte man felbft beffer dabei zu fahren, wenn man dem 
Feinde werzieh 104); wenn bei Ausfprüchen der letzteren Art allenfalls 
noch die bloße Berechnung des zu hoffenden Erfolges eine Rolle fpielen 
mag, tritt überdieß andere Male die fittliche Rückſicht noch weit bes 
ftimmter hevvor. Man fannte das Sprüchwort, der Klügere gebe 
nach 102), und von Harald Harfage wird ausdrücklich bezeugt, daß 
er niemals im Zorne Entfchlüffe faßte, fondern dieſen immer zuvor 
ſich völlig legen ließ, ehe ex fich irgendwie zu handeln erlaubte 103); 


Da er ſich zur Sühne erbietet, und in ehrendfter Weife dem Gegner überläßt 
die Größe deg Sühngeldes ſelbſt zu beftimmen, entgegnet dieſer: „er wolle 
nicht feinen Sohn borgils im Beutel tragen“; als aber num der Todtſchläger 
auffteht und fein Haupt zum Zeichen völliger Unterwerfung in den Schoos des 
alten Mannes legt, meint dieſer: „nicht will ich dein Haupt vom Halſe ab» 
ſchlagen laſſen; die Ohren paffen dahin am Velten, wo fie gewachſen find‘, 
und Begnügt fich damit, daß Sener an des Erſchlagenen Stelle die Führung 
feines Hauswefens übernehme; porsteins p. hvita, ©. 44-5. 

98) Vergl. z. B. was oben, Bd. I, ©. 344 über das Verfahren des 
Sigmundr gegen prandr berichtet wurde. 

99) Vergl. z. B. Färeyinga s. c. 7, ©. 32; Laxdäla S. c. 64, 
©. 282, u. dergl. m. Seldft wenn man Feuer in das Haus des Feinde warf, 
geftattete man vorher den Weibern und Kindern, ja fogar den Dienjtleuten 
deffelben herauszugeben; 3. B. Njals S. c. 130, S. 200. 

100) porgrims 8. pruda, ec, 17, ©. 31: „Trausti entgegnet feinem 
Bruder: Davon ift dringend abzurathen, dem Bauern Uebles anzuthun, nach— 
dem er ſich ſo wohl gegen ung Hält; denn Das würde und zum Unglücke ges 
teichen, wenn du ihn ſchuldlos töhten würdeſt.“ 

101) Die pordar s. hresu, Anhang, ©. 63 erzählt, wie Grimr 
den borkell, der ihm nach dem Lehen firebt, überwältigt, und dann zu ihm 
ſpricht: „meine Mißgeſchicke wachſen, wenn ich dich tödte, denn du ſcheinſt mir 
gut und glücklich; es wird die auch ein anderes Schickſal vergönnt fein, als 
da du durch unfer Bufammentreffen den Tod findeft, und ich will dir das 
Leben ſchenken, du aber magft mir lohnen wie du will,“ Aehnlich Lax- 
däla S. c. 58, ©, 252. 

102) jafnan vägir hinn vitrariz 3. B. oben, $. 29, Anm. 26. 

103) Heimskr. Haralds S, harfagra, c. 41, S. 119. 


176 1. Abſchnitt. 8. 57, 


von befonderer Milde aber gegen Feinde zeugen ganz fehlagend die 
folgenden Beifpiele. Jökull, der Schn des Götifchen Jarles Ingi- 
mundr, wird von porsteinn Ketilsson zum Tod verwundet; noch 
fräftig genug ihn zu bezwingen, fehenft ex diefem das Leben, und 
heißt ihm überdieß feine Eltern in Götaland auffuchen und unter 
Berufung auf feinen, des Sterdenden, Wunſch feiner Schwerter 
Hand begehren : Thorftein folgt der erhaltenen Weifung, und 
wirflich vermählt ihm der Jarl feine Tochter 104). Derfelbe porsteinn 
fann bei feinem Tode zu feinem Sohne fprechen: „das ift mir dag 
Kiebfte an meinem Leben, daß ich Fein gewaltthätiger Mann war 
gegen die Leute‘ 105), und Ingimundr hinn gamli, eben diefer Sohn, 
der aus Norwegen nach Island hHinüberwanderte, eriwies fich in noch 
weit höherem Maße janft und edelmüthig. in gewiffer Hrolleifr, 
ein übel berüchtigter Menfch, welchen Ingimund aber auf Bitten 
eines Freundes in feinen Echuß genommen hatte, befam mit deffen 
eigenen Söhnen über ein Fiſchwaſſer Streit, und es kam zum offer 
nen Kampfe unter ihnen. Der alte und nahezu blinde Mann reitet 
hinaus und fucht Frieden zu ftiften,; da verwundet ihn Srolleif 
durch einen Sperrwurf. Ohne ein Wort zu fprechen, fehrt In— 
gimund, deſſen Verwundung Niemand bemerft Hatte, um, und 
fagt zu Haufe angefommen, feinem Diener: „du bift mir lange 
treu gewefen, und thu' nun wie ich dich heiße; fahr” hin— 
aus und fag’ es dem Krolleif ehe der Morgen fommt, ich ver- 
muthe, daß meine Söhne mit der Rache um ihren Water dahin fich 
wenden zu follen glauben werden, wo er ift, und gib ihm den Rath 
daß er wegfahre ehe der Tag fommt; ich bin darum nicht beffer 
gerächt, wenn er auch fticht, mir ziemt es aber Den zu befchügen, 
den ich einmal in meinen Schuß genommen habe, fo lange ich darüber 
etwas zu jagen habe, wie es auch nachher gehe.’ Widerwillig 
richtet der treue Knecht die Botfchaft aus; Ingimund aber ftirbt 





104) Vatnsdäla 8. c. 3, ©. 12 — 4 u. ec. 5, ©. 16—22. Auch bei 
diefer Gelegenheit macht ſich wieder die Rücficht geltend: „es ift Das auch nicht 
hochherzig, gegen Den zu flreiten, der fich in die Gewalt Semandes ergibt’; 
felöft die Unholdinn Hetta fagt in der Armanns S. c. 13, ©. 23, da bor- 
steinn zu ihr fommt um fein geraubtes Vieh zu fuchen: „gewiß will ich nicht 
ſchmachvoll gegen mein Anfehen handeln, nachdem du mid) heimgefucht Haft, 
dich elenden Kerl zu tödten.“ 

105) Ebenda, ce. 11, ©, 48, 
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ruhig in dem Hochfige, in dem er Platz genommen hatte. Als nun 
die Söhne heimfommen und ihren Vater erfchlagen finden, will 
Jökull gleich dem Hrolleif nachſetzen; porsteinn aber meint: „nicht 
fennft du die Gutherzigkeit unferes Vaters, wenn er ihm nicht da— 
von geholfen hat; oder wo ift num der Knecht, der ihn begleitete? 
man fieht ihm nicht; ich vermuthe, daß man den Hrolleif jegt nicht 
zu Haufe erwarten dürfe, und wir werden ihm mit Lift verfolgen 
müffen und nicht mit Hiße; aber damit mögen wir ung tröften, daß 
ein großer Unterfehied ift zwifchen Hrolleif und unferem Vater, und 
unfer Bater wird deffen genießen bei Dem der die Sonne gefchaffen 
hat und die ganze Welt wer das auch iſt; das aber fann man 
wiffen, daß er auch euch gefchaffen hat“ 106). Im ähnlicher Weife 
wird erzählt, wie der Gode Askell Eyvindarson in einem Kampfe, 
der an der Eyafjardara gekämpft wurde, die Gegner warnte, ſich 
nicht auf die dünne Eisdecke des Sluffes zu wagen 107); wie er 
fpäter, ſchwer verwundet, fich heimlich verbinden läßt, und von feiner 
Wunde nicht gefprochen haben will, damit nicht weiteres Unheil zu 

age käme, und wie er dann, alg diefelbe fich nicht länger verheim- 
lichen läßt, feine Genofien ermahnt, auf alle Rache zu verzichten 
und zu einem Vergleiche fich herbeizulaffen 108); endlich wie fein Sohn 


porsteinn, den Edelmuth feines Waters erfennend und ihm nachzu— 
EN a 


106) Ebenda, c. 22, © 92—4 u. c. 23, ©. 96. 

107) Vigaskutu S, c. 16, ©, 277. 

108) Ebenda, c. 16, S. 279; „Bon Askel ift Das zu fagen, daß er 
die Helga bat ihm den Kopf zu verbinden, und fie follte feine Verwundung 
Niemanden gewahr werden laffen, und ex ſprach, er wolle gerne, daß hieraus 
nichts Uebles entſtehe, wenn er es verhindern könne; und fie that, wie er ver— 
langte, und ſprach nicht hievon, und fie zwei wußten allein um diefen Vorfall; 
am Abend kamen fie nad) Hals. Und früh am Morgend weckt fie Askel, und 
heißt fie raſch aufftehen, und fagte, er wolle Heute zum Frühſtück heim; und 
nun fahren fie und formen über Fljotsheidi. Nun fagte er ihnen, daß er eine 
Wunde erhalten babe, und wie fi Das zugelragen babe, und fagte, darum 
habe ex es nicht früher gejagt, weil fie nicht fo ruhig abgezogen fein würden, 
wenn fie es da gleich gewußt hätten; und ex fagte er wolle gern, daß Niemand 
in Folge feiner Tödtung Uebles erfahre, und hieß fie, feine Verwandten, ver- 
ſöhnlich ſein, und ſagte Das ſei da am Beſten zu thun, das Unheil zu hemmen, 
wie man könne; er ſagte auch, daß er Das jederzeit in ihren Sachen gethan 
zu haben glaube, fie von Verwicklungen fern zu halten, fo viel er konnte, und 
dat fie fich jegt deffen zu erinnern bei dieſer Sache, an der ihm fo viel 
gelegen ſcheine.“ 

Maurer, Vefehrung. II, 12 
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eifern beftrebt, wirklich ſich bereit zeigt mit den Gegnern fich zu ver— 
gleichen 109), In anderen Fällen tritt weniger die verfühnliche Ge— 
finnung gegen den eigenen Feind, als das Beftreben hervor, den 
Frieden im Lande, wenn auch mit fehweren eigenen Opfern zu er- 
halten; auch darin aber fpricht fich immerhin eine mildere und ge— 





109) Ebenda, ec. 16, ©, 230—1: „Thorſtein fpricht: daran denfe ich 
immer, wenn ich dabei anweſend war, wenn mein Vater mit Nechtsfachen der 
Leute zu thun Hatte, daß er die Leute immer yon Verwiclungen fern halten 
wollte, ftatt fie zum Unglücke anzureizen, und fo vielen Eifer wie er ſtets daran 
wandte die Leute zu vergleichen, fo fheint mir, fagte er, als würde er gerne 
wollen, daß hier von diefer Sache, die ihn felber fo nahe berührte, Feine Ver— 
wiclung unter den Leuten entftehez nun weiß ich mir feinen befferen Rath zu 
finden, als fo viel al3 möglid) Dem nachzukommen, wie ich weiß, daß er that, 
und ich will den Vergleich nicht abfchlagen.“ Es ift übrigens zu beachten, wie 
Askel überhaupt als der rvechtfchaffenfte und beliebtefte Mann feiner Zeit und 
Gegend gefchildert wird. Es heißt von ihm, c. 1, ©. 232—3: „er war der 
rehtichaffenfte Mann in Bezug auf Schiedsfprühe, wer auch dabei betheiligt 
war’; eine verdächtige Nechtsfache feines eigenen Neffen mag er nicht ver- 
treten, c. 2, ©. 236, und andererfeit8 mag ihm Niemand entgegentreten, denn 
man weiß: „daß Askel nie eine ungerechte Sache wirde vertreten wollen“, 
c. 3, ©. 238. Auf Askels Namen folgen Leute mit Hintanſetzung aller Gefchäfte 
einer Ladnng, der fie ſonſt ſchwerlich Folge geleiftet haben würden, c. 5, S. 245, 
und ihm überträgt man das Schiedsrichteramt in Sachen, bei denen doc) feine 
nächften Verwandten betheiligt find, ce. 6, ©. 248. Einem Manne, der ihm 
Gut veruntreut hatte, verzeiht er in mildefter Weife, „und immer zeigte Askel 
Das, daß er wenigen Männern gleich war Hinfichtlich der Nechtfchaffenheit, die 
er in den Handeln der Leute zeigte, und der Bravheit gegen Sedermann‘“, 
c. 7, ©. 2495 von unrecht gewonnenem Gute will ev Nichts genießen, und 
feine Friedensliebe und Nechtfchaffenheit wird von Anderen anerkannt und als 
Mufter nachgeahmt, c. 8, ©. 251. Scheint fein Schiedsfpruch einem Ver— 
wandten zu hart, fo exbietet er fich allenfalls aus eigenem Vermögen Etwas 
zuzulegen, um volle Verföhnung zu fihern, ec. 10, ©. 254, oder ſchilt feinen 
Vetter auch wohl noch tüchtig aus wegen der böſen Sändel, in die er ſich ein— 
gelaffen, e. 11, ©. 2595 er thut was er kann, um diefen von Nuheftörungen 
abzuhalten, oder auch, wenn dieß nicht gelingen wollte, durch einen Vergleich 
den Frieden wieder herzuftellen, c. 12, ©. 261—3, c. 13, ©. 265 u. 269, 
e. 14, ©. 272; er übernimmt allenfalls ſelbſt um des Friedens willen eine 
fremde Klagſache, und ihm gelingt e8 leicht, mit: dem Gegner ſich zu einigen, 
c. 15, ©. 273 u. 2755 auf feine Vermittlung hin befommt ein Mann, dem 
man nicht völlig traut, eine Frau, und er fucht ſpäter Streitigkeiten zwijchen 
den Eheleuten beizulegen, c. 11, ©. 254—5, c. 15, ©. 273 und c. 16, 
©. 275—7. AS er endlich ftirbt, „Ichien dieß den Leuten ein großer Mannes— 
fhaden, denn er war ein großer Häuptling geweſen und fehr beliebt“, c. 16, 
©. 280. Vergl. auch unten, Anm. 119. 
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fittetere Gefinnung aus, als man nach dem früher Bemerkten er- 
warten follte. Ein einziges Beifpiel mag genügen, derartige Vor—⸗ 
kommniſſe zu belegen. Die gerichtliche Verfolgung des an Njall und 
den Seinigen verübten Mordbrandes hatte zu einem großen Kampfe 
am Alding geführt, und in diefem war unter vielen Anderen Ljotr, 
des Hallr von Sisa Sohn gefallen; endlich gelingt e8, einen Waffen- 
ftillftand zu vermitteln. „Hall von Sida fprach: alle Leute willen, 
welchen Harm ich erlitten habe durch den Tod meines Sohnes Lot; 
Viele werden meinen, daß er am Theuerſten werde gefchägt werden 
von den Männern, die hier gefallen find, ich aber wil Das thun 
zur Vergleihung der Leute, daß ich meinen Sohn ungebüßt liegen 
laffe, und doc) dazu gehe Denen Frieden und Treue zu geloben, die 
meine Gegner find; ich bitte dich, Gode Snorri, und alle anderen 
beften Männer, daß ihr es dahin bringt, daß ein Vergleich unter 
uns zu Stande kommt“. Die Rede findet allgemeinen Beifall und 
Alles lobt die Nechtfchaffenheit des Mannes; ein Vergleich wird 
vermittelt, aber die gefammte Volksgemeinde fühlt fich zugleich ge— 
drungen, dem Hall ein Zeichen ehrender Anerkennung zu geben: 
„nun ift davon zu fagen, daß Hall von Sida feinen Sohn unges 
büßt hatte liegen laffen, und er that dieß dem Vergleiche zu Liebe; 
da büßte ihm die ganze Dinggemeinde, und es wurde Das nicht 
weniger Gut als acht Hunderte Eilbers, das waren aber vier Mann— 
gelder“' 110). — Selbſt unter Vikingern fehen wir hin und wieder 
mildere Citten zur Geltung gebracht. Ölver barnakarl verbot 
wenigftend das Spießen der Kinder und porvaldr visförli erwies 
fih auch auf feinen Heerfahrten wild und mwohlwollend 111); von 
Friöpjofr heißt es: „er erfchlug Uebelthäter und grimmige Vifinger, 
aber Bauern und Kaufleute ließ er im Frieden fahren‘ 112), dem 
Jökull und Hvitserkr wird gleichfalls nachgerühmt, daß fie nur 
Derferfer und anderes fhlimmes Wolf getödtet, den Kaufleuten da 
gegen Frieden gegeben hätten 113), und dafjelbe Lob wird in vein 
gejhichtlichen Sagen dem Sigmundr Breslisson von den Fardern 





410) Njals 8. c. 146, S. 250—1. 
111) Siehe Bd. I, ©. 203. 
112) Friöpjofs 8. c. 11, S. 89. 
113) Jökuls S. Buasonar, c. 3, ©, 475. 
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und dem Isländer porgils orrabeinsfostri extheilt114), Ja «8 
fommt fogar vor, daß einzelne Führer von Heerfchaaren ein für alle- 
mal fih und den Ihrigen gewiffe Schranken des Crlaubten und 
Unerlaubten gezogen hatten; Gunnlaugr oflati 3. B. hatte das Ge— 
bübde gethan, nie Gutes mit Ueblem zu vergelten, und fein Bruder 
Sigurör spaki gefcehworen, niemals einem Manne die Fahrt zu ver 
weigern, defien Leben davon abhienge 115), König Halfr verbot feinen 
Leuten allgemein, Weiber oder Kinder zu rauben 116), die Vilinger- 
gejeße des Hjalmarr hugumstorri verboten rohes Fleifch zu effen, 
Kaufleute oder Bauern zu berauben, foweit nicht etwa Strandhieb 
nöthig wurde zur Verproviantirung der Schiffe, endlich Weiber zu 
vergemwaltigen oder zu berauben 117), u. dergl. m. 

Man fieht, wild und hart genug find die fittlichen Begriffe des 
Nordifchen Heidenthums, aber dabei frei von dem leiſeſten Anfluge 
niedriger Gefinnung oder felbftgefälliger Grauſamkeit; die Furcht, 
durch irgend welches Nachgeben den Verdacht der Feigheit auf fich 
zu Jaden, ift der vorzugsweife Grund der Unverföhnlichkeit, die man 
dem Feinde beweifen zu müſſen glaubte, und die rauhe Art, in 
welcher die Feindfeligfeiten geführt zu werden pflegten, ift nur eine 
Folge der harten Lebensgewohnheiten, die im Norden überhaupt her 
kömmlich waren 118), Wiederholt war darauf hinzumeifen, daß das 





114) Färeyinga S. c. 18, ©. 70; FloamannaS. c. 16, ©. 64. 

115) Porgrims S. pruda, c. 13, ©, 27. 

116) Halfs S. ok Halfsrekka, c. 10, ©. 37 u. c, 16, S. 53—4, 

117) Oervar-OddsS. c. 9, ©. 194. Das Effen rohen Fleifches und 
das Trinken von Blut gilt überhaupt ald ein Zeichen befonders wilder Heer- 
leute, Hrolfs S. Gautrekssonar, ce. /15, ©. 106—7; Gaungu- 
hrolfs S. c. 2, S. 241; oder auch der Niefen, Gests S. Bardarso- 
nar, c. 5, ©. 176. 

118) Belehrend hinfichtlich des in erſterer Beziehung fich geltend machenden 
Stolzes ift, was die Bjarnar S. Hytdälakappa, ©. 50—5 erzählt. 
Porsteinn Kuggason war yon Porör Kolbeinsson um Hilfe angegangen 
worden gegen Björn Hytdälakappi, und Hatte fie zugefagtz er war dann von 
Thord auf das Julfeſt geladen worden, hatte aber in fhwerem Schneefturme 
den Weg verloren, und ſich genöthigt gefehen, auf dem Hofe des Björn felber 
Zuflucht zu ſuchen. Er wird Hier überaus unfreundlich und ungaftlih auf 
genommen; als aber des anderen Tags das Wetter anhält, legt ihm Björn 
die Wahl vor, entweder die ganze Feftzeit bei ihm zu bleiben, oder mit Zurück— 
laffung der Weiber und der Halberfeorenen Leute trotz alles Sturmes fich fofort 
auf den Weg zu machen. Da Thorftein das Erſtere wählt, zeigt fich Biden 
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verwandſchaftliche Band über Alles heilig gehalten wurde, und doch 
wurde in Nothfällen wiederholt zur Tödtung der alten und gebrech- 
lichen Leute gefehritten, gegen welche Maßregel nur ausnahmsweiſe 
milder gefinnte Männer einzufehreiten fich berufen fühlten 119), und 
die Ausfegung neugeborener Kinder wurde den Aeltern nicht nur 
vechtlich geftattet, fondern auch nur dann als ungehörig betrachtet, 
wenn diefe vermöglich genug waren, das Kind aufzuziehen 120); es 


ſehr erfreut, bewirthet ihn von jet an aufs Gaftlichfte, und erklärt ihm: „ic 
war unfreundlich gegen euch den erften Abend, weil ic wollte, daß ihr zu 
Husafel] (hei Thord) ein anderes Gefpräch über dem Biere haben folltet, ald 
das, daß ich mit Friedensfchmeicheleien an euch gefommen wäre; von jest an 
werde ich euch aber bewirthen, fo gut ich es nur zu, thun weiß.“ Es ift alio 
nicht Feindfeligfeit gegen den Gegner, was dem herben Verfahren Björns zu 
Grunde gelegen hatte, fondern lediglich die Scheu vor dem leiſeſten Verdachte, 
daß ex durch größere Freundlichkeit deffen Feindfehaft befeitigen wolle! — 

119) Außer dem Bd. I, ©. 237—8 bereits mitgetheilten Vorgange ift hie⸗ 
für zu vergleichen Landnama, ViGh. 1, S. 328: „ein gewaltiges Mißjahr 
fam in Island im Seidenthume, in der Zeit da König Harald Graufell fiel 
und Hakon Zarl die Herrſchaft in Norwegen übernahm; das if da8 größte 
gewefen in Island; da afen die Leute Naben und Füchfe, und viel übles 
Unefbares wurde gegeffen, und Einige liegen die alten Leute tödten und die 
Öilflofen, und über Felfen herabſtürzen; da verhumgerten viele Leute“, u. |. w. 
Ferner Vigaskutu $. 0,7, ©. 248: „der nächfte Winter darauf wurde fehr 
ſchwer, umd die aus dem Reykjardalr ‚halten eine Zuſammenkunft zu pvera 
beim Xempelgoden Ljotr, und Das ſchien den Leuten bei der Berfammlung 
räthlich, Gelübde zu machen für die Beſſerung des Wetterd; darüber wurden 
die Leute aber ſchwer einig, was man geloben follte; Ljot will geloben laſſen, 
zum Tempel zu fhenfen, und die Kinder ausſetzen und die alten Leute tödten; 
dem Askell aber ſchien dieß unausfprechbar, und er fngte daß gar Nichts durch 
dieſes Gelübde ſich beffern würde; er fagte, er ſehe Etwas, wovon ihm glaub- 
licher ſchiene daß es beffer werden wirde, wenn e8 gelobt wide, und nun 
fragen die Leute, was Das fei; er aber fagte, daß es räthlicher fei dem Schöpfer 
damit Ehre zu erweifen, dab man den alten Seuten helfe, und darauf Gut 
wende, und die Kinder aufziehe. Und fo endigte e8 num mit diefer Sache, daß 
Askel durchdrang, obwohl viele Leute Anfangs entgegen ſprachen, und allen 
Denen, die rechtſchaffen waren, ſchien Dieß wohl gefprochen zu fein.“ Einen 
ähnlichen Vorfall erzählt auch die jüngere Ol. 8. Tr. c. 226, ©. 225-8, 
deven Bericht wir feiner Zeit noch mitzutheilen Gelegenheit finden werden, und 
fonftige Notizen, zumal aus fpäteren Sagen, finden fi von Grimm, Rechts— 
alt, S. 486—90, und in Haupt's Zeitfehrift, Bd. V, S. 72—4, Geijer, Geſchichte 
don Schweden, Bd. I, ©. 102— 3, und von der Hagen, Gefammtabentheuer, 
Bd. U, ©. LXIII—VI gefammelt, 

120) Vergl. Bd. I, ©. 433 und die dafelbft angeführte Abhandlung de 
expositione infantumz hier mögen ein paar belichig Herausgegriffene Beiſpiele 
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war fogar die Feftigfeit des ehelihen Bandes, der Bundbrüderichaft 
der Grund einer der rauheften Sitten des Alterthums, des Ver— 
brenneng der Wittwe mit der Leiche des Mannes 12), des Selbft- 





genügen. Torfi läßt das Kind feiner Schwefter Signy ausfesen, theild aus 
Haß gegen deren Mann, theild weil die Geburt ihr ſelber das Leben gefoftet 
hatte; der mit dem Vollzug Beauftragte meint aber, „das fei ganz übel 
gethan“, und weiß es fo einzurichten, daß das Kind yon guten Leuten gefunden 
und aufgezogen wird: als Torfi dieß entdeckt, kann er Nichts mehr machen, 
„denn das wurde ein Mord genannt, Kinder zu tödten nachdem fie mit Waffer 
begoffen worden waren“; Holmverja 8. c. 8, ©, 19-22. Daß die aus— 
zufegenden Kinder nicht die Wafferweihe erlangen durften, beftätigt auch die 
Armans $. c. 8, S. 12, indem fie dieſe erft ertheilen läßt, nachdem man den 
Gedanken an die Ausfesung aufgegeben hat; den Tadel, der die unmotivirte 
Ausfegung traf, beiegt dagegen die Vatnsdäla S. c. 37, ©. 150—2, wo es 
von einem ſolchen Falle Heißt: „Das ift übel gethan“, die Finnboga 8. 
e. 2, S. 210—2, wo, etwas übertrieben, gefagt wird: „Das wäre ein uner— 
hörtes Gebahren, felbft wenn ein armer Mann fo thäte, nun aber vollends, da 
e8 euch niht am Vermögen fehlt“, und wiederum c. 4, ©. 216: „es ſchien 
Das ein unerhörtes Gebahren, fo mächtige und reiche Leute wie fie waren‘ 
in dev Gunnlaugs S. ormstungu, c. 3, S. 198 wird ausdrücklich ges 
fagt: „und dad war ein Gebraud), als das ganze Land völlig heidniſch war, 
daß die Leute, die arm waren und viele Hilfsbedürftige zu ernähren Hatten, 
ihre Kinder ausfegen liefen, und es ſchien doch jederzeit übel gethan‘, und 
ähnlich drückt fich dev porsteinsp. uxafots, c.4, S. 111 aus, u.dgl.m. Es 
kann aud) vorkommen, dab das Kind ſelbſt, das ohne Noth ausgefekt werden foll, in 
Berfen gegen diefe Procedur Broteft erhebt, und dann aus Schrecken über ſolches 
Wunder die Wafferweihe ihm ertheilt wird; LandnamaY, c. 6, S. 293 not. 

121) Nanna, des Aſen Baldr Gemahlinn, ſtirbt bei deffen Leichendegäng- 
niß aus Gram und wird mit ihm verbrannt, auch mit ihm in Helheimr aufs 
genommen, Gylfag. e. 49, ©. 176 u. 180. Brynhildr, obgleich) nicht die 
rechtmäßige Gattinn deffelben, erfticht fich nach Sigurds Tod um mit ihm verbrannt 
zu werden; mit ihe fterben und werden verbrannt acht Knechte und fünf Mägde, 
und als Grund wird angegeben, daß diefe zahlreiche Begleitung verhindere, daß 
dem Könige die Helpforte auf die Terfe falle, Sigurdarkv. Fafnisbana 
il, 40—50 u. 62—8; Guörunarkv I, ©. 133; Völsunga 8. ce, 31, 
©. 202—4. Der Gudrun, Sigurds rechtmäßiger Frau, wird es vorgeworfen, 
daß fie ihm nicht im Tode folge, Sigurdarkv. Fafnish. II, 59. Guunilda 
erfticht fich nach dem Tode ihres Mannes Asmundus, und wird mit ihm ver- 
brannt, Saxo Gramm, I, ©. 46. Einen merkwürdigen Widerfpruch zu diefer 
treuen Anhänglichfeit der Weiber, möge dabei nun eine Nechtsfitte im Spiele 
fein oder nicht, Bietet da8 Necht des Mannes feine Frau zu vertaufchen, Land- 
nama, I, e. 21, ©. 64, oder zu verfehenfen, FloamannaS.c.17, ©. 70; 
an das letztere ſchließt fich dagegen der Gebrauch an, die Weiber zu vererben wie 
andered Gut, Gisla S. Surssonar, II, ©. 116 (I, 32 fehlt der charafte- 
riſtiſche Sab), vgl, L ©, A. 
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mordes des Bundbruders nach dem Tode feines Genoſſen 122). Wie 
ſollte auch dergleichen einer Zeit anſtößig erſcheinen, welche den Zwei— 
kampf als ein rechtlich anerkanntes Mittel zur Entſcheidung von 
Streitigkeiten betrachtete!23), und im Selbſtmorde nur ein Mittel 
ſah, ehrenvolle Aufnahme in der Genoſſenſchaft der Götter ſich zu 
ſichern 1237 Es gehört diefe härtere Weife weniger zum Welen als 
zur Grfcheinungsform der altheidniſchen Sittenlehre; Verhältniffe der 
Zeit und des Ortes find es, welche auf. fie beftimmend eimvirken, 
der von dem Wechfel des Coſtümes unabhängige Kern der fittlichen 
Anfchauungen zeigt aber immerhin einen Sinn für höhere Menfch- 
lichkeit, der nur günftigerer Umftände bedarf, um zu feiner vollen 
Blüthe zu gelangen. Geläugnet will damit allerdings nicht werden, 
dag der Stolz und die Selbftwilligfeit des Individuums nicht bis zu 
einem Uebermaße großgezogen worden feiz indeffen liegt in der Feſtig— 
feit, mit welcher wenigftens den nächfigelegenen Verbindungen die 
Treue gehalten wurde 125), bereits ein Gegengewicht gegen die von 
daher drohende Einfeitigfeit, und die Forderung, daß der Mann dem 





122) Vatnsdäla 8. c. 23, ©. 96: „Als aber Eivindr sörkver Das 
erfuhr, da ſprach ex zu feinem Rflegefohn: geh’ hin und fag’ dem Gautr, 
meinem Freunde, was ich beginne; daffelbe fehiene mir ihm zu ziemen. Dann 
zog er ein Schwert hervor unter feinem Mantel, und ftürzte fich hinein und 
ſtarb fo, und als Gaut das erfuhr, fprach er: nicht ift zu leben den Freunden 
Ingimunds, und ich will des guten Verfahrens meines Freundes Eivind genießen, 
und er ſtieß fih dad Schwert in die Bruft und ſtarb fo.“ Kürzer Land- 
nama, III, c. 5, ©. 186. 

123) Daß in Norwegen der 8weikampf erſt zu Anfang des 11. Jahrhunderts 
unter Eirikr Hakonarson abgeichafft wurde, ift oben, $. 36, Anm. 4 bemerkt, 
daß er um dieſelbe Zeit auch in Island gefetlich befeitigt wurde, ift in meinen 
Beiträgen, I, ©. 201—3 bereits dargelegt. worden. 

124) Siehe oben, 8.55, Anm. 48 u. 99. Auch auf einen Ausdruck darf viele 
leicht Gewicht gelegt werden, der Öfter8 zur Bezeichnung des Selbftmordes 
dient, 3 B. Landnama, U, c. 5, ©. 186: peir foru ser sjalfir; das 
{ar a in diefer Redensart könnte nämlich wohl mit dem fära forn, d. h. Opfer 
bringen, zufammenhängen. Aber freilich fommt auch Fara feldft in der Bedeu— 
tung von tödten vor. 

125) Außer bereitö angeführten Stellen mag noch verglichen werden Njals$. 
6. 88, ©, 129, wo der Rath: „verrathe du nie deinen Dienftheren‘, als ein 
bejonders beachtenswerther ertheilt wird; Hervarar 8. c, 8, ©. 447, wo 
unter anderen Klugheitsregeln auch die aufgezählt wird, nie den gelobten Frieden 
zu brechen, Niemanden zu helfen der feinen Dienftheren verrathen Hat, und nie 
Deſſen zu ſchonen, der feinen Genoffen ermordet Hat, u. dergl. m. 
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eigenen Worte und Verſprechen unter allen Umſtänden getreu bleibe 126), 
zeigt, wie man wenigſtens die ſelbſtgeſetzten Schranken der Einzel— 
freiheit von Anfang an eingehalten wiſſen wollte. Ueber dieſe Grenze 
hinaus iſt wenigſtens eine gewiſſe Gutmüthigkeit im Verkehre mit 
Leuten, denen man weder freund noch feind iſt, nicht zu verkennen; 
es wird als ein Glück betrachtet, wenn es Jemanden gelingt, An— 
dere aus einer Gefahr zu retten12”), als Ehrenpflicht angeſehener 
Männer, Hülfsbedürftigen mit Rath und That beiguftehen 128), und 
zumal die Gaftfreundfchaft wird allgemein im weiteften Umfange ge- 
461129), Man hielt dafür, daß man leben folle, aber auch leben 





126) Es war alter Glaube, „daß Nicht3 aus den Leuten werde, die Gelübde 
auf ſich fällen“, d. h. nicht Halten, und man hielt darum, was man gelobt 
hatte, auch wenn man das Gelübde bereute, Hrafnkels S. ©. 8; ähnlich 
Holmverja 8. c. 15, ©.45: „es taugt nicht, fein Gelübde nicht zu erfüllen“, 
FinnbogaS.c. 34, ©. 312: „er ſprach, die Schande werde auf ewige 
Zeiten im Gedächtniffe bleiben, wenn fie gegen ihr Verfprechen fich verfehlten“, 
u. dergl. Man betrachtete fich durch fein Gelübde (heitstrenging) feſt gebun— 
den, heitbundinn, 3. B. Vigaskutu 8. c. 5, ©. 246 u. c. 30, ©. 317. 

127) Vergl. oben, $. 33, Anm, 11. 

128) Sp kommt 3. B. der wegen eines Todtfchlages flüchtige Hrappr zu 
dem Norwegiſchen Säuptlinge Gudbrandr und bittet ihn um Aufnahme; da 
diefer fie zu verwilligen Anftand nimmt, weil der Mann übel ausfieht, fpricht 
Hrapp: „Viel feheint mir auch über dich gelogen, da man erzählte daß du 
Seden aufnehmeft, der dich darum bitte, und daß Niemand fo hochherzig fei als 
du; ich werde Dem widerfprechen, wenn du mich nicht aufnimmft”, und nun 
verwilligt ihm der Häuptling die befte Aufnahme, Njals S. c. 88, ©. 129. 
Bon Halon Jarl wegen eines ſchweren Verbrechens verfolgt, bittet derfelbe 
Hrapp den Isländer praiun um Schuß, und fagt, da diefer zögert: „hier 
werde ich Pla nehmen, und hier foll man mic, tödten vor deinen Augen, und 
da wirft du Jedermanns Schimpf zu erdulden Haben“; das Hilft; ebenda, 
c. 89, ©. 133. Die fimmtlihen Sagen gewähren Beifpiele in Menge fir die 
Sicherheit, mit welcher hilfsbedürftige Leute auf Schuß rechnen durften, wenn 
nur ihe Ruf nicht gar zu fchlecht, oder die Macht der fie verfolgenden Feinde 
nicht gar zu groß war. 

129) Die EyrbyggjaS. c. 8, ©. 16—8 erzählt 3. B. von der Geir- 
riär zu Eyri: „fe ließ ihr Haus queer über die Landſtraße bauen, und alle 
Leute follten da durchreiten; da ſtand immer ein Tifh, und Speife darauf, 
Sedem gegeben, der fie Haben wollte; darum hielt man fie für die anfehnlichfte 
Frau’; ähnlich Landnama, I, c.13, ©. 100. Wiederum heißt e8 Land- 
nama, II, ec. 6, S. 81 von der bora: „fie ließ ihr Haus queer über die 
Landſtraße bauen, und ließ da immer einen Tiſch ftehen, und fie faß draußen auf 
einem Stuhle und lud da zu Gaft Jeden der Speife effen wollte“, vergl. 
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laffen, und es mag wohl von hier aus zu erklären fein, daß ein 
tiefgewurzelter Volksglaube, von dem auch deutfche Sagen noch ger 
nügende Kenntnig haben, alles nuglofe Vergraben von Schäßen für 
fündlich hielt 190); man war auch wohl ferupulds beim Annehmen 
von fremder Habe, um fich nicht an übel gewonnenem Gute irgend— 
wie zu betheiligen 131), umd felbft frenggläubige Chriften wie König 
Dlaf Tryggvaſon müffen einzelnen KHeidenleuten bezeugen, daß ihre 
Sitten nicht fchlechter feien als die der meiften Chriften 13%). Das 
Gewicht, das auf den Umgang mit Andern gelegt wird, umd die 





ebenda, ©, 82, Anm. 105 ferner ebenda, IN, c. 8, ©. 193 von por- 
brandr örrek: „er ließ da ein fo großes Feuerhaus bauen, daß alle die Leute 
die in der Richtung fuhren, da ihre Laften durchtragen follen, und allen Speiſe 
bereit fein.“ Von dem Hofe zu Saudafell ſagt die Laxdäla 8. c. 15, S. 46: 
„da war für Jedermann Gaftung“, und die Holmverja S. c. 19, S. 62 
von dem zu Breidabolstadr: „mihlich war der Hof de8 Hörär: er ernährte 
wegfertige Gäfte“; von Porsteinn (jaldstäöingr erzählt die Landnama, 
V, ce. 6, ©. 294: „in feinen Tagen kam ein Schiff in die Mündung der Ranga, 
darauf war eine große Krankheit und die Leute wollten ihnen nicht helfen; da 
fuhr Thorftein zu ihnen, und führte fie dahin wo es jetzt Tjaldstadir (Belt= 
ftetten) Heißt, und machte ihnen da ein Zelt, und diente ihnen feldft, fo lange 
fie lebten; fie ftarben aber alle.” Derartige Fälle find freilich außergewöhnlich) ; 
die Aufnahme von Fremden aber, die um Herberge baten, pflegte allgemein 
verwilligt zu werden. 

130) Grettis 8. c. 18, S. 39: „Das Gut ift übel verwendet, das in 
die Erde verborgen oder in die Grabhligel gelegt wird“; vergl. porfinns 5. 
karlsefnis, c. 4, S. 120-1: „er fagte er habe Das gebüßt, daß er Gut 
vergraben Habe. Beidemale könnte freilich chriſtlicher Einfluß im Spiele fein, 
zumal da oft von vergrabenem Gelde die Rede ift, z. B. Floamanna 8. 
°. 9, ©. 38 u. c. 12, ©, 44; Landnama, II, c. 20, ©. 125, V, c. 6, 
©. 294, c. 10, S. 305, c. 12, ©. 313; IV, ce. 2, ©. 243 und Droplau- 
sarsonaS. S. 5 u. dergl. m., und überdieß ausdrücklich bezeugt wird, daß 
wenigftend das auf Heerfahrten gewonnene Gut mit in da8 Grab genommen 
wurbe, Vatnsdäla 8. c. 2, &, 6, fonie daß Jeder im Jenſeits des Gutes 
geniepen follte, das ex Bei Lebzeiten vergraben oder das man mit ihm verbrannt 
hätte, Ynglinga S. c. 8, S. 13; indeffen weift der Glaube, daß über ver— 
grabenen Schätzen befondere Feuer rennen (haugaeldr, Egils S. Skalla- 
— ssonar, c.88, S. 766—7 u. öft.), doch bereits auf eine Mißbilligung 
von dergleichen: der Glaube mochte ziwiefältig fein, oder auch beiderlei Anſchauung 
ſich vereinigen laſſen. 

131) Siehe Bd. I, ©. 202, ſowie oben, Anm. 109. 


.. 132) Siehe Bd. I, S. 358; andere Beifpiele werden im $. 59 ange 
führt werden, 
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Freude an heiteren Feften und Gaftereien, von welcher der nächfte 
Paragraph genügendes Zeugniß ablegen wird, die freie und geachtete 
Stellung der Weiber und die tiefinnige Auffaffung ihrer Beziehungen 
zum Manne, welche fich in den Sagen nicht felten ausfpricht 133), 
die Werthfchägung, welche der Dichtfunft und allem fonftigen Wiffen 
und Können gezollt wurde, und der Eifer, mit welchem man Durch 
Keifen im Auslande folhes zu gewinnen beftrebt war, zeigen nicht 
minder als eine Reihe anderer Züge im altnordifchen Volfsleben, daß 
man das Leben nicht blos von feiner finfteren und rauhen Seite 
aufzufaffen wußte, und daß wir ung die heidnifchen Sfandinavier 
feineswegs als die zucht- und gefühllofen Barbaren vorftellen dürfen, 
als welche fie uns von ihren Englifchen oder Fränfifchen Gegnern 
geichildert zu werden pflegen. Es ift natürlich, daß bei den Anna— 
liften der von Nordifchen Vikingern heimgefuchten Lande, ja daß ſo— 
gar in den Nordifchen Quellen felber die herberen Züge des Volks— 
harakters vorzugsweife hervortreten, mit welchen jene nahezu aus— 
fchließlih befannt wurden und welche diefen den Neiz auffallenderer 
Begebenheiten boten; ein Zerrbild aber der Zuftände des Heidenthums 
würden wir gewinnen, wenn wir über ihnen die weniger betonten, 
aber ebendarum gewöhnlicheren und der Regel nach maßgebenden mil— 
deren Lebensanfichten und Gewohnheiten überfehen wollten, und daß 
diefe legteren in den gnomiſchen Liedern der älteren Edda, welche 
das Alltagsleben als folches ins Auge zu faßen hatten, fchon dem 
äußeren Umfange nach das entjchiedene Uebergewicht behaupten, ift 
ein jedenfalls wohl zu beachtender Umftand. 

Wollen wir zum Schluße noch verfuchen, die Anforderungen, 
welche die heidnifche Sittenlehre an den Mann ftellte, zu einem Ge- 
ſammtbilde zufammenzufaffen, fo find e& kurz die folgenden. Gin- 
gedenk der Unbeftändigfeit aller Dinge dieſer Welt und des unab- 
wendbaren Schickſals, welches deren Lauf regiert, fol der Mann 
alle. irdiſchen Güter für Nichts achten, und lediglich auf den eigenen 
Nachruhm bedacht fein. Unbewegt von den Wechfelfällen des Ge- 
ſchickes gehe er durchs Leben; durch das Glück laffe er fich nicht auf- 
blähen, durch das Unglück nicht niedervrüden, venn Beides kann 





133) Vergl. 3: B. die Kormaks 8., die Gunnlaugs 8. orms- 
tungu, u, dergl. m. 
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fi wenden, — muthig und forglos gehe er der Zukunft entgegen, 
denn Feine Augſt vermag fie zu Ändern. Vor Allem thut Selbſt⸗ 
ſtändigkeit dem Manne noth, und zwar innerlich wie äußerlich; ſelbſt 
wiſſe er ſich im Leben zu leiten, und ziehe den ärmlichſten eigenen 
Hausſtand dem Leben in fremdem Dienſte und von fremder Gnade 
vor. Eine gewiſſe maßvolle Behaglichkeit im Lebensgenuſſe ſteht dem 
Manne wohl an, aber fern bleibe alle Trägheit; man plage ſich nicht 
überflüßiger Weiſe mit Faſten und Nachtwachen, greife aber ſeine 
Geſchäfte rechtzeitig und tüchtig an und ſpare wo es gilt keine Ar— 
beitz man ſei weder Verſchwender noch Knider mit dem eigenen 
Gute, und halte fih wie es die Umftände erlauben, wenn nicht 
prächtig, fo doch fauber. Auch auf das geiftige Leben wird diefelbe 
Regel des Maßhaltens angewandt; Verſtand ift des Mannes befter 
Beſitz und Wiffen zu Allem nüge: zu tiefes Wiſſen aber ftört die 
heitere Ruhe, und nicht fuche der Menfch die feiner Natur geſetzten 
Schranken zu überſchreiten. Hinſichtlich des Verkehres mit Anderen 
wird vor Allem zwiſchen Freunden und Feinden unterſchieden; Jenen 
ſei man ein treuer Freund, verſöhnlich, verläßig und freigebig, und 
den höchſten Werth ſoll man auf tüchtiger Männer Freundſchaft 
legen, — Dieſen erweiſe man ſich als ein ernſtlich zu fürchtender 
Feind, kenne gegen fie weder Milde noch Schonung, und ſetze uns 
bevenflich Trug gegen Trug. Raſch räche man jede Beleidigung, 
reize aber felber nicht zum Angriff, und zeige fich edelmüthig gegen 
den ernftlich um Frieden bittenden Gegner; niedrige Handlungsweiſe 
verfchmähe man felbft dem Feinde gegenüber. Fremden und gleich 
gültigen Perfonen gegenüber halte man ſich wohlwollend, aber vor- 
ſichtig. Treue und Wahrhaftigkeit, Mitgefühl für fremdes Glück und 
Unglüd, Saftfreiheit und Munterfeit im Umgange, mildthätige Unter 
Küsung Hütfsbedürftiger und fromme Fürſorge ſelbſt für die Todten 
ee den Mann; nicht minder. ziemt ihm aber auch 
er ten und maßvolles Schweigen, Fernhaltung · von 
—— Ad inmiſchung in fremde Angelegenheiten, kluge Ber 
Rerfoner, er y un Gelegenheit, endlich forgfame Auswahl der 
en —— a ſich zu thun macht. Der Verkehr mit Anz 
FI fx bie u ne den Mann, und in Rede und Gegenrede 
nn ee t zu beivegen willen; aber die Gaftlichteit darf 

erei, Die Freude am heiteren Gefpräche nicht in Schwaß- 
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haftigfeit oder loſe Spottrede ausarten. Endlich wird auch bei ver 
Weiberliebe zwifchen dem ernfteren und dem vworübergehenderen Ver— 
hältniffe unterfchieden, und für jenes die feftefte Treue, für dieſes 
die ungläubigfte Vorficht gefordert. — Man fieht, die Ethik des 
Nordifchen Heidenthums ift eine durchaus naturwüchfige, voller 
Friſche und Gefundheit, aber freilich auch voller Derbheit. Sie ift 
frei von den krankhaften Auswüchfen der Ascetif des chriftlichen 
Mittelalters, und empfiehlt ohne Anftand den heiterften Lebens— 
genuß; fie kennt aber ‚andererfeitg auch nicht den Idealismus, 
welcher die chriftliche Cittenlehre das Gebot der Feindesliebe auf- 
ftellen läßt, und gelangt nicht weiter als bis zu einem heiteren 
Stoicismus, welcher auf die eiferfüchtigfte Wahrung des Stolzes 
und der Gelbftherrlichkeit des einzelnen Individuums hinaus äuft. 
Mit der Religion fteht dabei die Sittenlehre in Feiner wefentlichen 
Berbindung; fie ift vielmehr yprincipiell von dieſer unabhängig. 
Nur ganz beiläufig macht fich hin und wieder der Gedanke geltend, 
daß dieſe oder jene Handlungsweife auf das Schieffal des Menfchen 
in jenem Leben Einfluß äußere; im Großen und Ganzen aber will 
das ethifche Gebot nicht um Gottes willen, fondern lediglich um des 
Menſchen eigener Ehre willen beobachtet fein, und in der That ift 
eine religiöfe Grundlage der Ethif durch den geringen Abftand, 
welchen die Mythologie zwifchen die Götter und Menfchen eintreten 
läßt, nahezu mit Nothwendigfeit ausgefchloffen. Soferne indeſſen 
diefelbe Bolfsthümlichfeit, welcher die altnordiſche Götterlehre ihre 
Gntftehung verdankt, auch der Sittenlehre des heidnifchen Nordens 
ihr Gepräge verliehen hat, foferne überdieß die eigenthümliche Geftal- 
tung diefer leßteren nicht ohne eine ebenfo eigenthümliche Beſchaffen— 
heit jener erfteren gedacht werden könnte, läßt fich immerhin von 
einem wenigftens mittelbaren Zufammenhange beider Gebiete fprechen, 
läßt fih behaupten, daß die Ethik des Nordifchen Heidenthumes mit 
deffen Religion ftehen und fallen mußte. 


Saas 
4. Die Religionsverfaffung und die veligiöfen Gebräuche des 
Heidenthums. 
Der Kultus des Norwegiſchen Heidenthumes hatte zu der Zeit, 
über welche die erhaltenen Quellen allein Auffhluß geben, bereits 
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viel von der Einfachheit verloren, die demfelben urfprünglich eigen 
gewefen fein muß. Tacitus hatte von den Germanen fagen fünnen: 
nec cohibere parietibus deos, neque in ullam humani oris speciem 
assimilare ex magniludine coelestium arbitrantur; lucos ac 
nemora consecrant deorumque nominibus appellant secrelum 
illud, quod sola reverentia vident!); in den Nordifchen Quellen 
findet man dagegen nur ausnahmsweife noch eine Spur von der 
Götterverehrung in Hainen, und Tempel fowohl als Götterbilder 
werden daſelbſt häufig erwähnt und als ziemlich kunſtvoll erbaut 
und geftaltet befchrieben?). Die Wege, auf welchen man den Göt— 
tern feine Verehrung und Dankbarkeit zu bezeigen, oder auch deren 
Gunft und Willfährigfeit fich zu fichern beftrebt war, hatte das Her— 
fommen feftgeftellt; bei aller Einfachheit herrfchte doch bereits eine 
gewiffe Mannigfaltigfeit, auch wohl eine gewiſſe rohe Pracht in 
Bezug auf diefelben vor. Wir dürfen aus diefen Fortfchritten des 
Formalismus im Kultus der Nordleute auf eine Vergröberung ihrer 
religiöfen Anfchauungen fchließen, und fomit in Denfelben ein weiteres 
Symptom des bereits mehrfach wahrgenommenen Zerfeßungsprozefies 
im Sfandinavifchen Heidenthume erfennen. Wichtiger noch als diefe 
Bemerkung ift aber für unfere Aufgabe eine andere Thatfache, welche 
nicht etwa erſt den fpäteren Zeiten des Heidenthumes angehört, 
vielmehr umgefehrt aus deſſen innerftem Wefen, aus defien Eigen- 





1) Germania, c. 9. 

2) Grimm, Deutfhe Mythologie, ©. 66, bezieht fich Hinfichtlich des altnor— 
diſchen Waldfultus neben den unten noch zu befprechenden Angaben des Meifter 
Adam über den Opferdienft in Upfala, auf den Hain Glasislundr, in welchem 
nad) der Helgakv. Hjörvaröss. ©. 77 ein Vogel fit der für ſich Opfer 
fordert, auf den heiligen Sain, in welchem nad der Hervarar S. c. 16, 
©. 491 Hlöör Heiöreksson geboren war, auf den Namen der durch Opfer- 
dienft ausgezeichneten Inſel Seland (Sälundr, d. 5. Seehain), endlid) auf die 
in der Edda öfter erwähnten heiligen Bäume Yggdrasill und Mimameidr ; yon einer. 
Reihe anderer Stellen, welche von einem angeblihen Naturkultus der Nordfeute 
Iprechen, wird im nächften Paragraphen die Nede fein. Erxheblich ift aber vor 
Allem der von Grimm gelieferte Beweis, daß die meiften Bezeichnungen der 
Tempel in den Germanifchen Sprachen urfprünglich Hain oder Wald bedeuten ; 
erheblich ferner die weitere Thatſache, daß auc bei anderen Germanifchen 
Stämmen wie bei den Nordleuten Tempel und Götterbilder mit der Zeit fid) 
einfinden. In letzterer Beziehung vgl, Grimm, Deutfche Mythologie, S. 94—1085 
Wackernagel, in Haupt's Beitfehrift, Bd. IX, ©. 543, Anm. 715 Krafft, die 
Kirchengefchichte der germanifchen Völker, Bd. I, Abthl. 1, S. 141—2. 
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haft ald einer nationalen und nicht geoffenbarten Neligion fließt, 
die innige Verbindung nämlich, in welcher der Kultus mit dem ge- 
fammten öffentlichen und Privatleben des Volkes fteht. Nach beiden 
Seiten hin foll hier das veligiöfe Leben im heidniſchen Norden etwas 
genauer ind Auge gefaßt werden. 

Zweierlei geweihte Bauten werden im Heidenthume unterfchieden 
und oft genug fich gegenübergeftellt: hof, d. h. eigentliche Tempel, 
und hörgar, d. h. bloße Opferftätten, welche wie es fcheint aus 
im Freien aufgerichteten Steinen beftanden; der Ausdrud ve mochte 
beiden Arten von Heiligthümern gemein fein3). Es fehlt uns nicht 
an ausführlichen Befchreibungen einzelner Tempel’). Wir erfehen 





3) Die Ausdrücde godahus und blothus, d. 5. Götterhaus, Opferhaus, 
find wohl erft in der chriftlichen Zeit aufgefommen, die fich feheute die heidniſchen 
Denennungen in den Mund zu nehmen; fie beziehen fich übrigens augenfchein- 
lih auf die Tempel. 

4) Bon befonderem Sntereffe ift, was die EyrhyggjaS. c. 4,. ©. 8-10 
(vergl. Landnama, II, c. 12, ©, 96—7) über den Tempelbau des porolfr 
Mostrarskegg erzählt. Diefer war Vorfteher eines Thorstempels auf der Inſel 
Mostr in der Norwegifchen Landfehaft Sunnhördaland geweſen; als er nad) 
Island auszuwandern befchloß, brach ex feinen Tempel ab, nahm die Erde, die 
unter dem Altare gewefen war, und das meifte Holzwerk mit, ließ in Island 
den Ort feiner Niederlaffung durch feine Sochfigpfeiler, auf welchen Thor einges 
ſchnitzt war, beftimmen, und fchritt al8bald zum Wiederaufbau feine Gottes— 
haufes: „Da ließ er den Tempel erbauen, und e8 war das ein große Haus; 
e8 waren Thüren an den Seitenwänden, und nahe an dem einen Ende; inner- 
halb ftanden da die Sochfikpfeiler, und darin waren Nägel, die biegen Götter- 
nägel (reginnaglar). Im inneren Theile des Hauſes war ein Haus in der 
Art, wie num der Chor in den Kirchen tft, und es ftand da eine Erhöhung 
mitten auf dem Boden und ein Altar, und darauf lag ein (al. add. filberner, 
goldener) Ning ohne Ende von zwei (al. 9, 20) Unzen, und auf den follte 
man alle Eide ſchwören; den Ning follte der Häuptling an der Hand tragen 
bei allen Vollsverfammlungen. Auf der Erhöhung follte auch der Blutkeſſel 
ftehen, und darin der Blutzweig, als wäre es ein Sprengwedel, und damit 
folte man aus dem Keſſel das Blut fprißen, welches hlaut genannt wurde; 
das war ſolches Blut, wenn Thiere geſchlachtet wurden, die man den Göttern 
opferte. Um die Erhöhung herum waren in dem Nebenhaufe den Göttern ihre 
Pläße angewiefen,‘“ Inder Kjalnesinga $. c. 2, ©. 402—3 wird von 
dem Goden porgrimr erzählt: „er war ein eifriger Opfererz er ließ einen 
großen Tempel errichten auf feinem Hofe, der war Hundertzwanzig Fuß lang 
und fechzig breit; — — Thor wurde da zumeift verehrt; da war es innen 
rund gemacht wie eine Haube (d. h. gewölbt); das war Alles mit Tapeten 
behängt und mit Fenftern verfehen; da ftand Thor in der Mitte und beiders 
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aus denfelben, daß das Gebäude aus zwei verfchiedenen Abthei- 
lungen beftand, aus einem Langhaufe, und aus einem Anbaue, 
welcher, dem Chor an den chriftlichen Kirchen vergleichbar, an jenes 





hand andere Götter; vorn davor ftand eine Erhöhung, mit großer Kunftfertig- 
feit gemacht, und oben mit Eifen getäfeltz darauf follte ein Feuer fein, da8 nie 
erlöfchen ſollte; das nannten fie dad geweihte Feuer (vigdan eld). Auf diefer 
Erhöhung follte ein großer Ring liegen, aus Silber (al. Gold, Gold und Silber) 
gemacht; den follte der Tempelgode an der Hand tragen bei allen Volksver— 
ſammlungen; auf den follte man alle Eide ſchwören wegen Klagfachen (um 
kennslumal öll; al. hreinslumal, skyrslumal, d. 5. Neinigungsfachen). Auf 
der Erhöhung follte auch ein großer Keffel ftehen von Kupfer; darein follte man 
all das Blut laffen, das von dem Vieh käme, das dem Thor geſchenkt wirde, 
oder von den Menſchen; das nannten fie hlaut und hlautholli. Mit dem Blute 
follte man die Menfchen befprigen und das Gut.” Die Melabok (Land- 
nama, ©. 335—6) hat wefentlich aus der lekteren Quelle gefchöpftz ihre An— 
gabe, daß neben dem Tempel zu Kjalarnes der im Vatnsdalr der größte 
geweſen fei, ftüßt fihb auf Vatnsdäla S. c. 15, ©. 62, wonach aud) diefer 
leitere Tempel eine Länge von hundertzwanzig Fuß hatte. Ueber die Benützung 
der Tempel zu den Opferfeften gibt die oben, $. 15, Anm. 15 mitgetheilte 
Stelle der Hakonar S. hins goda, c. 16, ©. 139 —40, den beften 
Aufſchluß; über die den Tempeln entfprechende Einrichtung der Privathallen vgl. 
not. 93 und 104 der Arnamagnäanifchen Ausgabe der Gunnlaugs S. orms- 
tungu, wofelbft auch Abbildungen einer gewöhnlichen und einer vornehmeren 
Halle zu finden find. Ueber den Tempelzaum fiehe Kjalnesinga S. c. 4, 
©. 409—11; Friöpjots S. c. 1, ©. 635 Färeyinga S. c. 23, ©. 102, 
fowie die, mir nicht zugängliche, ausführlichere Necenfion dev Droplaugar- 
sona 8. nad Müller's Sagabibliothef, I, ©. 91. Die beiden lekteren Quellen 
geben auch über die innere Einrichtung der Tempel manche Notizen, welche 
indeffen nicht frei von Webertreibung zu fein ſcheinen; daſſelbe dürfte von den 
Angaben des Adam. Brem. IN, c. 26, ©. 379 und feine Schol. 134—5 
über den Tempel zu Upfala gelten. Von einem fcheinbar goldenen, in Wahrz 
heit aber großentheilß kupfernen Ringe, der an der Tempelthür zu Hladir hing, 
weiß die jüngere O1. S. Tr. c. 150, ©. 302 u. ec. 193, S. 128—9, und 
die Heimskr. c. 65—6, S. 263—5; vergl. oben, Bd. I, S. 289 u. 452, 
Anm. 2. — Warum übrigens Keyfer, S. 92, das Langhaus des Tempel mit 
dem anderwärt8 erwähnten Disarsalr, Göttinnenfaal, identifieiven will, fehe ich 
nicht ein; wir erfahren nur, daß diefer den höchften Punkt eines beftimmten 
einzelnen Tempel ausmachte, und daß beim disablot in demfelden ein Trink— 
gelage gehalten und der Götter gepflegt wurde, FriöpjofsS. c. 5, S.70—1, 
u. c. 9, S. 85—7, daß ferner bei derfelben Gelegenheit um disarsalinn, d. h. 
um jenes Gemach, nicht wie Keyfer verfteht in demfelben herum, geritten wird, 
Ynglinga s. c. 33, ©. 42. Eher möchte man hiernach vermuthen, daß der 
Difenfaal ein abgefonderted, wenn auch zum Tempel im weiteren Sinne gehd- 
riges Local gewefen fein möge. 
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ſich anfchloß. Der letztere bildete das eigentliche Heiligthum; er 
pflegte rund gebaut und auch wohl gewölbt zu fein, in ihm ftanden 
im Halbfreife die Götterbilver, vor denfelben, alfo in der Mitte des 
Haldfreifes, war der Altar (stalli) errichtet, und auf ihm lag der 
heilige Ning (stallahringr), auf welchen alle feierlichen Eide abge- 
legt wurden ; ferner der Blutkeſſel Chlautbolli), in welchem man das 
Blut der gefchlachteten Opfer fammelte, und der Blutziveig (hlaut- 
teinn), mit welchem man. dafjelbe über die Anwefenden fprengte, 
auf ihm brannte ferner das geweihte Feuer, deſſen Glut nie erlöfchen 
durfte. Das Langhaus dagegen diente für die Abhaltung der Opfer: 
fefte, und war ganz nach Art des Hauptgemaches in größeren 
Privathäufern eingerichtet. An den Seitenwänden waren der Länge 
nach Sitze angebracht, in der Mitte jeder Langwand ftand ein Hochfi 
(öndvegi), yon zwei Pfeilern (öndvegissulur) geftüßt, in welchem 
je die vornehmften beim Dpfermahle anmwefenden Männer PBlat 
nahmen: in den Hochfispfeileen waren heilige Nägel eingefchlagen, 
deren Bedeutung indefien feineswegs klar ift, und diefelben waren 
überdieß zumeilen mit eingefchnisten Götterbildern verziert. Zwiſchen 
den beiden Sitzreihen brannten während der Dpferfefte große Feuer, 
über denen die Kefjel hingen, in welchen das Opferfleiſch gefotten 
wurde; über diefe Feuer pflegte man fich gegenfeitig den Trunk zu— 
zubringen. Die Thüren des Tempels befanden fich in den Seiten- 
wänden, an dem von dem Anbaue abgewendeten Ende; fie waren 
verfchließbar, und an ihnen hing zuweilen ein Metallting, ungewiß 
welcher Beftimmung : der ganze Bau war von einem hohen Zaune 
umgeben, der auch feinerfeitS wieder verfchloffen werden konnte. Die 
Größe der Tempel mußte eben der Opferfefte wegen oft eine ziemlich 
beträchtliche gewefen fein; für ihren Schmud war duch Tapeten— 
bekleidung u. dergl. nach Kräften geforgt. 

Regelmäßig war jeder Tempel zugleich einer Mehrheit von 
Göttern geweiht, wenn auch einer unter diefen die vorzüglichfte Stelle 
einzunehmen pflegte; demgemäß fanden fich zumeift mehrere Götter- 
bilder zufammen in demfelben al8 Gegenftand der Verehrung auf: 
geftellt. Die Nachricht zwar von einem Tempel in Götaland mit 
hundert Götterbildern lautet ziemlich apokrypho); aber auch die 


5) Jomsvikinga S.c 12, ©. 40, und danad) der interpolirte Tert 
de8 Oddr. Vergl. Bd. I, ©. 188, 
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Eyrbyggja und Kialnefinga Sage lafien neben Thor noch andere 
Götter in den Tempeln zu Hof und Hofftadiv verehren, und Die 
Landnama deutet dabei ausdrüdlih auf Odinn, Freyr und Njörör 
hin 6); Adam von Bremen läßt den Odin, Thor und Freyr neben 
einander im Upfalatempel ftehen; in dem Tempel zu Baldrshagi „da 
waren viele Götzen, aber doch wurde auf Baldr am Meiften gehalten‘ 7) ; 
in einem Tempel, welchen Hakon Jarl und Gudbrand gemeinfam 
befigen, fteht porr mit feinem Karren neben porgerör hörgabrudr 
und Irpa8); in einem anderen Tempel deſſelben Hakons befand fich 
„ine Menge von Göttern” und darunter dieſelbe porgerör9); in 
Hrafnfeld Tempel, der doch offenbar zunächft dem Freyr geweiht 
war, ftehen mehrere Götter10); in einem anderen Tempel auf Island 
finden wir die Frigg und Freyja neben Thor und anderen Göt- 
ten 11), u. dergl. m. Bereits dieſe Beifpiele genügen zugleich um 
darzuthun, daß nicht nur den Afen, fondern auch den Afinnen und 
felbft geringeren weiblichen Gottheiten Tempel und Bilder geweiht 
waren 19); bei Weitem am Häufigften kommen freilich Tempel und 
Bildfäulen des Thor 13) und des Freyr!4) vor, und auch von Nidrd 
heißt e8: „Tempel und Opferftellen befigt er gar viele‘ 15). Die 


6) Siehe die in Anm. 4 angeführten Stellen. 

2) Fridpjofs S. ce. 1, ©. 63: 

8) Njals 8. c. 89, ©. 131. 

9) Färeyinga S. c. 23, ©. 1025 ebenfo ftand e8 mit dem Tempel 
de8 Goden Grimkell am Oelfusvatn, Holmverja S. c. 19, ©, 59, Aus 
Skaldskaparm. c. 45, ©. 400 erfahren wir übrigend, daß Pporgerör 
hörgabruör oder hölgabrudr, die Lieblingsgöttinn Hakon Sarls, eine Königs- 
tochter aus Halogaland gewefen und nad) ihrem Tode nebft ihrem Vater ver- 
göttert worden war; Irpa war ihre Schweiter, 

10) Hrafnkels $. ©. 23; vergl. oben, F. 54, Anm, 12. 

11) Droplaugarsona $., bei Müller, I, ©. 2—3. 

12) Auch im Hyndluljod, 10, ift von der Verehrung der Afinnen und 
einem hörgr der Freyja die Rede. 

13) Sp, aufer den bereit angeführten Beifpielen, zu Märi in Thrond- 
heim, Bd. I, ©. 292, in Rauösey im Naumudalr , ebenda, ©. 298—-9, auf 
dem ‚Hofe des Svein in Throndheim, ebenda, ©. 309, zu Hunporp im Gud- 
brandsdalr, ebenda, ©. 534—6, in Schweden, ©. 498, Anm. 118, ebd,, u. dgl. m. 

14) Sp in einem Schwedifchen Tempel, jüngere O1. S. Tr. c. 173, 
- ©, 73—7, in einem Götiſchen, Adam. Brem. IV, c. 9, ©. 371, zu pvera 
uf Island, oben, $. 54, not. 13, im Throndheimifchen, oben, Bd. I, S. 315, 
Anm. 3, wohl auch im Isländiſchen Vatnsdalr, u. dergl. m. 

15) Vafpruönism. 38, 

Maurer, Bekehrung. II. 13 
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Götterbilder waren zumeift aus Holz gefchnist, und vielfältig mit 
Gold und Silber geſchmückt; ihr Vorfommen war aber Feineswegs 
auf die Tempel befcehränft: wir finden Thors Bild nicht nur auf den 
Hochfispfeilern eines Tempels eingefchnigt 16), fondern auch auf der 
Rücklehne eines Stuhles in einem Privathaufe oder auf dem Vor— 
derfteven eines Heerfchiffes 17); man trug allenfalls ein aus Zahn 
gefchnigtes Bildniß Thors, ein aus Silber gefchmiedetes Bildniß 
Freys in der Tafche, um daffelbe jeden Augenblick anbeten zu kön— 
nen 18), und die Götterbilder aus Teig oder Thon, deren Erwäh— 
nung gethan wird, fünnen wohl auch nur zum Hausgebrauche be— 
ftimmt gewefen ſein 19); man ließ allenfalls auch in das Getäfel 
feines Mohnhaufes Darftelungen aus der Götter- und Heldenfage 
einfehnigen 20), wie Ähnliche Vorwürfe ja auch zu Stickereien vers 
wendet wurden 21), u. dergl. m. — Wenn übrigens das Auffommen 
der Götterbilder einerfeits eine gewiffe Entartung der Älteren und 
reineren Glaubenslehre vorausfegt, welche in einem Umfichgreifen 
der anthropomorphiftifchen Tendenz der Mythologie begründet liegt, 
fo gibt daſſelbe andererfeits felbft wieder die Veranlaffung zu einem 
noch tieferen Sinfen der religiöfen Vorftellungen. Das heidnifche 
Volk wußte nämlich vielfach ebenfowenig als dieß fpäter die große 
Menge der Ehriften verftand feine Götterbilder von den Göttern felbft 
zu unterfcheiden, welche vorzuftellen diefelben beftimmt waren. Dem 
Thorsbilde zu Hunthorp feßte man Speife vor, und glaubte, daß es 
diefelbe verzehre 22); das Thorsbild zu Raudsey, glaubte man, ſprach 
und gieng fpazieren, und ließ fich nöthigenfalls fogar auf einen 
Kampf mit dem chriftlichen Könige ein23); Grimfels Göttinn Thor- 





16) Eyrbyggja S. c. 4, ©. 85 oben, Anm. 4, 

17) Siehe Bd. I, ©, 584, dann ©. 456—7, Anm. 15. 

18) Oben, Bd. I, ©. 366, Anm. 485 vergl. aud) Landnama, II, 
c. 2, ©. 174. 

19) Eiösifja p. L. I, 24. 

20) So Olafr pa zu Hjardarholt, auf deffen Schnikwerfe Ulfr Uggason 
feine husdrapa dichtete, Laxdäla 8. c. 29, ©. 112—4; eine dafeldft, 
©. 386— 94, beigegebene Abhandlung Finn Magnusfons fucht aus den zer— 
freut erhaltenen Bruchſtücken des Liedes den Gegenftand der Schniereien zu 
erſchließen. 

21) VölsungaS. c. 24, ©. 175. 

22) Oben, BD. I, ©. 534, 

23) Ebendn, ©. 298—9. 
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gerd zieht mit den übrigen Gdtterbildern aus ihrem Tempel aus und 
redet mit ihrem Berehrer24); Derfelben Thorgerd Bild bewegt, wie 
Hakon Jarl meint, den Arm, und vermag ihm einen an demfelben 
befindlichen Ring zu geben oder vorzuenthalten25); man traut den 
Götterbildern auch wohl zu, daß fie fich felbft aus ihrem brennenden 
Tempel zu retten im Stande feien 26); daß fie Nundreifen im Lande 
machen und mit Weibern fleifchlichen Umgang haben ??), u. dergl. m. 
So entwicelt fich demnach im Anfchluffe an die Götterbilder in den 
fpäteren Zeiten des Heidenthums ein fürmlicher Bilderdienft, und 
wenn die chriftlichen Sagenfchreiber den Ausdruck skurdgod, ge— 
ſchnitzte Götter, auf die Götterbilder nicht nur fondern auf die heid- 
nischen Götter felbft anwenden, fo vechtfertigt fich dieß aus jener 
wenigſtens vielfach vorliegenden Verwechslung des Gottes mit feinem 
Bilde durch die Heidenleute felbft. 

Als Mittel den Göttern Verehrung zu erweifen dienten aber 
dor Allem die Opfer (blot, forn). Uebertrieben mag zwar fein, 
was Thietmar von Merfeburg über die großen Opferfefte zu Hleisra 
Auf Seeland berichtet 28), und auch Meifter Adam mag dem Opfer 
dienfte zu Upfala etwas zuviel Pracht nacherzählt haben 29); immer⸗ 





24) Oben, Bd. I, ©. 525 vergl. aud) Bd. I, ©. 233. 
25) Färeyinga S. c. 23, S. 103—4. 
26) Njals S. c. 89, ©, 132, unten, Anm. 81. 
27) Jüngere 01. S. Tr. c. 173, S. 765 in diefem Falle ift freilich 
Betrug mit im Spiele, indem des Gottes Rolle von einem Menfchen gefpielt wird. 
28) Thietmar. Merseb. I, c. 9 (Berk, V, S. 739—40): Est unus 
In his partibus locus, caput istius regni, Lederun nomine, in pago, qui 
elon dieitur, ubi post 9. annos mense Januario, post hoc tempus quo 
"08 theophaniam Domini celebramus, omnes convenerunt, et ibi diis 
Suimet 99. homines et totidem equos, cum canibus et gallis pro acci- 
oblatis, immolant, pro certo, ut predixi, putantes, hos eisdem 
— interos servituros, et commissa crimina apud eosdem placaturos. 
— Deutſche Mythologie, S. 43, hat bereits bemerkt, daß hier die Gebräuche 
pfern und bei Leichenbeftattungen vermifcht fcheinen. 
a Adam. Brem. IV, c. 27, ©. 380: Omnibus itaque diis suis 
— habent sacerdotes, qui sacrificia populi offerant. Si pestis et 
ie Thor ydolo lybatur, si bellum Wodani, si nuptiae celez 
— — Solet quoque —— annos a 
—— ———— provintiarum sollempnitas in Ubsola celebrari. Ad 
nö elicet sollempnitatem nulli praestatur immunitas. Reges et 
» omnes et singuli sua dona transmitiunt ad Uhsolam, et quod 


13* 
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bin läßt fich nicht läugnen, daß das Opferwefen im Norden in fehr 
erheblichem Umfang betrieben wurde. Menfchenopfer waren üblich. 
In der Regel wurden Verbrecher oder allenfalls auch Unfreie zu 
denfelben verwendet 30), und im erfteren Falle berührt fich das Men- 
fehenopfer mit der Strafrechtspflege; an der Dingftätte, in der Nähe 
des Tempels, ftand darum der Opferftein, an welchem: den zum 
Dpfertode Verurtheilten der Rüden gebrochen wurdes), oder auch) 
das heilige Waffer, in welches diefelben als Opfer verfenft wurden 32). 





omni poena crudelius est, illi qui iam induerunt christianitatem ab illis 
se redimunt cerimoniis. Sacrificium itaque tale est. Ex omni animante, 
quod masculinum est, novem capita offeruntur, quorum sanguine deos 
placari mos est. Corpora autem suspenduntur in lucum, qui proximus 
esttemplo. Is enim Jucus tam sacer est gentilibus, ut singulae arbores 
eius, ex morte vel tabo immolatorum divinae eredantur. Ibi etiam canes 
et equi pendent cum hominihus, quorum corpora mixtim suspensa narra- 
vit mihi aliquis christianorum 72. vidisse. Ceterum neniae, quae in 
eiusmodi ritu libationis fieri solent, multiplices et inhonestae, ideoque 
melius reticendae. Dazu Schol. 137: Novem diebus commessationes 
et eiusmodi sacrificia celebrantur: unaquaque die offerunt hominem 
unum cum ceteris animalibus, ita ut per novem dies 72. fiant animalia 
quae offeruntur,. Hoc sacrificium fit circa aequinoctium vernale, 

30) Siehe oben, Bd. I, S. 291 u. 426—7. 

31) So heißt e8 in der Eyrbyggja 8. c. 10, ©. 26 (vergl. Land- 
nama, Il, c. 12, S. 98): „Sie verlegten da das Ding herein am Vor— 
gebirge, dahin wo es jet if, und dahin, wo Porör Gellir das Viertelöding 
niederfekte; ex ließ da das Vierteldding der Weftisländer fein; die Leute follten 
dahin fommen aus allen weftlichen Meerbufen; da fieht man noch den Gerichtö- 
ting (domring), in dem die Leute zum Opfer verurtheilt wurden; indem Ring 
fteht der porssteinn, an welchem die Leute gebrochen wurden, die man zum 
Opfer gebrauchte, und man fieht noch die Blutfarbe an dem Steine. Es 
leuchtet ein, dab Männernamen wie Steinn, Vesteinn, Freysteinn, porsteinn 
ganz in derfelben Weife von diefem Opferfteine hergenommen find, wie die 
Namen Ketill, Asketill, porketill, oder Askell, borkell u. dergl., dann aud) 
Bolli, von dem heiligen Opferkeſſel! 

32) Die Kjalnesinga S. c. 2, ©. 404 erzählt: „Aber die Leute, die 
fie opferten, follte man in den Sumpf hineinftinzen, der draußen vor den Thüren 
war; den nannten fie Blotkelda” (Opferfumpf), und knüpft daran fofort die 
weitere Nachricht: „borgrimr ließ ein Frühlingsding anfeken auf Kjalarnes 
ſüdlich an dev See; man fieht noch die Stätte dev Buden; da follte man alle 
Sachen einflagen, und mır die and Alding bringen, die da nicht zu Ende ge- 
bracht würden oder die fchwerften wären.” Vergl. ud) Schol. 134, Adam. 
Brem.&,379, wo e8 vom Tempel in Upfala heißt: Ibi etiam est fons, ubi 
sacrificia paganorum solent exerceri, et homo vivus immergi, Qui dum 
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Doch find derartige Opfer keineswegs die einzigen. In gewiffen 
Sinn galt jeder Selbftmord als ein Selbftopfer, und von dem im 
Kampfe gefällten Gegner mochte man fagen, man habe ihn dem 
Odin geweiht oder zum Opfer gegeben3?); aber auch) abgejehen von 
folhen immerhin ferner liegenden Anfchauungen findet man in den 
Quellen oft genug Menfchenopfer bezeugt, die doch in keinerlei Zus 
fammenhang mit der Strafgerichtsbarfeit ftehen. Wir erfahren, daß 
der, freilich fagenhafte, Schwedenkönig Ön neun leibliche Söhne 
opferte, um von den Göttern eine Verlängerung feines eigenen Le— 
bens fich gewährt zu fehen34), daß das Schwedifche Volk feinen 
König Domaldi, dann wieder feinen König Olafr iretelgja opferte, 
um eine Befferung des Jahrganges zu erlangen 35), daß Hafon Jarl, 





non invenitur ratum erit votum populi. Uebrigens wurde bereit3 früher 
bemerkt, daß dem Brechen des Rückens am Opferfteine das Herabſtürzen von 
Bergen und Felsklippen, und daß dem Verſenken in einen Sumpf das Ausſetzen 
im Bereiche der Fluth als Form des Opfers und des Strafvollzuges zur Seite 
fteht (fiehe Bd. I, S. 427, Anm. 24, und allenfalls auch ©. 93, Anm. 11); 
die angegebenen find ferner nicht die einzigen Arten der Opferung, vielmehr 
fommt, wie Meifter Adam andeutet und Odins Beiname hanga drottin, der 
Gehängten Herr, beftätigt, die Korm des Erhängens vor, u. dergl, m. Ein 
Beiſpiel einer, nur noch nicht ausgefprochenen, Verurtheilung zum Opfertode 
gibt fir Schweden die jüngere 01. $. Tr. e. 175, ©. 85; ein andered aus 
Sämptaland die Heimskr. 01. 8. h. h. c. 151, ©. 248. 

33) Siehe oben, $. 55, S. 79— 80. Am Beftimmteften tritt diefe Anz 
ſchauung hervor in der Hervarar S. c, 12, ©. 454, welche nad) der Schlacht 
die Altaͤre der Götter mit dem Blute der Gefallenen beftreichen läßt; ob aber 
das Spießen der Kinder und das Schneiden des Blutadlerd ($. 57, Anm. 88 
u. 90) auf einen veligiöfen Grund zurückzuführen feien, wie dieß Keyfer, ©. 103, 
und Mund, I, 1, &. 451 meinen, möchte zu bezweifeln fein. 

34) Ynglinga S. c. 29, ©. 34—5. 

35) Ehenda, c. 18, ©. 21—2: „Domaldi nahm das Erbe nad) feinem 
— Visburr, und regierte die Lande. In feinen Tagen entftand in Schweden 
me große Hungersnoth und Elend. Da machten die Schweden große Opfer 
zu Upfalaz den erſten Herbft opferten fie Ochfen, und der Jahrgang wurde da⸗ 
durch nicht beſſer. Und den anderen Herbſt begannen fie ein Menfchenopfer; 
aber der Sahrgang war derſelbe oder noch ſchlechter. And den dritten Herbſt 
a die Schweden in großer Zahl nad) Upſala, als da Opfer fein follte; 
— die Häuptlinge ihren Rath, und ſie kamen darüber überein, daß das 
— von ihrem Könige Domaldi herkommen werde; und zugleich darüber, 
Eben ihn opfern follten um gutes Jahr für fih, und ihn angreifen, und ihn 
— u und mit feinem Blute die Altäre beftreichen; und fo thaten fie.” Eben da, 

- 47, 8,56: „Da entſtand ein großes Mißjahr und Hunger; Das gaben fie 
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im Begriffe ven Jomsvikingern zu unterliegen, der porgerör hör- 
gabruör feinen eigenen Sohn geopfert habe36); von den Gotländern 
heißt e8, daß fie ihre Söhne und Töchter zu opfern pflegten3”) und 
Saro führt die Sitte der Menfchenopfer auf Frey zurücd38); der Nor- 
manne Dudo weiß von Menfchenopfern, welche feine Borfahrem dem 
Thor gebracht hatten39), und von porolfr heljarskinn, einem übel 
thätigen und übelangefehenen Manne in Island, hören wir daß man 
ihn im DBerbachte des Opferns von Menfchen Hatte 40), und 
dergleichen mehr. Neben den Menfchenopfern finden fich Thieropfer. 
Befonders gerne werden Pferde geopfert 21); aber auch Rindvieh 4%, 


ihrem Könige fhuld, fo wie die Schweden gewohnt find ihrem Könige ſowohl 
dad gute ald das Mißjahr fhuld zu geben. König Dlaf war ein geringer 
Opferer; das gefiel den Schweden übel, und fie meinten, daher fomme das 
Mißjahr. Da zogen die Schweden ein Heer zufammen, machten einen Angriff 
auf König Dlaf und umringten fein Haus, und verbrannten ihn darinn, und 
fhenkten ihn dem Odin, und opferten ihn für fih um ein gutes Jahr.“ Bergl. 
auch Hervarar S. c. 11, S. 451—2. 

36) Vergl. oben, $. 21, Anm. 25. Die Jomsvikinga s. erzählt aus— 
führlich, wie der Sarl in der höchſten Noth feine Liehlingsgöttinn vergebend 
anruft; wie er dann, um ihren Born zu verfühnen, verfchiedene Dinge ihr als 
Opfer anbietet; wie er, da fie diefe verſchmäht, Menfchenopfer verfpricht; wie 
er endlich, als auch dieß nicht Hilft, ihr unter allen Menfchen die Wahl läßt, 
mit alleiniger Ausnahme feiner felbft und feiner Söhne Eirikr und Sveinn: 
da wählt fie den dritten Bruder, Erlingr, und diefer wird geopfert. 

37) Siehe unten, Anm. 105. 

38) Saxo Gramm. III, ©. 120. 

39) Dudo, de moribus et actis Normannorum, I, ©, 62—3, 
und daher Willelm. Gemmetic. II, c. 5, ©. 218. 

40) Vatnsdäla S. 16, ©. 70 u. c. 30, ©, 124—6; Landnama, 
II, ec. 3, ©. 177, not. 14. 

41) Pferdefleiſch fol König Hakon effen, als ihn fein Volk zur Theilnahme 
am Opferdienfte zwingen will, und noch zur Zeit des diefen Olafs werden Pferde 
in Norwegen geopfert, fiehe Bd. I, ©. 163—4 u. 5285 das Pferdfleiſcheſſen 
behalten fich die Isländer bei der gefeglichen Annahme des Chriftenthumes 
bevor, S. 433—4, ebenda; Roßfreſſer müffen fich die heidnifchen Schweden von 
König Dlaf Tryggvaſon fchelten Iaffen, ebenda, S. 456, Anm. 14, und noch in 
weit fpäterer Zeit fehen wir von ihnen wirklich Pferde geopfert, HervararS. 
c.20, ©. 512, not.; hieher mag ferner die Verwendung von Pferden bei der 
Errichtung von Schimpfftangen gehören, vergl. $. 54, Anm. 66, u. dergl. m. 
Uebrigens ift auch fonft vom Schlachten und Effen von Pferden die Rede, ohne 
Bezug auf den Opferdienft; z. B. Vigaskutu s. c. 23, ©. 298; Hro- 
mundar p. halta, c. 3, ©. 145, 


42) Ochfen werden unter König Domaldi geopfert, oben, Anm. 35, Rinder 
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Schweine 43) und Widder 14) kommen als Opferthiere vor, und e8 ſcheint 
üblich geweſen zu fein, das zum Opfer beftimmte Thier einige Zeit vorher 
in Maft zu ftellen 45). — Die Opfer wurden aber vor den Götterbildern 
gefchlachtet 46); ihr Blut fammelte man in dem eigens hiezu beſtimm— 
ten Blutfeffel, man fprengte daffelbe mit Sprengwedeln über das 
verfammelte Volk, und beftrich damit die Götterbilder, die Altäre und 
die Wände des Tempels 47): man vieb auch wohl die Götterbilder 
mit Fett ein, wärmte fie an den Feuern im Tempel, und trocknete 
fie dann mit Tüchern wieder ab4). Dann wurde das Zleifch der 
Opferthiere gekocht, und zwar in den Keſſeln, welche über den Feuern 
hingen, die im Langhaufe des Tempels zwifchen den beiden Bank— 
veihen auf dem Boden brannten; man aß das fo zubereitete Fleiſch 
und Fett, und trank deffen Brühe+%), und es ift kaum zu bezweifeln, 
daß auch die Götterbilder an dem Mahle ihren Antheil erhielten, da 
fie ja als der Speife bedirftig gedacht wurden 90). An die Speife 
ee 


unter dem dien Dlaf, Bd. I, ©. 528, Ochſen oder Stiere von den Isländern 
Porkei] hati und Oddr sindri, oben, $. 54, Anm. 135 Stiere dienen als 
Opferthiere heim Bweilampfe, Egils S. Skallagrimss. c. 68, ©. 506 
Und Kormaks S. c.22, &,212-8; des Opfers goldgehörnter Kühe gebenkt 
bereits die Helgakv. Hjörvarössonar, 4, u. dergl. m. 
40) Ein dem Freyr oder der Freyja geweihter Sühneber (sonargöltr) 
wird genannt in der Heidreks $. c. 10, ©. 531—2 (vergl, Hervarar 
8.0.14, €, 463), ein Sühneber auch ſchon in der Helgakv. Hjörvardöss, 
S. 80-1. Vergl. Anm. 53. 
44) Ob allsconar smali in der Heimskr. HakonarS. g08a, c. 16, 

ii a Schafvieh, oder nicht vielmehr Vieh überhaupt bezeichne, mag beftritten 

enz unzweifelhaft aber ift von einem Widderopfer in der Ljosvetninga 
S. 4, S. 12 die Rede, und dev Widder, der in Norwegen beim Freilaffungd» 
biere vom Freigelaffenen zu fchlachten war, Forstu p. L. IX, $. 12, ift ur- 
ſprünglich entſchieden ein Opferthier. 

15) Ynglinga 8. c. 30, S. 37 und die Anm. 43 angeführte Stelle 
der Heiöreks und der Hervarar 9. 

36) Jüngere 01. 8. Tr. c. 133, ©&. 76. 
16 AT) Vgl. außer den Anm. 4 fhon angeführten Stellen der Eyrbyggja, 
Kjalnesinga und Hakonar $. hins goda, dann den Anm. 33 u. 35, 
fowie Bd. I, ©. 528 bereits mitgetheilten Belegen, etwa noch Hyndlu- 
1j0%, 10; Hervarar S. c. 1, ©. 413, u. dergl. m. 

48) Frispjofs S. c. 9, &, 86. 
2 49) Eiche Bb. I, S. 163, ferner ©. 456, Anm. 14, wo König Dlaf den 

chweden den Eifer vorwirft, mit dem fie ihre Opferfefiel außfähleren. 
50) Siehe oben, Anm, 225 vergl, auch F. 54, Anm, 13. 
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fchloß fich fofort auch der Trunf an. Beiderfeits der Feuer, über 
denen die Keffel hingen, faß das Volk, und man trank fich gegen- 
feitig über die Feuer weg zu; dem Vorſitzenden, welcher den vor- 
nehmeren der beiden Hochfige einnahm, lag es ob die Opferſpeiſe 
und den Opfertrumf zu weihen (at signa fullit ok allan blotma- 
tinn) und die feierlichen Trinkſprüche auszubringen (at mäla fyrir 
minni)51), Man trank aber Odins Becher um Sieg und Macht, 
Njörds und Freys Horn um ein gutes Jahr und Frieden, auch wohl 
ein Horn für Thor, für Bragi, für Freyja, oder zur Erinnerung an 
die eigenen verftorbenen Blutsfreunde. Minne (minni) nannte man 
folches Trinken, und jeder einzelne Becher wurde als full bezeichnet 52) ; 





51) Siehe zumal die Heimskr. Hakonar $. hins goda, e. 16, 
S. 139 u. c.18, ©.143 (Bd. 1, ©. 157, Anm. 15, u. ©. 163); aud) die jüngere 
01. S. h. h. c. 102, ©. 234 (fiehe Bd. I, ©. 528) erwähnt de formali. 

52) Siehe zumal die fehon mehrfach, in Bezug genommene und BD. T, ©. 157, 
Anm. 15 mitgetheilte Stelle der Hakonar S. goda, und die Schilderung 
der Zerwürfniffe zwifhen König Hakon und feinem Volke wegen des Opfer- 
dienfted. Der dicke Dlaf erfährt von den Opfern feiner Bauern im Norden 
„daß da alle Minne geweiht (signud) werde dem Thor und Odin, der Freyja 
und den Afen, Alles nad) alter Sitte“, Bd.I, ©.528. Die Egils S. Skal- 
lagrimss. c. 44, ©,205—6 erzählt: „König Eirikr und Gunnhildr famen 
deffelben Abends nad, Atley, und Bardr hatte ihm ein Gaftmahl (veizlu) 
bereitet und es follte da ein Göttinnenopfer (disablot) fein; das Gaftmahl war 
da dvortrefflih, und ein großes Trinken in der Stube drinnen“; „dann ward 
ihnen Bier zu trinken gebracht; es gab viele Minne (foro minni mörg) und 
man follte für jede Minne ein Horn trinken.” Die porsteins S. bäarm. 
ec. 9, ©. 191 erzählt von einem Erbmahle: „da wurde Thors Minne getrunfen 
und Odins“; beim Erbmahle, ebenfo aber auch beim Sulfefte, wird bragafull 
getrunfen, Ynglinga S. c. 40, ©. 49; Helgakv. Hjörvarössonar, 
32, u. © 80—1; Hervarar S.c. 4, ©, 417; vergl. auch p. af Rag- 
nars sonum, c. 1, ©. 345—6. Es heißt auch wohl „daß dem Thor und 
Ddin Bier gegeben wird und den Afen die Vollbecher geweiht Ceignat) werden, 
wenn Teinfgelage oder Gilden gehalten werden‘, jüngere 01.8. Tr. c. 141, 
©. 280 (fiehe Bd. I, ©. 285), und in der Herraud's S. c. 12, S. 222—3 
folgen fich bei einem Sochzeitmahle die Minne die dem Thor geweiht (signat) 
war, die Minne die allen Afen geheiligt (helgat) war, die dem Odin, endlic) 
die der Freyja geweihte Minne. Die angegebenen Beifpiele ließen fich leicht um 
ein Beträchtliched vermehren; erheblicher aber ift, daß auch abgefehen von den 
eigentlihen Opferfeften dieſelbe Art des Zutrinfens üblich war. Die Egils S. 
Skallagrimss. c. 48, ©. 253 erzählt, wie Egill und Porolfr bei dem 
Herfen porir und deffen Sohn Arinbjörn den Winter über zu Gaft find; „Thorolf 
faß auf dem Hochfitze, und hatte mit Thorir zu trinken, Egil aber ſaß vor dem 
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das ganze Opfer nimmt durch diefen gemeinfamen Genuß von Speife 
und Trank den Charakter eines heiteren Gaftmahles an: blotveizla, 
Opfermahl, mag die Feierlichfeit darum heißen, und gildi, urfprüng- 
lich das Dpfer bezeichnend, kann fpäter auch den Begriff eines ein- 
fahen Gaftgelages annehmen. Sehr häufig fam es vor, daß bei 
den feierlichen Opferfeften von Leuten, die fich irgendwie hervorthun 
wollten, fürmliche Gelübde gethan wurden, welche auf die Voll- 
bringung irgend welches gewagten Unternehmens oder auch auf die 
Beobachtung irgend welcher zugleich fchwierigen und rühmlichen Lebens 
regel abzielten; für das Ablegen ſolcher Gelübde war der Ausdruck 
at strengja heit technifch, und es galt als eine fehivere Schmach, 
diefelben nicht zu erfüllen. Beim Bragabecher zumal pflegte das 
Gelöbnig übernommen zu werden, indem man dabei, um allgemeiner 
gefehen und gehört zu werden, einen erhöhten Plag beftieg; oder 
man legte auch wohl zur Bekräftigung des Gelübdes die Hand auf 
den Sühneber Freys, damit den Gott zum Zeugen anrufend der 
übernommenen Berpflichtung 53). 





Zutrinken des Arinbjörn; man follte da über den Fußboden gehen bei allen 
Minnen“, und ebenfo erzählt die jüngere Ol. S. Tr. c. 133, ©. 266, daß 
es im Heidenthume überhaupt Sitte gewefen fei „Bier an den Feuern zu trinken‘ 
(8b. I, ©. 213); vergl, Havam. 82 ($. 57, Anm. 51). 

53) Helgakv. Hjörvaröss. ©. 80—1: „Am Abend erfolgten Ge— 
lübde; der Sühneber wurde vorgeführt, die Leute legten auf ihn ihre Hände, 
und die Leute legten da Gelübde ab beim Bragabecher.“ Hervarar 8. 
c. 14, ©. 463: „König Heiörekr ließ einen Eher füttern; der war fo groß 
wie der ftärkfte Ochs, und fo Ihön, daß jedes Haar aus Gold zu fein ſchien. 
Der König legte feine Hand dem Eher auf den Kopf, und die andere auf Die 
Borften, und legte das Gelübde ab, daß niemald Semand fo Schweres ver: 
wirken folle, daß ex nicht vechtes Urtheil feiner Weifen erlangen follte, und die 
follten des Ebers pflegen; oder auch follte er ſolche Näthfel vorbringen, daß fie 
der König nicht zu rathen vermöchte.“ Hänsa-poris S. c. 12, ©. 166: 
„Und fowie nun die Tifche aufgefchlagen waren und alle Leute zum Siken 
gekommen, da ftieg der Bräutigam Hersteinn vor über den Tiſch und ging 
dahin wo ein Stein ſtand; er flieg mit einem Fuße auf den Stein, und ſprach: 
Das Gelübde lege ich ab, fagte er, daß ich ehe das Alding im Sommer aus 
ift den Goden Arngrimr völlig geächtet haben, oder die Sache meiner alleinigen 
Entſcheidung überlaffen fehen werde. Dann fteigt er auf feinen Sitz. Dann 
tvatt Gunnarr da vor und ſprach: Das Gelübde Tege ich ab, fagte er, daß ich 
ehe das Alding im Sommer aus ift den porvaldr Oddsson zur Acht einge 
klagt oder die alleinige Entfeheidung erlangt Haben werde; dann fteigt er Hinz 
über Hinter den Tiſch.“ Holmverja 8. c, 14, ©, 42: „und als bie Leute 
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Neben den Opfern, welche übrigens nicht nur den Afen und 
Afinnen, fondern auch den geringeren Gottheiten und felbft den Elben 
gebracht wurden 54), werden die höheren Mächte aber noch auf man— 
cherlei anderen Wegen geehrt. Ubgefehen von ven zu Ehren der 
Götter gefchlachteten Opferthieren und der ihnen fonft etwa noch vor— 
geſetzten Speife bringt man ihnen zunächft auch noch andere Ger - 
fehenfe dar, auf welche der die blutigen Opfer bezeichnende Ausdruck 
forn fich mit erſtreckt; es werden auch wohl folhe Gaben ſowohl 
als Opfer im engeren Sinn denfelben durch fürmliche Gelübve (heit) 
zugefagt. Als Hafon Jarl die porgerör hörgabrusr dem Sig- 
mundr Brestisson günftig ſtimmen will, bemerft ex diefem, „daß 
fie ihr einige Gabe darbringen follen (fära henni forn nokkura), 
und dieſes Silber auf den Stuhl vor fie legen‘’55). Als heidnifche 
Isländer vor dem Befchrungseifer des Königs Dlaf Tryggvafon aus 
Norwegen zu entfliehen fuchen, geloben fie den Göttern Gefchenfe 
(fe) und drei Eimer Bier, für den Fall, daß fie guten Wind er- 
halten ſollten ss), d. 5. fie geloben neben anderen Weihgefchenfen 
die Abhaltung eines Trinfgelages von beftimmtem Umfange zu Ehren 
der Götter. Bei einer fehweren Hungersnoth wird in Island in 





zum Sitzen gefommen waren am erften Sulabende, ftand Hroarr auf und ſprach: 
hier feige id auf den Sto und ich lege dad Gelübde ab, daß ich den Grab- 
hügel des Bifinges Soti vor dem nächſten Sulfefte exbrochen Haben werde.“ 
Auf Befiegung eines gefährlichen Gegners, auf Gewinnung einer ſchönen Zung- 
frau, u. dgl, find ſolche Gelübde fehr Häufig gerichtet, z. B. Landnama, I, 
e. 3, &©.31 u. jüngere O1. S. Tr. c. 116, ©.2375 Svarfdäla S. c.15, 
©. 151; aber auch Gelübde ganz anderer Art kommen vor, 3. B. porgrims 
S. pruda, ce. 13, ©. 27 (oben, $.57, Anm. 115), u. dgl. m. Siehe übrigens 
auch die Bd. I, ©. 249, Anm. 23 mitgetheilte Stelle der Fagrskinna. 

54) Von einem disablot ift in der Egils S. Skallagrimssonar, 
c. 44, ©. 205 die Rede (fiehe Anm. 52), vergl. ebenda, ©. 207; ferner in 
der Vigaglums S. c. 6, ©. 336; Hervarar 8. ec. 1, ©, 413; Frid- 
bjofs S. c. 9, ©. 85 u. Ynglinga 8. c. 33, ©. 42. Ein alfablot wird 
in der jüngeren Ol. S. h. h. c. 86, ©. 187 und in der Kormaks 8. 
c. 22, ©. 216—8 erwähnt (fiche $. 54, Anm. 34). 

55) Färeyinga S. c. 23, ©. 103. In der jüngeren O1. S. Tr. 
ce. 173, ©. 76 ift ebenfalld von Gold und Silber, Kleinodien und ſchönen Klei- 
dern als von Gegenftänden des Opfers die Rede; vergl. auch, was Meifter 
Adam von den Geſchenken an den Upfalatempel fagt, oben, Anm, 29, 

56) Siehe Bd. I, ©. 352. Ein ähnliches Gelübde um guten Wind fiehe 
au) Gisla S. Surssonar, II, ©. 90. 
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der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts der Vorfchlag gemacht, 
nicht nur die Kinder auszufegen und die alten Leute zu tödten, ſon— 
dern zugleich auch durch das Geloben von Weihgefchenfen an die 
Tempel den Zorn der Götter zu befänftigen; ein Gegenvorfihlag, 
dahin gehend, daß man lieber zu Ehren der Gottheit Gut aufbringen 
möge zur Unterhaltung der Bedürftigen, wird geftellt und anges 
nommen>?). Die Errichtung und Ausftattung der Tempel und Opfer- 
ftätten läßt fich gleichfalls unter den Begriff von Weihegefchenfen 
bringen; ebendahin ift e8 zu rechnen, wenn Hrafnkel feinem Lieb— 
lingsgotte Freyr die Hälfte des Eigenthums an allen feinen Koft 
barfeiten, und zumal an feinem Freyfaxi fehenft58), u. vergl. m. 
An folche Weihegefchenfe febließt fich ferner die Sitte an, Kinder 
dem Dienft beftimmter Götter zu weißen, wobei freilich nicht vecht 
Har ift, welche Verpflichtungen dadurch diefen auferlegt wurden 59); 
dann aber auch eine Neihe anderer Ceremonien und Meihen, von 
denen zum Theil unten noch die Rede fein wird. Endlich ift hier 
noch des Gebetes zu gedenken, welches theils für fich allein, theils 
aber auch in Verbindung mit Opfern, Gelübden oder fonftigen feier 
lihen Handlungen angewandt wird. Mean neigte fich überhaupt 
vor den Götterbildern, um ihnen feine Verehrung zu erkennen zu 
geben 60); beim Gebete warf man fich vollends vor ihnen nieder, 
und betete liegend 61); man hielt, und zwar auch dann, wenn fein 
Bildniß da war, an welches das Gebet gerichtet werden fonnte, die 
Hände beim Beten vor die Augen, vom lange der Gottheit gewiffers 





57) Vigaskutu S. e. 7, ©. 2485 fiehe oben, $. 57, Anm. 119. Ein 
ähnliches Gelübde, ein Kind zu Ehren der Gottheit aufzuziehen, macht nach der 
Vatnsdäla S, c. 37, ©. 152 porsteinn Ingimundarson, um feinen Bruder 
borir vom Berferfdgange befreit zu ſehen; andererfeitd erzählt die Islen- 
dingabok, c.2, ©. 5 bereits von einer Schenkung, welche Grimr geitskor, 
Ulfljots Pflegebruder, an die Tempel machte: „und ihm gab jeder Mann hier 
im Lande dafür einen Pfenning, er aber gab dann dieſes Gut zu den Tempeln.“ 

58) Oben, $. 54, Anm. 12. 

59) Siehe oben, $. 54, Anm. 10 u. 21; ferner Fundinn Noregr, 
€. 1, ©, 6: „den Brandr jandte fie dem Raumr, feinem Vater; er aber gab 
ihn den Göttern, und er wurde Gud-Brandr genannt.“ 

60) Siehe 3. B. Bd. I, ©. 535. 

61) FäreyingaS. c. 23, ©. 102—4; Holmverja$.c.37, ©.109; 
KjalnesingaS. c. 4, S. 409. 
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maffen geblendet6%), oder man wendete umgekehrt den Blick gen 
Himmel, fie dort aufzufuchen 63). Die Richtung des Betenden gieng 
gegen Norden 64), und daraus erflärt e8 fih, daß in Norwegifchen 
Kicchenrechten die Vorfchrift oſtwärts gerichtet zu beten, d. h. nach 
chriftlicher ftatt nach heidnifcher Sitte, vorzugsweife betont wird 65); 
beftimmte. Formeln feheinen dabei gebraucht worden zu fein, die frei- 
lich nicht bei allen Leuten und nicht in allen Fällen diefelben waren 66), 
und man glaubte, daß ein in deren Anwendung begangenes Ver— 
fehen nachtheilig wirke 67). 

Bezüglich der ſämmtlichen bisher befprochenen Arten die Götter 
zu verehren macht fich, wie bereitS gelegentlich zu bemerken war 68), 
die anthropomorphiftifche Auffaflung der Götter jehr häufig in 
der Art bemerflich, daß geradezu ein Wechfelverhältniß zwifchen 
den Leiftungen des Diefelben verehrenden Menfchen und den Gegen- 
leiftungen der Götter in derfelben Weife angenommen wurde, wie 
man auf Erden mit der Annahme von Gefchenfen die Verpflichtung 
übernommen glaubte, dem Schenker auch ſeinerſeits wieder fich dienftbar 
und hülfreich zu erweifen 6%). Gebet, Opfer, fonftige Weihgefchenfe 





62) Njals S. c. 89, ©, 132. 

63) Porfinns S. karlsefnis, c.7, S. 142; fiehe Bd. I, ©. 582—3. 

64) Jomsvikinga s. c. 44, ©. 134: „der Sarl warf fich da nieder 
auf beide Knie, und betet für ſich, und wendet ſich doch nach Norden, und ges 
brauchte nun die Formeln (mältist nu fyrir), wie fie ihm am Schönſten 
Schienen.“ ; 

65) Gulap. L $. 1: „Das ift der Anfang unferer Gefeke, daß wir 
oſtwärts und neigen follen, und zum heiligen Chrift beten um ein gutes Jahr 
und Frieden‘; ähnlich Borgarp. LL,$. 1 AU, $. 1.) 

66) Oben, Anm. 645 andere Belegftellen werden noch gelegentlich zu erwaͤh— 
nen fein. Grimm, Deutſche Mythologie, ©. 30, hat bereits hervorgehoben, daß 
das Verbum duga, taugen, gerne von der Hilfe gebraucht wird, um die man 
die Götter angeht, z. B. Hyndluljod, 47: „ich bitte alle Götter dem 
Ottarr zu taugen‘; auch der bereit8 getaufte Dichter Hallfredr ruft in der 
Roth den Chrift noc mit den Wortenan: dugi bu nu Hvitakristr! jüngere 
01.8. Tr. c. 175, ©. 83, oben, Bd. I, ©. 366. 

67%) Havamal, 145: „weißt du, wie man beten foll? weißt du, wie 
man opfern foll? weißt du, wie man fenden foll? weißt du, wie man verzehren 
fol“? und 146: „beſſer ift nicht gebetet, als falfch geopfert ift, immer ſtrebt 
die Gabe nach Vergeltung; beffer ift nicht gefendet, als falſch verzehrt ift.“ 

68) Siehe Bd. II, ©. 45. 

69) Siehe meine Beiträge, Heft I, S. 73—8. 
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wollen immer entweder dem Gotte, der fich gnädig erwieſen, danken, 
oder eine Gnade von demfelben erflehen, oder endlich den erzürnten 
verföhnen und befänftigen; im einen wie im anderen Falle wird 
ganz nach menfchlichem Maße mit der Gottheit verfahren, und zu— 
mal bei den captatorifchen Opfern macht fich diefer Umftand nicht 
felten in ſehr draftifcher Weife geltend. Man erbittet fich allenfalls 
vom Gotte ein Zeichen darüber, ob er das Dpfer annehmen wolle 
oder nicht?%), glaubt fich dann aber auch berechtigt, wenn daffelbe 
angenommen ift, ihm vorzuhalten, was man ihm Gutes erwiefen, 
und was man dafür von ihm zu fordern habe 71); man marftet auch 
wohl mit der Gottheit über den Preis, um welchen fie ihre Gnade 
zu verkaufen fich gefallen läßt”)! Judeſſen darf nicht überfehen 
werden, Daß neben diefer gröberen und finnlicheren Auffaffung des 
Verhältniffes der Menfchen zu den Göttern vielfach auch eine edlere 
und idenlere Weiſe daſſelbe zu betrachten in dem religiöfen Kultus 
zu Tage tritt, ganz wie in der Götterlehre felbft dev Widerftreit einer 
geiftigeren und reineren, und einer materielleven und niedrigeren An— 
ſchauungsart ſich geltend macht. Hieher möchten wir namentlich die 
befondere Heiligkeit beziehen, welche den religiös geweihten Orten 
und Zeiten bereitS im SHeidenthume beigelegt wurde. Won dem 
Tempel zu Baldrshagi heißt e8%): „da war eine Friedensftätte 
(grisastasr) und ein großer Tempel; — — da twurde von den 
Heidenleuten fo großer Eifer bewiefen, daß dort Nichts beſchädigt 
werben follte, weder Vieh noch Menſchen; da follten auh Männer 
und Weiber Nichts mit einander zu thun haben.” Won einem ans 
dern Tempel erzählt eine gefcichtliche Sage”): „porhaddr enn 
gamli war hofgodi zu Märi in Throndheim; er begehrte nach Is— 
land, und brach vorher den Tempel ab, und nahm die Tempelerde 
mit fih und die Säulen; und er fam in den‘ Stödvarfjörör und 





70) Oben, $. 54, ©. 48. 

1) 8. 8. Jomsvikinga S. c. 44, ©. 137: „Da rief er nod) einmal 
die borgerör eifrig an und deren Schwefter Irpa, und er hält ihr und jener 
Das vor, wie viel er darum gethan habe, indem ex feinen Sohn geopfert habe 
um Sieg für fi.“ 

72) Vergl. 3. B. was Anm. 35 von dem Opfertode ded Könige Domaldi, 
Arm, 36 von dem des Erling Hakonarſon erzählt wurde, u. dergl. m. 

73) Friöpjofs S. c. 1, ©. 63. 

74) Landnama, IV, c. 6, ©, 254. 
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legte auf den ganzen Meerbufen Die Heiligfeit von Märi (Märina 
helgi), und ließ da Nichts tödten als das eigene Hausvieh.“ Wi- 
derum wird von der Gegend, in welcher der aus Norwegen herüber- 
gebrachte Thorstempel ded porolfr Mostrarskegg wieder aufgebaut 
wurde, berichtet: „Thorolf nannte es porsnes zwifchen dem Vigra- 
fjörör und Hofsvogr; auf dem Vorgebirge fteht ein Berg, an den 
Berg hatte Thorolf jo großen Glauben, daß Niemand ungewafchen 
dahin fchauen follte, und Nichts follte man auf dem Berge tödten, 
weder Vieh noch Menſchen, es fei denn, daß es felbft abgienge. 
Den Berg nannte ev Helgafell (Heiligenberg), und meinte, daß er 
dahin fahren werde, wenn er fterbe, und alle feine Freunde auf dem 
Vorgebirge, wo porr an das Land gekommen war. Auf der Spige 
des Vorgebivges ließ er alle Gerichte halten, und fegte da ein Be— 
zirfgbing (heradsping) ein; da war auch eine fo große Friedens- 
ftätte (helgistadr), daß er den Boden da in feiner Weife wollte 


onbefehmusen laffen, weder mit im Zorn vergofienem Blute, und da 


follte man auch nicht gehen feine Nothdurft zu verrichten (alfrek 
ganga), und dazu bediente man fich einer Klippe, die Dritsker 
(Kothklippe) hieß’). Wir entnehmen aus diefen Angaben, zu 
welchen fich allenfalls noch Meifter Adams Bericht über den heiligen 
Hain zu Upfala halten läßti6), daß eine befondere Heiligkeit nicht 
nur den Tempeln felbft, fondern auch in weiterem Umfreife der Gegend, 
in welcher fie lagen, zuzufommen pflegte, und daß Diefelbe, nicht 
allerwärts gleichmäßig beftimmt, theils einen befonderen Frieden zur 
Folge hatte, theild aber auch befondere Neinlichfeit Denen zur Pflicht 
machte, welche mit dem heiligen Bezirke irgendwie in Berührung 





75) Eyrbyggja S. c. 4, ©. 10—2. Später lehnen fi) einige Ding- 
genoffen dagegen auf, daß die Thorsnefinger „fo ftolz feien, daß fie ihre Be— 
figungen heiliger machten al8 andere Grundſtücke im Breidafjördr“, und erklären, 
die Kothklippe nicht mehr aufſuchen zu wollen. Darüber kommt e8 zum Kampf, 
und die Dingftätte wird mit Blut befleckt. Später wird die Sache vermittelt, 
aber der Platz gilt als entweiht durch das vergoffene Blut, und „nun nicht 
heiliger als andere,“ Kein Ding fol fortan mehr an demfelben gehalten werden ; 
die Dingftätte wird verlegt, und „an dem (neuen) Dinge war die größte Friedens- 
ftätte Chelgistadr); aber nicht war den Leuten da verboten ihrer Nothdurft 
nachzugehen‘; ebenda, c. 9—10, ©. 20— 6. Bergl. Landnama, IH, 
c. 12, S. I—8. 

76) Oben, Anm. 29. 
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treten wollten. Andere Nachrichten zeigen, daß den Tempeln felbft, 
im Gegenfage zu jenem weiteren Umkreife, ein erhöhtes Maß von 
Heiligkeit zufam. Wir erfahren, daß es nicht einmal geftattet war, 
mit Waffen in der Hand einen Tempel zu betreten 77); der Ausdrud 
hofshelgi, Tempelheiligfeit, Fann urſprünglich nur in diefem engeren 
Sinne gegolten haben, obwohl er allerdings in den Quellen auch 
für den höheren Frieden gebraucht zu werden fcheint, der religiös 
geweihten Zeiten, insbefondere der Zeit der großen Opferfefte, zus 
fam:®), Mer diefen höheren Frieden durch eine Gewaltthat ver- 
legte, der hieß vargr i veum, Wolf im Heiligthume, und wurde 
durch die That felbft friedlos 79); andeverfeits aber erlaubte die Heilig« 
feit des geweihten Ortes auch nicht, daß jchuldbeladene Leute an 
demfelben fich aufhielten&0). Die Verlegung vollends der Tempel 
felbft oder der in ihnen aufgeftellten Götterbilver, galt als eine mehr 
als andere frevelhafte Thatz man nahm an, daß die Götter felbft 
ſolche Unthaten ſchwer rächen, und hielt e8 für die Aufgabe der 
Gerichte auf Erden, mit der firengften Ahndung gegen die Schul- 
digen einzufchreiten 83), — In dieſem Frieden nun, der den Göttern, 





77) Belegftellen hiefür fiehe Bd. I, S. 292, Anm. 20; zu Vatnsdäla 8 
e. 17, ©. 72—4 ift nod) zu vergleihen Landnama, Ill, c. 2, S. 175, 
1.0144 Ayurc.3, ©..177, 

78) Sn der Egils S. Skallagrimssonar, c. 49, ©. 259 heißt es, 
und zwar gelegentlich eines Frühlingsopferd bei dem Saupttempel in Gaular: 
„aber alle Leute waren drinnen waffenlo8; denn da war hofshelgi“; in der 
Holmverja 8. c.7, ©. 15: „und an dem Tage, an welchem hofhelgi 
gehalten wurde zu Oelfusvatn, denn Grimkell war ein gewaltiger Opferer‘, 
u. ſ. w. An der letteren Stelle wenigftend kann der Ausdruck nur auf die 
Beit, nicht auf den Dit gehen; in ähnlichem Sinne fteht der Ausdruf goda- 
helgi, Götterheiligfeit, in dev Svarfdäla 8. c. 7, ©. 132, wo der Viking 
Moldi, nachdem er einen Gegner zum Bweilampfe gefordert und diefer fich bereit 
erklärt Hat fofort fich zu fehlagen, mit Bezug auf das eben gefeierte Julfeſt 
meint: „nicht will id) der Götter Heiligkeit verlegen.‘ 

79) Egils S. ang. ©.: „Eyvindr hatte im Tempel einen Todtfchlag 
begangen, und er war Wolf geworden, und er mußte fofort ſich wegmachen“ 5 
vgl. ferner Landnama, I, c. 6, S. 80 u. V, c. 10, ©, 304, u. dergl. m. 

80) Vigaglums S. c. 19, ©. 371: „er fonnte aber nicht daheim fein 
wegen der Heiligkeit de8 Ortes: — — darum aber follten geächtete Leute nicht 
da fein, weil Freyr e8 nicht duldete, welcher den Tempel befaß der da war.“ 

81) Die Njals 8. c.89, ©. 131—2 erzählt, wie Hrappr den dem Gud- 
brandr und Hakon jarl gemeinfamen Tempel anzündete, die Götterbilder aber 
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ihren Wohnungen und Beſitzthümern, den ihnen geweihten Feften 
zufommt, läßt fich kaum ein ivealerer Grundzug verfennen. Nicht 
nur fie felbft und das Ihrige follen vor jedem unehrerbietigen An— 
griffe bewahrt fein, fondern ihre Nähe gewährt überdieß auch Men- 
fhen und Thieren Schuß und Frieden, und fchließt jede Annäherung 
von Unreinem oder Sündhaften aus. Indeſſen find felbft folche 
Anfchauungen nicht ohne Gegenbild in irdiſchen Verhältniſſen. Wie 
der Gott und feine Wohnung, fo genießt auch der freie Mann und 
defien Haus feines befonderen Friedens, und in erhöhten Maße 
fommt ein folcher den Häuptlingen des Volks, den Königen zumal 
und dem Königshofe, zu; mannhelgi, Mannsheiligfeit, ift die Be— 
zeichnung der vom Nechte gewährleifteten Unverleglichfeit der Perſon, 
und nur der Verbrecher wird durch feine That oheilagr, unheilig . 
der Frieden des Hausheren Fommt- auch allen feinen Untergebenen 
zu, die darum feine grismenn, Sriedensleute, heißen mögen, und 
der Königsfrieden wird bereits in einem Eddaliede in einer Weiſe 
befchrieben, der ihn dem Gottesfrieden an die Seite ftellt82), Den 
Göttern fommt alfo, von hier aus betrachtet, als potenzirten Men- 





ihres Schmudes beraubte und herauswarf. Gudbrand meint, als er die VBerwüftung 
fieht: „große Macht ift unfern Göttern gegeben, daß fie felbft aus dem Feuer gegan- 
gen find“; der Sarl aber entgegnet: „nicht werden die Götter def walten; ein Mann 
wird den Tempel verbrannt und die Götter herausgetragen haben, und die Götter 
rächen nicht Alles fogleich; der Mann der Das gethan hat, wird weggejagt werden 
aus Valhalla, und nie dahin fommen“, und läßt zugleich die eifrigfte Verfol- 
gung des Webelthäter8 eintreten. Anderwärtd wird und erzählt, wie Bui in 
Island einen Tempel verbrannte. Der Gode porgrimr bezeichnet die That ala 
ein odämaverk, ein beifpiellofe8 Verbrechen, und fie gilt ihm als fchlimmer 
denn die gleichzeitig erfolgte Tödtung feines eigenen Sohnes; Esja, des Bui 
Pflegmutter, muß feldft zugeftehen, dab fie ein dandaverk, d. h. todeswürdiges 
Verbrechen ſei; König Harald Harfagr bezeichnet diefelbe That als ein nidings- 
verk, und fpricht zu dem Thäter: „Darum, Bui, daß du das nigingsverk 
begingft, daß du unfere Götter im Haufe verbrannteft, die allen Menſchen zu 
ehren ziemt, dafür Hätte ich dich tödten laffen, wenn du dich nicht in meine 
Gewalt begeben hätteſt“; KjalnesingaS. c. 5, ©, 413, c. 11, ©. 430 
u. c. 12, ©, 432. 

8) Grottasöngr, 6: „da follte Niemand dem Andern ſchaden, nad) 
Verderben ftreben noch den Tod bereiten, noch zuhauen mit ſcharfem Schwerte, 
wenn er auch gebunden finde de8 Bruders Mörder,“ Bergl. übrigens bezüg- 
lich der verfchiedenen Arten des höheren Friedens die Auseinanderfegungen in 
Wilda's Strafreht, ©. 233—64. 
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ſchen nur im höchſten Maße der Frieden zu, deſſen in geringerem 
Maße auch der Menfchenmann ſich erfreut, er nimmt aber freilich 
ihnen gegenüber eine vorzugsweife reine und Heilige Geftalt an; 
ihre DOberherrlichfeit über die gefanmte Welt Hat dabei zugleich die 
Folge, daß, wie der Volfsfrieden ſchon ziemlich früh als ein Königs— 
frieden gedacht werden kann, fo auch aller Frieden von Anfang an 
ein religiöfes Element in fich trägt, und in gewiſſem Sinne zugleich 
als ein Frieden der Götter und der Menfchen aufgefaßt werben 
fann 83), 

Schon im Bisherigen hat fich wiederholt Gelegenheit gefunden, 
auf den engen Zufammenhang hinzumeifen, welcher zwifchen der 
Religion des Nordifchen Heidenthums und dem forialen und Rechts— 
leben des Volkes beſtand; es ift nunmehr am Plage, diefen wichtigen 
Punkt einer eingehenderen Beiprechung zu unterziehen. Wir beginnen 
dabei mit der Verbindung, welche die Religionsverfaffung mit 
der Staatsverfaffung verfnüpft, und betrachten zunächft die 
Seländifchen Zuftände, als welche uns durch befonders reichliche 
Duellen am Verſtändlichſten gemacht find84). 

Wir fehen aber in Island, dem ungeordneten Gange der dor— 
tigen Anftedelung entiprechend, zunächft von einzelnen mächtigeren 
Einwanderern nach freier Willführ Tempel gegründet, zu denen zum 
Theil die wefentlichen Materialien ſchon aus der Norwegifchen Hei— 
mat mitgebracht worden waren, An den Befig eines Tempels fehließt 





83) Belege für diefe Auffaffung werden zum Theil noch gelegentlich fich 
darbieten; bier mag inzwifchen des eigenthümlichen Volksglaubens gedacht 
werden, daß beim Fifchfange auf das Halten des Friedens viel anfomme. Die 
Laxdäla S. c. 14, ©. 38 fagt: „Biel ſchien Hugen Leuten daran zu liegen, 
daß die Leute an den Fifhplägen ſich wohl vertrügen; man fagte da, daß es 
mit dev Fifherei den Leuten minder glücklich gehe, wenn fie uneinig würden“; 
derſelbe Glaube Hat ſich aber bis in die neuere Zeit auf den Hebriden erhalten. 
Anderfon, Nachrichten von Island (Hamburg, 1746), ©. 97, Anm., führt aus 
Martin, Description of the Western Islands of Scotiland, S. 143 „al8 
eine gemeine, in ganz Schottland bekannte Erfahrung“ an: that, if a Quarel 
happen on ıhe Coast, where herring is caught, and that Blood be drawn 
violently, then the Herring go away from the Coast, without returning 
during that Season. This, they say, has been observed in all past ages, 
as well as at present, 

84) Vergl, übrigens meine Beiträge, Heft I, woſelbſt man die Entftehung 
der Isländiſchen Verfaſſung detaillirt behandelt findet, 

Maurer, Bekehrung. IL 14 
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fich fehr häufig alsbald eine weltliche Herrfchaft über eine größere 
oder geringere Anzahl von Nachbarn an; doch ift nicht jeder Tempels 
befiger eine foldhe zu erwerben im Falle, wiewohl umgekehrt jede 
derartige Herrfchaft nothwendig den Beſitz eines Tempels voraus: 
fegt. Als durch Ulfljots Gefeggebung (um 930) ein Isländifcher 
Gefammtftaat begründet wurde, und durch die Einführung einer 
geordneten Bezivksverfaffung (um 960) die neue Republik fich befe— 
ftigte, wurde jene willführliche Art der Anlage von Tempeln und 
der Gründung von Herrfchaften wefentlich befchränft. Auch jest noch 
ftand nämlich zwar der Tempelbau Jedermann frei; aber man unter= 
fhied yon nun an zwifchen Haupttempeln (höfushof), welchen allein 
ftaatliche Bedeutung zufam, und anderen, bei denen dieß nicht Der 
Fall war, und beftimmte, daß jeder der neununddreißig ftaatlih an— 
erkannten Herrfchaften (godord) ein beftimmter eigener Haupttempel 
entfprechen follte. Wenn demnach fortan die ganze Infel in vier 
Viertel (Fjordungar), jedes Viertel in drei Dingbezirke (Pingsokn), 
jeder Dingbezirk in drei Godorde fich theilte®5), fo ift klar, daß nicht 
nur diefe leßteren ebenfoviele Tempelgemeinden bildeten, fondern es 
ergibt fich zugleich, da je eines der drei Godorde in dem gemein- 
famen Dingbezirke, je eines der neun Godorde in dem gemeinfamen 
Landesviertel das oberfte war, endlich auch ein beftimmtes Godord 
das Necht auf die Leitung der Landsgemeinde felbft gewährte, daß 
je ein beftimmter Tempel der Haupttempel im Dingbezivke, im Landes— 
viertel, endlich im Gefammtftaate war. Wir fehen demnach die 
Isländiſche Bezivfsverfaffung gleich bei ihrer erſten Entftehung mit 
dem Tempelweſen in Verbindung gebracht, und in der That ift diefe 
Berbindnng nicht etwa eine zufällige, fondern eine durch die ganze 
Beichaffenheit des Staatslebens ſowohl als des religiöfen Kultus 
nothwendig gebotene. Das Nordifche Heidenthum wußte von feinem 
befonderen Briefterftande; vielmehr verbanden feine Häuptlinge und 
Könige jederzeit mit ihrer weltlichen Gewalt ganz in derfelben Weife 
auch die religiöfen Functionen, wie diefelbe Einheit der Gewalten 

auch in die Hand des einfachen Hausvaterd gegeben war. In 





85) Das Nordviertel Hatte, aus rein localen Gründen, ausnahmsweiſe vier 
Dingbezirke, und enthielt fomit auch zwölf Godorde ſtatt neun. Hieraus erklärt 
fi, daß die Geſammtzahl aller Godorde auf der Inſel von ſechsunddreißig auf 
neummbbreißig fi erhöht. 
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Island insbefondere Tag es dem gosi oder hofgodi, defien Namen 
bereit8 auf priefterliche Functionen hindeutet86) ob, des Tempels zu 
pflegen (at varöveita hofit)8”), den Tempel zu erhalten (at halda 
upp hofinu)88), dem Tempel vorzuftehen (at rada fyrir hofi)89); 
daneben aber fteht ihm zugleich auch die gefammte weltliche Gewalt 
über feine Angehörigen zu. Sein godord kann ebenfogut Reich (riki) 
oder Anführerfchaft (mannaforras) heißen; daſſelbe umfaßt die ganze 
Regierung feines Bezirkes (herassstjorn) und feit 930 überdieß einen 
beftimmten Antheil an der Landesregierung (landsstjorn); der Gode 
hat das Ding zu halten und nicht nur vechtsförnlich zu hegen (at 
helga ping), fondern auch an demfelben die Gerichte zu befegen und 
die Verhandlungen zu leiten (at nefna doma a pingum ok styra 
sakferli) 90); er hat das Necht feine Leute zu bannen (at banna), 
er fchuldet ihnen Schuß (traust) wie fie ihm Dienft und Gehor- 
ſam (lid), u. dergl. m. War aber die weltliche Gewalt mit der 
Tempelpflege untrennbar verbunden, fo mußten von felbft auch die 
ZTempelgemeinden mit den politifchen Gemeinden zufammenfallen, da 
diefe nur durch die Perſon des Häuptlings, jene nur durch den von 
Diefem befeffenen Tempel zufammengehalten wurden; der gemeins 
fame Opferdienft, unter dem Vorſitze des Goden in deffen Tempel 
betrieben, im Zuſammenhalte mit der unten noch des Weiteren zu 
berührenden Sitte die politifchen Verſammlungen durch religiöfe Ge- 
bräuche zu heiligen und die religiöfen Fefte zugleich zu weltlichen 
Berathungen zu benügen, gab jener Einheit beider Arten von Bezirfen 
noch einen weiteren Halt. — In eigenthümlicher Weife äußert fich 
die Natur der Jsländifchen Godorde in Bezug auf die Dotation der 
Tempel und des Opferdienftes. Nicht felten fehen wir Tempel ein 
für allemal mit liegendem Gute Seitens des Erbauers oder auch 
Tpäterer Schenker ausgeftattet, und es mag fein, daß die weitere 





86) Vergl. Grimm, Deutihe Mythologie, S. 78. 

ET) Vergl. 3. B. Eyrbyggja S. c. 15, ©. 42; Landnama, W, 
°. 7, ©. 259, wo eine Variante hat: at geyma hofanna, u. bergl. m. 

88) 3. B. Eyrbyggja S. c.4, ©. 10 u. c. 10, ©, 24; Land- 
nama,l, c. 21, ©. 64, u. dergl. m. 

89) Egils S. Skallagrimssonar, c. 87, ©. 754. 

90) Landnama, IV, c. 7, ©. 259. Der Bezirk des Goden mag von 
bier aus aud) pingha oder Pingmannasveit heißen, und feine Angehörigen 
mögen als feine Pingmenn bezeichnet werden. 
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Ausdehnung der manchen Bezirken beigelegten Heiligfeit über das 
Bereich des Tempels und Tempelhofes hinaus fich theilweife daraus 
erflärt, daß folche auch auf das zum. Gotteshaufe geſchenkte Grund» 
eigenthum fich miterftredte91); es fcheint dabei der Tempelbeſitzer 
auch als Befiger der Tempelgüter fich betrachtet, aber freilich zugleich 
die Verpflichtung anerfannt zu haben, aus deren Erträgniffen den 
Tempel in gehörigem Stande zu erhalten. Wir erfahren ferner von 
Weihgefchenfen, welche von einzelnen Perfonen oder ganzen Gemein: 
den an die Tempel gemacht wurden 9%), und es läßt fich nicht be— 
zweifeln, daß auf diefem Wege wenigftens die zum Opfern beftimmten 
Gegenftände großentheild mögen befchafft worden fein. Beide Arten 
der Dotation mochten bei gewöhnlichen Privattempeln ebenfogut vor— 
kommen, wie bei den Haupttempeln; an die Befiser dieſer letzteren 
aber floß noch überdieß ein eigener Tempelzoll Choftollr), welcher, 
von allen Dingleuten eines jeden Goden erhoben, dem Leteren als 
Beiftener zur Unterhaltung des Tempels und zur Beftreitung der 
Opferkoſten diente93), und in gewiffen Sinne laffen fich auch die 





91) Landnama, IV, c. 2, ©. 241: „eine Bergwiefe lag nod) ziwifchen 
dem Lande des borsteinn torfi und de8 Hakon, ohne von Semanden in Befik 
genommen zu fein; die legten fie zum Tempel, und fie heißt fortan Hofsteigr’ 
(Tempelwiefe). Ebenda, V, c. 3, ©. 284 heißt e8 vom Goden Jörundr zu 
Svertingsstadir: „er errichtete da einen großen Tempel; ein Landftüc lag unges 
nommen öftlid) des Fljot, ziwifchen Krossa und Joldusteinn; das Land umfuhr 
Sörund mit Feuer, und legte e8 zum Tempel.” Ebenda, V, c. 2, ©. 280: 
„Asbjörn heiligte dn8 von ihm in Befis genommene Land dem Thor, und 
nannte e8 porsmörk.” Der Name Thorsmörk für die zuleßt genannte Beſitzung 
fehrt übrigens nit nur in der Sturlunga 8. X, c. 8, ©, 296, c. 20, 
©. 310, c. 23, S, 316, c. 24, ©. 316, wieder, fondern auch noch auf den 
neueften Karten der Inſel findet er fich eingetragen. 

92) Siehe oben, Anm. 56—8. 

93) EyrbyggjaS8. c. 4, ©. 10: „zum Tempel follten alle Leute Zoll 
geben, und dem Häuptlinge zu allen Fahrten verpflichtet fein, wie jetzt die Ding- 
leute den Häuptlingen; aber der Gode follte den Tempel aus eigenen Mitteln 
erhalten, fo daß er nicht zerfiel, und die Opferfefte darin abhalten“; vergl. 
c. 10, ©. 24: „da entfchied ex dahin, daß borgrimr Kjallaksson den Tempel 
zur Hälfte aufrecht Halten follte, und den halben Tempelzoll Haben, und fo auch 
die Dingleute zur Hälfte, womit fi) wieder Landnama, TI, ec. 21, ©, 64 
vergleicht: „die Geitlendingar Hatten diefen Tempel zur Hälfte aufrecht zu 
halten mit Tungu-Oddr“. Egils 8. Skallagrimssonar, c. 87, ©, 754: 
„Oddr war da Häuptling im Borgarfjörör füdlich der Hvita; er war hofs- 
godi und regierte einen Tempel, zu dem alle Leute füdlich der Skardsheidi 
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fonftigen Einfünfte hieher ziehen, welche die Goden aus den Sporteln, 
welche ihnen ihre Gerichts- und Adıniniftrativgewalt abwarf, aus den 
Zöllen fremder Schiffe, aus den Erbfchaften in Island verftorbener 
oder aus den Todtfchlagsbußen dafelbft erfchlagener Fremder, u. dgl. m. 
bezogen. Dffenbar gehörte hiernach der Haupttempel dem einzelnen 
Soden ganz ebenfo, wie der Privattempel feinem Privatherrn, und 
es war zumächft feine Sache für deffen Inftandehaltung und für bie 
Koften des üblichen Gottesdienftes zu forgenz aber der Haupttempel 
hatte’ zugleich auch Bedeutung für die an denfelben fich anfchließende 
Gemeinde, und diefe mußte darum als Gegengeld für jene Laft dem 
Soden Beiftenern zahlen, während an den Herrn eines bloßen Privat- 
tempels, weil jener Grund wegfiel, derartige Beiftenern nicht ent— 
richtet wurden. 

Weit dürftiger find die Nachrichten, welche über die religiöfe 
Berfaffung Norwegens felbft vorliegen; doch darf man aus dem 
Zufammenhalte der fpärlichen einzelnen MUeberlieferungen mit den 
Zengniffen über die fpätere Verfaſſung der chriftlichen Kirche in 
jenem Lande fehließen, daß auch hier, fowie mehr oder minder in 
allen übrigen Norwegifchen Nebenlanden 94), wefentlich diefelben Zu— 
ftände wie in Island beftanden haben. Darauf zwar möchten wir 
nicht viel Gewicht legen, daß jener porhaddr hinn gamli, der aus 
der Noriwegifchen Landſchaft Märi nach Island Hinüberzog, bereits 





Tempelzoll bezahlten.“ Bon dem Tempel des Goden Thorgrim heißt e8, Kjal- 
nesinga S. c.2, ©. 402—4: „da follten alle Leute Tempelzoll dazu bezah— 
len“, und wieder: „und das Vieh, welches dazu (zum Opfern) gegeben wurde, 
follte man zur Gaftung der Leute anwenden, wenn Opferfefte gehalten wurden.‘ 
In Bezug auf die Gefekgebung, durch welche die Bezirksverfaſſung geordnet 
wurde, fagt die Landnama, IV, c. 7, ©. 259 und mit ihr übereinftimmend 
der Borsteins p. uxafots, c. 1, ©, 106: „Sedermann follte Zoll zum 
Tempel geben, wie nun zur Kirche Zehnt“, und die Melahok, ©. 334 fügt, 
wohl der Kjalnesinga S. folgend, hei: „das Vieh (oder Gut?), das zum Tempel 
gegeben war, follte man zur Gaftung der Leute verwenden, wenn Opferfefte 
gehalten wurden.” Vergl. ferner, was über den Tempelzoll oben, BP. I, 
©. 239— 41 aus der Vapnfirdingas., u. ©. 215, Anm. 26 aus der 
Porvalds 8. viöförla und Kristni $. beigebracht wurde. 

94) In Grönland läßt fi) wenigftend in etwas fpäterer Beit das Beſtehen 
der Godordsverfaſſung nachweiſen; natürlich, denn die Colonie war von Island 
aus begründet worden. Vergl. Fostbrädra 8, c. 28, ©. 135 der älteren, 
7% 8.83 Her neueren Ausgabe. 
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in feiner Heimat Tempelgode gewefen fein jol®5); dagegen ift es 
von Erheblichfeit, daß auch Norwegifchen Häuptlingen wiederholt ein 
varöveita hof96), ein rada fyrir blotum®”), ein halda upp blo- 
tum 98) zugefehrieben wird, Die Verhandlungen der Norwegifchen 
Bauern mit König Hafon dem Guten zeigen deutlich, daß nach altem 
Herfommen der König, oder in deffen Vertretung der Jarl, bei den 
großen Opfern den Vorſitz führte, und daß es ihm oblag, die Opferfpeife 
und den Minnetrank von feinem Hochfite aus in den altherkömm— 
lichen Formen zu weihen®%); wenn fpäter einmal davon die Rede 
ift, daß in den vier fylkir von Innerthrondheim zwölf große Bauern 
abwechfelnd den Opfern vorftanden 100), fo ift dieß nur für eine Zeit 
richtig, da die Könige felbft bereits offen vom alten Glauben abge— 
fallen waren. Bezeichnend ift ferner die Weife, in der Snorri die 
alten Sagen über die Urgefchichte des Nordens und feiner Götter 
fich euhemeriftifch zurechtlegt. In feinem früheren wie in feinem 
fpäteren Reiche läßt ev den Odin feine zwölf Afen (Diar, drotinar) 
als Tempelgoden (kofgosar) einfegen, und als ſolche follen fie den 
Dpfern vorftehen und den Gerichten unter den Leuten 101); Odin 
felbft übernimmt als Dberfönig nicht nur die Landesvertheidigung, 
fondern zugleich auch die Leitung der oberften Yandesopfer, und erhält 
als Entgeld für dieſe feine Obliegenheiten von feinem Volke eine 
Kopffteuer (mefgildi) 10%). Dvins Nachfolger, Freyr, fol dann noch 
erhebliche Einfünfte an liegendem und fahrendem Gut zum Upfala- 
tempel geftiftet haben, und in der That bildet noch in weit fpäterer 
Zeit Uppsala-auör, das alte Tempelgut, das Krongut der Schweden 
könige 103), In jenem „Naſengelde“ läßt fich der Isländische Tempels 

95) Dben, Ann. 74. 

96) Eyrbyggja S. c. 3, ©. 6; Landnama, V, c. 8, S. 299. 

97) Heimskr. Hakonar s. goda, c. 19, ©. 143. 

98) Heimskr. Ol. S. Tr. c. 75, ©. 273. 

99) Auch nad) der Friöbjofs S. c. 9, ©. 86 nehmen die Könige beim 
Opfer den Hochſitz ein. 

100) Süngere 01. 8. h. h. c. 104, ©. 237; nämlich je drei für jedes 
fylki, den drei großen Sahresopfern entfprechend, 

101) Ynglinga 8. c.2, ©. 6 u. öft.; ähnlich Sörla p. c.1, ©. 391, 

102) Ebenda, c. 8, ©, 13: „In ganz Schweden zahlten die Leute dem 
Ddin einen Schabpfenning für jede Naſe; er aber follte ihr Land gegen Unftieden 
fhüsen, und ihnen für gutes Jahr (til ars) opfern.“ 

103) Ebenda, c. 12, S. 15—6: „Frey erbaute zu Uppfalir einen großen 
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zoll nicht verfennen, und die Dotation der Tempel mit liegenden 
Gütern fahen wir ja ebenfalls in Island gegeben; Snorri wenigfteng 
denkt ſich hiernach entfchieden die Urverfaffung des gefammten Nordens 
der Isländiſchen ähnlich: der Titel drotinar, der ihm, mit dem 
Godennamen identifch, die älteften Häuptlinge des Volkes bezeichnet, 
weicht dabei nach feiner beftimmten Verficherung in etwas fpäterer, 
aber immer noch in vorhiftorifcher Zeit, dem Königstitel104). Beftätigt 
wird endlich die hiernach zu vermuthende Identität der altnorwegifchen 
Religionsverfaffung mit der Jsländifchen durch die Thatfache, daß die 
ältefte Kirchenverfaffung Norwegens nicht nur den Unterfchied von 
öffentlichen Tempeln und von Privattempeln aufnimmt, fondern auch 
jene erfteren in der Art an die ftaatliche Bezirksverfaſſung anfnüpft, 
daß jedem größeren oder Heineren Bezirke feine eigene Kirche ent— 
ſpricht. Eelbft der Name höfuökirkja, Hauptfirche, kommt in den 
älteren Chriftenrechten vor, und daß diefe Hebereinftimmung des 
Namens Feine zufällige ift, wird in willkommenſter Weife dadurch 
feftgeftellt, daß eine der verläffigften Quellen einmal eines höfushof 
in der Landfchaft Gaular gedenkt, bei welchem die Leute aus Firdir, 
"Fjalir und Sogn zu großen Opferfeiten zufammenzufommen pflegten 105). 
— Unbedenflih läßt fih hiernacdh) annehmen, daß den einzelnen 
fylkir, in welche Norwegen fich theilte, daß ferner innerhalb jedes 
Tylfis den einzelnen Hundertfchaften Cherös), mochten diefe nun 
Drittel oder Viertel fein, ja fogar, unter Umftänden wenigftens, 





Tempel, und verlegte dahin feinen Hauptſitz; er legte dazu alle feine Abgaben 
(skylidir), Sand und fahrende Habe; da begann der Uppsala-audr, und erhielt 
fi, forthin beſtändig.“ Vergl. ferner die jüngere Ol. S. h. h. c.75, ©. 155 
u. Heimskr. c. 76, ©. 98. 

104) Ynglinga S. c. 20, ©. 24. 

105) Egils S. Skallagrimssonar, c. 49, ©. 256; ſiehe unten, 
Anm. 185. Die ältere Verfaſſung der Schwedifchen Kirche zeigt diefelbe Ueber— 
einftimmung der geiftlichen und weltlichen Sprengel; für die Infel Gotland wird 
diefelbe fogar bereits der heidnifchen Zeit ausdrüclich vindicirt. In der Got- 
lands L. Hist. 1, heißt es nämlich: „Sn der Zeit und lange nachher glaubten 
die Leute an Haine und Hügel, geweihte Orte und eingehegte Pläke, und an 
heidnifche Götzen; fie opferten ihre Söhne und Töchter, und Vieh mit Speife 
und Trank; Das thaten fie nad ihrem Aberglauben. Das gefammte Land 
hatte fich ein Höchftes Opfer mit Leuten; außerdem Hatte jedes Drittel eine? 
für fi. Die Heineren Dinge aber hatten Heinere Opfer mit Vieh, Speife und 
Trank, welche Sudgenoffen (subnautar) heißen, weil fie alle zufammen fotten.“ 
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den einzelnen Sechfteln oder Achten, in welche fich dieſe wieder 
theilten, eigene Tempel entfprachen. Soferne da oder dort eine 
Anzahl von Volkslanden fich zu einen größeren Dingverbande geeinigt 
hatte, mußte auch diefem ein gemeinfamer Haupttempel entfprechen, 
und fo mochte der berühmte Tempel zu Hladir zugleich fylkishof 
für das Strindafylki, und KHaupttempel für die ganze Landfchaft 
prandheimr fein, — jener Tempel in Gaular Haupttempel für das 
Gulading, zu welchem wenigftens Sogn, Firdafylki und Hördaland 
fon in der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts verbunden waren 106), 
— ber Tempel in Skiringssal der Haupttempel für die Landfchaft 
Vikin 19%), Neben allen diefen öffentlichen Tempeln mochten dann 
noch Privattempel in unbegrenzter Zahl vorfommen, und von Jedem 
gebaut werden, der fich dazu berufen fühlte; hinfichtlich ihrer Erhal- 
tung und Dotation waren aber diefe leßteren lediglich an ihren 
Befiger gewiefen, während jene erfteren von den zu ihmen gehörigen 
Gemeinden vermöge der ihnen obliegenden Verpflichtung zu beſtimm— 
ten Steuern miterhalten wurden 88), Ob Dabei das Necht des 
Häuptlinges an dem öffentlichen Tempel ein ebenfo vollftändiges 
gewefen fei wie in Island, läßt fich nicht mit Sicherheit beftimmen, 
da die eigenthümliche Entftehung der öffentlichen Gewalt auf diefer 
Inſel allerdings einen privatlicheren Charakter mit ſich bringen 
konnte; Doch fpricht für die Gleichheit auch in diefer Bezichung der 
Umftand, daß ein porolfr Mostrarskegg, ein porhaddr gamli, ohne 
Weiters den Tempel abreißen und mit fich auf die Wanderfchaft 
nehmen Tonnte, In Norwegen finden wir ferner wie in Island 
die priefterliche Junction von der weltlihen Gewalt nicht getrennt 109). 





106) Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, ©. 340—1. 

107) Sögubrot af fornkonungum, c. 10, ©. 388, 

108) Privattempel mochten 3. B. die des alten Sveinn und des Raudr 
fein (Bd. J, ©. 298 u. 304), fhwerlich der des. Hakon Sarl und Gudbrand, yon 
welchem die Njals S. c. 88, ©. 129 fagt, ex fei nächft dem zu Hladir der 
größte Tempel in Norwegen gewefen. Ein Privattempel mochte auch der gewefen 
fein, deffen porbjörn gaulverski pflegte, und der von den Angehörigen des 
Hauſes in Island jedes dritte Jahr befucht wınde, Landnama, V, c. 8, 
5.299. Ein Verzeichniß der aus den Quellen nachzuweiſenden oder aus Orts— 
namen zu erſchließenden Tempel in Norwegen hat Mund, Nordmändenes Aldfte 
Gude- og Helte- Sagn (Chriſtiania, 1854), S. 164—79 zufammengeftellt. 

109) Dem fteht weder die vage Angabe Meifter Adams (oben, Anm. 29) 
entgegen, ber von sacerdotes der einzelnen Götter fpricht, denn er mochte da— 
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Der König, der Jarl, leitet hier die Opfer wie dort der Gode, und 
hieraus erflärt es fich, daß das Volk für die Fruchtbarkeit der Jahr— 
gänge feine Häuptlinge verantwortlich machen Fonnte; daß die Koften 
des Dpferdienftes auch hier von dem Häuptlinge zu beftreiten waren, 
läßt fich nicht bezweifeln, da der Bezug des Nafengelves auch 
hiefür als Beiftener gelten muß 110). Vielleicht ftehen fogar die 
folennen Numdreifen, welche der König noch in weit fpäterer Zeit 
in feinem Reiche zu machen pflegte, nicht außer Zufammenhang 
mit jener priefterlichen Eigenſchaft deſſelben. Eine merkwürdige 
Erzählung berichtet ung, wie in Schweden das Bildniß des Frey 
auf einem Wagen im Lande herumgeführt wurde um Gaftmähler 
einzunehmen und dabei den Leuten für gutes Wetter zu forgen (gera 
mönnum arbot) 111); der Ausdrud at fara a veizlur oder at veiz- 
lum, welcher dabei gebraucht wird, gilt fonft für jene Rundreifen 
der Könige, und wenn diefe dabei auf beftimmten Höfen zu beftimmt 
wiederfehrenden Zeiten Gaftung zu fordern berechtigt find, fo liegt 
es nahe, diefes ihr Recht mit jenem Umzuge der Götterbilder und 
den dabei üblichen Opfermahlen in Verbindung zu bringen. 





bei Häuptlinge im Einne Haben, die fi wie etwa porör Freysgodi, Hrafn- 
kell Freysgodi u. f. w. befonder8 dem Dienfte einzelner Götter geweiht hatten; 
noch auch da8 Vorkommen von Priefterinnen (gydjur, hofgydjur; vgl. meine 
Beiträge, I, ©. 86, Anm. 2), denn diefe fommen in Island wie in Norwegen 
vor, und find offenbar zumeift Angehörige der regierenden Häufer, die im Opfers 
dienfte beftinimte Functionen übernehmen mögen, während die fonftigen Beſtand— 
theile der Herrfchergewalt von den ihnen verwandten Männern ausgeübt werden. 

110) Man Hat das Gegeniheil daraus fchließen wollen, daß einmal erzählt 
wird (fiehe Bd. I, S. 157, Anm. 15), daß die Bauern ihre Bedürfniffe zum 
Feſte mitbringen mußten und als etwas ganz Außerordentliche angefehen wurde, 
wenn einmal ein Häuptling alle Theinehmer an einem folchen freihieltz es fcheint 
ſich indeffen der Widerfpruch einfach dahin zu löfen, daß der Häuptling eben nur 
für da8 eigentliche Opfer zu forgen hatte, nicht aber für den fonfligen Unter- 
halt der Bauern und die weiteren Koften der Verfammlung. 

111) Süngere O1. S. Tr. ce. 173, ©. 74—6. An den Umzug der 
Göttinn Nerthus auf ihrem Wagen (Germania, c. 40), an das Gothifche 
Sötterbild, welches Athanarich EP’ doueudens zum Behufe der Verehrung im 
"Sande herumführen ließ (Sozomenos, hist. ecel. 6, 37; fiehe Grimm, 
Deutfche Mythologie, S. 95 — 6), braucht kaum erinnert zu werden; dagegen 
darf darauf noch einiges Gewicht gelegt werden, daß auch das Thorsbild im 
Gudbrandsthale transportabel war (Bd. I, ©. 535), und daß aud in dem 
Tempel Hakon Zarld und Gudbrands Thor auf einem Karren ſtand (Njals S. 
c. 89, ©, 131). 
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In Norwegen wie in Island ift demnach die Bezirfsverfaffung 
in religiöfer wie in weltlicher Beziehung wefentlich diefelbe, und die 
Häuptlinge des Volfs vereinigen in ihrer Hand die priefterlihe Ger 
walt mit dem Richter» und Heerführeramte. Hierauf ift aber .der 
Zufammenhang zwifchen Religion und Staat Teineswegs beichränft. 
Wie in den Vorfteherfchaften berührt fih vielmehr auch in den Ver— 
fammlungen der Angehörigen jedes größeren und Eleineren Bezirkes 
jederzeit ein religiöfer Charafter mit dem ftaatlichen; das Necht zieht 
überdieß die Religion, andererfeits aber auch die Religion das Recht 
in das eigene Bereich herüber, und beide fuchen fich gegenfeitig durch 
die ihnen zu Gebot ftehenden Mittel zu ſchützen. Es machen fomit 
einerfeit8 die Gebote der Nechtsordnung auf eine gewiffe religiöfe 
Heiligkeit Anfpruch, während andererfeitS auch den Geboten der Reli— 
gion mehrfach der Rechtsſchutz ertheilt wird; einzelne Functionen in 
der Rechtspflege und im ftnatlichen Leben überhaupt erlangen neben 
ihrer weltlichen Bedeutung zugleich eine mehr oder minder erhebliche 
religiöfe Färbung 112). 

Wir fehen zunächft gerne die Dingftätten in Verbindung ges 
bracht mit den Bezirfstempeln. Als porolfr Mostrarskegg feinen 
aus Norwegen mitgebrachten Tempel in Island wieder aufrichtete, 
feste er zugleich ein Bezirksding ein, und zwar innerhalb der heiligen 
Gemarkung; als fpäter wegen ihrer Entheiligung die Dingftätte ver— 
legt werden mußte, ward fie doch nicht weit weg verlegt, umd der 
heilige Opferftein an derfelben läßt immer noch auf die Nähe des 
Tempels fchließen 113). Ebenfo wurde das Ding zu Kjalarnes ganz 
in der Nähe des Tempels angefegt, und auch hier ift es wieder ein 
Dpferfumpf, der die Strafgerichtsbarfeit an den Tempel bindet 114), 
Bon anderen Dingftätten find feine fo genauen Nachrichten erhalten; 
doch fcheinen alfe in nicht allgu großer Entfernung von den Bezirks— 





112) Man hat diefe Thatſache auch wohl fo ausdrücken wollen, daß die 
Religion im Germanifchen Heidenthume die Grundlage des geſammten Lebens 
der Nation gewefen fei. Mit Unrecht. Ganz daffelbe ließe fi mit gleichen 
Rechte vom Kriegswefen oder vom Necht behaupten; alle diefe verfchiedenen 
Seiten des Öffentlichen Lebens ftehen anfänglich in untrennbarer Verbindung 
und ſteter Wechſelwirkung; allein ebendarum erſcheint feine einzelne als bie 
allein beftimmende oder als die vorzugsweife bedeutfame. 

113) Oben, Anm. 75 u. 31. 

114) Oben, Anm. 32. 
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tempeln gelegen zu haben. Die Dingftätte felbft hat dabei ihre eigene 
Heiligkeit (Binghelgi), und diefe wird beim Beginne der Dingzeit 
von dem Vorfisenden eigens angefagt 115), beim Ende derfelben eigens 
aufgefagt 116); fie ift dabei, wie Aehnliches ja auch bei den Tempeln 
dorfommt, Feine völlig gleichartige, fondern aus dem heiligen Bezirke 
ſcheiden fich wieder enger begränzte Näume von potenzivter Heiligkeit 
aus. Unterſchieden wird aber zunächft zwifchen dem pingvöllr und 
dem pingmark, d. h. zwifchen der Ebene, auf welcher die Berfamms 
fung felbft gehalten wird, und dem umfafenderen Umfreife, zu wel— 
chem außerdem noch ter Raum gehört, welchen die Dingbuden eins 
nehmen, die Allmende, in der man die Pferde der Dingleute weiden 
ließ und für diefe Holz fällte, u. dergl, m. Doch galt wenigftens 
fpäter pingmark und pingvöllr als gleich heilig 117), und die Hei— 





115) Die Melabok, ©, 335 fagt: „Sp fagte ein weifer Mann, bor- 
moör, welcher allsherjargodi war in S8land, daß mit diefen Worten und 
Dinggrenzen (bingmörkum) feine Vorväter das Alding heiligten“ Chelgudu), 
und S. 336: „borsteinn Ingolfsson ließ zuerft unter den Männern da8 Ding 
zu Kjalarnes einfeßen, ehe das Alding eingefekt war, mit dem Nathe des Helgi 
bjola und de8 Erlygr von Esjuberg und anderer weifer Männer; und darum 
fteht diefem Godorde immer noch die Heiligung des Aldings (Calpingis helgun) 
zu.“ Noch in der Gragas, p. p. c. 37, ©. 100 heißt e8: „Der Gode, 
welcher da die Dingheiligung (binghälgi) Hat, der foll da das Ding heiligen 
(hälga) den erften Abend, wenn fie zum Ding kommen; das Recht des Mannes 
fol fih um die Hälfte mehren, während er an dem Dinge ift, in Worten und 
in allen üblen Werfen. Und der Gode foll die Dinggrenzen (pPingmörc) an— 
fagen, welche es find, und er foll das Ding fo Heiligen wie dad Alding, und 
er foll anfagen, wie das Ding heißt.” 

116) Gragas, p. p. e. 39, ©. 116: „Da8 Ding foll man auffagen 
Qlaust segia) mitten am Tage‘, u. f. w. Neben dem Ausdrucfe Pinglausnir 
fommt für das Ende der Dingzeit aud) der Ausdruck vapnatak, Waffennahme, 
vor, z. B. c. 28, ©, 80, 0.42, ©. 123 ebenda; ferner Hrafnkels 8. 
©. 19, wo e8 heißt: „aber das nennt man vapnatak, wenn alle8 Volk vom 
Alding wegreitet.“ Man hat viel darüber geftritten, wie diefe Bezeichnung zu 
deuten fei; ich meine einfach fo. Wie die hofhelgi, fo duldete auch die ping- 
heigi fein bewaffnetes Erfcheinen, Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, 
©. 350; erſt beim Schluße der Dingzeit durfte man darum die bis dahin ab» 
gelegten Waffen wieder aufnehmen, und derfelbe Ausdruck, der anderwärts die 
Heerſchau bezeichnet (Orkneyinga 8. ©. 114), mag darum auch in jenem 
Sinne gebraucht werden. In ähnlicher Weife hatte man in Dänemark an den 
Kitchen ein eigenes Vaabenhuus, in welchem während des Gottesdienftes die 
3 affen abgeſtellt wurden, um nad, deſſen Schluß wieder aufgenommen zu werden. 

117) vigslodi, c. 57, ©, 96: „In Allen wird Dad, was in dem 
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ligfeit beider erftrecfte fih, wie denn das ältere Recht überhaupt der 
artige Zubußen liebte, fogar noch auf eine Pfeilfchußweite über die 
eigentlichen Gränzen des pingmark hinaus 118); diefelbe macht fich 
aber, und zwar in Norivegen wie in Island, darin geltend, daß 
jede den Dingfrieden verleßende That um die Hälfte höher gebüßt 
werden muß als fonft 119). Innerhalb der Dingebene war nun aber 
noch befonders der Raum abgeftet, innerhalb deſſen das Gericht 
ſaß; dieſer Gerichtsring (domhringr) war durch heilige Bande (ve- 
bönd) umfchloffen, und muß. demnach nothwendig einer erhöhten 
Heiligfeit genoffen haben, welche fich zur Heiligfeit der gefanumten 
Dingmarf ebenfo verhält, wie die eigentliche Tempelheiligkeit zu der 
in weiterem Umfange der ganzen Umgebung und allem Befite des 
Tempels zuftehenden 120%). — In der That war auch die Verbindung 
der Dingftätten mit den Tempeln, war die Heiligfeit der Dingver- 
fammlungen feine zufällige oder unerflärliche Erfcheinung; eine Reihe 
gerichtlicher Handlungen trägt ein religiöfes Gepräge, und fteht da- 
mit in genauer Beziehung zu dem Tempeldienſt. Wir erfahren zus 





Dingmark Unrechtes gethan wird, fo angefihlagen als wäre es auf der Ding- 
ebene felbft gefchehen.“ 

118) Wir beziehen es hierauf, wenn die Vigaglums S. c. 24, ©. 386 
von einem fjörbaugsgardr beim Hegranessping, die Floamanna S. c. 10, 
©. 40 von einem fjörhaugsgardr bei einem mannamot zu Lon fpricht, indem 
wiv LjosvetningaS. c. 26, ©, 93 u. Hänsaporis S. c. 14, ©. 172 
vergleichen, wo von der Pinghelgi in ganz ähnlicher Weife die Nede ift wie 
dort vom fjörbaugsgardr, und auferdem auf den wiederholt mit technifcher 
Geltung vorkommenden Ausdruck örvarskotshelgi verweifen. Auf die verſchie— 
denen Meinungen tiber die Bedeutung des Ausdruckes Pingmark, dann aud) 
de8 Ausdruckes Fjörbaugsgarör detaillivter einzugehen, ift hier nicht der Dit. 

119) Vergl. die oben, Anm. 115 mitgetheilte Stelle der Graugans; ferner 
Vigslodi, c. 52, ©, 92; Gula p. L. $. 198, u. dgl. m. 

120) Der Ausdruck domhringr wurde oben, Anm. 31, fir Island nach— 
gewiefen; über die Abftekung deffelben gewährt, und zwar mit Bezug auf das 
Gulaping in Norwegen, die Egils$. Skallagrimssonar, c. 57, ©. 340-1 
willlommenen Beriht: „Und da, wo das Gericht niedergefekt war, war eine 
ebene Fläche, und Hafelftangen waren im Ring in die Fläche geſetzt, und außen 
herum waren Schnüre gezogen, die wurden vebönd genannt. Innerhalb des 
Ringes aber faßen zwölf Richter aud dem Firdafylki, und zwölf aus dem 
Sygnafylki, zwölf aus dem Hördafylki. Diefe drei Dusende von Männern 
follten da richten über alle Sachen.“ Aus dem Frostu P. L. I, $. 2 fieht 
man, daß in der chriftlichen Zeit diefelbe Sitte noch galtz vergl. aud), was die 
Gragas, p. p. c. 22, ©. 65—6 über Die domvörzlumenn fagt. 
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nächft, daß alle vechtlichen Functionen im Gerichte zu ihrer Gültige 
feit die vorgängige Ablegung eines Eides erforderten, welcher auf 
den heiligen Altarring gefehiworen wurde. Die Formel diefes Eides 
ift uns erhalten, und der Bericht der wichtigften Duelle über deſſen 
Leiftung lautet folgendermaßen 121): „Ein Ring von zwei (al. 7, 20) 





121) Landnama, IV, c.7,©. 258; ebenfo Porsteins p. uxafots, 
c. 1, S. 105—6. Weber den Altarring vergl. ferner die oben, Anm. 4, mit- 
getheilten Stellen der Eyrbyggja S. und der Kjalnesinga S., fowie die 
folgenden Stellen. Die Ablegung eines Eidhelfereided auf den Ring bezeugt 
die Eyrhyggja S. c. 16, ©. 48: „Der Gode Arnkell ging zum Gericht, 
und ſchwur einen Eid auf den Altarring, dahin daß Geirriör feine Schuld Habe 
an dem Unglüce de8 Gunnlaugr; porarinn ſchwur den Eid mit ihm, und zehn 
andere Männer‘; vergl. Landnama, Il, c. 9, ©. 89. Die Droplau- 
garsona 8. ©. 16 bezeugt daffelbe für einen Zeugeneid: „da ſchwur Sveinungr 
einen Eid auf den Tempelring, umd zwei Männer mit ihm, daß fie fahen, daß 
Björn mit Erde bedeckt wurde.” Die Vigaglums S. c. 24, ©. 397 erzählt, 
wie in einer Todtfchlagsfahe ein Vergleich zwifchen porarinn al8 Kläger und 
Elumr al8 Beklagtem dahin gefchloffen wird, daß Lekterer „Eide ſchwöre in 
dreien Tempeln im Eyjafjördr‘, daß er der That unfchuldig ſei; c. 25, ©. 388 
heißt e8 dann: „Und am Morgend darauf fandte Glum nad Thorarin, und 
bieg ihn in den Djupadalr fommen, nicht fpäter al8 mitten am Morgend, die 
Eide zu hören. Thorarin war e8 zufrieden, und brachte Hundert Männer zu— 
fammen. Und als fie zum Tempel kamen, da gingen ſechs Männer in ben 
Tempel, mit Glumr Gizorr und Asgrimr und mit borarinn Einarr und Hlenni 
enn gamli. Der Mann, der einen Tempeleid ſchwören follte, nahm den ©ilber- 
ring in die Sand, der beftrichen war mit dem Blute eines Thiered, das zum 
Opfer gedient hatte, und der follte nicht weniger wiegen als drei Unzen. Da 
ſprach Glum in folgenden Worten: daß ic den Asgrim ald Zeugen benenne, 
zweitens den Gizur als Zeugen dafür, daß ich einen Tempeleid ſchwöre auf den 
Ning, und ich fage Das dem As, daB ich nicht dabei thätig war, noch dabei 
waltete, noch Schärfe oder Spike dabei röthete, als porvaldr krokr den Tod 
fand; auf den Eid mögen nun merken, Die die verftindig find, und dabei an— 
weſend find! Thorarin und die Seinigen waren nicht gerüftet zu widerfprechen, 
fagten aber, fie Hätten vordem nie in diefer Weife die Worte fprechen Hören, 
Sn gleicher Weife wurden die Eide geſchworen zu Gnupufell, und ebenfo zu 
bvera.” Die letzte Stelle zeigt eine eigenthümliche Ableiſtung des Eides in 
mehreren Heiligthümern, wie folde noch in der chriftlichen Zeit bei den Angel= 
fachfen wiederfehtrt (Leg. Aelfriei, $. 33); fie zeigt ferner, daß die Eides— 
formel nicht ein für allemal mit ängftliher Genauigkeit als dieſelbe feftgehalten, 
fondern je nad) Belieben von den Betheiligten frei umgeftaltet wurde, wobei 
es dann freilich vorkommen konnte, daß der Schwörende, wie im vorliegenden 
Valle, den Gegner durch eine Bweideutigfeit in deren Faſſung, z. B. ein Spielen 
mit der fuffigirten Negation at und der gleichlautenden Partikel, zu überliften 
wußte, Aus einer Erzählung der Eyrbyggja S. c. 44, ©, 230 können 
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Ungen oder mehr follte in jedem Haupttempel auf dem Altar liegen; 
diefen Ring follte jeder Gode an der Hand tragen zu allen gefeß- 
lichen Dingen (til lögpinga allra), die er felbft hegen follte, und 
ihn da zuvor beftreichen mit der Nöthe des Blutes eines Thieres, 
welches ex da felber opferte. Jeder Mann, der da am Gerichte ger 
fegliche Verrichtungen vorzunehmen hatte (er par purfli lögskil af 
hendi at leysa at domi), follte vorher einen Eid ablegen auf diefen 
Ting, und fich zwei Zeugen benennen oder mehrere; ich benenne 
(die Zeugen nämlich) zu dem Zeugniffe, follte ex jagen, daß ich einen 
Eid ſchwöre auf den Ring, einen gefeglichen Eid, fo helfe mir Freyr 
und Njörör und der allmächtige As (d. h. wohl Thor, fehwerlich 
Ddin), wie ich diefe Sache einflagen oder mich vertheidigen, oder 
Zeugniß ablegen werde, oder Wahrfpruch, oder Urtheilsfpruch, wie 
ih es am Nechteften und Wahrften und am Meiften nach den Ge— 
feßen weiß, und alle rechtmäßigen Verrichtungen vornehmen, die unter 
mich fommen, fo lange ih an diefem Dinge bin. Wir erfahren 
ferner, daß dem Nordifchen Heidenthume Gottesurtheile geläufig 
waren, und wie bei diefen religiöfe Weihen vorgenommen wurden. 
Als Gudrun, von Herkja des Chebruchs angeklagt, fih zum Keffels 
fange exbietet, fpricht fie zu ihrem Gemahle: „fende zu Saxi, dem 
Vürften der Südmänner; er weiß zu Heiligen Chelga) den Fochenden 
Keſſel“; wir erfahren ferner, daß es darauf anfam, Eteine aus 
dem fiedenden Waffer heraufzuholen, daß nachdem die angefchuldigte 
Königinn „in heiliger Weiſe“ ihre Unſchuld erwiefen hatte, die An— 
Hägerinn die Gegenprobe machen mußte, und als dieſe übel ausfiel, 
durch Verfenken in einen Sumpf, d. h. durch den Opfertod, bes 
ftraft wurde 122). Cine zweite Art des Gottesurtheiles war in der 
heidnifchen Zeit der Gang unter den Eröftreifen (at ganga undir 
jarsarmen); wir erfahren, daß bei diefer Probe Alles darauf an— 
zukommen fchien, ob die Nafenftreifen über dem Beweisführer, der 





wir entnehmen, daß die Goden, auch wenn fie nicht eben zum Ding gingen, 
den Altarring an der Hand tragen mochten, was freilich nicht wohl ohne Ver— 
anlaffung gefchehen fein wird. Auch der älteren Edda ift der Ningeid bereits 
befannt, indem Havamal, 110, gefagt wird: „einen NRingeid meine ih, daß 
Odin geſchworen habe“, und Atlakvida, 30, von einem Eide auf den Ring _ 
des Gotted Ullr die Nede Mi; Bd. ,& 8 wide "nahgewiefen, wie auch) die 
Nordifchen Vikinger in England auf heilige Ringe zu ſchwören pflegten, 
122) Guörunarkv, III, 6, 9 u. 11. 
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unter ihnen durchgehen mußte, zufammenfielen oder nicht, und Die 
ausdrückliche Vergleichung derfelben mit den Gottesurtheilen der chrift- 
lichen Zeit zeigt, daß auch hier eine religiöfe Anfhauung zu Grunde 
liegen, daß eine religiöfe Weihe zu dem Acte hinzutreten mußte 123), 
Auch der Zweikampf ftand, wenigftens foferne er ald Rechts— 
inftitut zu gelten hatte, mit religiöfen Gebräuchen in Verbindung. 
Eine der intereffanteften Schilderungen des Herganges bei demfelben 
mag bier ftehen. „Das waren die Gefebe des Zweikampfes (holm- 
gaungu-lög): eine Dede foll da fein fünf Elfen im Durchmeffer, und 
an den Enden Schließen; darein follte man Nägel fehlagen, welche 





123) Laxdäla S. c. 28, S. 58 — 60: „Das war damals ein Gottes- 
urtheil (skirsla; eigentlic, Neinigung) in der Weile, daß man unter Erbdftrei- 
fen gehen follte, da wo Raſen aus dem Boden losgerigt war; die Enden des 
Rafens follten feft fein in der Erde, der Mann aber, der das Gottesurtheil 
beftehen follte, follte da darunter gehen. — — Nicht glaubten die Heidenleute 
weniger zu wagen, wenn man folhe Dinge beftehen follte, als nunmehr die 
Chriftenleute zu wagen meinen, wenn Gottesurtheile gehalten werden. Da wurde 
der rein, der unter Exrdftreifen ging, wenn der Nafen nicht auf ihn fiel.“ Die 
Erwähnung ded jardarmen in ber Landnama, V, c, 6, ©. 293, Am. 1 
nicht nur, fondern aud) in der Njals S. c. 120, ©. 181 hat mit diefer Ans 
wendung deffelden Nichts zu thunz erheblich ift dagegen deſſen oben, $. 57, 
Anm. 80 belegter Gebrauch bei der Eingehung des fosthrädralag. Beiden 
Anwendungsarten fheint dev Grumdgedanfe geneinfam zu fein, daß dev Gaitg 
unter den Nafen als ein Beftärkungsmittel für den Eid galt; der Eid war 
freilich im einen Falle ein affertorifcher, im anderen ein promifforifcher, und nur 
an den evfteren ließ fich der Gedanke, daß die Götter die Falfchheit des Eides 
fofort zu erkennen geben würden, knüpfen und fomit ein Gotteöurtheil gewinnen. 
Schwieriger ift zu deuten, daß nad) der Vatnsdäla S. c. 33, ©. 134 umd 
Landnama, II, c. 4, ©. 181 der Gang unter den Nafen einmal im Ver— 
gleihöwege einem Gegner ald Demüthigung auferlegt wurde; doch mag auch 
bier duch ihn ein promifforifher Eid verftärft worden fein, 3. B. ein Frie- 
dengeid, da anderwärts fic, bezeugt findet, daß man die Forderung eines foldyen 
ſelbſt ſchon als ehrenrührig anfah. Als Sigurör jorsalafari yon König Balde 
win ſich ein Stück des Kreuzes Chrifti erbat, und diefer dagegen ein mit eilf 
EidHelfern verftärktes eidliches Verfprechen zu Gunften der Kirche begehrte, 
meint König Sigurd: „fo wird man fprechen, Herr, wenn id) heim fomme in 
mein Reich, daß eine Minderung meiner Ehre darin liege, wenn ich darum nad) 
Serufnlem zog, um dort einen Bwölfereid zu ſchwören“, und geht auf den 
Schwur nur unter der Bedingung ein, daß Baldwin feinerfeit3 mit dem Patrie 
archen und zehn anderen Eidhelfern ihm die Aechrheit der Partikel beſchwöre; 
Sigurdar S. Jorsalafara, c. 10, S. 91. Die der Laxdäla S. ange— 
Hängte Abhandlung P. E. Müllers über den Gegenftand erledigt jedenfalls die 
Frage nicht, 
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an der einen Seite einen Kopf hatten, die hieß man tjösnur. Der, 
der die Vorbereitungen traf, follte fo zu den tjösnur gehen, daß er 
den Himmel fah zwifchen feinen Beinen, und fi an den Ohrläpp— 
chen hielt mit der Formel (med peim formala), welche feitdem be- 
wahrt wurde bei dem Opfer, welches man tjösnublot nennt; drei 
Räume follten um die Dede herum fein, je einen Fuß breit, außer 
halb der Räume follen vier Stangen fein, und die heißen Hafeln, 
das ift eine gehafelte Ebene, wenn fo gethan wird; der Mann foll 
drei Schilde haben, und. wenn die dahin find, da foll er auf die 
Dede treten, wenn er auch vorher von ihr abgefommen wäre, da 
foll ev fih von nun an mit feinen Waffen decken; der foll zuerft 
hauen, der der Geforderte iftz wenn Einer verwundet wird, fo daß 
Blut auf die Dede kommt, ift man nicht verpflichtet weiter zu 
kämpfen; wenn der Mann mit einem Fuße über die Hafeln hinaus 
tritt, weicht er zurück, er rennt aber, wenn er mit beiden hinüber 
tritt; für jeden der Beiden, die Fämpfen, foll ein Mann den Schilv 
halten; der foll die Zweifampfslöfung (holmlausn) zahlen, der ſchwerer 
verwundet wird, drei Mark Silbers’’ 124), Man fieht, der Ort des 
Zweifampfes, zu welchem man urfprünglich gerne eine Infel ge— 
wählt zu haben fcheint125), wurde in derfelben Weije abgefteckt, wie 
der Platz für die Gerichte an der Dingftätte 126); der Gebrauch einer 





124) KormaksS8. c. 10, ©. 86—8. 

125) Daher die Bezeichnung holmganga, Infelgang, für den ftreng fors 
mellen Zweifampf; aus der angeführten Stelle der Kormaks S. ift übrigens 
zu entnehmen, daß man von diefem das einvigi, den formloferen 8weikampf, 
zu fcheiden pflegte. 

126) Auch in der Gisla 8. Surssonar. I, ©. 6 ift son dem hasla 
völl beim Zweikampfe die Nede, und anderwärts wird der Ausdruck aud wohl 
angewandt auf die Abſteckung eines Kampfplabes für ganze Heere, z. B. jün— 
gere 01. 8. 97, ©1995 pP. af Nornagesti, 0.7, ©. 3295 
Sögubrot affornkonungum, c. 7, ©. 378; Hervarar S. c. 18, 
S;501. Aber auch eine Abgrenzung des Platzes mit Steinen kommt beim 
Zweikampfe vor, ganz wie eine ſolche bei den Gerichtsftätten ſich Hin und wieder 
findet; die Egils S. Skallagrimssonar, c. 67, ©. 485 —6 erzählt: 
„da war eine ſchöne Fläche nahe bei der See, wo die Bufammenkunft zum Zwei— 
kampfe ftattfinden follte; da war die Stätte zum Zweikampfe bezeichnet, und 
Steine im Ning außen herum gelegt“, und S. 491 —2: „da tratt Ljotr vor 
auf den Kampfpla&, und verkündigt die Zweikampfsgeſetze, daß der den Nidings- 
namen auf ewig tragen folle, der über die Markfteine zurückweiche, die im Ring 
um den Platz ded Zweikampfes geſetzt find,” 
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beftimmten Formel bei der Errichtung der Markzeichen, die Art des 
Ganges bei verfelben zeigt deutlich den Zufammenhang mit dem 
Kultus, Ausdrücklich ift überdieß von einem Opfer die Rede, und 
Aus anderen Stellen laßt fich entnehmen, daß ein folches nach glüd- 
li beendigtem Zweifampfe von dem Sieger gefchlachtet zu werden 
pflegte 127); vielleicht war dabei der Glaube mit im Spiele, daß man 
fi) gegen die Rache fichere, wenn man gleich nach einem Kampfe 
ein Opfer bringe128), Wiederum wird ezählt, daß der Antritt 
feiner Würde Seitens eines Königs oder auch Seitens eines 
Isländiſchen Goden durch ein Opfer gefeiert wurde 129), Die Freis 
laffung eines Sclaven fegt, wenn fie völlig wirkſam fein fol, ein 
Opferfeft voraus, das freilich ſchon einen mehr privatlichen als öffent: 
lihen Charakter zu tragen fcheint 130), Bei dem Beginne einer 
Schlacht pflegte man einen Speer über die Reihen der Feinde zu 





127) Egils S, Skallagrimssonar, c. 68, ©. 506: „Da wurde 
ein großer und alter Ochs vorgeführt; den nannte man blotnaut (Opferrind) ; 
das follte Der fchlachten, der den Sieg gewänne; das war zuweilen ein Rind, 
zuweilen ließ Jeder das feinige vorführen, der zum Zweilampfe ging.“ Vergl. 
aud) Kormaks S. c. 22, ©. 212—A u. c. 23, S. 222. 

128) Auszug aus der Vigastyrs S. c. 4, ©. 287. Vergl. übrigens 
hinfichtlich des ſehr veichlihen Materiales über den Zweikampf, was Arnefen, 
Hiftorift Indledning til den gamle og nye Sflandffe Nättergang, S. 136 — 67 
zufammengeftellt Hat. 

129) Hervarar S. c.20, ©. 512, Anm.: „Sveinn, ded König Schwa— 
ger, blieb zurück am Ding; ex bot den Schweden an, für fie die Opfer zu halten, 
wenn fie ihm das Königthum gäben; Das verfprechen fie Alle dem Svein; da 
wurde er zum König gewählt über ganz Schweden; da wurde ein Pferd vor- 
geführt am Ding, und entzweigehauen, und zum Effen vertheilt, und mit dem 
Dlute befteihen fie den Opferbaum (blottre); da warfen alle Schweden das 
Chriſtenthum ab, und die Opfer begannen.” Ljosvetninga 8. c.4, ©. 12: 
„Böskular fprady: wir follen uns nad) alter Sitte mit Goden-Blut (i goda 
blodi; oder Götterblut?) beftreichen, und er fchlachtete einen Widder, und fprad) 
das Godord ded Arnsteinn ſich zu, und beſtrich die Hände mit dem Blute des 
Widders.“ 

130) Frostu p. L. IX, $.12:; „Kommt ein Unfreier zu Land oder eigenem 
Haushalt, fo ſoll ex fein Freiheitsbier (frelsisöl) bereiten, jeder Mann neun 
Eimer Bier, und einen Widder ſchlachten; ein Achtgeborener Mann fol da8 
Haupt abfehneiden, und fein gefeßlicher Herr die Haldlöfung von feinem Halfe 
nehmen.“ Aus diefer Beſtimmung des chriftlichen Geſetzbuches, mit welcher 


Gulap.L.g. 62 zu vergleichen ift, fieht noch deutlich genug der alte Opfers 
dienft heraus, 
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jhleudern und diefe dadurch dem Tode und den Göttern zu weihen 131), 
u. dergl. m. Aus Borkommniffen der legteren Art kann man nun 
freilich nicht auf jene engen Beziehungen der BVolfsverfammlungen 
zum Tempeldienſte fihließen; aber als weitere Belege für die Ver— 
bindung des gejammten Staatslebens mit der Religion und dem 
Kultus mögen auch fie dienen. 

Ganz in derfelben Meife wie das öffentliche Leben der Nation 
ftand nun aber auch das gefammte Privatleben ihrer einzelnen 
Angehörigen in der engften Verbindung mit den veligiöfen Lehren 
und Gebräuchen. Schon im Heidenthum war es üblich, neugebo- 
tene Kinder durch eine Wafferweihe in den Kreis der Familie 
einzuführen; war das Kind erft mit Waffer begoffen (yatni ausinn), 
womit die Beilegung des Namens verbunden zu fein pflegte, jo hatte 
es fein Recht auf das Leben völlig erworben: die Ausfegung, bis 
dahin geftattet, galt von jest an als Mord 132), Nicht minder war 
die Eingehung einer Ehe mit religiöfen Gebräuchen verbunden; 
Meifter Adam weiß, daß Opfer dem Freyr gebracht zu werden 
pflegten 133), und die ältere Edda zeigt, daß der Hammer Thors, 
der ja auch fonft zu mancherlei Weihen diente, dabei gebraucht 
wurde 134): jedenfalls mußte ein feierliches Mahl, bei welchem das 
Opfer fich von felbft verftand, gehalten werden, und man mochte 





131) Siehe oben, $. 55, Anm. 52. 

132) Eigenthümlich ift, daß bereit3 im Heidenthume eine Art von Gevat— 
terfhaft anerfannt wurde. Nach der DroplaugarsonaS. ©. 25 fpricht 
Helgi Droplaugarson gelegentlich eine8 Kampfes zu Oessur: „Da ftehft du, 
Oessur, und vor dir werde ich mich nicht in Acht nehmen; denn du Haft mich 
mit Waffer begoffen‘‘; als ihn der Angeredete dann doc, hinterrücks verwundet, 
ruft er ihn an: „Haft du mich num verrathen‘‘? 

133) Oben, Anm. 29. 

134) Hamarsheimt, c. 30: „Da ſprach es prymr, der Thurſen 
Herrſcher: bringt herein den Sammer, die Braut zu weihenz legt den Mjöllnir 
der Maid auf den Schooß; weiht und zufammen mit der Sand der Vör.“ Andere 
Beifpiele ähnlicher Verwendung des Sammer fiche Bd. I, S. 163, Anm, 23; 
es läßt fi ihnen noch beifügen Gylfag. c. 44, ©. 142, wofelbft erzählt 
wird wie Thor die Knochen feiner verzehrten Böcke mit feinem Sammer weiht, 
und dadurd die Thiere wieder lebendig macht. Cine Vermengung des Frey 
und Thor aus diefer Beziehung Beider auf die Ehe ableiten zu wollen, wie 
W. Mannhardt in feiner Abhandlung in Bd. III. der Wolffchen Zeitfhrift für 
Deutfche Mythologie und Sittenkunde, S. 86— 107 thut, feheint mir ebenjo 
unzuläffig, als der gefammte übrige Inhalt diefer Abhandlung problematiſch. 
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darum geradezu von einem Trinken des Brautlaufes oder Braut- 
faufes fprechen (at drekka bruslaup, bruskaup) 135), Beftimmt 
formulirte Gebete waren dabei üblich, und falls man einen eigenen 
Tempel befaß, pflegte man diefelben in diefem zu fprechen 136). Auch 
die Beftattung war nicht ohne veligiöfe Weihe. Der Leichnam 
wurde zunächft, und zwar wo möglich von einem nahen Verwandten, 
in gewiſſer Weife hergerichtet, wobei namentlich das Schließen der 
Nafe eine Role fpielt; nmabjargir, Todtenbeforgung, nannte man 
diefe Function 13%), Dann wurde zur eigentlichen Beftattung gefchritten, 
fei e8 nun, daß, wie in älterer Zeit, die Leiche verbrannt, oder, wie 
in neuerer, beerdigt wurde; dabei gab man dem DVerftorbenen Pferd 
und Wagen oder ein Schiff mit, um die weite Reife ins Jenſeits 
machen zu können, oder man band ihm wenigitens den Helfchuh 
anz man gab ihm Maffen und Kleider und allerhand fonftiges Gut 
mit, und wies ihn fürmlich und feierlich nach Valhöll: auch hier 
dient ferner wieder Thors Hammer zur Weihe des Scheiterhaufeng 138), 
Wie viel Gewicht aber auf die gehörige Beforgung aller diefer Ber 
ftattungsfeierlichfeiten gelegt wurde, läßt fich nicht nur aus dem früher 
ſchon befprochenen ethifchen Gebote, feinen Todten unbeftattet liegen 
zu laſſen, entnehmen 39), fondern auch daraus, daß bereits im 





135) 3. B. Laxdäla S. c. 7, ©. 16: „Da wurde Beided zufammen 
getrunfen, der Brautlauf Olafs und dad Erbe der Unnr,“ Die Hänsaporis 
S. c. 12, ©. 166 zeigt, dab dabei auch wohl Gelübde abgelegt wurden wie 
bei den größeren Opfern. 

136) Holmverja S. c. 19, S. 59: „Grimkell ging zum Tempel der 
borgerör hörgabrudr, und wollte die Weihefprüche wegen der Heirat der 
borbjörg ſprechen“ (vildi mäla fyrir radahag peirra porbjargar). 

137) 8. B. Njals S. 0,99, ©. 154; Eyrbyggjas. c.33, ©. 170—2. 

138) Siehe oben, $. 55, Anm. 7, ferner ©. 8S0—1, u. Bd. I, ©. 163, 
Anm. 23. Die Belegftellen liefen fi mit geringer Mühe in's Unendliche häufen; 
bier mag nur noch bemerkt werden, daß ganz ebenfo, wie man Gold fehen follte 
an den Gäften der Ran ($. 55, ©. 83), audy nicht gut war „arm zu Odin zu 
fahren“, Gautreks S. c. 2, ©. 12. Uebrigens bemerkt bereits Scholl. 140 
3u Adam. Brem. IV. ©.382: De sepultura paganorum, quanquam non 
tredant resurrectionem carnis, hoc tamen est memoriale, quod more 
antiguorum Romanorum busta et exequias eorum omni veneratione 
Colunt, Ceterum pecuniam hominis tumulant cum eo, armaque et cetera 
quae ipse vivens habuit cariora. 

139) Siehe oben, $. 57, Anm. 57. 
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Heidenthume die Beihilfe zur Beerdigung als Nechtspflicht galt 140), 
fowie aus der weiteren Vorfchrift, daß felbft Der, der einen Anderen 
aus rechtmäßigen Gründen erfchlagen Hatte, defien Leichnam fofort 
mit Exde zu bedecken fchuldig fei 141). Wiederum ift der Erbfchafts- 
antritt jederzeit mit einem Opferfefte verbunden. Als alte heidniſche 
Sitte wird es bezeichnet, daß in demfelben Jahre noch, in welchem 
der Erblaffer geftorben war, der zur Erbſchaft Berufene ein feierliches 
Gaftmahl hieltz mancherlei Minne wurde dabei getrunfen, endlich 
aber follte beim Bragabecher der Erbe ein feierliches Gelübde thun, 
und dadurch fich erft das Recht erwerben auf den Sitz und den 
Nachlaß des Verftorbenen 112), Wir erfahren, daß man oft große 
Zurüftungen für das Erbmahl machte143), und daß die Zahl der 
geladenen Gäfte nicht felten eine überaus beveutende war; bei dem 
Erbmahle, welches die Söhne des Hjalti ihrem Water zurichteten, 
belief fich die Zahl dev Säfte auf zwölf Hunderte, — zu dem 
Mahle, durch welches die Söhne des Höskuldr das Andenken ihres 
Vaters feierten, hatten diefelben durch öffentlichen Verruf am Alding 
alle Soden, alle Bauern, endlich ganz allgemein alle und jede Reiche 
wie Arme geladen, und neun Hunderte von Gäften fanden fich zu 
dem Schmauße ein, der einen halben Monat währen follte 144), Wie 
bei der Hochzeit mag hiernach auch von einem Trinken des Erbes 
(at drekka erfi), von einem Erbbiere (erfdaöl) oder einem Erbtrunke 





140) Eyrbyggja®8. 0.34, ©.176: „Ebenſo verpflichtet waren damals 
die Leute nach ihren Geſetzen todte Leute zu Grabe zu bringen, wie jekt, wenn 
fie dazu aufgefordert werden.’ 

141) 8. B. Droplaugarsona 8. ©. 15—6; vgl. Wilda, Strafrecht 
der Germanen, S. 973—8. 

142) Siche Bd. I, ©. 249, Anm. 23. Nach der Jomsvikinga S. 
c. 22, ©. 69 betrug die Frift zur Abhaltung des Erbmahles drei Jahre. Die 
Ynglinga $. c. 40, S. 49 ſchildert noch beftimmter, wie der Erbe erſt auf 
einem niedrigeren-Sike Plas nimmt, und dann nach Ablegung des Gelübdes 
beim Bragabecher auf den vornehmeren Platz vorrückt; von hier aus erklärt es 
fid), wenn von demfelben gefagt werden kann, er Habe ſich in dns Erbe gefekt 
(isezt erföina), Hakonar p. Harekssonar, ce. 1, ©. 422. 

143) Laxdäla 8. c. 16, ©. 104. 

144) Laxdäla S. c. 27, ©. 106 u. c.79, 8.338; Landnama, III, 
e. 10, ©. 1975 Gests S. Bardarsonar, c.12, ©. 181. Für gewöhnlic, 
ſcheint das Erbmahl nur drei Tage gedauert zu haben, Svarfdäla S, c. 7, 
©, 129, 
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(erfisdrykkja) die Rede fein 145) ; wie bei allen Gaftgelagen war eg 
auch bei derartigen Gelegenheiten üblich die geladenen Gäfte nicht 
ohne anfehnliche Gefchenke zu entlaffen, ein Erblied (erfidrapa) 
pflegte zu Ehren des Berftorbenen gedichtet und vorgetragen zu 
werden, u. dergl. m. Die Befißnahme von Land fest nach 
Isländiſcher Nechtsfitte eine feierliche Feuerweihe voraus, für welche 
dev Ausdrud at helga ser land, fich Land heiligen, technifch fteht 146); 
die weitere Erſtreckung oder auch genauere Ermittelung der Grenzen 
durch den Hammerwinf mochte hier wie in Norwegen daneben vor= 
fommen. Wechfelte man feine Wohnung, fo pflegte man den 
Umzug nicht ohne jegnende Weihefprüche zu beginnen 147), und 
beim Befuche von Leuten übernatürlicher Kraft bat man fich ihren 
Segen aus, der duch den bloßen Blick extheilt werden konnte 148); 
Bei Eingehung des oben befprochenen fostbrädralag rief man 
die Götter zu Zeugen der übernommenen Verpflichtungen an 149); 
ähnliche Anrufungen, dann aber auch Androhungen des Zornes der 
Götter enthalten die Formularien für die Eingehung von, vorüber: 
gehenden oder dauernden, Friedensgelöbniffen 10), Unter An— 
Drohung des Zornes der Götter verbietet man dem Gegner bie 
Benützung des flreitigen Gutes vor rechtlichen Austrag ver 





145) Außer den bereits angeführten Stellen vergl. etwa noch Njals S. 
c. 109, ©. 167; Gisla $. Surssonar, I, S. 25 u. 31 (I, 109 u. 116); 
Laxdäla S. c.7, ©. 16; Floamanna S. c. 13, ©, 54; bordar S. 
hreöu, ©. 3; Svarfdäla 8. c. 6, ©. 128; Kjalnesinga S. c. 17, 
©. 455, u. dergl. m. 

146) Vergl. meine Beiträge, I, ©. 55—60. 

\ar) Laxdäla S. e. 24, © 96—8: „Dlaf jendet nun feinem Vater 
Botſchaft, daß er draußen ftehen möchte und feinen Zug anfehen, wenn er da 
nach diefem neuen Hofe ziehe, und daß er Segensſprüche darüder fprechen möge 
Chefdi ord-heill fyrir), — — Höskuldr fand draußen mit feinen Haus— 
genoffen. Da Sprach Höſkuld, daß fein Sohn Dlaf da willkommen fein folle 
und zu guter Zeit in diefe neue Wohnftätte gekommen, und das Tiegt meiner 
Vermuthung nahe, daß e8 fo gehen werde, daß fein Name lange fortleben werde, 

148) Siehe Bd. I, ©. 446, 

149) Gisla S. Surssonar, J, ©. 11; fiehe oben, $. 57, Anm. 80. 

150) HeidarvigaSs.c.33, ©.379—82; GrettisS.c.73, ©. 164—5 5; 
Gragas, Vigsl. c. 112—3, ©, 165—71. Allerdings gehören manche dieſer 
Formeln ſchon der chriſtlichen Seit an; bei allen aber blickt das Heidenthum 
noch deutlich genug durch. 
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Sache 101), und wir haben gefehen, daß man annahm, diefelben 
würden zornig über die Verfäumniß der einen oder anderen Vor— 
fhrift ver Rechtsordnung 52), u, dergl. m. Aber auch abge- 
fehen von Vorfommniffen, welche einen mehr oder minder ausgeprägten 
rechtlichen Charakter tragen, zieht fich die Religion durch das gefammte 
Privatleben der Nordleute hindurch. Die mancherlei Segens- 
wünſche, deren Formeln uns erhalten find, zeigen, daß man bei 
jedem Anlaffe für fich und feine Freunde den Schuß der Götter zu 
erflehen pflegte, und urjprünglich wenigftens können diefelben nicht, 
was fie freilich mit der Zeit wurden, nichtsfagende Worte gewefen 
fein. Wo immer der Menfch höherer Hilfe oder höheren Nathes zu 
bedürfen meinte, da wandte er fich vertrauensyoll mit Dpfer oder 
Gebet an die Götter, und wenn der Staat das einemal um gutes 
Jahr und Frieden (til ars ok fridar), ein andermal um Sieg (til 
sigrs) zu opfern pflegte, fo betete oder opferte auch der Einzelne um 
Rache an einem Gegner153), um Heilung einer Wunde 15), um 
Holz zu einem Hausbau 155), um Anrichtung oder Abwendung von 
Schaden156), um Speife während drüdender Hungersnoth !57), — 
man exbittet fich von ihnen, direct oder indireet, eine Aufklärung über 
die Zukunft, einen Rath über das unter fehwierigen Umftänden ein- 
zubaltende Verfahren 158), ganz ebenfo wie man in ähnlichen Fällen 
um Rath oder Hilfe auh wohl an Weiffager oder Zauberer fich 





151) Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, ©. 352. 

152) Droplaugarsona s. S. 10—1; oben, $. 57, Anm. 92. 

153) Helgakv. Hundingsbana, II, ©.93: „Dagr Högnason opferte 
dem Odin um Rache wegen feines Vater; Odin lieh dem Dag feinen Speer.“ 
Vergl. oben, $. 54, ©. 48. 

154) Siehe $. 54, Anm. 34. 

155) Siehe $. 54, Anm. 10. 

156) Sp erzählt 3.8. die Landnama, II, c. 29, ©. 149 von Vebjürn, 
einem Feinde des Jarles Salon: „da ging Vebjörn an ein großes Opfer; ex 
fagte, Hakon Sarl opfere an diefem Tage ihnen zum Schaden‘; vergl. Stur- 
lungaS8.1, c. 3, S. 4. 

157) 80. I, ©. 582—3. 

158) Vergl. 3. B. was in meinen Beiträgen, I, S. 45—8 über das Ver— 
fahren vieler Einwanderer in Island bei Beftimmung ded Ortes ihrer Nieder- 
laffung gefagt wurde; ferner oben, $. 56, S. 132. Vergl. auch bezüglich der 
Verſchiedenheit der Götter, die man im einzelnen Falle anzurufen pflegte, $. 50, 
86—8. 
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wandte, u. vergl. m. Es ift unter folchen Verhältnifien begreiflich, 
wie man dazu Fam, Heine Götterbilder in der Taſche bei ſich zu 
tragen, um fie jederzeit bei der Hand zu haben, wenn man fi) ver- 
anlaßt fah den Gott um irgend Etwas anzugehen 159); wie ferner 
das eigene Haus des einzelnen Bauern fich allenfalls auch als ein 
Tempel betrachten ließ und der einzelne Hausvater mit dem Häupt— 
linge die gleichen religiöfen Functionen zu verwalten hatte 160), 
Wenn hiernach die innigften Beziehungen der Religion und des 
Kultus zum gefammten Volks- und Staatöleben unleugbar vor— 
liegen, fo ift dadurch natürlich Doch nicht ausgefchloffen, daß daneben 
ein eigenthümlich veligidfes Leben rein als folches fich geltend 
machte. Eine Reihe gefeglicher Beftimmungen, ja die gefammte 
Rechtsordnung, hatte nebenbei einen religiöſen Charakter; anderer 
ſeits finden fich aber auch Nechtsvorfchriften, die von vornherein 
nur auf den Schuß der Neligion und des Kultus gerichtet find, 
und es fcheint, daß bereits in der heidniſchen Zeit religiöfe Gebote 
ganz in derfelben Weife an die Spike der Geſetze geftellt wurden, 
wie fpäter dag Chriftenrecht deren erſten Abfchnitt zu bilden pflegte 161). 





159) Oben, Ann. 18. 

160) Es braucht Faum nochmals hervorgehoben zu werden, daß der Tempel 
fih von der Feuerhalle eines Privathaufe nur durch den Anbau unterfchied, 
in welchem die Götterbilder fich befanden. Vielleicht war fogar diefer Unter- 
ſchied Fein weientlicher; in größeren Privatgebäuden wenigftens fand fi am 
oberen Ende der Halle nody ein eigener erhöhter Platz für eine Queerbank 
(pallr), welche bei feftlichen Gelegenheiten die Weiber, ſpäter auch wohl die 
Könige und andere vornehme Herren einzunehmen pflegten, und es mag fein, 
daß auch in Privathäufern die Hausgötzen hier ihre Stelle fanden. Daß endlich 
die Sik= und Trinkordnung in den Privathäufern genau diefelbe war, wie wir 
fie bei den Opferfeften kennen gelernt Haben, wurde oben, Anm. 52, bereits 
dargethan. 

161) Landnama, IV, c. 7, ©. 258: „Das war der Anfang der heid- 
niſchen Geſetze, daß man keine Schiffe mit Köpfen in der See haben ſollte, oder 
wenn man ſolche hätte, da ſollte man den Kopf abnehmen, ehe das Land in 
Sicht käme, und nicht zum Lande ſegeln mit aufgeſperrten Köpfen oder gähnen— 
den Rachen, fo daß die Landgeiſter fich darüber erſchreckten““; vgl. Melabok, 
=. 334 u. porsteins p. uxafots, c. 1, ©. 105, fowie oben, ©. 63. Ob 
ine Klage wegen Unglaubend oder Irrglaubens jhon im Heidenthume ftatt 
batte, mag zwar bezweifelt werden, und ein Gefek gegen Gottesläfterung wurde 
et erlaffen, als der ererbte Glaube durch den Eifer hriftlicher Bekehrer bes 
drängt zu werden begann (fiehe 8b. I, ©. 101—5, 220-2 u. 376-7); ins 
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In gewiffen Sinne ift jedes Bauernhaus zugleich als ein Tempel 
zu betrachten; dennoch treten neben den gewöhnlichen Wohngebäuden 
auch noch eigene Tempel auf, die Nichts find als Tempel. Genau 
diefelbe Exfcheinung wiederholt fich aber auch in Bezug auf den Opfer- 
dienſt; auch durch dieſen werden nicht nur alle und jede wichtigeren 
Momente des öffentlichen und Privatlebens geweiht und verherrlicht, 
fondern e8 finden ſich daneben auch noch eigene Opferfefte, die ledig: 
lich als folde, ohne irgend welche von anderer Seite her gebotene 
Beranlaffung gefeiert werden. Auf diefen Punkt muß noch etwas 
näher eingegangen werden, da gerade die derartigen Opfer die wich- 
tigften und großartigften von Allen find. 

Es erzählt aber bereits Snorri in Bezug auf die von Odin 
eingeführten Gebräuche von drei großen Jahresopfern, und 
hiemit ſtimmt auf das Genauefte der Bericht überein, welcher dem 
dien Dlaf über das Dpferwefen der Bauern in Innerthrondheim 
abgeftattet wurde 16%). „Die drei großen Fefte fchließen fich dabei an 
den Wechfel der Jahreszeiten an und an Das, was bdiefer bringt; 
um Wintersanfang wurde geopfert für ein gutes Jahr, d. h. wohl 
für guten Verlauf des Winters, — um Mittwinter opferte man für 
gedeihliches Wachsthum, weil von jest an wieder Leben in die 
Pflanzenwelt zu fommen fhien, — zu Anfang Sommers endlich, 
d. 5. beim Beginne der für Friegerifche Unternehmungen günftigen 
Jahreszeit, folgte das Siegesopfer. Der Beſuch der Opfer fcheint 
dabei als allgemeine Pflicht aller und jeder Staatsangehörigen be— 
teachtet worden zu fein, und Meifter Adams Klage, daß die Schwer 
diſchen Ehriften fi von der Theilnahme an denfelben hätten frei— 





deffen ergibt fi doch aus Dem, was oben über die Heiligkeit der Tempel und 
der Opferzeiten zu fagen war, ganz entfchieden, daß wenigftend nach gewiffen 
Seiten hin die Götter und deren Beſitz auf rechtlihen Schutz Anfpruc Hatten. 

162) Ynglinga 8. c. 8, ©. 13: „Da follte man opfern dem Winter 
begegnend für gutes Sahr (i moti vetri til ars); aber mitten im Winter (at 
midium vetri) opfern für Wachsthum (til grodrar); das drittemal gegen 
Sommer (at sumri); da8 war dad Siegesopfer“ (sigrblot). Jüngere Ol. 
S.b. h. c. 104, ©. 237 (vergl. Bd. I, S. 530): „Das ift ihre Sitte, ein 
Opfer zu haben im Herbfte (at haustum) und da den Winter zu begrüßen 
(fagna pa vetri); ein anderes Opfer haben fie mitten im Winter (at midjum 
vetri), und das dritte gegen Sommer (at sumri) : da begrüßen fie den Sommer“ 
(ba fagna peir sunri). 
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faufen müffen, mag hierin ihre Erklärung finden 163); doch mochte 
wohl, wer einen eigenen Tempel befaß, die Feier in diefem abhalten 164), 
und in Island feheinen die einzelnen Goden die Opfer je für fich 
und ihre Dingleute gehalten zu haben, während die Dingbezirke, 
Landesviertel und die gefammte Landsgemeinde zu größeren Opfer- 
feften nicht oder doch nicht oft zufammentraten 165): die Unwegſam— 
feit des Landes in der winterlichen Zeit mag hier das Zufammen- 
kommen größerer Volfsmaffen erfehwert und verhindert haben. — 
Jedes der drei angegebenen Opfer läßt fich übrigens noch des Weiteren 
verfolgen. Das Opfer, welches zu Wintersanfang (at vetr- 
notium) gehalten, und welches in Island ebenfo wie in Norwegen 
gefeiert wurde 166), fcheint in die Mitte des Monats October gefallen 





163) Siehe oben, Anm. 29. Offenbar handelte e8 fi dabei um eine 
ähnliche Abgabe, wie das pingfararkaup war; wie Seder fteuern mußte, der 
fich der perfönlichen Dingpflicht entzog, fo mag Nehnliches auch bezüglich der 
Opferfefte gegolten haben. 

164) Die jüngere 01. Ss h. h. c. 112, ©. 254 (Heimskr. c. 123, 
S. 182) erzählt von dem Salogaländer Sigurör porisson: „er war fo gewohnt, 
fo lange das Heidenthum währte, drei Opfer jeden Winter zu Haben, eines bei 
Wintersanfang (atveternottum), das zweite um Mittwinter, das dritte gegen 
Sommer; nachdem aber das Chriftenthum allgemein üblich geworden war, 
behielt ex die alte Gewohnheit wegen der Gaftmähler: da hatte er im Herbſte 
ein Freundesmahl (vina veizlu), ein Sulgelage (jolabod‘) im Winter, und da 
[ud er wieder zahlreiche Leute zu fich einz ein dritte8 Mahl hielt er auf Oftern, 
und da hatte er wieder viele Leute; fo hielt er es fort, folange ex lebte.“ Der 
Hakonar p. Harekssonar, c. 1, ©. 422 erzählt von dem ſüdnorwe— 
giſchen Bauern Harekr: „drei Hauptmahle hielt er in jedem Sahre, eine Jul⸗ 
gafterei und Mittwinters und zu Oftern“ (jolabod‘ ok mid'svetrar ok at pas- 
kum); die Erzählung bezieht ſich freilic, erft auf die erfte Hälfte des 11. Jahr— 
hunderts und gibt wie man fieht die Termine für die drei Gaftmähler nicht in 
völlig correcter Weiſe an. 

165) So weiß die jüngere Ol. S. Tr. c. 227, ©. 229 (Bd.T, S.231) 
nur yon einem jährlichen Opferfefte zu erzählen, da8 die Angehörigen einer 
Nordisländiſchen Landſchaft gemeinfam zu feiern pflegten. Freilich ift die Stelle 
nicht völlig entſcheidend. 

166) Gisla 8. Surssonar, I, ©.27: „borgrimr gedachte zu Winterd- 
anfang ein Herbftgelage Chaustbod) Zu haben, und den Winter zu begrüßen 
und dem Frey zu opfern‘; ähnlich IT, ©. 111. ine andere Belegftelle aus 
derfelben Sage fiche Bd. I, ©. 195, Anm. 155 weitere Beifpiele eines haust- 
bo& oder einer veizla at vetrnottum, bei welchen freilich der Charakter eines 
Opferfeftes zum Theil minder deutlich hervortritt, Bietet für Island diejüngere 
01.8. Tr. c. 215, S. 193—4 (®b. I, ©. 228); Eyrbygegja Sı c, 12, 
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zu fein, als um welche Zeit nach dem altnordiſchen Kalender, der 
das Jahr nur in zwei Hälften zerlegte, der Winter begann; daſſelbe 
mag darum auch den Namen des Herbftopfers tragen. Wir erfahren, 
daß dabei, wenigftend unter Umftänden, dem Frey geopfert, anderer 
feits aber auch wohl ein disablot gehalten wurde 167); mit dem Opfer 
mochten ſich allenfalls auch feftliche Spiele verbinden168), Das 
Mittwinteropfer wird ausdrücklich als das größte Opfer der 
Thrönder bezeichnet 169); es ift von Menfchenopfern die Rede, welche 
bei demfelben til ars ok frigar gebracht wurden 170), oder es heißt 
auch wohl, daß Dabei geopfert wurde til [risar ok vetrarfars goös, 
d. 5. für Frieden und guten Verlauf des Winters 171), woneben 
freilich je nach Bedarf auch noch um Güter ganz anderer Art die 
Götter angegangen werden mochten 172): es berührt fich demnach 
die wefentliche Beftimmung dieſes Opfers ſehr nahe mit der des 
Opfers zum Wintersanfang. Gehalten wurde das Mittwinteropfer 
zu Anfang des Monats porri, weßhalb daffelbe auch den Namen 
porrablot tragen mag 173); identiſch mit demfelben ift ferner das 
Julfeſt (jol, jolabod, jolaveizla, joladrykkja), defien Name freilich 
im Norden wie in England fpäter auf das chriftlihe Weihnachts- 





©. 28, c. 32, ©. 162 u. c. 37, ©. 184; Landnama, Il, c. 28, ©. 146 
u. II, c. 4, ©. 181; VigaskutuS. ce. 11, ©. 255—6 u. c. 23, ©. 298; 
Kristni S. c. 2, ©. 12, u. dergl, m. Wegen Norwegens vergl. auch BD. J, 
©. 528. 

167) Vigaglums 8. c. 6, ©. 336: „Da war zu Winterdanfang ein 
Gaftmahl bereitet, und ein Göttinnenopfer gehalten, und Alle follten diefe Erin— 
nerung feiern (bessa minning gera). Wegen Frey's vergl. die exfte der in 
der vorigen Anmerkung aufgeführten Stellen. 

168) Eyrbyggja 8. c. 43, ©. 216: „Das war die Sitte der Breid- 
sifinger im Herbſte, daß fie Ballfpiele hielten um den Beginn des Winters 
(um vetrnatta skeid) unter Oexl füdlih von Knorr; da heißt es feitdem 
Leikscala veller (die Ebene der Spielhütten), und die Leute kamen dahin aus 
der ganzen Umgegend; da waren große Spielhütten errichtet; die Leute wohnten 
da, und faßen da einen halben Monat oder länger.‘ 

169) Jüngere 01. S. Tfr. c. 162, ©. 365 fiehe Bd. I, ©. 290. 

170) Ebenda, c. 165, S. 41. 

171) Siehe Bo. I, ©. 529. 

172) König Halfdan der Alte z.B. opferte nach Skaldskaparm. c. 64, 
©. 516 zu Mittwinter um dreihundertjähriges Leben. 

173) Hversu Noregr bygöist, c.1, S.3; Fundinn Noregr, 
6, 1, ©. 17. 
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feft überging. Wir erfahren, daß das heibnifche Zulfeft zwar unge- 
fähr, aber nicht genau mit diefem Ießteren zufammentraf, und daß 
daffelbe etwas fpäter fiel als diefes, und ausdrüdlich wird bemerkt, 
daß die Feier des Feftes drei Tage zu währen pflegte 174); die Mitt- 
wintersnacht der Nordleute, mit welcher das Julfeſt beginnen follte, 
fann demnach nicht die Nacht der Winterfonnenwende felbft geweſen 
fein. Es liegt nahe, die Angaben des Thietmar von Merfeburg 
über das große Nationalopfer zu Hleisra hieher zu beziehen, da der— 
felbe die Feier ausdrüdlich auf Theophanie verlegt 175); es läßt fich 
glauben, daß das alljährliche abgehaltene Mittwinteropfer dafelbft 
jedes neunte Jahr mit befonderem Glanze dargebracht worden fein 
mag. Uebrigens wurde das Zulfeft in Island gefeiert wie in Nor- 
wegen 176), und felbft den Niefen und Unholden fchrieb man deſſen 
Feier zu 177); ein Sühneber wurde dabei dem Frey dargebracht, und 
eine Reihe von Gelübden auf denfelben abgelegt 178), feftliche Spiele 
fehren auch bei diefer DVeranlaffung wieder 179), Befreundete pflegten 
ſich gegenſeitig Feſtgeſchenke zu machen 180), u. dergl, m. Schwierig 
ift e8, die Zeit zu beftimmen, in welcher das Opfer für den Som- 
mersanfang gehalten wurde. Eine freilich nicht ganz unanfecht- 





174) Siehe Bd. I, ©. 159 u. 5295 ferner jüngere Ol. S. Tr. c. 162, 
©. 36, vergl. mit c. 165—6, ©. 40—3. 


175) Siehe oben, Anm. 28. 

176) Wegen Islands fiche z. B. die Vigaglums 8. c. 1, ©. 324; 
EyrbyggjaS. c. 31, ©. 1545 pordar S. hreöu, ©. 10 u.37; wegen 
Norwegene Landnama, II, c. 15, ©. 216. 

177) Jökuls p. Buasonar, c. 3, ©. 469; Bardar S. Dumbs- 
sonar, c. 11—2, ©. 1711; Gests S. Bardarsonar, c. 3, ©, 173; 
ArmansS.c.5, ©. 7, u. dergl. m. 

178) Oben Anm. 43 u. 53. 

179) Holmverja S. c. 22, ©. 71: „Da nahm man die Spiele auf, 
und fie hielten an bis über Zul.“ 

180) Egils S. Skallagrimssonar, c. 70, ©. 516—7: „Arinbjörn 
hatte ein großes Sulgelage, ex lud zu fich feine Freunde und die Bauern der 
Gegend; da war eine große Menfchenmenge und ein gutes Mahl, Er gab dem 
Egil als Julgabe Cat jola- giöf) ein langes Gewand aus Seide gemacht, und 
reich mit Gold verbrämt, und ganz mit Goldfnöpfen beſetzt vornüber bis unten. 
Arinbjörn Hatte dieſes Kleid machen Laffen nad dem Wuchſe Egils. Arinbjörn 
gab dem Egil zu Zul eine vollftändige Kleidung, neu gemacht; dazu wurde 
Englifches Tuch verwandt von mancherlei Farbe. Arinbjörn gab manderlei 
Sreundesgaben auf Zul den Leuten, die ihn heimgefucht Hatten.“ 
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bare Nachricht fpricht von einem zu Anfang Februars gehaltenen 
Dpfer 181), und eine andere läßt, hiemit übereinftimmend, einen 
Monat nach dem porrablot, aljo am Anfange des Monats Goi, 
das Goiblot feiern 189; hiemit ftimmt volftändig überein, daß das 
Hauptopfer zu Upfala auf den Beginn des Monats Goi gefebt, und 
von einer fpäteren Verlegung des damit verbundenen Marktes auf 
die Kyndilmessa, d. 5. auf Mariä Lichtmeß, gefprochen wird 183), 
Andererfeits ließe die Bezeichnung des Opfers vermuthen, daß das- 
felbe in die Zeit der erften Sommernacht, alfo erft gegen die Mitte 
Aprils fallen möchte, und der Scholiaft Meifter Adams ſpricht aus— 
drüdlich von einem großen Opfer, das um die Zeit- der Frühlings— 
tagundnachtgleiche gefeiert wurde 184). Uebrigens läßt fi) das Feſt 
für Island fowohl als für Norwegen nachweifen 185). — Es darf 





181) Hervarar 8. c. 14, ©.463, not, 1: „Das war Gebrauch, einen 
Eher zu nehmen, den größten den man befam, und den follte man füttern und 
der Freyja fchenken zur Sahresbefferung (til arbotar) am Anfang des Monats, 
der Februarius heißt; da follte man ein Opfer haben um Glück“ (til farsäl- 
dar). Augenfcheinlic liegt eine Verwechslung mit dem Sulopfer vor. 

182) Hversu Noregr bygdist, e.1,©.3; Fundinn Noregr, 
cell 

183) Süngere 01. 5.h. h. c.75, ©. 154 (Heimskr. 0.76, ©. 9%): 
„Sn Schweden war das alte Landefitte jo lange das Heidenthum währte, daß 
ein Sauptopfer zu Uppſalir fein follte im Goi des Winters; da follte man opfern 
um Sahr und Frieden und Sieg für feinen König (til ars ok fridar, ok sigrs 
konungisinum), und dahin follten die Leute fommen aus dem ganzen Schwe— 
denteiche; da follte ein Ding aller Schweden fein; da war aud) ein Markt und 
eine Kaufverfammlung, und der Markt währte eine Woche; nun aber feit das 
Chriſtenthum allgemein angenommen war und die Könige nicht mehr in Uppfalir 
fiten mochten, da war der Markt verlegt und auf Lichtmeß gehalten worden, 
und dabei ift e8 feitdem geblieben; er währt num nicht länger als drei Tage 
und da ift nım das Ding der Schweden, und da fommen fie dahin aus dem 
ganzen Lande.” Wir erfehen übrigen? aus dem fpäter noch in Schweden erhal- 
tenen Namen Disaping, daß diefes Feft urfprünglich den Göttinnen, wenigſtens 
nebenbei, gegolten haben muß; vergl. Ihre, Glossarium Suio-Gothicum, s. v- 
disa, und Schlyter, Glossar. zu Upl. L. s. v. disaping. 

184) Oben, Anm. 29. 

185) Wegen Norwegens fiehe die Egils S. Skallagrimssonar, 
c. 49, ©. 256: „Das war im Frühjahre, daß ein großes Opfer fein follte ge= 
gen Sommer (at sumri) zu Gaular. Dad war der anfehnlichfte Saupttempel; 
dahin Fam eine gewaltige Menge aus Firdir und aus Fjalir und aus Sogn, 
und nahezu alle angefehenen Leute.“ Wegen Islands vergl. Vatnsdäla S. 
c. 25, ©. 102, u. dergl. m. 


Die Religiondverfaffung u. die religidfen Gebräuche des Heidenthums. 937 


nicht überfehen werden, daß die großen Opferfefte hiernach ſammt 
und fonders in den Winter fielen 186), Im Winter fcheint der Bauer 
für die Feftlichfeiten, welche die Opfer begleiteten, eher Zeit gehabt 
zu haben; für den Sommer fcheinen dagegen die eigentlichen Ding- 
verfammlungen, deren wenigftens in Island gleichfalls drei waren, 
die Stelle eingenommen zu haben, welche für den Winter den Opfern 
zufam: der Sommer fiel dem Gefchäft, wie der Winter der Erholung 
und Erheiterung anheim 187), 

So bildet demnach in öffentlicher wie in privatlicher Beziehung 
das Nordifche Heiventhum nur eine einzelne Seite des gefammten 
Sfandinavifchen Volkslebens, mit allen anderen Seiten defjelben zu 
einem untvennbaren Ganzen unlöslich verbunden, wenn auch in dem 
einen Inftitute die veligiöfe, in dem anderen die rechtliche oder ethifche 
Bedeutung ein mehr oder minder ſcharf betontes Uebergewicht be— 
baupten mochte. Bon dem Augenblide an, da der Knabe mit Waffer 
begofien feinen Namen beigelegt erhielt, bis zu dem anderen, da über 
dem Leichname des Greifes die Flamme zufammenfchlug oder der 
Grabhügel ſich mwölbte, geleitete feine Religion den Nordmann treu 
duch das Leben, alle wichtigeren Momente defjelben weihend, ver- 
ſchönernd und verflärend. Erwägt man überdieß, daß diefe Reli— 
gion eine an fich Feineswegs ungebildete, daß fie aus der Volks— 
thümlichkeit des Germanifchen Stammes naturwüchfig entftanden, 





— 


186) Die Heimskr. 01. S. Tr. ce. 72, ©. 271 ſpricht zwar von einem 
midsumarshlot; allein die Vergleichung der jüngeren O1. 8. Tr. c. 162, S. 36 
zeigt, daß es fi in der That um ein miösvetrarblot handelt, und nur ein 
Verftoß in der Anordnung der Begebenheiten und damit in der Chronologie hat 
den Irrthum des Snorri veranlaßt. Vgl. Bd. I, S. 289, Anm. 15 u. ©. 291, 
Anm. 18, fowie Anhang U, Anm. 71. 

187) Das Isländiſche Frühlingsding (varping) fiel ungefähr in die Mitte 

Mars, das Alding Calbing) in die Mitte Junv’s, da8 Herbſiding Chaustping, 
leip) an den Schluß des Juli oder Anfang des Auguftz vergl. meine Beiträge, 
I, ©, 148-9, ©. 162, Anm, 1 u. S. 172—3. Durd) die obige Yuseinan- 
derfegung wiederlegt fih übrigens, was ich ebenda, S. 129 — 30 über einen 
dermuthlichen Zufammenhang der Dingverfammlungen mit den großen Opfer 
eiten zu erörtern verfucht hatte; dagegen verfteht ſich von felbft, daß man auch 
ei dieſen letzteren weltliche Gefchäfte nebenbei in derfelben Weiſe verhandeln 
Und abthun mochte, wie man dieß auch bei allen und jeden anderen Zufammenz 
Inften zu thun pflegte, 3. B. bei einer großen Hochzeit, Yigaglums 8. 
“ 20, S. 372-3, u. dergl. m. 
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und fomit eine deren Anforderungen nothwendig entfprechende war, 
daß fie endlich feit Jahrhunderten ungejtört vom Water auf den 
Sohn fich vererbt Hatte, und in allen drei Sfandinavifchen Reichen 
im Wefentlichen völlig gleichmäßig herrfchte, fo begreift fich leicht, 
daß diefelbe jedem DVerfuche, einen neuen Glauben an ihrer Statt in 
den Norden einzuführen den hartnädigften Widerftand entgegenfegen, 
daß das Nordiiche Volk an feinem angeftammten Glauben mit der 
äußerften Zähigfeit fefthalten mußte. Indeſſen ift die Widerftandg- 
fraft, welche die Ajenlehre dem eindringenden Chriftenthume entge- 
genzufeßen bat, doch Feine fo Fräftige und ungebrochene, als man 
etwa nach dem Bisherigen zu vermuthen verfucht fein möchte. Bei 
aller fcheinbaren Feftigfeit ihres Beſtandes zehrte doch bereits feit 
geraumer Zeit an ihrem innerften Marke eine Krankheit, von der 
wir freilich nur einzelne dürftige Symptome nachzuweifen vermögen; 
eine Krankheit, deren Dafein und fehrittweifes Umfichgreifen ent— 
fchieden von der höchften Bedeutung war für die Gefchichte des 
Glaubenswechfels. Zur Betrachtung dieſer Zeichen eines im Heiden— 
thume von Innen heraus beginnenden Verfalles fol aber nunmehr 
übergegangen werben, 


$. 59. 
5. Der innere Verfall des Heidenthums. 


Bei verfchiedenen Gelegenheiten hatten wir bereit auf eine 
Reihe von Widerfprüchen hinzuweiſen, welche durch einen die gefammte 
Nordifche Götterlehre durchziehenden inneren Gegenjaß in dieſe her- 
einfommen. Ein fehr beftimmter Zug nah Monotheismus macht 
fich in diefer geltend, und dennoch tritt ung fo beftimmt ausgebildet 
als irgendwo der vielgeftaltigfte Bolytheismus vor die Augen. Eine 
gewiſſe Spealität in der Faſſung der Gottheiten läßt fich nicht ver- 
fennen, und dennoch jehen wir diefe daneben wieder mit allen und 
jeden Schwächen des Menfchen behaftet, mit den Mängeln jeines 
geiftigen und fittlichen fowohl als mit denen feines leiblichen Weſens. 
Als die hohen und gewaltigen Herren diefer Welt werden die Götter 
verehrt, und dennoch fteht ihnen die Riefenwelt ebenbürtig im Kampfe 
gegenüber, und vermag von ihnen zwar oft genug bejtegt, nie aber 
völlig und bleibend beswungen zu werden. Man fteht, von Anfang 
an liegt in dem Nordifchen Heidenthume ein Conflict vor zwifchen 
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feinem eigentlichen religiös-fpiritualiftifchen Gehalte, und defien mytho- 
logiſcher Einkleidung, und überdieß bringt die Unvereinbarfeit eines 
ausgeprägten Dnalismus mit einer idealeren Faſſung des Gottes- 
begriffes felbft in jenen erfteren von Anfang an einen weiteren 
Widerſpruch hinein. 

Es ift klar, daß dieſe vom Anfang an im Keim vorhandenen 
Gegenfäge im Verlaufe der Zeit fortwährend an Schärfe gewinnen 
mußten. Hat das mythologifche Princip erſt begonnen der religiöſen 
Gedanken fich zu bemächtigen, fo bewirkt der Neiz feiner finnlichen 
und draftifhen Geftaltungen ein immer ausgedehnteres Umfichgreifen 
defjelben; das Bedürfniß, die einmal gegebenen Göttergeftalten weiter 
auszumalen und eine Art von Gefchichte der einzelnen Gottheiten 
herzuftellen, das poetifche Behagen an dem Geftalten neuer, und doch 
wieder alter Göttergefchichten, das Bedürfniß, für Unerklärliches in 
der Götterfage eine Erklärung zu finden, all’ dieß mußte zufammen- 
wirken, um dem mythologiſchen Clemente in der Götterlehre einen 
immer weiter greifenden Spielraum zu verfehaffen. Es verſteht fich 
von feldft, daß damit eine immer veichere Entfaltung des Bolytheis- 
mus nothmwendig verbunden war; für jede einzelne Function, für 
jede einzelne Eigenfchaft von irgend hervorragender Bedeutung werden 
allmählig eigene Göttergeftalten gefchaffen, die zum Theil ſchon durch 
ihre Benennungen ſich als bloße Perfoniftcationen abftracter Begriffe 
erfennen laſſen). Nicht minder mußte der einmal befchrittene Weg 
zu immer weiterer Ausbildung des Anthropomorphismus führen, 
Waren die Götter und Wichte erft einmal menschlich, gedacht und 
geftaltet, fo lag es nahe, die aus diefer ihrer Menfchlichkeit fich 
ergebenden Folgen weiter auszufpinnen, ohne daß dabei jederzeit auf 
den idealen Gehalt gehörige Nüdficht genommen wurde, welcher von 
Anfang an der einzelnen Gottheit ihr Dafein gegeben hatte). Jede 
Neue Götterfage mußte nothwendig in eben dem Maße die menfchliche 





1) Sp z. B. der Aſe Forseti, d. h. der Vorfiker; Modi und Magni, d. h. 
Muth und Kraft, die Söhne Thors; die Afinnen Saga, Snotra, Var, d.h. die 
Sage, die Klugheit, der Verting, u. dergl. m. 

2) Vergl. was hierüber ©. 13—4, Anm. 34 bemerkt wurde. Sagen, wie 
Hymiskvisa oder Oegisdrekka, wie Hamarsheimt oder Harbard'sljod fie bietet, 


— bereits eine ſehr weit gediehene Entfaltung des mythologiſchen Principes 
oraus. 
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Faffung der Götter zu befeftigen dienen, in welchem fie diefe ihrer- 
feitS bereits vorausfegtz die Freude an der auf diefem Wege gewons 
nenen größeren finnlichen Anfchaubarfeit der Götterwelt ließ dabei 
über den Verluft wegiehen, welchen deren geiftiger Gehalt dadurch 
nothwendig erleidet. Endlich auch der Dualismus bleibt von jenem 
Aufſchwunge der Mythenbildung nicht unberührt, obwohl diefer auf 
ihn einen wefentlich eigenthümlichen Einfluß übt. Die beiden Glieder 
der urfprünglichen Zmweiheit werden in eine Neihe weiterer Gruppen 
zerlegt, unb es bilden fich auch wohl im Anfchluffe hieran Mittel- 
glieder, welche zwifchen den beiden Ertremen eine Art von Uebergang 
bilden; der Grundzug des alten Gegenfaßes bleibt dabei allerdings 
erhalten, ex verliert aber mit feiner früheren Schärfe feinen tieferen 
Sinn, und damit auch feine, relative, Berechtigung 3). 

In dem Kampfe alfo zwifchen den dunfel geahnten Borftellungen 
von den höheren Mächten und dem unbewußt wirtenden Beftreben, 
diefelben durch finnliche Einkleidung beftimmter zu faffen und dem 
eigenen Bewußtfein zu conereterer Anfchauung zu bringen, trug das 
finnliche und formale Princip den Sieg davon; zu unbeftrittener 
Herrschaft vermochte dafjelbe indefjen für die Dauer wenigftens nicht 
zu gelangen. Je mehr das mythologiſche Princip in der Glaubens- 
lehre um ſich griff, deſto mehr gewann zwar die Götterwelt an 
plaftifcher Lebendigkeit, defto weiter wurde aber auch die Kluft zwiſchen 
ihren menfchlich unvollfommenen Geftaltungen und den geiftigeren 
Borftellungen, welche jene urfprünglich auszudrüden beftimmt gewefen 
waren. Wir haben wiederholt Veranlaſſung gehabt darauf hinzu- 
weifen, wie das Bewußtfein von dem Widerfpruche zwifchen der 
einmal gegebenen Faſſung der Götter und den idealeren Anforde: 
rungen des religiöſen Bedürfniſſes fich im Heidenthume entfchieden 
geltend machte, — wie man durch dafjelbe fich dazu getrieben fühlte, 
hinter den Göttern eine andere, Ältere Macht zu fuchen, auf welche 
man die Schöpfung der Welt zurüdführen könnte, — wie man über 
fie ein Schiefal ftellte, deffen Beichlüffe, ihnen felbft unabiwendbar 





3) Während man urſprünglich nur drei Welten, Asgardr, Midgardr und 
Utgarör, unterfchieden hatte, ſpaltet fich ſpäter die Götterwelt in zwei, die 
Kiefenwelt in drei, oder vielmehr, da die Todtenwelt mit hieher zu rechnen ift, 
in vier Welten, während zugleich noch zwei Elbenwelten neu hinzutreten; vergl. 
oben, S. 8, Anm. 17 u. ©. 13, Anm. 33. 
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und zum Theil fogar unerforfchlich, in letzter Inftanz die Geſchicke 
alles Beftehenden lenken, — wie man endlich einen fehließlichen Unter- 
gang der Götter als bevorftehend annahm, und allenfalls nach dem- 
felben eine Erneuerung der Welt unter der Leitung einer geiftigeren, 
ebendarum aber auch nur unbeftimmt geahnten Gottheit hoffte‘). 
Wenn fich bereit8 in diefen Sätzen der allgemeinen Glaubenslehre 
des Nordens ein ziemlich weit gediehener Verfall derfelben unver: 
kennbar ausfpricht, fo läßt fich derfelbe aber in noch weit höherem 
Grade in einer Neihe anderer, freilich minder allgemein verbreiteter 
Erſcheinungen nachweifen, und zwar find dabei, wie dieß in allen 
Zeiten religiöfer Krifen wiederzufehren pflegt, drei verſchiedene Rich— 
tungen in dem Auflöfungsprocefie zu unterfcheiden. In den ftumpferen 
oder doch einer geiftigeren Auffaffung der Religion minder zugäng- 
lichen Gemüthern fehen wir den craffeften Aberglauben zur 
Herrschaft gelangt; in anderen, bei denen der nüchterne Verftand und 
zugleich ein ausgeprägtes Gefühl der eigenen Selbftftändigfeit und 
Willenskraft prädominirt, tritt ein volliges Aufgeben alles und jedes 
Ölaubens an höhere Mächte, ein ausfchließliches Sichzurückziehn auf 
ſich felbft und die eigene Kraft, kurz der abfolutefte Unglauben 
zu Tage; endlich bei wieder anderen Perfönlichkeiten, und es pflegen 
dieß die innerlichften und am Feinften organifirten zu fein, wendet 
fi) das religiöfe Bedürfniß, das zu mächtig ift um völlig aufgege- 
ben werden zu können, und zugleich zu tief um in dumpfem Aber- 
glauben feine Befriedigung zu finden, nach Innen, und fucht durch 





.. © € mag gelegentlid, darauf aufmerkfam gemacht werden, wie ſich gegen- 
Über diefem Bedürfniſſe nach einet Regeneration des Heidenthumes der Umſtand 
geltend macht, dab diefem Heilige Bücher, auf welche ſich feine Glaubenslehre 
geſtützt Hätte, völlig fehlten. Die Möglichkeit einer Reformation, d. h. einer 
Rückkehr zu der urfprünglichen veineren Lehre mit Befeitigung aller der Auswüchſe, 
welche durch das Umſichgreifen des mythologifhen Princips auf dem Wege der 

radition ſich eingedrängt hatten, war dadurch von vornherein ausgeſchloſſen; 
E der Weg einer Umbildung der Götterlehre zu irgend welcher neuen Geftal- 
NG Eonnte dem Streben nach einer Vergeiftigung derfelben überhaupt offen 
fehen. Ob diefer Weg, wenn das Eindringen de8 Chriſtenthums nicht dem 
— Prozeſſe eine andere Wendung gegeben hätte, mit Erfolg beſchritten 
Relfe — laßt fid) freilich ebenſowenig mit Beſtimmtheit ſagen, als ſich feit- 
Zeit s Abt, ob etwa dad Nordiſche Heidenthum in der für ums vorgeſchichtlichen 

ee: Ähnliche Umgeſtaltungen durchgemacht habe. Wahrfcheinlich ift mir 
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eigenes Grübeln, durch eine At -myftifcher Speculation, zu 
einiger Beruhigung zu gelangen. Alle drei Seiten des im Nordifchen 
Heidenthume bemerkbaren Verfalles follen num der Reihe nach einzeln 
befprochen werben. 

Daß ein dem religiöfen Bewußtfein der älteren Zeit fremder 
Aberglauben duch das Auffommen des Tempeldienftes, zumal 
aber der Götterbilder gefördert wurde, ift bereits gelegentlich nach— 
gewiefen wordend). Nicht mit Unrecht werfen vielfach Die chriftlichen 
Sagenfchreiber den Heiden die Verehrung „gemachter Götter” vor; 
wenn einmal von der Anbetung eines Steines die Nede ift, der fich 
in einem Ssländifchen Tempel befand6), jo mag dabei wohl an die 
einem Bildniffe oder Symbole einer Gottheit geweihte Verehrung zu 
denfen fein. Anderwärts ift aber auch von einem Kultus die Rede, 
durch welchen die Heiden „ſowohl Felſen als DOpferftätten, 
Wälder, Gewäffer und Bäume, und andere Gegen- 
fände der Anbetung, fowohl größere als Eleinere” ges 
ehrt hätten”). Der Zufammenhang mit der urfprünglichen Religion 
des Nordens liegt auch in diefer Nachricht noch klar vor, indem 
Bäume und Wälder, Felfen und Gewäſſer als die geheiligten Wohn- 
orte der Götter oder elbifchen Geifter und als Opferftätten verehrt 
werden mochten®); es läßt fich indeffen kaum bezweifeln, daß ähnlich 
wie bei den Götterbildern auch bezüglich derartiger Objecte vielfach 





5) Oben, $. 58, ©. 194—5. 

6) Holmverja S. c. 37, S. 109: „Und als Thorſtein kam, ging er 
hinein in das Opferhaus, und fiel nieder vor dem Steine den er verehrte und 
der da in dem Haufe ftand, und ſprach da feine Gebete‘ (mältist par fyrir); 
der Stein verkündet ihm fofort in Verfen feinen nahen Tod. 

7) Bufaß FF zur jüngeren OL 8. h. h. ©. 239 (Bd. I, ©. 541, 
Anm. 29); vergl. auch, was $. 58, Anm. 105 über den Kultus der Gotländer 
beigebracht wurde. Siehe ferner die ähnlichen Stellen des Oddr, welche Bd. I, 
©. 174, Anm. 8 u. ©. 316, Anm, 4 mitgetheilt wurden, und bezüglich des 
Naturkultus der Dinen Cnut S. $. 4-5, Bd. I, ©. 482—3, Anm. 60. 

8) So läßt z. B. die Kristni S. 0.2, S. 10-2 den alten Kodran einen 
Stein anbeten, fügt aber ausdrücklich bei, daß ihm derfelbe nur als der Wohn- 
ort feines Schußgeifted gegolten habe (Bd. I, ©. 207, Anm. 12); nad) der 
Kormaks S. c. 22, ©. 216—8 wird an einem Hügel den Alfen geopfert, 
welche ihn bewohnen (Bd. I, S.55, Anm. 34); Meifter Adam läßt die Bäume 
im heiligen Saine zu Upſala felbft für göttlich gelten, an denen doch nur bie 
Opfer aufgehängt werden, oben, $. 58, Anm. 29, u. dergl. m. 
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eine Vergröberung der urfprünglichen Anfehauung eingetreten fein 
möge, vermöge deren ſchließlich wirklich der Kultus dem Orte ale 
folchem zugewandt wurde, an welchem doch anfänglich nur der» Gott 
oder Elbe verehrt worden war. So hören wir von dem nach Island 
eingewanderten porir snepill, daß er einen Hain verehrte), von 
Eyvindr Lodinsson, daß er ein paar Steine anbetete10), von por- 
steinn rauönefr, daß er einem Wafferfalle Opfer darbrachte 11); in 
einer, freilich nicht gefhichtlichen, Sage ift ferner von einem See— 
könige Framarr aus Gestrekaland in Schweden die Nede, der einen 
arhaugr, d. h. Bruchtbarfeitshügel, verehrte und um gute Jahrgänge 
anrief12), und in gewiffen Sinne läßt fich auch der Glaube an 
dämoniſche Eigenfchaften, welche einzelnen Hügeln zuftehen könnten, 
hieher beziehen 13). — Im ähnlicher Weife wurde auch Thieren 
eine befondere Verehrung geweiht. Bei einer früheren Gelegenheit 
wurde bereits einer Neihe von Fällen gedacht, da Pferden eine 
dämonifche Natur beigelegt wurde, und in einem Diefer Fälle wenig- 
ftens wird ausdrüdlich von göttlicher Verehrung gefprochen, welche 





9) Landnama, Ill, c. 17, S. 223: „Thorir nahm nachdem den Hnjos- 
kadalr ganz bis Odeila, und wohnte zu Lundr; er betete den Sain (lundinn) an,“ 

10) Ebenda, II, c. 17, ©. 225: „aber. Eyvind, fein Sohn, nahm den 
Flateyjardalr hinauf bi8 zu den Gunnsteinar (Kampffteinen), und betete diefe an.” 

11) Ebenda, V, 0.5, S. 291—2: „Thorftein Rothnafe war ein gewals 
tiger Opferer (blotmadr mikill); er verehrte Cblotadi) den Wafferfall, und 
alle Ueberreſte follte man in den Wafferfall tragen; er war auch der Zukunft 
ſehr kundig. Thorſtein lie feine Schafe aus dev Hürde herauszählen, zwanzig 
Hunderte, von da an aber lief Alles (ungezählt) aus der Hürde; darum waren 
die Schafe fo zahlreich, weil er im Herbſte ſah, welche fterben wirden, und die 
ſchlachten ließ. Den letzten Herbſt aber, den er Iehte, da fprad) er in der Schaf— 
hürde: ſchlachtet nun die Schafe die ihr wollt; feig bin ic) nun, oder auch die 
ganze Schafheerde, es fei denn, daß Beides der Fall ſei. In der Nacht aber 
da er ſtarb, ftürzte Die ganze Schafheerde in den Waſſerfall.“ 

12) Ketils S. hängs, c. 5, ©. 132: „er verehrte den arhaugrz auf 
dem haftete fein Schnee”; ©.133: „und er kam am Sulabend zum arhaugr; 
der wurde Yon Framar und den Leuten der Gegend verehrt um gutes Jahr“ 
(il ars); zugleich ift aber aus der Erzählung zu entnehmen, daß der König 
ein befonderer Schützling Odins war. Von Hügeln, auf denen fein Schnee 
haftet, wurden übrigens bereit ©. 49, Anm. 14 mehrere Beifpiele mitgetheilt. 

13) Belege für diefen Glauben gewährt die Sturlunga 8. I, c. 3, 

5—6, umd was oben, Bd. I, ©, 613, Anm. 25 von dem diefen Olaf 
erzählt wurde, 


16 * 
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der Beſitzer eines Pferdes diefem angedeihen ließ 14); eine befondere 
Beziehung diefer Thiere zum Kultus des Gottes Frey feheint dabei 
den Ausgangspunkt gebildet zu haben für derartige Ausfchreitungen. 
Anderemale finden wir Kühe und Ochfen zum Gegenftande der 
Verehrung gemacht, und bezüglich ihrer wüßte ich, wenn man nicht 
etwa an die mythifche Kuh Audhumla denken will!5), eine ähnliche 
Erklärung nicht zu geben. Es fol aber der Norwegifche König 
Ogvaldr eine Kuh angebetet haben, die dann auch neben ihm fei 
beftattet worden 16); der Schwedenkönig Eysteinn hatte eine Kuh 
Namens Sibilja, die ihn mächtig gegen alle feine Feinde verthei— 
digte17), und zwei ähnliche Ninder hatten die Leute zu Hvitabär 18); 
ein gewiffer Harekr aus dem Throndheimifchen fol noch zu König 
Dlaf Tryggvaſons Zeit ein Rind angebetet haben, obwohl er fi} 





14) Siehe oben, S. 47—8, Anm. 12. Den dort gegebenen Belegen läßt 
fic) allenfall noch beifügen, daß nad) der Gisla 8. Surssonar, I, ©. 19 
(U, 102) zwei befonders flüchtige Pferde den Namen Bandvettir tragen; dann 
auch, daß nad) dee Landnamall, c. 10, S. 93—4 ein Apfelfchimmel aus 
dem Waffer auffteigt und in demfelben wieder verſchwindet, ganz wie der hnikur 
der modernen Ssländifchen Sagen. Siehe Faye, Norte Folkeſagn, ©. 51—2. 

15) Siehe oben, ©. 18. j 

16) Siehe Bd. I, S. 326 — 73 die Hauptftelle Inutet bei Oddr, c. 32, 
©. 34 (Munch's Ausgabe): „hier regierte er, und er liebte fehr Celskade 
miok) eine Kuh, und fie fuhr mit ihm zu den Gaftmählern, und er trank ihre 
Milch“, während es in der jüngeren O1. 8. Tr. c. 197, ©. 138 heißt: „er 
betete zumeift eine Kuh an Cblotadi mest), und hatte fie bei fich wohin er 
fuhr zu See oder zu Lande; es fehien ihm Heilfam, immer ihre Milch zu trinken.“ 

17) Ragnars $. loöhrokar, c. 8, ©, 2545: „Sie hatten großen 
Glauben (atrunad) an eine Kuh, und fie nannten fie Sibiljaz fie war fo fehr 
verzaubert Chlotin), daß die Leute ihr Brüllen nicht auszuhalten sermochten, 
und darum war der König gewohnt, wenn er eines Heeres gewärtig war, daß 
diefe felbige Kuh vor den Schlachtreihen fand, und jo gewaltige Kraft des 
Teufeld wohnte ihr inne, daß feine Feinde, ſobald fie fie hörten, fo irre wurden, 
daß fie unter fich ſelbſt kämpften umd nicht auf fih Acht gaben.“ Aus c. 9, 
©. 260—1 erfahren wie, daß die Kuh unter Umftänden nur durch veichliche 
Opfer fich bewegen ließ, zu Feld zu ziehn, und daß fie ald su en illa vättr, 
der böfe Wicht, bezeichnet werden mochte; fie heißt durch Saubermittel in ihren 
Kräften vermehrt (mögnud), ©. 266, wird aber, c. 11, ©. 270 yon König 
Eyftein als feines Landes Gottheit, goÖ vart, bezeichnet. 

18) Ebenda, c. 7, ©. 253: „Und ehe fie von den Schiffen wegzogen, 
fagt Ivarr, daß die Leute im Dxte zwei Rinder Haben, und das ift Vieh von 
einer Art, daß Leute davor gewichen find, weil fie ihr Brüllen und ihre Unhold— 
haft (tröllskap) nicht aushalten konnten,“ 
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äußerlich zum chriftlichen Glauben bekannte 18); auch hier ift endlich 
wieder darauf hinzuweiſen, daß eine dämoniſche Natur auch derar— 
tigen Thieren fich mehrfach beigelegt findet, ohne daß darum noth- 
wendig zugleich von einem ihnen gewidmeten Kultus die Nede zu 
fein brauchte 20). Die Verehrung eines Wildſchweines findet fich 
nicht für den Norden felbft bezeugt21); Dagegen wurde Dem Grön— 
länder Eirikr hinn raudi nachgefagt, daß ex einen Bären anbete?2), 
und der Bär erfcheint überhaupt als ein Thier, dem höhere als Die 
gewöhnlichen thierifchen Kräfte und Eigenfchaften beigelegt werden 23). 
Bemerfenswerth ift auch, daß Thiere der verfchiedenften Art durch 
Zauberei zu befonderen Dienftleiftungen gegen ihren Herrn befähigt 
und beftimmt werden mögen); in manden Fällen mag von hier 
aus, wie in anderen aus ihrer befonderen Beziehung auf beftimmte 
Gottheiten die Verehrung einzelner Thiere ihren Urfprung genommen 
haben, während in wieder anderen Fällen der Glauben an die Schuß- 
geifter, die ja ebenfalls in Thiergeſtalten zu erfcheinen pflegten, der— 
jelben zu Grunde gelegen haben dürfte: immer liegt indeffen in der— 
jelben eine häßliche Ausartung der urfprünglichen religiöfen Vorftellungen 
vor, — Auch die göttliche Verehrung, welche einzelnen Menfchen 
zu Theil wurde, läßt fich bieher ſtellen. Minder anftößig erfcheint 
noch die Vorftellung, daß ein ausgezeichneter Mann nach feinem 
Tode in dem Kreife der Götter vollberechtigte Aufnahme finden, und 





19) Borsteins p. uxafots, c. 13, ©, 132: „Warum fagte ev euch 
da nicht lieber von dem angebeteten Rinde, das er heimlich verehrt“ Caf blot- 
Nauti vi, er hann blotar a laun)? Bergl, Bd. I, ©. 315, Anm. 3. 

20) So erzählt z. B. die Laxdäla s. c, 31, ©. 120—2 von einem 
Ochſen, der eigentlich einer Unholdinn Sohn war, und deſſen Tod die Mutter 
ſchwer zu rächen drohtz über ein anderes gefpenftiges Nind berichtet die Eyr- 
Pygpja Ss. c. 63, S. 316—26, u. dergl. m. 

g 21) Bergl. Bd. I, ©. 510, Anm. 10. Z8weifelhaft erſcheint auch, ob der 
Vogel, der nad) der Helgakv. Hjörvardss. ©. 77 Tempel und Opfer- 
ellen fi ausbedingt, wirklich göttlicher Verehrung genof. 

22) Siehe Bd. I, ©. 451, Anm. 16. 

_ 3) So erfahren wir aus der Finnboga s. hins ramma, c. 11, 
= 246—8, wie in Salogaland ein Bär, der vielen Schaden gethan hatte, 
oͤrmlich am Ding geächtet wurde; als Finnbogi ihn angreift, ſpricht er erſt mit 
Ihm, und der Bär verfteht ihn. Auch c. 17, ©. 266, ebenda, ift von einent 
Bären bie Nede, der die Menfchenfprache verfteht, u. dergl. m. 

24) Siehe oben, S. 140, Anm, 185. 
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demnach auch an dem ihnen gewidmeten Kultus Antheil gewinnen 
möge 25); aber felbft davon finden fih Spuren, daß Hin und wieder 
lebenden Menfchen göttliche Ehre eriwiefen wınde26), — Als ein 
weiteres Symptom des maftenhaft einbrechenden Aberglaubens dürfen 
wir aber auch die Verwirrung betrachten, welche nunmehr einer 
ſeits zwifchen dem Kultus der eigentlichen Götter und der geringeren 
Dämonen, andererſeits aber auch zwifchen dem religiöfen Kultus 
überhaupt und dem Treiben der Zauberer und Heren einzureißen 
beginnt. Schon die Njalsfage fpricht uns von einem Svinfellsass, 
und legt demnach den Afennamen einem in dem Berge Svinafell 
wohnenden, jedenfalls doch nur elbifchen oder riefifchen Wichte bei 27), 
und Barör Snäfellsass fyielt als bjargvättr, d. h. vettender Micht, 
nicht nur, fondern auch als heitgus‘, d. h. anzurufender Gott, der 
MWeftisländer eine bedeutende Rolle, welche in der des Armann, 
eines Niefen wie Bard, ihr Ebenbild findet ?8). Bon einer Ver— 
miſchung aber des Opferbienftes mit dem Zauberweſen wurden bereits 
früher einzelne Beifpiele mitgetheilt 29), und wiederholt wird eifrige 
Sorge für den Gottesdienft mit geheimem Wiffen in der Zauber: 
lehre in einer Weife zufammengeftellt, die deutlich zeigt, wie wenig 
man ziwifchen Beidem oft zu feheiden wußte30), Wie könnte ung 
auch dieſes Herabfinfen der Religion zu der vordem fo verachteten 
Hererei irgend Wunder nehmen? Die alte heilige Hoheit der Götter 
war durch die fortwährend umfichgreifende Vermenſchlichung derfelben 
in hohem Maße geführdet, und wenn reinere oder heiterere Gemüther 





25) Beifviele fiehe oben, ©. 77, Anm. 31 u. S. 193, Anm. 95 die Angabe 
de8 Adam, Brem. IV, c. 26, ©. 379—80 ift Lediglich au8 der V. Anskarii 
gefloffen, auf welche fie Bezug nimmt, 

26) „Die Opfer find die ftärkften, die lebenden Menfchen gebracht werden“, 
fagt König Dlaf Tryggvaſon nad) der jüngeren 01. 8. Tr. ec. 173, ©. 77. 
Im gegebenen Falle freilich Handelt e8 fih nur um einen Betrug, mittelft deffen 
Gunnarr helmingr die Rolle de8 Gottes Frey fpielt; der Ausſpruch ſetzt ins 
defjen voraus, daß man eine Verehrung lebender Menfchen als folcher für mög— 
lich und nicht unechört hielt. 

27) Siehe oben, ©. 66, Ann. 69. 

28) Siehe oben, ©. 60—2 u. Bd. I, ©. 350. 

29) Bergl. oben, S. 139, Anm. 172, 

30) 3. ®. Egils S. Skallagrimssonar, c. 37, ©.179: „porgeirr 
war ein gewaltig reicher Mann an fahrende Habe; er war ein großer Opferer, 
und zauberfundig‘ (blotmadr mikill ok fiölkunnugr); u, dergl. m. 
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troß alles Ueberwucherns des Anthropomorphismus die alten idealeren 
Grundzüge in den Götterfagen noch immer wiederfinden mochten, fo 
fonnten doch düſterern, härterern und unlauterern Perfönlichfeiten Die 
Aſen kaum noch für mehr gelten als für eine höhere Klaſſe von 
Unholden, die man durch beftimmte Ceremonien und Gebetformeln, 
durch in beftimmter Weife und in reichlicher Zahl gebrachte Opfer 
ganz ebenfo dem eigenen Willen dienftbar zu machen vermöge, wie 
dieß den geringeren Dämonen gegenüber dem Zauberer längft gelun— 
gen war. Dpfer und Gebete treten von hier aus, nachdem der alte 
heilige Sinn aus ihnen gewichen ift, felbft in Die Neihe der Zauber- 
mittel ein, während andererfeitS die gewaltigen Thaten der Götter, 
welche die frühere Zeit als natürliche Ausflüffe ihres herrlichen und 
erhabenen Weſens betrachtet hatte, nunmehr ebenfalls auf ein ihnen 
beigelegtes geheimes Wiffen zurücgeführt werden 81); in Folge der— 
jelben Richtung der Zeit werden alfo die Grenzen zwiſchen den 
Göttern und Dämonen fehwanfend, in welcher jene zu Zauberfünft- 
lern herabſinken und die ihnen gezollte Verehrung fich mit dem 
fünfterften Hexentreiben mifcht 3%). 

Im fchroffften Gegenfage zu derartigem Aberglauben fehen wir 
nun aber gleichzeitig in nicht wenigen Fällen den volftändigften 
Unglauben ausgebildet. Es finden fi), und zwar ſchon ziemlich 
früh, im Norden Leute, welche den alten Götterdienft, und mit ihm 
überhaupt allen Glauben an eine Gottheit vollig aufgegeben haben; 
gebilligt wird Dergleichen von der noch immer gläubigen Mehrheit 
freilich nicht, aber, wie es feheint, auch nicht verfolgt oder beftraft. 
Solche Leute mögen dann geradezu gottlos heißen; es pflegt von 
Ihnen gefagt zu werden, daß fie an fich ſelbſt, oder auch daß fie an 
Ihre eigene Kraft und Stärke glaubten. Im Sonnenliede heißt es 
in diefem Sinne von Rasey und Vebogi: „an fich fie glaubten 





31) Vergl. oben, ©. 145—6. 

32) Es hat feine befonderen Schwierigfeiten, den Verfall des Heidenthumes 
gerade nach diefer feiner erſten Seite hin zu verfolgen, weil die hriftlichen 
Sagenfchreiber in ihrem heiligen Eifer zwifchen der eigentlichen heidnifchen Glau— 
benslehre und derartigen Entartungen derſelben nicht zu ſcheiden pflegen; ihnen 
iſt alles Heidenthum nicht nur Götzendienſt der roheſten Art, ſondern auch mit 
der Zauberei und allem Unholdenthume auf das Innigſte verwandt. Wir haben 
uns darum nach dieſer Seite hin lieber auf ein paar kurze Andeutungen beſchränkt. 
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(a sik pau trusu) und glaubten allein über allem Volke zu ftehen‘ 3%). 
Von König Hrolfr kraki und feinen Leuten wird erzählt, fie hätten 
feine Götter angebetet, vielmehr nur am ihre eigene Kraft und 
Stärfe geglaubt34); der König felbft nennt den Odin einmal einen 
böfen Geift, und meint nicht er, fondern „das Glück“ vegiere über 
das Leben der Menfchen 35), und einer feiner Genoffen fällt gar noch 
mit weit heftigeven Scheltworten und Drohungen über den oberften 
der Afen Her36). Ebenfo fchilt König Heidrekr den Odin einen 
üblen und armfeligen Wicht, und haut nach ihm mit feinem Schwerte 37); 
Ketill hängr glaubt nicht an Odin, und wird zornig, wenn diefer 
vor ihm genannt wird38), Von Örvar-Oddr und feinem Pflege 





33) Solarljod, 17. 

34) Hrolfs S. kraka, c. 48, ©. 98: „Aber nicht wird davon erzählt, 
daß König Hrolf und feine Kämpfer jemald Götter verehrt hätten; vielmehr 
glaubten fie an ihre Kraft und Stärke” (trudu a matt sinn ok megin). 

35) Ebenda, ec. 46, ©. 95: „König Hrolf fagt: das Glück (audna) 
regiert über jede8 Mannes Leben, und nicht diefer böſe Geiſt“ (sa illi andi). 

36) Ebenda, c. 51, ©. 107; Böövarr bjarki fpricht: „aber den Odin 
vermag ich hier nicht zu erkennen; ich habe aber doch ernftlich Verdacht, daß ex 
hier gegen und herumftreifen werde, der fchlechte und treulofe Teufeldfohn (her- 
jans sonrinn enn fuli ok enn otrui), und wenn mir Semand ihn weifen 
könnte, würde ich ihn zerquetfchen nicht anders wie das elendefte und mindefte 
Mäudlein, und übel follte dem fchlimmen Giftthiere mitgeipielt werden, wenn ich 
es mit den Händen zu erreichen wüßte”; vergl. Saxo Gramm. II, ©. 107. 
Man fieht, den Glauben an die Eriftenz der Aſen Haben Hrolf und die Seinigen 
nicht aufgegeben, wohl aber deren Verehrung; fie gelten ihnen als böfe Unholde, 
aber dabei als fo wenig mächtig, daß man mit ihnen wohl felber fertig werden 
kann. Nicht überfehen darf übrigend werden, daß in diefer Sage chriftlicher 
Einfluß fich fehr geltend macht, und demnach deren Glaubwürdigkeit Hinfichtlich 
der vorliegenden Frage proßlematifch ift; Herjan z. 2. ift eigentlich ein Beiname 
Ddind und nimmt erft in der chriftlichen Beit die Bedeutung Teufel an, in welcher 
das Wort, fehr ungeſchickt, in obiger Stelle gebraucht iſt. Doch zeigt Saro, 
daß im Wefentlichen bereits daS alte Bjarkamal den obigen Gedanken enthielt. 

37) Unter dem Namen des blinden Gestr hatte Odin mit dem Könige eine 
Reihe von Räthſelfragen gewechſelt, und ihm endlich, wie in einem ähnlichen 
Streite dem Riefen Vafprudnir, die Frage vorgelegt: „was ſprach Odin dem 
Balder ind Ohr, che er auf den Scheiterhaufen getragen wurde“? Darüber 
erzürnt, antwortet Heidrek: „Wunder und Schande, und alles DVerächtliche, 
Schimpf und Ungeheuered allein; aber Niemand weiß außer du felber deine 
Worte, übler Wicht und armfeliger“! Hervarar S. c. 15, ©. 487. 

38) Ketils 8. hängs, c. 5, ©. 135: „Da wurde Ketil zornig, als 
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bruder Asmundr heißt es, daß fie fich mit dem Opferdienfte nicht 
befaßt, vielmehr nur an ihre eigene Kraft und Stärke geglaubt 
hätten 39), und e8 wird von Grfterem erzählt, wie er auch die Weif- 
fagungen einer Eugen Frau mißachtet und diefe felber fehwer belei— 
digt habe40), Won Friöpjofr hören wir, daß er die Heiligfeit des 
dem Baldr geweihten Tempels nur wenig achtet, und ausdrücdlich 
und wiederholt erflärt derfelbe, daß ihm die Liebe feiner Ingibjörg 
weit mehr gelte als des Afen Zorn di); er fpricht auch fonft von 
dem Gotte in ziemlich geringfchägiger Weile 42), und verfchuldet end— 
lih fogar den Brand der Götterbilder und des ganzen hochheiligen 
Tempels 23). — Wenden wir und aber von den mythifchen zu den 
gefchichtlichen Quellen, fo treten ung noch weit beftimmter gezeichnete 
Bilder derartiger Gottesläugner entgegen. Won Hjörleifr, welcher 





Jener den Odin nannte, denn er glaubte nicht an Odin, und fprach eine Weife: 
den Ddin verehren that ich niemalen; dennoch Habe ich lange gelebt.“ 

39) Oervar Odds S. I, c. 1, ©. 165: „Odd gewöhnte fich nicht an 
das Opfern, denn er glaubte an feine Macht und Stärke, und danach that 
Asmund; Ingjaldr aber (Asmunds Vater und Odds Pflegevater) war der 
eiftigfte Opferer““; II, c. 2, S. 505 wird noch eingefhoben: „eckelhaft fagte 
er fcheine e8 ihm, da vor Stöcden und Steinen herumzurutſchen.“ Vergl. auch 
Bd. I, ©. 89, Anm. 1. 

40) Ebenba, I, c. 2, ©. 165—8; U, c. 3, S. 506-8. Solche Ber: 
achtung der Weiffngerinnen und ihrer Weiffagungen kehrt übrigens öfter wieder ; 
3. B. Vatnsdäla S. c.10, S. 44—6,. ganz wie fic) etwa fonft Leute finden, 
die nicht an Bauberei glauben, Kormaks S. c. 22, ©. 208, oder welche auf 
Träume Nicht geben, bordar 8. hreöu, ©, 38, und die oben, ©. 127, 
Anm. 111 angeführten Beifpiele, u. dergl. m. 

41) Friöpjofs S. I, c. 4, ©. 69 wird erzählt, wie Fridthjof trotz des 
entgegenftehenden Verbotes die Ingibjörg im Tempel zu Baldrshagi zu beſuchen 
beſchließt (vergl. oben, $. 58, Anm. 73). „Björn fprach: das muß man nicht 
thun, fi, die Götter gram machen. Fridthjof ſprach: darauf mag es nun an= 
fommen, und ich ſchätze mehr die Gunft der Ingibjörg, ald Baldrs Zorn.” Als 
ihn dann Ingibjörg felbft fragt: „wie bift du fo verwegen, Fridthjof, hieher zu 
fommen ohne die Erlaubniß meiner Brüder, und div fo den Gott gram zu 
machen“? erwiedert er nochmals: „wie dem auch) fei, fo ſchätze ich deine Liche 
höher als den Zorn der Götter. Vergl. I, c. 2, ©. 490—1. 

42) Ebenda, 1, c. 5, ©. 70 jagt Fridthjof zu feiner Geliebten: „wohl 
und ſchön Habt ihr uns bewirthet, und der Hausherr Baldı Hat fich nicht über 
UNE ereifert“; König Helgi freilich meint: „wunderbar feheint e8 mir, daß Baldı 
= Fridthjof jede Schmach hinnimmt, und des Lebteren eigene Leute ermahnen 

% „Baldrs Born von fih abzubitten“, ©. 70—1. 

43) Ebenda, 1, ce. 9, ©. 86—7. 
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mit feinem Stallbruder Ingolfr zuerft in Island einwanderte, wird 
ausprüclich erzählt, daß er nicht opfern mochte44); als der tapfere 
Mann fpäter von feinen eigenen Knechten erfchlagen wird, meint 
dann freilich der noch glaubengfefte Ingulf: „ein geringes Schickſal 
hat hier einen tüchtigen Mann betroffen, daß Knechte ihn zum Bode 
bringen follten; fo aber fehe ich e8 Jedem gehen, der nicht opfern 
mag"). Don einem anderen Einwanderer nach Island wird 
gejagt: „Halle goslaus (d. h. gottlos) hieß ein Mann, er war ein 
Sohn des Helgi godlaus; Vater und Sohn wollten nicht opfern, 
und glaubten an ihre eigene Kraft“ 46). Auch ein Bersi oder Bessi 
gudlaus wird uns genannt4?), und andererfeitS Fann auch von 
einem Blot-Mar 48), einem Blot-Uppi 49) die Rede fein, was immer— 
hin vorausfeßt, daß der eifrige Betrieb des Opferdienſtes bereits zu 
einer Ausnahme geworden ift30). Don dem Isländer Kjartan 
Olafsson meint König Dlaf Tryggvaſon, daß er mehr auf feine 
eigene Stärfe und Tüchtigfeit zu vertrauen fcheine, als auf Thor 
oder Ddin, was um fo mehr zu beachten ift, als derſelbe gleichzeitig 
deffen fittlichem Werthe das glänzendfte Zeugniß extheiltd!), Aber 





44) Landnama, I, c. 5, S. 33: „Diefen Winter richtete Ingolf ein 
großes Opfer zu, und fuchte fi) guten Nath wegen feiner Zukunft Lleitadiser 
heilla um forlög sin); aber Hjörleif wollte nie opfern.“ Vergl. jüngere 
01.8. Tr. c. 116, ©.239. 

45) Landnama, I, c. 7, ©. 35—6; jüngere 01 S. Tr. c. 116, 
©. 240—1. 

46) Landnama,l,c. 11, ©. 40. 

47) Ebenda, I, 0.4, ©. 71 -2 u. c. 32, ©. 160; Egils 8. Skal- 
lagrimssonar, c. 56, ©. 3335 Grettis S. ec. 58, ©. 131. 

48) Landnama, Hl, ec. 11, 8.2015 jüngere 018. Tr. e. 152, ©.9. 

49) Süngere O1. S. Tr. c. 175, ©. 85. Der Schwedenfönig Blot- 
Sveinn, Hervarar 8. ©. 512, Anm,, gehört nicht hieher; er hat feinen Bei— 
namen offenbar von der chriftlichen Gegenpartei erhalten. 

50) Nur fo lange das Heidenthum die Oberhand behauptet, Tann z. B. 
von einem Kalfr enn kristni, Ljosvetninga $. c. 28, ©. 97, einem 
Jörundr hinn kristni (Bd. I, ©. 101), einem porleifr enn kristni, Genundr 
hinn kristni (Bd. I, ©. 215, Anm. 26 1.239), oder einer Groa hin kristna (ebenda, 
S. 197) die Rede fein; umgekehrt kann erſt zu einer Zeit von einem Haldor 
enn okristni gefprochen werden (fiehe über ihn die jüngere 01. S. Tr. jammt 
Oddr und der Heimskr. an zahlreichen Stellen), da bereits das Chriften- 
thum zur Herrſchaft gelangt ift. 

51) Laxdäla s. c. 40, ©. 174; jüngere OL 8. Tr. c. 161, ©. 34; 
fiehe Bd. I, ©. 358. 
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auch in Norwegen felbft weiß bereits Sigursr, der Jarl von Hladir, 
von Leuten zu fagen, die auf ihre eigene Kraft. und Stärfe vertrauen, 
und das Hammerzeichen über ihren Becher zu machen pflegen 52); 
der Hochländer Bardr digri glaubt an feine „Bögen oder Teufel‘, 
fondern nur an feine eigene „„Kraft und Stärfe‘‘53), Finnr Sveinsson 
verachtet und verhöhnt die Gösen feines Vaters lange zuvor, ehe er 
von dem Chriftenglauben eine Ahnung erhält54), und auch Eindrisi 
mag nicht „an Stöcke oder Steine glauben, wenn auch Bilpniffe 
von Menfchen oder Feinden daraus gemacht find“, und fagt in 
Bezug auf feinen Glauben, ev „meine gar feinen zu haben‘'55). 
König Dlaf Tryggvafon felbft foll in feiner Jugend niemals Götzen 
verehrt haben56), und Sigmundr Brestisson, der Häuptling der 
Färder, glaubte nur an feine eigene Kraft und Stärfes?), ganz wie 
der Isländer Finnbogi hinn rammi nur an fich felber zu glauben 
erklärte 58); ja noch in fpäterer Zeit, unter dem diefen Dlaf, wollen 
die Brüder Gautaporir und Afrafasti nur auf ihre Stärfe und ihr 
Siegesglüc vertrauen), und glaubt Arnljotr gellini lediglich an 
feine eigene Kraft und Stärfe6%). Solchen Schlags mochte allen- 
falls auch jener bereits mehrfach erwähnte Hrappr fein, welcher dem 
Hakon Jarl und Gudbrand ihren gemeinfamen Tempel plünderte 
und anzindete, und von welchem der Jarl meinte, ex werde darum 





52) Siehe Bd. I, ©, 163. Beachtenswerth ift, das folhe Gewohnheit 
vom Sarl benügt wird, um das von König Hakon gemachte Kreuzeszeichen dem 
Volke unanftößig erfeheinen zu laſſen; daraus alfo machte das Volk ſich Nichts, 
wenn fein Regent ohne allen Glauben war: wenn er aber einen ſolchen haben 
wollte, jo mußte e8 der feines Landes fein. 

53) Siehe Bd. I, ©. 303. 

54) Ebenda, S. 3045 doc, zählt ex fich Außerlich noch den Afenverehrern 
u, S. 307. Ein ähnliches Beifpiel der Verhöhnung von Götterhildern durch 
einen heidnifchen Knaben bietet die Droplaugarsona $. in der Faffung, 
welche in Müller's Sagabibl., I, S. 91—3 mitgetheilt ift. 

55) Siehe BP. I, ©. 311. 

56) Ebenda, S. 266, Anm. 7. 

57) Ehenda, ©. 341, Anm. 7. 

98) Finnboga 8. hins ramma, c. 19, ©. 272; auf des Griechiſchen 
Raiferg Frage: „an wen glaubft du“? antwortet Finnbogi: „ich glaube an 
mich ſelber.“ 

59) Siehe Bd. I, ©. 625, Anm. 30. 

60) Ebenda, S. 632, Anm. 52. 
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niemals nach Valhöll kommen 61) ; einen Uebergang zu folchen Leuten bildet 
aber auch der Gode Snorri, der von Wunderzeichen der Götter felbft 
in einem Balle Nichts hören will, da doch deren eigene Eriftenz auf 
dem Spiele fteht, und was eiftigere Heiden als ſolche deuten, mit 
nüchternftem DBerftande auf natürliche Gründe zurücdführte®). Zus 
weilen ift dabei das Aufgeben des alten Glaubens eine Folge da- 
von, daß man in einem einzelnen Falle die Götter umfonft angerufen 
hat, oder daß man überhaupt die denfelben geleifteten Dienfte nicht 
gehörig belohnt ftehtz der Zorn über die Undankbarkeit der Götter 
mag hiedurch erregt, e8 mag aber auch der Glaube an ihre Macht 
erfchüttert werben, und im legteren Falle ift dann gänzliche Verach— 
tung der Götter, wie im erfteren allenfalls Feindfeligfeit gegen die— 
felben die Folge. Wir haben gelegentlich bemerft, wie Vigaglumr 
durch einen derartigen Vorfall bewogen wurde „gegen Frey immer 
minder freundlich gefinnt zu fein’’63), und wie der Gode Grimkell 
fogar im Zorne dahin fommt, den Tempel feiner Götter anzuzünden, 
obwohl ex fonft ein eifriger Dpferer gewefen wars); aber auch für 
die enigegengefegte Wirkung fehlt es nicht an Beifpielen. Der Sees 
fönig Framarr verzweifelt an Odin, der ihm im Kampfe gegen den 
glaubenslofen Ketill hängr nicht beifteht65), und Hrafnkell, der 
eifrige DVerehrer des Frey 66), Fommt in Bezug auf diefen zu einem 
ähnlichen Grgebniffe, als er, in einer Fehde beftegt, al? das Seinige 
verliert und von den Gegnern feine Götter geplündert, feinen Tempel 
verbrannt und das dem Frey zur Hälfte geſchenkte Pferd getöbtet 
fieht 67). „Hrafnkel erfuhr oftwärts im Fljotsdalr, daß die Söhne 





61) Njals S. c. 89, ©, 131—2; fiehe oben, ©. 92, Anm, 985 S. 207--8, 
Anm. 81, u.dgl,m. Die That läßt indeffen auch eine andere Erklärung zu; fiehe 
oben, ©. 52—3. 

62) Siehe Bd. 1, ©. 423. 

63) Oben, ©. 48. 

64) Oben, ©. 52. 

65) Ketils $. hängs, c.5, ©. 139: „Da ſprach Framar eine Weife: 
Herzhaft ift Hang, hart ift Dragvendill (Ketild Schwert); er ſchnitt Odins 
Worte (d. H. Odind Gabe, daß Framar gegen Eifen feft fein folle, S. 132), 
ald wären fie gar Nichts; nun betrog mich Baldrs Water, 588 ift ihm zu 
trauenz freue du dich glücklicher Hände: hier werden wir und trennen.“ 

66) Vergl. oben, S. 47. 

67) Zweifelhaft bleibt bei dieſem wie bei manchem anderen ähnlichen Salle, 
oh die Gegner durch die Zerſtbrung des Tempels an dem Gotte ihres Feindes 
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des pjostr den Freyfaxi getödtet und den Tempel verbrannt hätten. 
Da erwiedert Hrafnkel: ich halte es für eine Abgeſchmacktheit (ek 
hygg pat hegoma), an Götter zu glauben, und erflärte, daß er von 
jest an nimmer an Götter glauben werde; und das hielt er feitdem 
daß er nimmer opferte/68), Andere Male mag übrigens auch ohne 
einen folchen äußeren Anlaß der bloße Conflict der einmal gegebenen 
Vorftellungen von den Göttern mit dem nüchternen Verſtande zu 
einer ähnlichen Glaubenslofigfeit geführt haben, und zwar um fo 
mehr, je entjchievdener der Einzelne den Götterdienft mit dem Bilder- 
dienfte fich identifteiren fah. 

Erfreulicher als Ddiefer Uebergang zu einem völligen Unglauben 
ift eine andere Erſcheinung, welche die letzte Zeit des Nordifchen 
Heidenthumes zeigt, das Auftreten eigenthümlicher Verſuche einer 
myftifhen Speculation. Eine Anzahl gerade der tüchtigften 
Leute gibt, und zwar zum Theil ohne alle vorgängige Berührung 
mit dem Chriftenthume, den ftarren Gögendienft auf, und erhebt fich 
von Innen heraus zu einer geläuterteren Gottesverehrung, welche 
freilich eben darum jeder beftimmteren Faſſung fich entzieht. So 
wird ung von porkell mani, einem Enfel des erften Einwanderers 
Ingolfr, eyählt: „Ein Sohn des porsteinn war der Gefehfprecher 
borkell mani, der unter allen den Heidenleuten, foweit die Leute 
davon Kunde haben, allein am Beften gefittet war?0). Er ließ ſich 
in feiner Todeskrankheit in den Sonnenfchein Hinaustragen, und 
befahl fich in die Hände des Gottes, der die Sonne gefchaffen habe; 





fich rächen wollten (vergl. oben, ©. 52—3), oder ob diefelben glaubenslofe 
Leute waren, die überhaupt aus den Göttern ſich Nichts machten. 

68) Hrafnkels 8. Freysgoda, ©. 24. Bemerkenswerth iſt übrigens, 
daß Hrafnkel nach ſeiner Niederlage wieder zu Kräften kam, und neuerdings ein 
Godord erwarb; der völlig ungläubige Mann, der niemals opferte, konnte alſo 
dennoch Gode ſein! 

69) Landnama, I, c. 9, S. 38; jüngere 01 S. Tr. c. 117, 
©. 242, 

70) Aehnliche Ausdrücke, welche zeigen, welches Gewicht die Chriften auf 
den Unterfehied zwifchen der hriftlichen und heidnifchen Gefittung legten, kehren 
Öfter wieder, So Heißt es, Hänsa-poris 8. c. 1, ©. 124, von Blund- 
kei: „Blundketil war der vermöglichfte Mann und der tüchtigfte im alten 
Glauben“; vom Goden Arnkell fagt die Eyrbyggja 8. c. 37, ©. 194: 
„denn ex ift der tüchtigfte aller Männer gewefen in allen Stücen im alten 
Glauben“; fiehe ferner unten, Anm. 73. 


254 1. Abſchnitt. $. 59. 


er hatte auch fo rein gelebt wie diejenigen Chriften, die am Beften 
gefittet find.” Nicht zwar der eigenthümliche Glauben, wohl aber 
die ungewöhnliche Nechtfchaffenheit des Mannes wird uns auch 
anderwärts glänzend bezeugt”), Ein ähnlicher Glauben herrfchte 
in dem Haufe der Häuptlinge aus dem Vatnsdalr. Von dem 
alten Ingimund, demfelben der ein filbernes Bildniß des Frey bei 
fich zu tragen pflegte, und der in Island einen großen Tempel wohl 
zu Ehren defjelben Gottes erbaute?2), wird zunächit gerühmt, daß 
er einer der tüchtigften Häuptlinge gewefen jei3); als er fpäter von 
der Hand eines feinem Schuge empfohlenen Böfewichtes eine tödt- 
liche Wunde empfängt, und noch im Tode der einmal übernommenen 
Schußpflicht getreu den Thäter der Blutrache feiner eigenen Söhne 
zu entziehen fucht, preift porsteinn die Güte feines Vaters, und 
meint: „Das wird unferem Vater vergolten werden von Dem, der 
die Sonne gefchaffen hat und alle Welt, wer Diefer auch fei, das 
aber können wir wifen, daß Diefer groß fein muß’ 4)! Ein ander- 
mal fügt e8 fich, daß ein Befreumdeter ein Kind ausfegen läßt, 
welches ihm eine Kebſe geboren hatte; Thorſtein fommt mit feinem 
Bruder Thoriv hierauf fowohl als auf den diefen Leßteren öfters 
befallenden Berſerksgang zu fprechen, und evflärt Beides fir eine 
wenig ehrenvolle Sache. Da Thorir fofort zufagt Alles daranfegen 
zu wollen, um fein Uebel los zu werden, und felbjt das Opfer feines 
ererbten Godordes nicht fcheut, ſpricht Thorſtein: „nun will ih Den 





71) Die Holmverja S. c. 10, ©.27—8 erzählt, wie Grimr den por- 
kell bittet, in einem Streite zwifchen dem Goden Grimkell und dem ebenjo 
angefehenen als heftigen Torfi zu vermitteln: „denn du bift Beides weiſe und 
gut geſinnt.“ Thorkel lobt die Bitte und verfpricht fie zu erfüllen; er legt ſich 
wirklich ind Mittel, und erreicht, daß jelbft Grimfel, der Anfangs nur dahin 
fi) vergleichen wollte, daß ihm die alleinige Entfcheidung der Sache überlaffen 
werde, endlich erklärt: „darauf gehe ich ein, daß Thorkel die Sache entfcheide; 
er ift bekannt wegen feiner volllommenen Nechtichaffenheit.” 

72) Siehe oben, $. 58, S. 193—4. 

73) Vatnsdäla 8. c. 7, ©. 28: „Ingimund war ein tüchtiger Kerl, 
kühn im Angriff, vertraut mit den Waffen und der Tapferkeit, feinen Freunden 
hold und dienftwillig, fefthaltend an feinen Freunden, und fo wie er war mochte 
ein Häuptling am Beten befchaffen fein im alten Glauben.“ 

74) Ebenda, c. 23, S. 96. Vergl. oben, S. 176—7, wo bezüglich der 
leßteren Worte einer anderen Lesart gefolgt wurde; eine dritte fagt: „das aber 
fann man wiffen, daß Semand dieß gethan Haben muß“! 
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anrufen, der die Sonne gefchaffen hat, denn ihn halte ich für den 
Mächtigften, damit diefes Unglück fich von die wende, und ich will 
dafür um feinetwillen Das thun, daß ich diefem Kind aufhelfe, und 
es dazu aufziehe, daß Der, der den Menſchen gefchaffen hat, ihn 
feinerzeit zu fich rufen könne, denn ich glaube, daß ihm dieß zu 
Theil werden werde’ 75). Aehnlichen Glaubens muß aber auch der 
Gode Askell gewefen fein, von deffen außerordentlicher Milde und 
Nechtfehaffenheit bereits gelegentlich Die Rede war?6); bei einer 
Hungersnoth will er weder von Schenkungen an die Tempel, noch 
vom Ausfeßen der Kinder und vom Tödten der alten Leute Etwas 
wiſſen, meint vielmehr, „es fei vathfamer, dem Schöpfer damit eine 
Ehre anzuthun, daß man die alten Leute unterftüße und dazu Gut 
Opfere, und die Kinder aufziehe“ 7%). Aus etwas fpäterer Zeit wird 
noch ein anderer ähnlicher Fall berichtet 3). Wegen fhwerer Hun— 
gersnoth war in einer Berfammlung der Bezirksangehörigen beſchloſſen 
worden, den wegen Krankheit oder Alters Gebrechlichen feinen Unter- 
halt mehr zu geben, fie vielmehr auszuftoßen; aud) Arnorr ker- 
lingarnef?9), der mächtigfte Häuptling der Umgegend, war bei der 
Berathung beteiligt gewefen. Als diefer nach Haus kommt, wird 
er von feiner Mutter tüchtig ausgefcholten, daß er folche Barbarei 
mitmachen oder auch nur an feinen Dingleuten dulden möge; er 
geht in fich, und läßt zunächft alle die, welche Eraft jenes Befchlufjes 
verftoffen worden waren, zu fich führen und verpflegen, beruft aber 
zugleich neuerdings eine Verſammlung der Umwohnenden. Hier 
erflärt ev nun, daß ihm der jüngft gefaßte Befchluß unzuläfftg fheine, 
und wie vielmehr die Ernährung der gebrechlichen Verwandten Sache 
der Pflicht ſei; man folle alle unnöthigen Hunde abthun, die Neit- 


pferde und das Laftwieh aber bis auf das unentbehrlichite Maß be— 
ern 


= 75) Ehenda, c. 37, ©. 152; vergl. Landnama, I, c. 4, ©. 181. 
Dit den legten Worten der Stelle will wohl auf die feinerzeitige Belehrung 
des Porkeil krafla zum Chriftenthume angefpielt werden; wegen des Berſerks— 
ganges vergl. aber oben, S. 116. 

76) Siehe oben, $. 57, ©. 177-8. 

17) Siehe oben, $. 57, Anm. 119. 

78) Jüngere 01. S. Tr. c. 226, ©. 225—8. 

79) Der eigenthümliche Beiname des Mannes, Altweibernafe, kommt auch 


ſonſt vor; die Sturlunga 8. II, c. 18, &, 71 nennt 5. B. einen Sigurör 
kerlingarnef. 
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fehränfen, um nur für Jene Nahrung zu gewinnen: wer troß Diefer 
Vorkehrungen feine Verwandten dennoch nicht zu ernähren vermöge, 
der folle fie ihm bringen, indem er folchenfalls mit eigenen Mitteln 
aushelfen werde; wer aber die Seinigen ernähren könne und nicht 
wolle, der habe von ihm die grimmigfte Nache zu befahren. Dabei 
fügt er bei: „wenn nur Der der wahre Gott ift, der die Sonne 
gefchaffen Hat um die Welt zu erwärmen und zu erleuchten, und 
wenn ihm Milde und Nechtfchaffenheit gefällt, wie wir dieß fagen 
gehört haben, da zeige er ung feine Barmherzigkeit, damit wir mit 
Gewißheit erfahren mögen, daß er der Schöpfer der Menfchen ift 
und daß er die ganze Welt fteuern und regieren möge, und von da 
ab wollen wir an ihn glauben, und feinen Gott verehren außer 
ihm allein, al8 den wahren und feligen in feinem Reiche.“ Es 
wird berichtet, daß eine auffallende Befjerung der Witterung unmit- 
telbar nach der Annahme diefes Vorfchlags allgemeinen und großen 
Eindruck gemacht Habe. — Aehnlichen Glaubens wie die bisher be- 
fprochenen Männer muß übrigens auch jener Gestr gewefen fein, 
der zu feinem auf Reifen gehenden Neffen foricht: „ich bete nun 
dahin, daß Derfelbige, der die Sonne gefchaffen hat, dich zu allem 
Guten befördern möge“ 80); ebenfo jener Asgeirr kneif, von welchem 
e8 heißt: „Asgeir gab aus eigenem Willen das Opfern auf“ st), 
d. h. ohne beftimmten äußeren Antrieb, und namentlich ohne daß ihm 
das Chriftenthum gepredigt worden wäre; jener porgils orrabeins- 
fostri, von welchem Thor felbft fagt: „du bift mir immer feindfelig 
geweſen, auch da du noch ein Heide warft“82); jener Thorkillus, 
von welchem Saro erzählt, daß er in der Außerften Noth den uni- 
versitatis Deus angerufen habe83), Auch bei Finnr Sveinsson 
tritt neben die Verachtung der alten Götter die Frage nach Dem, 
„ner am Anfange die Berge gefest hat, die ganze Welt und die 





80) Krokarefs 5. Da mie Biden Markusfons Octavſammlung, welche 
allein dieſe Sage enthält, nicht zugänglich ift, entlehne ich das Citat aus 
Bartholinus, Antiquit. Dan. ©. 83. 

81) Landnama, V, c. 2, ©. 278, not. 9. 

82) Floamanna S. c. 21, ©. 9%, not. 11. 

83) Saxo Grammat. VIII, ©, 432: Igitur caeteris propensiora sibi 
numina negnicquam deprecantibus, Thorkillus Universitatis Deum votis 
aggressus, eique cum precibus libamenta defundens, mox prioris coeli 
usum ac perspicua rerum elementa prospera navigatione collegit. 
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See“s4), und der heidnifche Ospakr Hält wenigftens die Götter, 
welche fein Genoffe Brosir anbetet, für Unholve85). In fehr eigen- 
thümlicher Weiſe tritt endlich eine derartige Anfchauungsweife in 
einer Rede des Königs Harald Harfagr hervor, welche hier nad) 
der älteften Duelle, in welcher fie enthalten ift, ftehen mag86): „So 
gelobe ich auch, daß ich feinem Gotte Opfer darbringen will, von 
denen, welche jebt von den Menfchen verehrt werden, außer allein 
Dem, der die Eonne gemacht hat, und den Erdkreis gefchaffen und 
eingerichtet Hat, Und weil ih mir nun Das vorgenommen habe, 
dag ich Alleinherrfcher über Norwegen werden und alle anderen 
Könige mir unterwerfen will, die bisher mächtig und gewaltig 
waren, da will ich Alles in Defien Schutz thun, der der Mächtigfte 
ift und Alles beherricht. Niemand foll mir auch als Freund völlig 
nahe treten, der einen anderen Gott verehrt als dieſen; denn ich 
glaube ald gewiß einzufehen, daß mir und Anderen ein folcher Gott 
nicht helfen kann, der felber Fein größeres Reich hat als einen Stein 
Der einen Wald. Ich bin bloß ein Menfch, und ich weiß, daß ich 
fterben muß wie andere Menfchen, und ich bin mic doch eines über- 
begehrlichen Sinnes bewußt; wüßte ich aber, daß ich ewig leben 
follte, wie ich weiß, daß Gott lebt, fo wide ich früher Feine Ruhe 
haben, bis ich die ganze Welt unter mir und meiner Herrfchaft Hätte, 





84) Siehe Bd. I, S. 304. 
85) Ehenda, ©. 553 4. 


86) Fagrsk. $. 17. Kürzer heißt e8 in der Heimskr. Haralds S. 
ens harfagra, c. 4, S. 78-9, und ähnlich in der jüngeren OL. 8. 
t. 0.1, &3—4: „Das gelobe ich und rufe zum Zeugen den Gott der mic, 
ſchuf und Alles regiert, daß ich mein Saar nicht feheeren noch kämmen werde, 
ehe ich ganz Norwegen mir unterworfen habe mit Schakung und Dienftpflicht 
a Serrfchaft, oder anderenfall8 fterben.” Auf bdiefen Vorgang bezieht ſich 
oͤnig Dfaf Tryggvaſon, wenn er in einer Nede an die Thrönder fagt: „König 
DE war ein Heide, und wußte Nichts von Gott, und dod; ließ er alle Die 
ten, don denen er wußte, daß fie der Bauberei und dem Dienfte des böfen 
deindes am Ergebenſten waren; man findet auch in ſeinen Worten, daß er ſich 
—— Schutz von Dem erwartet habe, der ihn geſchaffen habe, obwohl er kein 
es Verſtändniß davon hatte, welches dieſer Gott war“; jüngere Ol. 8. 
— 167, ©. 47; vergl. Bd. I, ©. 292. Wegen Haralds Verfahren gegen 
ee fiehe oben, ©. 1475 übrigens braucht kaum darauf aufmerkfam 
— zu werden, daß es dem Werthe obiger Erzählung fir unferen Zweck 
Werefter Abbruch thut, wenn andere Quellen den König als einen eifrigen 


der Götter ſchildern (fiehe 3. B. oben, $. 58, Anm. 81). 
Maurer, Befehrung, IL, 17 
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Darum ift e8 wegen dieſer Götter zu merken, wenn fie einige Gött- 
lichkeit oder Kraft in fich hätten, jo würden fie fich nicht damit be- 
gnügen, ein fo Kleines Reich zu regieren, einen Stein oder ein 
Wäldchen. Darum foll jeder vernünftige Menfch einfehen, wenn er 
nur überhaupt einige Vernunft befist, daß Der allein der wahre 
Gott ift, der alle Dinge gefchaffen Katz da mag er allein volle Hilfe 
dem Menfchen gewähren, weil er den Menfchen tie alles Andere 
gefchaffen hat; deßhalb will ich fo lange ich lebe dahin trachten, daß, 
wie mein Sinn dem Gotte anhängt, der mächtiger ift ala Alles, fo 
auch ich erwarten darf durch feinen Schub mächtiger zu werden als 
alle die Kleinkönige, die jet in Norwegen find.” Man fieht, hier 
leitet die eigene unbändige Herrfchfucht zur Erfenntniß des Mono- 
theismus. Die Fräftige PVerfönlichfeit des Königs macht fich nicht, 
wie dieß fonft bei ähnlich gearteten Männern jo häufig vorkommt, 
von allem Götterglauben los um fich lediglich auf die eigene Kraft 
zu ftüßen, ſondern fte behält, weit tiefer gehend, den Glauben an 
eine Gottheit bei, weil fie fich ohne diefen die MWeltfchöpfung und 
Weltordnung nicht zu erklären wüßte®?); fie unterwirft ſich auch 
gerne der als gegeben angenommenen Gottheit; aber fie verlangt 
einen gewaltigen, eigenwilligen, herrfchfüchtigen Gott, wie fte ihn in 
den Götzen des Alltagsglaubens unmöglich erfennen kann, einen 
Gott, der in höheren Kreifen Das vorftellt, was der König felbit 
nur der Kürze feines Lebens wegen auf Erden nicht völlig erreichen 
zu fonnen meint! 

Man hat wohl geglaubt, derartige Spuren einer geiftigeren 
Gottesverehrung auf chriftliche Einflüſſe zurücdführen zu follen8s), 
und es läßt fich nicht leugnen, daß für einzelne Fälle dergleichen 
wirklich begründet fein mags); im Ganzen fehlt es indeß einer 





FT) Auf die Beantwortung derartiger Fragen verzichten offenbar Diejenigen 
völlig, die „nur an die eigene Kraft und Stärke glauben.“ 

88) So 3. B. Mund), I, 2, ©. 272 u. 279. 

89) So berührt fich z. B. nach der Erzählung de8 porsteins b. uxa- 
fots, c. 10, ©.127—8 in Thorſteins Gemüth der Gedanken an den Schöpfer 
des Himmeld und der Erde mit Dem, was er von dem chriftlichen Glauben 
hatte fagen hören; fiehe Bd. I, S. 347—8, Anm. 4. Etwas ganz Anderes ift 
natürlich) die hriftliche Färbung, welche in manche der obigen Berichte durch die 
Sagenfchreiber Hineingefragen wurde; Manches mag von ihnen wohl aud ganz 
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ſolchen Annahme an genügenden Anhaltspunften, und fie erſcheint 
zugleich als unnöthig, da Erfeheinungen diefer Art ebenfowohl als 
das Vorkommen eines abfoluten Unglaubens aus dem im Heiden- 
thume erweislich von Innen heraus fi geltend machenden Verfalle 
fich vollfommen befriedigend erflären. Es ift eine für die Würdi— 
gung der Nordifchen Heidenwelt erhebliche Thatfache, daß felbft bei 
völligem Aufgeben alles Glaubens an höhere Mächte nicht etwa 
dumpfe Verzweiflung und völlige Entſittlichung den einzelnen Frei— 
denfer ergreift, fondern lediglich das übermüthigfte Selbitvertrauen 
an die Stelle der Neligiofität tritt, neben welchem die vollfte Sitts 
lichkeit nach dem Maße und den Begriffen des Heidenthums fehr 
wohl beftehen kann: die Leute, die „an ihre eigene Kraft und Stärke“ 
glauben, find feineswegs verfommene Menfchen, fie zählen vielmehr 
zu den Kräftiaften und Tüchtigften ihrer Zeit, und legen ebendamit 
für die derbe Kraft, für die weltlich practifche Anlage ihres Stammes 
das glänzendſte Zeugniß ab. Ebendieſelbe naturwüchſige Kraft, 
ebendiefelbe fittliche Unverdorbenheit der Nation, welche den Einzelnen 
bei völligem Bruche mit aller Religion doch noch in ſich felbft einen 
feften Halt finden ließ, hat aber auch zur Folge, daß fich in anderen 
Gemüthern, die fich ebenfofehe wie jene von der allzu groben Ver— 
menfchlichung der Götter, von der blinden Verehrung todter Götter- 
bilder, alfenfalls auch von der Rohheit des herfümmlichen Opferdienftes 
abgeftoßen fühlen, dabei aber doch zu tief find, um auf allen Götter: 
glauben verzichten zu fünnen, von Innen heraus ein Keim neuer 
und reinerer Vorftellungen zu Bilden vermag. Die weite Erde mit 
Berg und Thal, die See, vor Allem die herrliche und im Norden 
dem Menfchen doppelt werthe Sonne, regt die Trage an, wer alle 
diefe Pracht gefhaffen habe, und die Antwort weift auf ein unbe- 
kanntes hoͤheres Weſen hin, das ſofort, ohne weiter beſtimmtere 
Geſtalt zu gewinnen als Gottheit verehrt wird; charakteriſtiſch iſt 
dabei, daß gegenüber der immer finſterer werdenden Haltung des 
alten Götterdienſtes von den Verehrern dieſer geiſtigeren Gottheit 
iederzeit deren Milde hervorgehoben zu werden pflegt: nicht an blu— 
tigen Opfern erfreut fie fih, fondern an Werfen ter Barmherzigkeit 
und Güte, und ihren Befennern pflegt regelmäßig ein ungewöhn- 
— fein: daß nicht Alles, dafür bürgt nicht nur die Bahl der Berichte, 
mehr noch die Einfachheit und Eigenthümlichkeit mancher derfelben. 
17% 
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licher Grad von Nechtfchaffenheit nachgerühmt zu werden. Man fteht, 
der legte Ausgangspunkt ift für die beiden zulegt befprochenen Rich— 
tungen der Geifter ein gemeinfamer, allein der Glaube an den 
Weltfchöpfer fest weit größere Innerlichfeit des Gemüths, weit 
größere Feinfühligfeit voraus, als das bloße Vertrauen auf die 
eigene Kraft und Stärfe; ift das Ießtere mehr für den thatkräftigen 
Viking gemacht, jo geht jener aus finnigeren und fpeculativen Köpfen, 
aus milden und frommen, wenn auch nicht beidnifch-orthodoren Ge— 
müthern hervor®0). Immerhin aber muß ftets im Auge behalten 
werden, daß foldhe Fälle fei es nun völliger Glaubenslofigfeit oder 
auch reineren Glaubens im Ganzen nur vereinzelte Ausnahmen 
bildeten; die große Maſſe des Norvifchen Volkes war entjchieden auch) 
in der Zeit noch, da das Chriftenthum in deffen Heimat vorzudrin« 
gen begann, in dem Glauben befangen, wie wir ihn in den vor- 
ausgehenden Paragraphen zu fhildern verfucht haben, oder doch 
höchfteng um ein paar Stufen tiefer in materielleren Aberglauben 
verfunfen, und felbft die Einzelnen, die für ſich allen Glauben auf- 
gegeben oder auch zu einem geiftigeren Glauben fich emporgefhwungen 
haben, ftehen auch ihrerfeits noch wenigftens infoweit auf heidniſchem 
Boden, als die Verflechtung der Religion mit Haus und Staat, mit 
allen Lebensgewohnheiten und Feftlichfeiten des Volks auch fie noch 
mit umfchlungen hält. 


$. 60. 
Schluß. 


Suchen wir zum Schluſſe die religiöſen Zuſtände des Norwe— 
giſchen Stammes, wie ſolche unmittelbar vor deſſen Uebertritt zum 





90) Als auf eine verwandte Erſcheinung mag auf die religibſen Zuſtände 
des ſpäteren Mittelalters hingewieſen werden, welche in Folge der gräßlichen 
Verwilderung der Kirche ebenfalls nebeneinander das Einreißen des craſſeſten 
Aberglaubens, den vollendetſten Unglauben, und die Bildung einer Reihe neuer 
Secten zeigen, welche bei mancherlei Extravaganzen doch immer dem in der all— 
gemeinen Kirche nicht mehr befriedigten Bedürfniſſe frommer Seelen zu genügen 
verſuchten. Die Reformation und die durch ſie veranlaßte Regeneration auch der 
alten Kirche ſteht dieſen Zuftänden gegenüber weſentlich auf derſelben Linie wie 
die Einführung des ChriftentHums in Norwegen gegenüber jenem Verfalle der 
alten heidniſchen Orthodoxie. 
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Chriftenthume fich geftaltet hatten, nochmals in einem Gefammtbilde 
zu reproduciren, fo ift e8 folgendes. 

Wir finden einen Glauben vor, der, tieffinnig auf den Dua⸗ 
lismus von Geiſt und Materie gebaut, aber zugleich bemüht durch 
mythologifche Einkleidung feine idealen Geftalten der menfchlichen 
Anfhauung zugänglich zu machen, von Vornherein in eine Reihe 
unlösbarer Widerſprüche ſich verwickelt ſieht, der aber dabei immer— 
hin ſowohl Idealität als plaſtiſche Sinnlichkeit genug beſitzt, um nach 
dieſer wie nach jener Seite hin anziehend zu wirken. Von einer ein— 
heitlichen, abfoluten, vein geiftigen Gottheit ift in ihm feine Rede, 
obwohl alle diefe Züge ab und zu in den religidfen Vorftellungen 
des Heidenthums anflingen; was aber das mythologifche Princip 
den höheren Mächten an Idealität entzieht, das erſetzt es denfelben 
reichlich durch wärmere Färbung und durch größere Annäherung der- 
felben an die Menfchenwelt. Die ganze Natur ift dem heidnifchen 
Nordmanne von Geiftern belebt; Berge und Felsflüfte, die Gee 
und alle Gewäfler, die Luft und das Feuer haben zugleich ihre 
Götter, Kiefen und Elben : dem einzelnen Menfchen fogar folgt feine 
Ylgja, wie die einzelnen Gegenden und Länder ihre landvättir und 
ihren landass haben. Das ewige Kampfesleben, das, durch den 
Dualismus gefest, Die gefammte Glaubenslehre durchzieht, ift nur 
ein Abbild des Lebens auf Erden, wie der Nordmann es fennt und 
liebt; die Exiſtenz feiner Götter fowohl als die Eriftenz feiner Wichte 
und Unholde denft er ſich nicht anders als nach dem Mufter der 
Eriftenz irdiſcher Fürften. Als feine oberſten Häuptlinge ehrt er die 
Götter; er hofft von ihnen Schub und Beiftand in diefem Leben, 
und Aufnahme in den Kreis ihrer Genofien im „anderen Lichte : 
bereits auf Erden glauben Einzelne mit einzelnen Göttern rein 
menfchlich gedachte Freundſchaftsbündniſſe eingehen zu lönnen. Die 
Rieſen und Unholde, die Feinde der Götter, find auch des Menſchen 
Feinde; er kämpft mit ihnen, und fürchtet von ihnen in ihr Reich 
geholt zu werden: es gilt als etwas Unheimliches und Ungebühr- 
liches, wenn einzelne Menfchen ihnen näher treten. Mit den Elben 
und Zwergen, als mit geringeren und nicht weſentlich bösartigen 
Geiſtern, ſtellt ſich der Menſch geradezu auf einen ebenbürtigen 
Fuß; er ſucht deren höheres Wiſſen und Können zu benützen, glaubt 
ihnen aber auch feinerfeits wieder aus mancher Noth helfen zu 
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können : er fucht fich durch Dpfer ihren Beiftand zu erfaufen, nimmt 
aber vorfommenden Falls auch feinen Anftand, fie zu feinem Dienfte 
zu zwingen. Iſt aber fchon durch jene Vermenfchlihung der Götter 
und Wichte ihre Welt nahe genug an die Menfchenwelt gerüdt, fo 
ift noch eine weitere Vermittlung zwifchen beiden durch die mancher 
lei mit übernatürlichen Kräften ausgeftatteten Menfchen geboten, 
von welchen der Norden zu erzählen wußte. Durch ihre Abftam- 
mung von Göttern oder Wichten, durch anderweitige befondere Be— 
gabung, endlich auch durch geheimes Wiffen, mag der „Menfchen- 
mann’ einzelne höhere Kräfte erlangen, wie folche fonft nur den 
höheren Wefen eigen zu fein pflegen, oder doch, den Gebrauch frem- 
der Kräfte fich ameignend, durch deren Beherrſchung die gleichen 
Rirfungen erzielen; mit den Göttern, häufiger noch mit den Un- 
holden, ergeben fih von hier aus neuerdings Berührungspunfte, 
und Beide erfcheinen nur noch als die Außerften Glieder einer ununter- 
brochenen Kette, deren Mitte die Menfchen gewöhnlichen Schlags 
einnehmen. 

Wie vielfeitig, wie eng, wie lebendig durch diefe Geftaltung der 
Glaubenslehre das Verhältnig der höheren Mächte zum Menfchen 
nothiwendig werden muß, läßt fich nicht verkennen; nicht minder klar 
ift aber andererfeitsS auch, daß deren Beftand nur auf fo lange eine 
fefte Gewähr in fich trägt, als der Conflict zwifchen dem geiftigen 
Gehalte, von welchem die Ausbildung derfelben urfprünglih aus— 
geht, und dem mythologifchen Principe, welches jenen, indem es ihn 
zur finnlichen Anfchauung zu bringen fucht, zugleich verunreinigt und 
vergröbert, noch zu feinem offenen Bruche geführt Hat. Drohende 
Anzeigen eines derartigen Bruches machen fih nun allerdings in 
der Religion des Nordens, wie ſoche uns vorliegt, bereits entfchieden 
geltend; Symptome eines bevorftehenden weiteren Berfalles laſſen 
fih bereits mehrfällig nachweifen. inzelne allgemein verbreitete 
Glaubensſätze verrathen bereits die Nichtbefriedigung mit der Reli: 
gion, wie fie durch das Umfichgreifen des mythologifchen Principes 
geworden war, Die einfeitige Steigerung des finnlichen Elementes 
im Glauben läßt mehrfach) das ideale Moment aus diefem vollig 
verfhwinden, ſodaß der geiftlofefte Bilderdienft oder Naturdienft an 
die Stelle des alten Götterdienftes tritt, und zugleich die heillofefte 
Verwirrung zwifchen der Verehrung der Götter und der Furcht vor 
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den Dämonen, zwifchen dem geheiligten Kultus und dem unheimlichften 
Zaubertreiben einveißt. Umgefehrt reagirt hiegegen wieder die gefunde 
Kraft in einzelnen Perfönlichkeiten; gänzliches Aufgeben alles und 
jedes Glaubens auf der einen, myftifchefpeculative Verſuche zu einer 
geiftigeren Gottesverehrung zu gelangen auf der anderen Seite ftehen 
jenem Verſinken in rohen Aberglauben als Gegenbilder zur Seite. 
In einer entfcheidenden Krifis ift demnach das Nordiſche Heidenthum 
im Laufe des neunten und zehnten Sahrhunderts unverkennbar be 
griffen, und zwar in einer Kriſis, die ohne äußern Anftoß lediglich 
durch den Gang feiner eigenen Entwidlung bedingt ift; aber freilich 
iſt diefe Krifis zur Zeit noch nur in einzelnen Perſönlichkeiten zu 
einem entfchiedenen Ausbruche gekommen, während die große Maffe 
des Volks, wenn auch den Keim jenes Bruches bereits ziemlich ent— 
widelt in fich tragend, doch zunächft noch immer mit ungebrochenem 
Glauben an der überlieferten Götterlehre hängt, und, was mehr ift, 
Mit diefer legteren noch immer die ſämmtlichen ethifchen, focialen und 
rechtlichen Anfchauungen und Zuſtände der Nation auf das Innigfte 
verwachſen find. 

In der legteren Beziehung fehen wir das ganze öffentliche und 
Privatleben des Volkes von religiofen Gedanfen und Gebräuchen 
durchzogen. Das einzelne Privathaus ftellt fich zugleich ald Tempel, 
der einzelne Hausvater zugleih als Prieſter dar, und alle häuslichen 
Sefte find zugleich ebenfoviele Opfer. Diefelbe Erſcheinung wieder— 
holt fich bei dem Gerichtsbezirke und bei dem Wolfsverbande im 
Ganzen. Die Gerichtögenofienfhaft, die gefammte Volkögemeinde 
eriheint zugleich als eine religidfe Genoſſenſchaft; fie ift durch den 
Beſitz eines gemeinſamen Tempels ebenſogut zuſammengehalten wie 
durch den Beſitz einer gemeinſamen Dingſtätte oder durch das ge— 
meinſame Kämpfen im Volksheere, — ihr Häuptling vereinigt die 
Priefterliche Thätigkeit mit der richterlichen, adminiftrativen und mili— 
täriſchen Gewalt, und wenn die Götter, ihre Tempel und ihre Opfer⸗ 
feſte insbeſondere rechtlichen Schutzes genießen, ſo ſteht nicht minder 
die ganze Rechtsordnung unter dem Schutze der Religion und eine 
Reihe von Rechtshandlungen iſt an religiöſe Gebräuche geknüpft. 
Wiederum ſpiegelt ſich in der Ethik des heidniſchen Nordens die 
eigenthümliche Stellung, welche deſſen Glauben dem Menſchen ein— 
raumt. Nicht um Gottes willen, ſondern um jeiner eigenen Ehre 
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willen fol diefer die Gebote der Moral befolgen, und nur beiläufig 
macht fich hin und wieder der Gedanfe geltend, daß folche Befolgung 
auch den Göttern angenehm fei, und von ihnen Belohnung zu 
erwarten habe; die Moralgebote felbft find dabei zwar edel und hoch- 
herzig, aber wild und rauh, und wie die Glaubenslehre, fo gehen 
auch fie von der Vorftellung eines ewigen Kampfes aus. — Es ift 
Har, daß die Beziehungen der Religion zum gefammten Leben des 
Volkes, daß die eigenthümliche Geftaltung der Sittenlehre, welche 
unter ihrem Einfluffe erfolgt war, auf lange Zeit fich erhalten mochten, 
nachdem längft der ererbte Glauben feine alte Feftigfeit verloren hatte; 
tritt doch die Eigenthümlichkeit der heidniſchen Ethik nirgends fehroffer 
vor als bei den glaubenslofen Leuten, die nur auf ihre eigene Kraft 
und Stärke vertrauten! Der äußere Beftand der Neligion mochte in 
jener einmal gegebenen Verfnüpfung mit allen übrigen Seiten des 
Volkslebens einen Halt finden, nachdem das innere Leben längft aus 
ihr gewichen war, und lange mochte e8 dauern, bis neue religiöfe 
Vorſtellungen alle Ueberrefte des älteren Glaubens aus jenen Kreifen 
zu verdrängen, bis fie mit gleicher Feftigfeit wie diefer mit dem 
Gefammtleben des Volfes zu verwachfen im Stande waren, 

Solcher Befchaffenheit find die religidfen Zuftände, mit welchen 
das Chriſtenthum ſich anfchidt den Kampf aufzunehmen. Es läßt 
fi) nicht verfennen, daß diefelben dem neuen Glauben ebenfowohl 
ſchwere Hinderniffe in den Weg zu legen geeignet find, als fie dem— 
felben andererfeit8 manche ſchwache Seiten als ebenfoviele leicht zu 
benügende Angriffspunfte darbieten; die Aufgabe des folgenden Ab- 
fihnittes ift es, diefe wie jene im Einzelnen zu erörtern, und die 
Frage zu beantworten, welche Momente in jenem Kampfe dem 
Ehriftenthume fchließlich Die Oberhand verfchafften. 


1. Abisnitt ; 
Der Kampf des Chriſtenthums mit dem Heidenthume. 


$. 61. 
Widerftandspunkte des Heidenthums. 


Der erfte Eindrud, welchen dag Chriftenthum auf die Nord- 
leute machte, war natürlich vielfach bedingt durch Die Befchaffenheit 
der Umftände, unter welchen die erſte Bekanntſchaft mit demfelben 
fih anfnüpfte; im Ganzen aber fcheint derfelbe ein keineswegs bedeu- 
tender gewefen zu fein. Dem einzelnen Viking oder Kauffahrer, 
welcher auf feinen Kriegszügen oder Handelsreifen mit dem Glauben 
de8 Südens und Weftens in Berührung Fam, mochte derfelbe ein- 
fach als eine einzelne Seite der fremden Nationalität in Betracht 
kommen, an der man weiter Fein Intereffe nahm; man wunderte fich 
Über die Cigenthümlichkeit der Gebräuche des fremden Volkes, man 
verſuchte vielleicht auch den fremden Kultus in ähnlicher Weile auf 
den eigenen zurückzuführen, wie man noch in weit fpäterer Zeit in 
den Statuen des Hippodroms zu Konftantinopel die Nordifchen Afen, 
Völfungen und Gjufungen wiederzuerfennen meinte): im Webrigen 
ieß man Diefe wie fo manche andere Eigenthümlichfeit des fremden 
Landes ſpurlos an ſich vorübergehen?). Später, als die Berührungen 
au dem fremden Glauben häufiger werden, als ſich im Norden felbft 
einzelne Chriften unter der überwiegenden Maffe des heidnifchen 


Be a ee 


1) Sigursar S. Jorsalafara, c. 13, ©. 97; Heimskr. ce. 12, 
©. 245—6, 

2) Wie wildfremd und zugleich wie neugierig die Nordleute im Auslande 
dem Chriſtenthume vielfach gegenüberftanden, läßt ſich 3. B. aus Dem entneh- 
Fi was Bb.1, S. 89, Anm. 1 über Oervar-Oddr und feine Genoffen, dann 

« 307 über Finnr Sveinsson mitgetheilt wurde. 
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Volkes einzufinden beginnen, läßt man dieſe zwar ruhig gewähren, 
aber es macht ſich doch eine gewiſſe verächtliche Abneigung gegen 
die Fremdartigkeit ihres Glaubens geltend, auch wohl ein Argwohn, 
wie er gerne gegen alles Abſonderliche und Neue ſich zu erheben 
pflegt, und wie er in der That durch die ascetiſche Strenge und die 
ſtarre Abſonderung einzelner Eiferer unter den erſten Chriſten leicht 
hervorgerufen werden mochte. So trägt dem Ketill zu Kirkjubär 
fein Chriftentyum den Beinamen hinn fiflski, der Närrifche, ein3), 
und in fpäterer Zeit noch wird porhallr knappr für verrüdt erklärt, 
weil er, im Begriffe ein Chrift zu werden, feinen Tempel einreißen 
läßt), wird dem porleifr hinn krisini, der aus religiofen Gründen 
der Entrichtung des Tempelzolles fich weigert, entgegengehalten, es 
fei eine große Thorheit, wenn er fich allein für Flüger halten wolle 
als alle Anderend); ja fogar noch zu des dicken Dlafs Zeit mag 
den Bewohnern der abgelegenen Thallande in Norwegen der neue 
Glauben als eine „Narrethei“, als ein thörichter „Wahn und Aber- 
glauben’ evfcheinen 9). Oder e8 macht ſich auch wohl der Verdacht 
der Zauberei geltend, wie gegen den Asolfr alskikk, der indeſſen 
von einem Heiden felbft wieder gegen einen foldhen Vorwurf in 
Schuß genommen wird”); die Unduldfamfeit der ftrengeren Chriften, 
die wie eben jener Asolfr, wie Jörundr, wie Mani$), nicht mit den 
Heidenleuten leben mögen und fich lieber als Einftedler in die Wild- 
niß zurüdziehen, mochte den aufgeflärten Heiden als Narrheit erfchei« 
nen, in dem roheren Volke aber ven Verdacht der bereitd dem Hei— 
denthume verhaßten und verächtlichen Zauberei rege werden laffen®). 





3) Bd. 1, ©. 96-7. 
4) Ebenda, ©. 232, 
5) Ebenda, ©. 240. 
6) Ehenda, S. 533, Anm, 15 u. S. 536. 

7) Ehenda, S. 102, Anm. 33. 

8) Ueber die beiden Lekteren fiehe Bd. I, ©. 101 u. ©. 219—20. 

9) Auch die Wunder, welche die Chriften yon fich ſelbſt oder ihren Prieſtern 
und Führen Hin und wieder verrichtet glaubten, mochten den Heiden an Baus 
berei denken laffen; wenn Gestr Bardarson den ihm Bbeigegebenen Priefter 
einen Bauberfhmwäßer nennt (Bd. I, ©. 349), wenn Valgautr jarl dem dien 
Dlaf die Fähigkeit zufchreibt, den Leuten beliebig Krankheiten zufhiden und ab— 
nehmen zu fünnen (ebenda, S. 612—-3, Anm. 23), fo haben beide Männer da- 
bei offenbar nur Bauberfräfte im Sinne, wie folche der heidniſchen Vorſtellung 
geläufig waren. 
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In dem Aberglauben, daß Heiden an Orten nicht wohnen fönnten, 
an welchen die chriftlichen Papar gehauft hatten 10), in dem ängft- 
lichen Abſcheu, welchen des alten Kosran Hausgeift gegen den 
neuen Glauben an den Tag legt1!), ja noch in allen den neueren 
Sagen, welche die Niefen oder Zwerge vor demfelben fich zurüdziehen - 
laffen 12), Klingt diefelbe feheue Abneigung der Heidenleute gegen das 
Chriſtenthum nur in etwas anderer Faffung durch. 

Als mit der Zeit die Beziehungen des Nordens zum Chriften- 
thume häufiger und zugleich enger wurden, ergab fich von felbft eine 
etwas genauere Bekanntfchaft mit demſelben; während fich die alte 
Naivität der Anſchauung da und dort erhält, beginnt man ander 
Wwärts auf den Inhalt des neuen Glaubens felbft einzugehen, 
ihn, wenn auch noch fo oberflächlich, zu prüfen, und hiernach fich ein 
Urtheil über denfelben zu bilden. Die Neugier treibt allenfalls, wie 
wir dieß bei Kosran, bei Kjartan Olafsson und feinen Genoffen, 
bei Sisuhallr bemerfen !3), die wunderlichen Gebräuche der fremden 
Religion fih einmal anzufehen, und man verjpricht fich Spaß da- 
don; das Zufehen und Zuhören gibt ſodann Anlaß zu weiterem 
Nachdenken, zu weiteren Erkundigungen, zu ernftlicheren Befprechungen 
Über den Glauben. Aber auch bei etwas näherem Gingehen hat 
defien Inhalt für den heidnifchen Nordmann viel Anftößiges. Von 
Vornherein fällt ſchwer ins Gewicht, daß der gläubige Heide in 
feiner Religion auf alle die Fragen, die der Menſch wohl über die 
überirdiſchen Dinge fich zweifelnd aufzuwerfen pflegt, eine ihm ge- 
nügende Antwort gegeben fand, und daß ihm alſo die Auffchlüffe, 
welche die neue Lehre in diefer Hinficht verfprach, Fein Bedürfniß 
Maren. Ueber die Schöpfung, über die Weltregierung im Ganzen 
und das Verhältniß des einzelnen Menfchen zu derfelben, über die 
dortdauer nach dem Tode und das Leben im Jenſeits gab das 
Heldenthum bereits feſt beſtimmten Bericht; ein Grund, die Gewiß— 
heit, die man hier ſchon erlangt zu haben meinte, mit den abwei— 
chenden und ungewiſſen Lehren des fremden Glaubens zu vertauſchen, 
lag um ſo weniger vor, je mehr die Sätze der heidniſchen Religion 


— — 


10) Bd. 1, S. 44, Anm. 3. 
11) Ebenda, S. 209--10. 


12) Bergl. 3. Grimm, Deutſche Mythologie, ©. 427—9 u. ©. 506-7. 
13) Bd. I, S. 207, 358, 392. 


268 I. Abſchnitt. F. 61. 


aus der eigenthümlichen Anlage des Nordiſchen Volkes hervorgegangen, 
und darum diefer entfprechend geftaltet waren, je entfchiedener ander 
verfeits die chriftliche Kirche die dem Nordmanne fo wenig annehmz- 
liche Lehre von der völligen Sündhaftigfeit der menfchlichen Natur, 
von der Nothwendigfeit gänzlicher Hingabe an den höheren Willen 
Gottes betont, je friedlicher und unfinnlicher diefelbe das Leben im 
Senfeits fchildert 1). Auch macht ſich wohl der Umftand geltend, 
daß die Lehren des Chriftenthumes für Den, der nicht in demfelben 
aufgewachfen ift, viel Fremdartiges enthalten, Sätze, die dem Ver— 
ftande nicht einleuchten wollen, und welche in dem Gemüthe, eben 
weil fremd, nicht fo leicht eine verfühnende Saite anzufchlagen ver— 
mögen. Sp wundert ſich der Heide allenfalls, warum doc der 
‚Häuptling‘, welchen die Chriften verehren, am Kreuze gepeinigt 
worden fein möge15); oder es will ihnen lächerlich erſcheinen, daß 
eine Jungfrau einen Sohn geboren haben jollte 16). Wohl enthält 
die Nordifche Mythologie auf jedem Blatte ähnliche und felbft weit 
gröbere Unbegreiflichfeiten 1); allein die Gewohnheit des Glaubens 
ließ fie nicht mehr als folche exfcheinen, vielmehr den Verſtand jich 
ihnen ruhig gefangen geben, während er dem fremden Glauben 
gegenüber alle feine Rechte zu verfechten jederzeit bereit war. Gar 
mancher Nordmann mochte fich wie der Frankenkönig Chlodwig 
daran ftoßen, daß der Chriftengott in die Stammtafel der Aſen und 
Vanen fich nicht einfügen laffen wollte18); mancher andere, Der 
tiefer in den Bilderdienft verfunfen war, mochte wie Thal-Gudbrand 





14) Dean vergl. z. B. was die Bd. I, S. 491, Anm. 95 angeführte Quelle 
über den geringen Glauben der Dänen an die Firhlihen Verheifungen für die 
andere Welt fngt. 

15) 2.5 ©2267. 

16)Legenda de 8.MartyribusinEbbekestorp, c.2 (Langebek, 
1, S. 59): qui uxorem habuit, nomine Hermam, tyrannicae pravitatis alum- 
nam, quae hanc consultissimam et aeternum valituram catholicae fidei 
assertionem, videlicet, Mariam virginem sine virili semine concepisse 
et peperisse, et post partum virginem permansisse, credidit temerandam, 
impossibile Deo esse et naturae pertinaciter affırmans. 

17) Man denfe 3. B. nur an die neun Mütter, von denen der Gott Heim- 
dallr geboren fein follte! Hyndiul.34—5; Skaldskaparm, c.8, ©. 264. 

18) Siehe Chlodwigs bekannte Worte: Deus vester nihil posse mani- 
festatur, ei quod magis est, nec de deorum genere esse probatur, bei 
Gregor. Turon. histor. ecceles. France. Il, c. 29. 
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nicht begreifen, daß man an einen Gott glauben koöͤnne, den man 
doch nicht mit leiblichen Augen zu fehen vermöge 1%). Unbefangenere 
oder minder glaubengeifrige Leute mochten, wie Gestr Bardarson 
oder Eindridi ilbreiör, den neuen Glauben wenigftens für „wenig 
beffer” als den alten halten und meinen, wenn man an jenem nicht 
fefthalten wolle, fo fei e8 auch nicht der Mühe werth zu diefem über 
zugehen 20), oder au, wie König Hrärekr, nicht gerade die Unmög— 
lichfeit behaupten, daß die neue Lehre wahr fei, aber doch auch der— 
jelben feinen rechten Glauben ſchenken 21). Poetiſchen Gemüthern, 
wie etwa dem Dichter Hallfreör Ottarsson, welche vorzugsmeife 
darauf fahen, was für einen Erfah die neue Lehre für Die alte heid- 
nische Mythologie zu geben vermöge, mochte Diefelbe auch wohl zu 
nüchtern umd nicht Dichterifch genug vorkommen 2), und in der That 
fann e8 ung faum wundern, wenn die reiche Fülle der Nordifchen 
Götter- und Heldenfage zumal dem Dichter, deſſen gefammte Kunft 
aufs Innigſte mit derſelben verwebt war23), von der Einfachheit der 
Gefchichtserzählung in den Evangelien fich nicht verdrängen laſſen, 
Wenn die große Zahl der Legenden mit ihrem meift trodenen und 
Phantafielofen, oft auch fehwülftigen und abgeſchmackten Mönchstone 
nicht als Erſatz für die hochpoetiichen eigenen Ueberlieferungen ange: 
fehen werden wollte. 





19) Bd. I, ©. 534. 

20) Ehbenda, ©. 349 u. ©. 311—2. 

21) Als der dicke Dlaf dem Hrärek von der Simmelfahrt Chrifti erzählt, 
Meint diefer: „Ja, e8 mag fo fein, aber ich verftehe Nichts davon fo daß es 
mir haften bleibt, was ihr von euerem Chrift erzählt; Vieles davon feheint mir 
ziemlich unglaubhaft, was ihr davon fagt, aber doc hat fi) mancherlei Wun— 
erbares ereignet im alten Glauben“; jüngere Ol. S. h. h. c. 81, ©. 172; 
Heimskr. c, 85, ©. 112. Vergl. über Sräret Bd. I, &. 526, Anm. 5. 

22) 3. 1, ©. 363. 

= Die ganze Staldenkunft fand bekanntlich mit der heidniſchen Mytho— 
Iogie in der engften Verbindung, und hiemit mag e8 zufammenhängen, daß der 
dicke Dlaf wohl einmal erklärt, er wolle fein Lied auf fich dichten laſſen und 
Überhaupt von der ganzen Dichtlunft Nichts wiffen, jüngere O1. 8. h. h. 
°. 52, ©. 89, und noch beſtimmter Heimskr. c. 4, S. 45. Freilich ſtimmt 
hiezu weder deſſelben Königs Freundſchaft fir die Dichter Sighvatr pordarson 
und bormoör Kolbrunarskald, noch die weitere Thatfache, daß derfelbe in 
feiner legten Schlacht feine Hauptdichter in die Schildburg treten lieg, damit fie 
dereinft das Treffen aus eigener Anſchauung befingen könnten! 
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Nicht geringeren Anſtoß als die Glaubenslehre des Chriſten— 
thums mußte aber auch deſſen Sittenlehre geben, als welche ſich 
zu der geſammten Moral des Nordiſchen Heidenthumes in einem 
diametralen Gegenſatze befindet. Die heidniſche Ethik war durchaus 
die Ethik geſunder und kräftiger Naturen geweſen, in denen eine 
gewiſſe Derbheit und Wildheit neben der edelſten Hochherzigkeit und 
der innigſten Gemüthstiefe herging, und es hatte ſich dieſer ihr 
Charakter ebenſowohl in Bezug auf die Stellung des Einzelnen zu 
den ethiſchen Geboten überhaupt geltend gemacht, als auch in Be— 
ziehung auf den Inhalt dieſer letzteren ſelbſt. In der erſteren Hin— 
ſicht war durchaus der perſönliche Stolz des tüchtigen Mannes be— 
ſtimmend geweſen, der um ſeiner eigenen Ehre, allenfalls auch um 
ſeines äußerlichen Ruhmes willen jede entwürdigende Handlung floh 
und die ethiſchen Pflichten, fo weit er fie anerkannte, als ſelbſtauf— 
erlegte um feiner felbft willen erfüllte; wenn die Ethif daneben auch) 
noch unter den Schuß der Religion trat, und Lohn oder Strafe im 
dieffeitigen wie im jenfeitigen Leben die Verlegung der fittlichen Ge— 
bote bedrohte oder deren treue Erfüllung vergalt, fo lag doch hierin 
nicht das für die fittliche Haltung des Einzelnen beftimmende Moment, 
und wir finden darum in ihrem fittlichen Verhalten auch bei Den— 
jenigen Nichts geändert, die im Uebermaße ihres Selbftvertraueng 
allen Glauben an die höheren Mächte völlig aufgegeben haben, 
Nach der anderen Seite hin werden aber, wo es ſich um die fitt- 
liche Werthſchätzung des Einzelnen handelt, die härteren und ſchrof— 
feren Seiten des menfhlichen Charakters vorzugsweife betont; Kraft 
und Selbſtſtändigkeit, ehrenhafte Feſtigkeit in allen und jeden Bezie— 
hungen, werden vom Manne vor Allem gefordert, — Milde und 
Berföhnlichkeit, Sanftmuth und Barmherzigfeit werden dagegen zwar 
ebenfalls als fchägenswerthe Eigenſchaften anerfannt, ftehen aber 
durchaus in zweiter Linie, und müfjen bei jedem Conflicte unbedingt 
jenen exfteren weichen. In beiden Beziehungen tritt nun das Princip 
der hriftlichen Moral mit dem der heidnifchen in den entjchiedenften 
Widerſpruch. Nicht der eigenen Ehre oder gar des Äußeren Nuhmes 
wegen, jondern um Gottes willen foll der Chrift fittlich leben, und 
die Ausfiht auf die zeitlichen und ewigen Strafen jeder Verlegung 
der religiöfen Sittengebote wird überdieß von den Verfündigern des 
neuen Glaubens ganz vorzugsweile betont; Daneben erfcheinen demü— 
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thige Unterwerfung unter den Rathſchluß Gottes und der geiſtlichen 
und weltlichen Obern, ſanfte Nachgiebigkeit im Verkehre mit den 
Nebenmenſchen, als die Eigenſchaften, welche dem Chriſten vor allem 
Anderen nöthig find, während für die ſtarre Kraft und die eigen— 
willige Selbftftändigfeit des fich fühlenden Mannes die Kirche und 
ihre Moral Fein, oder doch nur ein fehr mattes Lob hat, die perſön⸗ 
liche Ehrenhaftigkeit aber und die frei gezollte Treue wenigftens auf— 
gehört haben das Princip der Ethik zu bilden. Die Germanifche 
Lebensanfchauung hielt felbft ſtrafrechtliches Einfchreiten gegen die 
ignavi et imbelles gerechtfertigt 24), trotziges Beharren auf dem 
eigenen Rechte und blutiges Nächen jeder erlittenen Unbill erfchien 
ihr recht eigentlich des Mannes würdig, und felbft die Freuden des 
jenfeitigen Lebens ſetzen ihr vor Allem Friegeriiche Tüchtigfeit voraus ; 
wie follte da ein Glauben Anklang finden, welcher vor Allen die 
Sanftmüthigen, die Friedfertigen, die Barmherzigen felig preißt, 
Welcher gebietet, daß wer auf den rechten Baden einen Streich 
empfange auch den andern darbiete, welcher die Feinde lieben und 
den Haffenden wohltfun, die Rache aber allein Gott dem Herrn 
überlaſſen heißt? Wohl mochten derbe Naturen wie Bolli porleiks- 
son, wenn fie den ethiſchen Gehalt und etwa auch den äußern 
Kultus der neuen Religion fih ins Auge faften, Diefe ‚‚zu weichlich“ 
finden 25), mochte anderwärts von den mores muliebres der chrift- 
lichen Sendboten in Nichts weniger als anerfennender Weife geſpro⸗ 
ben werden 26), und allenfalls ſogar zu einem obſcönen Spottgedichte 
von hier aus Veranlaſſung geboten erſcheinen 27). 

Nicht nur die Gefammtanfhauung der neuen Lehre als ſolche 
mußte aber dem Nordmanne fremd und abftoßend erfcheinen, fondern 
es hatten auch die einzelnen Folgerungen für ihn viel Unbequemes 
und Widerwärtiges, welche aus derfelben für fein tägliches Leben 
zu ziehen waren, und diefer Anftoß wurde noch verftärft durch eine 
lange Reihe Außerlicher Sasungen, welche, obwohl im Weſen des 
Chriſtenthums keineswegs begründet, doch nach und nach an dieſes 
————— 

20) Tacit. German. c. 12. 

25) 80. 1, ©, 355. 

26) Vita S. Sigfridi, bei Fant, II, 1, ©. 366. 

— die Haßverſe auf Thorwald Kodransſon und Biſchof Friedrich, 
«I, ©, 217—8 zu gedenken war. 
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fich angefchloffen hatten, und deren Beobachtung, wie dieß bei bloßen 
Aeußerlichkeiten fo gerne gefchieht, von den Lehrern deffelben mit 
ganz vorzugsmweifer Strenge eingefchärft zu werden pflegte. Nicht 
nur die bereit$ dem Heidenthume wefentlich anftößige Zauberei wird 
nunmehr als unchriftlich bezeichnet und verfolgt 28), fondern auch der 
Selbftmord gilt als eine heidnifche Unfitte29); ebenfo wird der Zwei— 
fampf30), die Freibeuterei?!), alle Rache32) und insbefondere auch 





23) Die ſämmtlichen Norwegiſch-Islandiſchen Chriſtenrechte enthalten Straf 
beftinmungen gegen diefelbe, und in den gejhichtlihen Sagen wird fie wieder- 
holt als unchriſtlich bezeichnet; z.B. Fostbrädra S. c. 14, ©. 56 der 
älteren, c. 9, ©. 29—30 der neueren Ausgabe; Grettis S. c. 80, ©. 174; 
vergl. c. 83, ©. 182—3 u. c. 84, ©. 185; vergl. ferner Adam. Brem.IV, 
ec. 31, ©. 382, u. dergl. m. 

29) Schon in der Njals S. c. 130, ©. 202 heißt e8: „Das ift Sedem 
geboten, daß er fein Leben zu friften fuche, jo lange e8 geht“; beftimmter noch 
in der Sverris S. c. 20, ©. 54: „Damit aber, daß ihr felber die Waffen 
an euch legen wollt, das ift eine Sitte der Heidenleute, die Nichts von Gott 
wiffen; wir aber find Chriftenleute und Kinder von Chriftenleuten, und wir 
wiffen, daß der Dann, der fich felber den Tod anthut, feine Hoffnung zu Gott 
bat.” Das Verbot, Selbſtmörder kirchlich zu begraben, findet ſich Kristin- 
rettrhinn gamli, c.7, ©. 36; Gulap. L. $. 23; Frostu p. L. 
II, $. 15; Eiösifja p. L. I, $. 50. 

30) So fpricht kurz nach der Bekehrung Gellir gelegentlich einer Heraus— 
forderung: „übel gefällt mir Das, wenn die Sweilämpfe wieder auffommen, 
es ift Dad Sache von Heidenleuten“; Ljosvetninga S. c. 30, ©. 105. 

31) Noch der Dänenfönig Knutr Sveinsson fpricht zu einem der Seinigen: 
„da faffeft du einen üblen Entfchluß, wenn du dich zum Biking machſt; das ift 
der Heiden Sitte, das will ich Dir verbieten“, Knytlinga 8. c. 38, ©. 236, 
und in ganz ähnlicher Weile Hatte früher König Dlaf Tryggvafon dem Dank— 
brand feine Heerzüge vorgehalten, Bd. I, S. 386; vergl. ferner Magnuss 8. 
bins helga, c. 6, ©. 4485 c. 12, ©. 464; c. 16, ©. 472, u. dergl. m. 
Biſchof Arni mag aus veligiöfen Bedenklichkeiten von dem Strandhiebe Nichts 
genießen, der in fremdem Sande genommen wird, Arna biskups 8. c, 74, 
©. 115— 6; es wird aud) wohl der Grund angegeben, warum die Heerfahrt 
zu vermeiden fei: „oft wird Gottes Recht gebrochen auf der Heerfahrt“, Bjar- 
nar S. Hytdälakappa, ©. 18. 

32) Siehe z. B. Bifhof Friedrich Aeußerungen über die Nahe, Bd. I, 
©. 218 u. 223, fowie Thorwald Kodransſons Selbftgeftäindniffe betreffs der 
riftlihen Geduld, ©. 223 —4, Anm. 475 wie fhwer die riftlichen Lehren 
gerade in diefer Beziehung den Heiden beizubringen waren, zeigen aber nicht 
nur zahleeiche einzelne Vorkommniſſe, fondern namentlich) auch die Geſetzbücher 
der hriftlichen Zeit, welche die Rache in gewiffen Grenzen noch immer al8 ge 
fattet betrachten. 
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die Blutrache um Erſchlagene 33) von der neuen Religion für ſünd— 
haft erklärt, und damit dem Manne gerade Das unterſagt, was ihm 
bisher der liebſte und ehrendfte Beruf, was ihm die heiligfte aller 
Ehrenpflichten gewefen war, Wiederum fordert das Chriftenthum 
eine durchgreifende Umgeftaltung der familienrechtlichen Verhältniſſe; 
die frühere abfolute Gewalt des Mannes über die Frauss), des 
Baters über die neugeborenen Kinder 35) mußte befchränft, Die wills 
kührliche Eheſcheidung beſeitigt und die Polygamie völlig ausgeſchloſſen 
werden, während zugleich die Aufſtellung der zahlloſen Ehehinderniſſe 
wegen Verwandtſchaft, Schwägerſchaft, Gevatterfchaft fihon an und 
für fich, vor Allem aber auf die mächtige und auf beftändige Wech— 
ſelheirathen in befchränften Kreiſen weſentlich angewieſene Ariftofratie 
den übelſten Eindruck machen mußtess). Zu Allem Dem kam dann 





33) Die Bjarnar 8, Hytdälak. S. 58 erzählt, wie Björn dem 
borsteinn feine Freundſchaft anträgt, und dabei beifügt: „nun möchte id, Das 
ausbedingen, daß Seder von uns den Andern tächt, der länger lebt, wenn wir 
durch Waffen oder menſchliche Gewalt den Tod finden“; Thorſtein iſt bereit 
das fosthrädralag einzugehen, meint aber: „laß uns aber dabei Etwas unter— 
ſcheiden, was du über die Nache fagftz denn nun wiffen die Leute beffer als 
früher, wie man thun fol, und id) will fo ausmachen, daß Seder von und 
eigene Entfcheidung oder Verweifung oder Sühngelder wegen ded Anderen an— 
Nehmen dürfe, wenn es auch nicht Todtſchlag ſei, und das ziemt beſſer Chriſten— 
leuten.“ Freilich kommen auch, und zwar noch in weit ſpäterer Zeit, gegen- 
theilige Beiſpiele vor, z. B. heißt es in der Sturlungas. Ill, c. 21, ©. 162: 
‚und beim Auseinandergehen ſchwuren Alle, daß Seder den Andern rächen folle, 
wenn er um diefe Sache angegriffen würde; nur ein Mann ſchloß fih aus, 
18 war Bersi Vermundarson von Moberg: ex fagte, er wolle fein 2008 
Nicht daran feken, jeden Schuften zu rächen, wenn er auch da mit ihnen auf 
der Fahrt ſei.“ Es if übrigens klar, daß derartige Vorkommniſſe, deren im 
olgenden Abſchnitte noch gar manche zu erwähnen ſein werden, nur für die 
Hwierigteit, die chriſtlichen Sittengebote tHatfählic zur Herrſchaft zu bringen, 

ezeichnend find, nicht aber eine anderweitige Auffaffung der Blutrache Seitens 
er Kirche ſelbſt erkennen Iaffen. 

34) Siehe oben, $. 57, Anm. 121 am Ende. 

35) Siehe $. 57, Anm. 120. 
36) Im Heidenthume Hatte man es in diefer Beziehung nicht genau ge— 
Nommen, bordis Surtsdottir 3. B. heirathet den porgrimr borsteinsson, 
und nach deffen Tod feinen Bruder, Börkr hinn digri, Eyrbyggja8. ec. 12, 
— 303 Hamundr heljarskinn heirathet die Ingunn Helgadottir, und 
Dog eren Tod die Helga, ihre Schwefter, Landnama, IN, c. 16, S. 221. 
deB — die Ehe zwiſchen Vater und Tochter für unerlaubt, wie das Beiſpiel 

onigs Helgi Halfdanarson zeigt, Yuglinga $, 6. 33, S. 41; Hrolfs 


Maurer, Bekehrung. II. 
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noch die den Heidenleuten fo fremdartige Heilighaltung der Sonn - 
und Fefttage, fowie die ganze Neihe der Faftengebote und der Ver— 
bote beftimmter Speifen, unter denen das im Norden fo beliebte 
Nferdfleifch ganz befonders ftreng verpönt wird37). Gerade diefe 
Vorfchriften, auf deren genauefte Einhaltung chriftlicherfeits fo fchweres 
Gewicht gelegt wurde 38), mußten aber den Heiden völlig unmotivirt 
und abgeſchmackt erfcheinen. Der Schwede Glamr meint, das Faften 
fei ein Aberglauben, defien Zweck er nicht einfehe3%), und über die 
Dänen wird bitter geklagt, daß fie unter den Tagen ſowohl als unter 
den Speifen feinen Unterfchied machen wollten 20); als in Island 
Kartan Dlafsfon zum erftenmale die langen Faften hält, veifen die 





S. kraka, c, 13, S. 28-9; Saxo Gramm. II, ©, 81—2. Auch die Che 
zwiſchen Geſchwiſtern war unftatthaftz die Sage von Knutr fundni, in der 
jüngeren 01. 8. Tr. c. 62, ©. 113 fest dieß voraus, und die Ynglinga 
S. c. 4, ©, 8 erzählt, daß folche Ehen zwar bei den Vanen erlaubt, bei den 
Aſen aber verboten gewefen feien: dem Njörör mag ebendarum Loki daraus 
einen Vorwurf machen, Oegisdr. 36. Wie fehwer ſich die Dänen an die 
kirchlichen Ehehinderniffe gewöhnten, davon gibt eine Bd. I, ©. 479, Anm. 46 
mitgetheilte Stelle Zeugniß; daß es beim Norwegifhen Stamme in diefer Ber 
ziehung nicht beſſer fand, wird im folgenden Abfchnitte noch nachzuweifen fein. 

37) Wegen des Pferdfleifcheffend fiche Bd. I, ©. 433, Anm. 34. Sonft 
galt auch das Efjen rohen Fleifches fehon für verboten, FostbräörasS.c.21, 
S. 97 der älteren Ausgabe (ec. 15, S. 51 der neueren ift minder beſtimmt); 
das Trinken des eigenen Urins, ſelbſt in der äußerſten Noth, hielt man für 
fündlid, Flocamanna 8, c. 24, S. 118—20, dad Trinken von Menfchenblut 
unter allen Umftänden fir einen „großen Bruch des Chriſtenthums“, Kuyt- 
lingaS. c. 35—6, S. 233—5. Genauere Beftimmungen geben die Chriftenrechte. 

38) Mit der Verlegung des Sulfeftes auf die Weihnachtszeit Hatte Hakon 
der Gute feine Belehrungsverfuche begonnen, und auf das Halten der Fefte 
und Faften ganz befonders gedrungen, Bd. I, ©, 159 u. 1605 ausdrücklich wird 
ihm nachgerühmt, daß er felbft, auch nachdem er halbwegs ind Heidenthum zus 
rüefverfallen fei, wenigftend in diefem Punkte fich nicht verfehlt Habe, ebenda, 
©. 158, Anm. 16. Wie fireng der diefe Olaf Hinfichtlich dieſer Förmlichkeiten 
war, wird wiederholt hervorgehoben, ©. 607, Anm. 12—3, S. 623—4, Anm. 25, 
u. dergl. m.; die Furcht des Ljotr, durch die Verlegung eined Feſttages den 
Born des Engel8 fich zuzuziehen, dem ex gefeiert wurde, Vallaljots S. c.4, 
©. 208—9, ift für dieſelbe Auffaffung bezeichnend. Die Chriſtenrechte enthalten 
auch nad) diefer Seite Hin detaillivte Strafbeftimmungenz; in Dänemark mußten 
ſolche freilich noch zu Ende des 11. Jahrhunderts eingefchärft werden (fiehe 
die Bd. I, ©. 492, Anm. 99 angeführte Stelle). 

39) Bd. I, S. 434, Anm. 36. 

40) Ebendn, ©, 478, Anm, 46, 
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Leute von weither zu, um ſich das Wunder mit anzufehent), und 
in Norwegen fühlt König Dlaf Tryggvafen wohl, daß die Faſten 
fammt den fonftigen Kafteiungen für Manchen ein Grund fein 
möchten, die Taufe nicht zu nehmen 42); ganz deutlich endlich tritt Die 
heidnifche Auffaffung von derlei Geboten in den Worten zu Tage, 
welche noch in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts ein Schwer 
difcher Wahrfager an Hakon Palsson richtet, der, obwohl ein Ehrift, 
ihn um feine Zukunft befragt 43): „wohl gefällt mir Das, daß ich 
finde, daß du dahin all dein Vertrauen legen zu follen glaubft, wo 
ich bin, und mehr als auf den Glauben, den ihr geführt habt und 
deine übrigen Verwandten; es ift auch fo, daß es Denen, die auf 
Dergleichen Werth Iegen, Wunderlich geht; da machen fie fich mit 
Taften und Wachen zu thun, und meinen, daß ihnen davon die 
Dinge zu Theil werden würden, die fie begierig find zu wiſſen, und 
obwohl fie auf Solches Gewicht legen, da erfahren fie doch um fo 
weniger Das, wonach fie begierig find, je mehr ihnen daran liegt; 
Wir aber thun uns feine Plage an, und wir erfahren doch jederzeit 
Die Dinge, bezüglich deren unferen Freunden Etwas darauf anzu- 
kommen fcheint, daß fie unverborgen feien.’ Es kommt auch wohl 
vor, daß fich Bedenken praftifcher Art gegen derartige Neuerungen 
tegen; wiederholt wird von heidnifcher Seite her geltend gemacht, 
daß die Ernährung des Volkes gefährdet werde, wenn man einer 
ſeits durch das Verbot der Kinderausfegung deſſen Zahl unbegrenzt 
anwachſen laſſe, andererſeits aber durch Die gebotene Haltung zahl- 
lofer Sonn - und Feiertage Die Arbeitszeit verfürze, durch die gebo— 
tenen Faſten die Arbeitskraft ſchwäche, und noch obendrein zugleich 
eine Menge von Speiſen verbiete, welche bisher als Nahrungsmittel 
gedient Hätten 44)! Ueberhaupt konnte weder die ascetiſche Richtung 
des mittelalterlichen Chriſtenthums, noch auch die Ohrenbeicht und 
die Bedrohung einer langen Neihe größerer und geringerer Webers 
tretungen der firchlichen Ordnung durch Kirchenbußen dem Sinne 
ee 

4) Ehenda, S. 433, Anm. 36. 

42) Siehe, ebenda, S. 305, die Worte, welche derfelbe an Sveinn Sveinsson 
glich feines alten Vaters richtet. 

— — Ss. ©. 100—2, und weſentlich gleichlautend Mag- 

« Ains helga, c. 5, ©, 442—4, 
48.1, S. 160 —1; dann wieder S, 432-3, 


bezü 
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der Nordleute zufagen; Dort fand die derbe Natürlichkeit und das 
feäftige Selbftgefühl des Volkes entgegen, das bei aller Ausdauer 
im Ertragen unvermeidlicher Beſchwerden doch in der zweckloſen Selbſt— 
peinigung Kein Verdienft zu erfennen vermochte, und die weinerlichen 
Sündenbefenntniffe, welche der Klerus forderte, als unmännlich ver— 
abfcheute 45), — bier der Stolz und Unabhängigfeitsfinn defielben, 
dem alle und jede WVielregiererei, und fomit auch die geiftliche, zu— 
wider war 46), 

Wenn nach dem Bisherigen die Glaubenslehre fowohl als die 
Sittenlehre und äußere Zucht der Kirche auf das Heidenvolf vielfach 
abftoßend wirfen mußte, fo kamen noch Momente ganz anderer Art 
hinzu, diefe ungüinftige Wirkung zu verftärfen. Cine gewiffe aber- 
gläubifche Furcht macht fich nicht felten geltend, daß die einhei— 
mifchen Götter, deren Dafein und Macht anzuzweifeln man noch 
nicht gelernt hat, den Abfall trafen möchten; man faßt den Kampf 
des alten und des neuen Glaubens geradezu als einen Kampf der 
heidnifchen Götter mit dem Chriftengotte auf, und bezweifelt keinen 
Augenblic, daß Jene den Abfall ihrer Anhänger genau ebenfo nach— 
drücklich beſtrafen können und wollen, wie irgend ein irdiſcher König 
oder Gode den Abfall feiner Dingleute oder Unterthanen. So wird 
demnach einerfeits ganz offen die Aufforderung an die Götter gerichtet, 
fie follten den Thorwald Kodransfon und den Bifchof Friedrich, ihre 
Verächter, niederfchmettern 17), und Thal-Gudbrand mag fich wundern, 
daß Thor „ſo rachbegierig wie er fonft zu fein pflegt”, den König 
Dlaf Haraldsfon mit feiner Predigt des Chriftenthumes jo ruhig 





45) Adam. Brem. IV, c. 6, S. 370: Nam lacrimas et planctum 
ceteraque genera compunctionis, quae nos salubria censemus, ita ab- 
hominantur Dani, ut nec pro peccatis suis ulli flere liceat nec pro caris 
defunctis. Meifter Adam erzählt dabei, wa8 aud) Saxo Grammat. XI, 
©, 585 beftätigt, daß die Dänen die Todesftrafe freudig über ſich ergehen 
liegen, Schläge dagegen nicht duldeten; mit den kirchlich auferlegten Geißelungen 
mag der Klerus demnach auch wenig Eingang gefunden Haben. 

46) Hinfichtlich der Kirchenbußen ſiehe was Bd. I, S. 491, Anm, 95 be- 
teit8 angeführt wurde; bezüglich der Beicht aber meint Rögnvaldr Lodinsson, 
es fei weit Größeres über ihn ergangen, als daß er Luft hätte es zu befennen, 
und Gautaporir und Afrafasti erklären, als fie zur Beicht gehen follen, fie 
hätten Nicht3 mit dem Biſchofe zu wispern, ebenda, ©; 299 u, S. 631, Anm. 45. 

47) 8b. I, ©. 220. 
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gewähren läßt 48); Isländische Heiden, die in Norwegen zur Annahme 
der Taufe gezwungen werden follen, wenden fich mit Gelübden an 
die Götter, damit fie ihnen die Flucht nach heibnifchen Landen mög- 
lich machen möchten 49), und ein gleiches Gelübde machen Norwegifche 
Bauern aus ganz ähnlichen Gründen 50); der Götifche Jarl Valgardr 
vechnet darauf, daß ihn die Kraft feiner Götter gegen die Bekeh— 
tungsverfuche des dicken Dlafs ſchützen werdedt), und in Island 
wird noch vor dem legten Entfcheidungsfampfe der Sieg über bie 
Ehriften durch Gelübde und Menfchenopfer von ihnen exfleht 52). 
Andererfeits aber betrachten die Dänen eine ſchwere Niederlage als 
eine von ihren Göttern wegen der dem Chriftenthume gewährten 
Duldung verhängte Strafe53), und von den Schweden heißt e8, daß 
jedes Unglück, das ihr Land betraf, zu Feindfeligfeiten gegen ven 
neuen Glauben und zum Abfall von demfelben Veranlaſſung gab54); 
in Island glaubt man, daß die Götter es rächen, wenn porhallr 
knappr ihnen ihren Tempel einreißt55); e8 wird als ein Zeichen 
ihres Zornes angefehen, wenn dem Stefnir porgilsson der Sturm 
fein Schiff zerfehelt5%), und wenn den Dankbrand fpäter Derfelbe 
Unfall teifit, fo mag dabei geradezu Thor als Ehriftus im Zweifampfe 
fiegreich gegenüber tretend gedacht werden5Y), Strenge Witterung 
gilt als eine von den Göttern verhängte Strafe, welche durch Die 
Bekehrung zum Chriſtenthume, oder ſelbſt durch die bloße Annäherung 
an König Olaf Tryggvaſon, den eifrigen Bekehrer, verſchuldet 
wurdes8); yon hier aus erklärt ſich, wie die Hungersnoth, welche 

drwegen unter den Eirifsfühnen betraf, mit ihrem chriftlichen Be— 
kenntniſſe, und die fruchtbare Zeit, welche des Jarles Hakon Regie— 





48) Ebenda, 
49) Ebenda, 
50) Ebenda, 


86 21: 
352 
. 2905 vergl. auch S. 297, Am. 32. 
51) Ebenda, S. 609, Anm. 16. 
92) Ebenda, ©. 426. 
33) 8b. 1, S. 35, Anm. 45. 
34) Ebenda, S. 504, Anm. 138. 
35) Ebenda, S. 232—3. 
56) Ebenda, ©. 3805 die Kristni 8. c. 6, ©. 38 läßt ausdrücklich den 
Frey das Schiff zerſtören. 
5) BT, S. 4100-1 u. ©. 403. 
58) Ebenda, ©, 354-5, 
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rungszeit bezeichnete, mit deffen Eifer für den heidniſchen Götterdienft 
zufammengebracht werden Fonnte59), und noch zu König Dlaf 
Haraldsfons Zeit macht diefelbe Anſchauung fich geltend 60); als in 
Island ein Lavaftrom ausbricht, während eben am Alding über die 
Annahme des neuen Glaubens verhandelt wird, muß auch hieran 
der Zorn der Götter fchuld fein 6). Der zulegt erwähnte Fall zeigt 
übrigens deutlich, wie derartige Regungen eines blinden Fanatismus 
und einer unvernünftigen Angft eben doch mehr auf die ungebilvete 
Maſſe des Volks befchränft blieben, während die gebilvetere Klafie 
durch dergleichen fi eine verftändige Anfchauung der Verhältniffe 
nicht trüben ließ; der Gode Snorri begegnet jener Deutung des 
Lavaausbruches einfach mit der Frage, über was denn wohl die 
Götter zornig gewefen fein müßten, als fich in früheren Zeiten die 
Lavakruſte gebildet habe, auf welcher jest das Alding felbft tage? — 
Mit derartigen Befürchtungen, wie ſolche in etwas roherer oder 
feinerer Sorm zu allen Zeiten vorfommen können oder vorfommen, 
fcheint überdieß auch noch eine gewiffe abergläubifche Scheu vor ein- 
zelnen chriftlichen Gebräuchen und namentlich vor der Taufe felbft 
zufammenzuhängen, welche fih bin und wieder bemerflich macht. 
Zuweilen freilich mag dabei lediglich die Ungewohntheit der Sache 
und ein durch fie bedingtes Gefühl der Abgefchmadktheit im Spiele 
geweſen fein; fchon im Heidenthume war die Begiegung mit Waffer 
bei neugeborenen Kindern üblich gewefens%), und von Hier aus 
mochte deren Anwendung auf Erwachfene lächerlich erfcheinen. Wenn 
Barör digri nur an einem entlegenen Orte die Taufe empfangen 
mag, weil er nicht will „daß alles Volk lache, wenn wir alter Kerl 
ung entfleiden‘’63), fo liegt dabei ficher nur diefe Nückicht zu Grunde, 
und ebenfo wird es zu erklären fein, wenn nad) der gefeglichen An— 
nahme des Chriftenthums in Island ein guter Theil der Heiden 
nur in warmen Quellen die Taufe empfangen will 64): diefelbe mochte 
fo zur Noth als ein warmes Bad gelten, und jene Lächerlichfeit war 





59) Ebenda, S. 174—5 u. ©. 184-5. 
60) Ebenda, S. 528. 

61) Ebenda, ©. 423. ; 

62) Siehe oben, $. 58, ©. 226. 

63) Bd. I, S. 303. 

64) Ebenda, ©. 435. 
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damit befeitigt. In anderen Fällen regt fich aber daneben auch wohl 
noch ein unheimliches Gefühl, ein unbeftimmter Argwohn der Zau— 
berei gegen das Chriftenthum und deſſen Prediger, wobei zugleich 
auch noch die oben befprochene Furcht vor der Nache der alten Götter 
mit unterlaufen mag. Auf derartigen Vorftellungen muß es beruhen, 
wenn Siöu-Hallr an ein paar alten Weibern in feinem Haufe, 
porkell krafla an einem alten Verwandten vorerft den Verfuch ge- 
macht wiffen will, ob der Empfang der Taufe auch nicht fehade 65), 
und wenn umgekehrt der eifrig heidnifche Valgardr feinem Sohn 
Mörör räth, das bereits angenommene Chriſtenthum wieder abzu— 
werfen, und zuzufehen „wie e8 damit geht“66), wenn die Ehriften 
ihrerfeits der Taufe die Kraft zufchreiben, Kranken die Gefundheit zu 
verschaffen 87), fo ift Damit im Grunde nur dieſelbe Anfchauung be— 
zeugt; Gestr Bardarson endlich fpricht geradezu aus, daß er die 
Taufe nicht überleben zu können fürchte, und wird wirklich furz nach 
deren Empfang von feinem dämonifchen Vater, Barör Snäfellsass, 
zur Strafe getödtet 68). 

Weit nachdrüdlicher und maffenhafter als derartige Befürchtungen 
wirft aber der Annahme des Chriftenthumes entgegen das zähe 
Feſthalten am Alten, das überhaupt einen charakteriftifchen Zug 
der Nordifchen Volkseigenthümlichkeit bildet, und welches hier in der 
engen Verbindung des Heidenthbums mit dem gefamme 
ten Leben des Volkes eine ganz befonders fefte Stüße finden 
mußte. Den Isländern kann ihr eigener Landsmann, Stefnir por- 
Silsson, nachfagen, fie feien ſchwer zu behandeln und langſam im 
Aufgeben von Dem ‚ was fie einmal aufgenommen hätten), und 
Noch weit fpäter mag mit Bezug auf die mancherlei Ueberrefte des 
Heidenthums, die fich trotz der gefeglichen Einführung des Chriften- 





65) Bd. 1, ©, 212, Anm. 16; dann ©. 392, 

66) Ebenda, S, 437, Anm. 46. 
„ID Ebenda, S. 31, Anm. 37 u. ©. 392%—3. Es beweiſt dem gegenüber 
I die Ehrlichkeit der Sagenfchreiber, daß fie nichtödeftoweniger wiederholt von 
erzählen, die gleich nach ihrer Taufe ſtarben; fo von Olafr zu Hau- 
— ebenda, ©, 212, Anm. 16, von Bardr binn digri, ©, 304, von Toki 
* ason, ©, 541, Anm. 28, von Gestr Bardarson, nad) den folgenden 

merkungen. 
68) Ebenda, S. 3149-50. 
69) Ebenda, S. 375. 
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thumes in ihrem Lande erhielten, gefagt werden: „nun ging e8 bei 
Manchen fo, daß die Hand gern bei der Gewohnheit blieb, und 
Das am Handlicften war, was man in der Jugend gelernt hatte“ 70); 
ein ziemlich ähnliches Zeugniß wird ferner von dem Mönche Oddr 
auch den Norwegen ertheilt”!). Im Einzelnen mag übrigens diefer 
Conſervativismus eine fehr verfchiedene Färbung annehmen, und e8 
find feineswegs in allen Fällen diefelben Motive, welche zum Feft- 
halten an dem hergebrachten Glauben beftimmen. Zuweilen ift es 
nur die Macht der Gewohnheit, welche den Einzelnen dem 
Glaubenswechſel abgeneigt macht, wie denn hierauf bereits der eben 
angeführte Ausfpruch der Grettisfage Hindeutet. Der fehwarze por- 
steinn in Grönland mag zu chriftlichen Leuten ſprechen: „ich bin 
fehr eigenfinnig; ich habe auch einen anderen Glauben als ihr habt, 
aber ich glaube doch, daß der beffer ift, den ihr habt“72), und auch 
beim vothen Eirikr fcheint e8 nur die Gewohnheit gewefen zu fein, 
die ihm die Annahme des neuen Glaubens ſchwer machte?73); in 
naisfter und kleinlichſter Weife macht fich die Abneigung gegen jede 
Neuerung rein als folde in Schweden geltend, wenn das Volk da- 
gegen murrt, daß König Dlaf feinen Sohn Jakob nennen läßt, 
weil ‚nie ein Schwebenfönig Jakob geheißen habe“791 Andere Male 
ift e8 die Treue gegen die alten Gdtter, welche beftimmend 
in den Vordergrund tritt. Je menfchlicher die heidnifchen Götter 
gedacht waren, je vertraulicher man fich ihre Beziehungen zur Men— 
fehenmwelt ausmalte, um fo entfchiedener mußte auch eine rein menfch- 
liche Anhänglichkeit, mußte diefelbe Treue, welche allen Vereinigungen 
innerhalb der menschlichen Gefellfhaft ihren Halt gab, auch auf das 
Verhältniß zu ihnen übertragen, mußte in Folge deffen aber auch 
der Abfall von ihnen als ein ebenfo ehrlofer Treubruch gefühlt und 
aufgefaßt werden, wie der an einem Verwandten, am eigenen Dienft- 
herein, am gefchiworenen Stallbruder begangene Verrath 75). Gene: 


70) Grettis S. c. 80, ©. 174. 

71) 8b. I, ©. 315, Anm. 4. 

72) Ebenda, ©. 579. 

73) Ebenda, ©. 451. 

74) Ebenda, S. 501, Anm. 129. 

75) Wirklich brauchen die Quellen den Ausdrud gudnidingr, Verräther 
an Gott, für Denjenigen, der von feinem Glauben abfällt; z. B. Bd. 1, ©. 189 
u. 553. . 
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rationen hindurch, ſo weit man zurückzudenken vermochte, hatte man 
Gaben und Freundſchafsbeweiſe mit ſeinen Göttern ausgetauſcht; 
ſollte man ſich jetzt von ihnen ſchmählich losſagen, und losſagen zu 
Gunſten eines fremden Gottes? „Das ziemt ſich mir und iſt für 
mich anſtändig, eher den Tod zu erleiden als vom Dienſte unſerer 
Götter zu laſſen“, entgegnet Hroaldr von Godey dem älteren Olaf, 
als ihm diefer die Taufe aufgwingen will, und wirflich ſtirbt er für 
feinen Glauben den Märtyrertod 76); Rauör meint im gleichen Fall 
in Bezug auf feinen Lieblingsgott Thor: „er ift mir in aller Noth 
von erprobter Verläßigkeit, und darum mag ich unfere Freundfchaft 
nicht brechen, fo lange er mir die Treue Hält’ 7%), und auch Eyvindr 
kinnrifa will den Göttern nicht abfagen, denen er von feiner Geburt 
an geweiht geweſen war?s). Die Vorwürfe, welche die gefammte 
Götterſchaar dem Schwedischen Wolfe machen laßt?9), und welche 
dem alten Kodran fein eigener Hausgeift macht 80), find ganz wefents 
lich auf jene Auffaffung der Beziehungen der überirdiſchen Mächte 
zum Menfchen gegründet, und wenn Hallfresr Ottarsson, durch feine 
Verehrung gegen Dlaf Tryggvafon zum Glaubensmechfel beftimmt, 
die Sehnfucht nach den alten Göttern nicht verwinden fann, wenn 
er fie wenigftens nicht gefchmäht wiffen will und meint, es gefchehe 
ihnen damit wehe genug, daß man nicht mehr an fie glauben 
möges1), fo ift es wiederum Die Treue des Mannes, die ihn an 
den alten Glauben noch gefeffelt hält, nachdem er doch formell dem- 
felben bereits entfagt Bat. Aber nicht bloß feinen Göttern bricht 
Derjenige die Treue, der fich Dazu verleiten läßt den neuen Glauben 
Anzunehmen; er fagt fich vielmehr zugleich auch von feinem eigenen 
Haufe los, indem er ven Glauben feiner Väter abſchwört, er ver- 
fündigt ſich damit zugleich an der Treue, welche er dem Andenfen 
Aller feiner Voreltern ſchuldet. Schon Hakon dem Guten gegenüber 





76) Bd. I, ©. 297, Anm, 32. 

77) Ebenda, ©. 299. 

18) Ebenda, ©. 294-5. Die übernatürlihe Art, wie Eyvind zur Welt 
gelommen fein foll, welche bei feinem Widerftande gegen die Taufe auch mit 
hereingezogen wird, beruht wohl nur auf ſpäterer Ausſchmückung der Sage; 
vergl. indeſſen unten, Anm. 138. 

79) Bd. I, ©, 32—3, Anm. 39. 

80) Ebenda, S. 209—10. 

81) Ebenda, S. 364-5. 
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macht Asbjörn von Medalhus geltend, wie man nicht den Glauben 
aufgeben möge, „ven unfere Väter vor ung hatten und alle unfere 
Voreltern, zuerft im Brandalter und nunmehr im Hügelalter, und fie 
find doch weit trefflicher gewefen al8 wir, und hat uns doch diefer 
Glauben wohl getaugt“82); als der dicke Olaf die Thallande zu ber 
fehren unternimmt, meint Thal-Gudbrand völlig ebenfo, man wiſſe 
denn doch, daß die Vorfahren weit verftändiger und tüchtiger gewefen 
feien als die jegige Generation, und darum müſſe man an ihrem 
Glauben fefthalten83). Sigurör Lödvesson, der Jarl der Drfaden, 
weiß fich „feinen befieren Glauben, als welchen meine Voreltern 
gehabt haben, und feine beffere Sitte, als die, welche die berühm- 
teften waren in meiner Verwandtichaft”’8$); Gestr Bardarson, der 
Seländer, hat entfernt nicht vor „von dem Glauben zu laffen, dem 
ich bisher folgte, und welchem meine Verwandtfchaft vor mir gefolgt 
ift’85), und auch die Schwedinn Sigriör storrada will den Glauben 
nicht verlaffen, den fie mit ihrer Verwandtfchaft bisher gehabt und 
gehalten hat86), Raudr will den Glauben nicht aufgeben, den ihn 
fein Pflegevater gelehrt Hat8?), und überhaupt geht das Volk in 
Norwegen nur fehwer daran „den Glauben der VBerwandtfchaft auf- 
zugeben“88); „ſobald die Menge ihrem eigenen Willen folgen durfte, 
da feftigte fich ihnen zumeift Das im Gedächtniffe bezüglich des 
Glaubens, was fie in ihrer Jugend gelernt hatten, und was Vater 
und Mutter fie gelehrt hatten“80): felbft Eindrisi ilbreiör, ein völlig 
glaubenslofer Mann, hat fih vorgenommen „nachdem ich daran 
nicht glauben wollte, was mein Vater und meine übrigen Verwand— 
ten mir von ihren Göttern gefagt haben, auch den Glauben nicht 
anzunehmen, der ihrem Glauben in allen Stüden durchaus zuwider 
ift”90), Im anderen Stellen tritt die eigenthümliche Rückſicht auf 
die verwandtfchaftliche Treue noch weit beftimmter hervor; als das 





82) Ebendn, ©. 161. 

83) Neltere O1.S.h, h. c. 33, ©, 23. 

84) Bd. I, ©. 337. 

85) Ebenda, ©. 349, 

86) Ebenda, ©, 453. 

87) Ehenda, S. 2995 vergl. aber auch oben, Anm. 77. 
88) ©. 315, Anm. A, ebenda. 

89) Ebenda, ©. 523. 

90) Ebenda, S. 312. 
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ganze Haus des Ketill flatnefr im Weften fich taufen läßt, erfcheint 
e8 dem Björn austräni „unwürdig, daß fie die alte Sitte, welche 
ihre Verwandtfchaft gehabt hatte, aufgegeben hatten‘, und er trennt 
fih darum von feinen Gefchwiftern und geht nach Island 91); noch 
fpäter halten e8 die Isländer fir etwas „ganz Unerhörteg”, daß 
man den alten Glauben aufgeben fole92), Als eine Schande für 
die Verwandtfehaft betrachtet der Götiſche Jarl Valgarsr den Abfall 
feines Sohnes Tofi9), bezeichnet und beſtraft Barör Snäfellsass 
den Glaubenswechfel feines Sohnes Gestr, der ſich Anfangs felber 
gefträubt Hatte, den Glauben feines Haufes aufzugeben 94); die 
Schwedinn Ragnhildr meint ihren Sohn verloren zu haben, als fie 
erfährt daß derfelbe in Jerufalem den Glauben angenommen hatte 9), 
und felbft in der Isländiſchen Gefebgebung macht fich diefelbe An— 
Ihauungsweife geltend 96), nachdem vorher fchon Stefnir porgilsson, 
als man erfuhr daß er als Miſſionär nach der Inſel komme, gerade 
bei feinen eigenen Verwandten die allerfehlimmfte Aufnahme gefunden 
hatte d). Man fieht, allen diefen zahlreichen Quellenausfprüchen liegt 
der gemeinfame Gedanken zu Grunde, daß es den Verwandten ge— 
zieme in allen wefentlichen Fragen zufammenzuhalten; die verwandt— 
ſchaftliche Treue fordert die Gemeinfamfeit der Religion in derfelben 
Weife, in welcher fie die Gefchlechtsgenoffen überhaupt Leid und 
Freude theilen heißt. Die Deutfche Sage von dem Friefenfönige 
Radbod, der die Taufe einzig darum verfchmäht, weil er lieber mit 
feinen Verwandten in der Hölle braten als mit ein paar elenden 
Fremden der himmlifchen Freuden genießen will, darf als ein drafti- 
her Ausdruck folder Lebensanfchauung betrachtet werden, wenn die— 
felbe auch auf urkundliche Wahrheit feinen Anfpruch machen kann es). 


— Aber noch in weiteren Kreifen als denen des einzelnen Gefchlechtes 
a EEE EEE 

9) Bd. 1, S. 855-6, Ann. 10. 

92) Ebenda, ©. 235. 

93) Ebenda, S. 608—9, Anm. 16. 

94) Ebenda, ©. 349-505 vergl. oben, Anm. 85. 

95) Ebenda, S. 377, Anm. 13. 

96) Ebenda, S. 376—7. 
au ) S.376, ebenda, wohei das Anm. 6 Bemerkte nicht zu überfehen ift. Auch die 

orte des Färbiſchen prandr, S. 344, ebenda, weifen auf diefelbe Auffaffung Hin. 

8 — über dieſe Sage Rettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands, II, 
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macht fich eine ähnliche Wirfung des Glaubenswechfels geltend; nicht 
nur von feiner Verwandtſchaft, jondern von der gefammten Volks— 
genoffenfchaft mußte fi Derjenige losfagen, der durch die Ans 
nahme der Taufe zum Chriftenthume übertratt, fein gefammtes Leben 
mußte fich der nationalen Färbung entkleiden, in welcher es 
bisher fich gefallen hatte. Mit dem ganzen öffentlichen und Privat: 
leben des Volfes war die heidnifche Religion auf das Engite ver: 
wachfen; die mancherlei religiöfen Gebräuche, welche alle wichtigeren 
Momente im Leben des Einzelnen, alle Zufammenfünfte der Nach— 
barn oder Freunde begleiteten und verherrlichten, waren mit diefen 
Beftlichfeiten untrennbar verbunden, fo daß dieſe ohne jene fih gar 
nicht denfen ließen. Bon allen diefen Feften mußte der Chrift, falls 
es ihm ernft war mit feinem Glauben, fich zurüdziehn, und damit 
nicht nur felbft mit alten, liebgewonnenen Lebensgewohnheiten brechen, 
fondern auch aus aller Lebensgemeinfchaft mit feinen Angehörigen, 
feinen Freunden, feinen Nachbarn, ausfcheiden. Den Tempel, der 
Generationen hindurch der Stolz feines Haufes geweſen war, mußte 
er nieberreißen 99%); der Hochfig in feiner Trinkhalle, das altehrwürdige 
Symbol feiner Freiheit und Selbftherrlichkeit, verlor ihm den beften 
Theil feiner früheren Bedeutung; die Gaftmähler und Fefte im eigenen 
Haufe fogar wurden fehaal, ald man des Zubringens der Minne 
über die zwifchen den Banfreihen brennenden Feuer fich enthalten 
mußte. Im Staate endlich machte die Vereinigung der priefterlichen 
mit der weltlichen Gewalt dem Chriften die Führung einer jeden 
Häuptlingsmirde unmöglich; die religiöfe Seite der Volksverſamm— 
lungen ſchloß ihn von jeder activen Betheiligung an berfelben aus. 
Den heidnifchen Eid auf den Altarring Fonnte er nicht ſchwören, und 
fomit weder als Nichter noch als Gefchworener, weder als Zeuge, 
noch als Eidhelfer, noch als Hauptfchwörer im Gerichte auftreten 100); 





99) Wie ſchwer gerade diefe Confequenz des Glaubenswechſels manchem 
anfehnlichen Heiden wog, zeigt das Beifpiel des alten Sveinn, Bd. I, ©. 305—6. 

100) Die Vigaglums 8. c. 25, ©. 388 läßt allerdings den Hlenni 
enn gamli bei einem Tempeleide als Zeugen auftreten, und wenn fie deſſen 
Bater, e.10, S. 349 Oernolfr töskubak ftatt wie die übrigen Quellen Ormr 
töskubak nennt, fo kann doch nicht bezweifelt werben, daß darunter derfelbe 
Mann zu verftehen ift, den wir Bd. I, ©. 215 von Thorwald Kodransfon be 
fehrt und im Jahre 1000 Hei dem Siegesgelübde der Chriften betheiligt fehen, 
©. 428; indeffen fteht Nichts im Wege anzunehmen, daß jener Vorfall ſich bes 
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ja ſogar den Tempelzoll durfte der glaubenstreue Chriſt nicht zahlen, 
und mußte ſich eben darum fortwährend directen Angriffen Seitens 
der zu deſſen Bezug verfaſſungsmäßig berechtigten Häuptlinge aus— 
geſetzt ſehen 101), 

War hiernach an ſich ſchon mit dem Glaubenswechſel ein tief 
einſchneidender Bruch mit der überlieferten Lebensweiſe, mit Volk und 
Familie nothwendig verbunden, und fomit den conſervativen Nei— 
gungen des Nordmannes durch denſelben das ſchwerſte Opfer auf— 
erlegt, ſo gewinnt der Gegenſatz zwiſchen Chriſtenleuten und Heiden— 
leuten noch einen weiteren Zuwachs an Schärfe und Bitterkeit durch 
die fanatiſche Unduldſamkeit, mit welcher derſelbe von beiden 
Seiten her aufgegriffen und feſtgehalten wird. Eine völlige Ab— 
ſonderung der Chriſtenwelt von der Heidenwelt wird zu— 
mal chriſtlicherſeits von Anfang an als unerläßlich betrachtet. Nicht 
Nur die erſten chriſtlichen Anſiedler in Island tragen, ſoweit ſolche 
überhaupt den Namen von Chriſten verdienen, dieſe Feindſeligkeit 
gegen das Heidenthum ganz offen zur Schau lo2), ſondern dieſelbe 
iſt jederzeit und allerwärts ein charakteriſtiſches Abzeichen aller 
Chriſten, und ſie muß den Heiden begreiflich um ſo auffälliger und 
anſtößiger erſcheinen, je mehr deren Zahl im Norden ſelbſt wächſt, 
und je häufiger überdieß deſſen Berührungen mit dem chriſtlichen 
Auslande werden. Wiederholt wird uns berichtet, daß in chriſtlichen 
Landen heidnifche Kaufleute nicht zugelaffen wurden, und daß ums 
gekehrt chriftlichen Kaufleuten nicht geftattet war nach heidniſchen 
Landen Handel zu treiben; in Schleßwig wird erft als das Chriften- 
thum dahin Zutritt erhalten hatte, die Handelichaft zwiſchen dem 
Sfandinavifhen Norden und dem Fränfifchen Süden und Weften 





VERS vor der Taufe des Hlenni zugetragen Habe. Beiläufig mag hier bemerkt 
erben, da Hienni hinn spaki, von welchem die LjosvetningaSs. c, 20, \ 
— 63 ſagt daß er Geſchwiſterkind mit porgeirr Ljosvetningagodi geweſen 
ſei, und don dem fie, ©. 65, den Guömundr riki rühmen läßt, daß feine Ver— 
ſprechungen fo verläffig ſeien als anderer Leute Handſchlag, allerdings auch mit 
Iener Perſon identifch fheint, und daß fomit die Wh. I, ©, 428, Anm. 26 be: 
ſprochene genealogiſche Angabe Munchs in jener Stelle allerdings eine Stütze 
finden konnte 

Pin 101) Ein Beifpiel hiefür bietet, was mit porleifr hinn kristni fich zutrug, 
5 S. 2939-41; wir werden auf diefen Punkt zurückkommen. 

102) Siege phen, Anm, 78, 
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möglich 10%), und von England wird ausdrücklich hervorgehoben, daß 
dort ein guter Markt fei „für Chriftenleute’10). König Dlaf 
Tryggvaſon bezeichnet es geradezu als etwas Unleidliches, daß Chri— 
ftenleute „ihren Glauben fo beſchmutzen“, daß fie mit Heiden Handel 
treiben oder fonft fich befreunden follten 105), und Isländiſchen Heiden 
unterfagt er alle Kauffchaft in feinem Reiche, bis fie fich endlich 
zum Empfang der Taufe bequemen 10), Den Gizurr hinn hyili 
und den Hjalti Skeggjason nimmt derfelde König erft dann freund? 
(ih auf, als er erfährt, daß fie Chriften feien 107), und der Dide 
Dlaf will den Viga-Barör, deſſen Tüchtigfeit er doch felber aner— 
fennt, nur darum nicht an feinem Hofe aufnehmen, weil ex ihm 
nicht ein hinreichend eifriger Chrift ift108). Da Tofi und fein Islän— 
difcher Freund Egill Siduhallsson bei des Erfteren heidniſchem Water 
fih aufhalten, mögen fie nur für fich allein effen und fchlafen 109), 
und Eindridi ilbreisr feßt diefelbe Gefinnung bei feinen chriftlichen 
Gäſten ohne Weiters als felbftverftändlich voraus 110); bei dem Gaſt— 
mahle zu Haukagil nehmen porvaldr viöförli und Biſchof Friedrich 
um ihres Glaubens willen ebenfalls von den Heiden getrennte Sitze 
ein 11), und Dankbrand, von Siduhallr gaftfrei aufgenommen, wohnt 
doch bei ihm in Zelten, nicht in feinem Hauſe 112). Heidniſche Söld⸗ 
linge pflegen in den Heeren chriftlicher Negenten Feine Aufnahme zu 
finden 113), und felbft in der Außerften Noth mag König Olaf 
Haraldsſon Heiden nicht in ſein Heer einreihen, während er doch 
kein Bedenken trägt, Räubern und Wegelagerern in dieſem einen 





103) Bd. I, ©. 31, Anm. 37. 
104) Laxdäla$. 0.41, ©1768: „Kjartan antwortet: Das wünſchte 
id) zumeift, daß wir mit unferem Schiffe nach England Halten möchten, denn 


dort ift ein guter Markt für Chriftenleute”; ebenfo jüngere 01. 8. Tr 
c. 174, ©. 78. 


105) Bd. I, ©. 375. 

106) Ebenda, S. 360, Anm. 32. 

107) Ebenda, S. 412. 

108) Ebendn, ©. 608. 

109) Egils p. Sifuhallssonar, c. 3, ©, 327. 

110) 8. I, S. 310—1, Anm. 24—5. 

111) Ebenda, ©. 212, zumal aud) Anm. 18. 

112) S. 390, ebenda. 

113) Siehe 3. B. Bd. I, ©, 193, Anm. 55 wir werden auf diefen Punkt 
zurückkommen. 


F 


Widerſtandspunkte des Heidenthums. 287 


Platz einzuräumen 119. Wechſelheirathen vollends zwiſchen Chriſten 
und Heiden gelten als ein offenbarer Bruch des Chriſtenthums. König 
Hakon dem Guten wird ein ſchwerer Vorwurf daraus gemacht, daß 
et eine Heidinn zur Frau hatte!!5); den Hallfreör vandrädaskald 
tadelt König Dlaf Tryggvaſon fehr ernftlich, weil er eine folche ge— 
heirathet und mit ihr einige Zeit unter Heiden gelebt hatte, und 
läßt ihm dafür eine Kirchenbuße auflegen 116): veffelben Könige 
Begegnung mit der Schwediſchen Sigriör Iegt ebenfowohl für die 
Unduldſamkeit des Ehriftenthums als für die Duldfamfeit des Hei- 
denthums ein Hares Zeugniß ab11?). Auch Ingvarr visförli fehließt 
ſich ftrengftens gegen die Heiden ab, und verbietet den Seinigen bei 
Todesſtrafe allen Umgang mit denfelben 118); mit Heidenweibern fich 
Abzugeben gilt ihm als Heidenthum119), und fein Sohn Sveinn 
Mag eine heidnifche Königinn um ihres Glaubens wegen nicht ein- 
mal füffen 120). Ja pjoöhildr, die Frau des Grönländers Eirikr 
hinn raudi, trennt fih, nachdem fie die Taufe genommen hat, von 
diefem ihrem Manne, zu deffen nicht geringem Verdruſſe 121). Nicht 
Nur darüber hatten die Chriften nicht den mindeſten Zweifel, daß 
Me ungetauften Leute ohne Unterfchied der Hölle verfallen feien 122), 





114) Ebenda, ©. 625—6, Anm. 305 ©. 627—8, Anm. 35; ©. 632—3, 
Anm. 52. 

115) Agrip, c. 5, ©. 38135 fiehe Bd. I, ©. 158, Anm. 16. 

116) 8. I, ©. 367. 

117) Ebenda, ©, 453. 

118) Ingvars S. viöförla, c. 5, ©. 152: „Ingvar hieß fie fich 
hüten vor allem Umgange mit den Heidenleuten, und allen Weihern verbot er 
in feine Halle zu fommen außer der Königinn; einige Leute gaben wenig Acht 
Auf feine Nede, und die Fieß er tödten, und feitdem wagte Niemand zu brechen 
was er gebot.“ 

119) Ebenda, 6.5, ©. 153: „und dieſen Winter behütete Ingvar feine 
Leute fo, daß Keiner verloren ging durch den Umgang mit Weibern oder anderes 

eidenthum.“ 

120) Ebenda, c. 12, ©, 166: „er aber ftieß fie von ſich und ſprach, 
U wolle fie al8 ein heidnifches Weib nicht küſſen.“ 

121) 82. I, ©, 331. 

122) Im Munde der Glaubensprediger kehrt diefer Sab oft genug wieder 
Und die Ereks 8, viöförla, c. 2, ©. 664 fpricht denfelhen ausdrücklich 
and motivirt aus (vergl, auch Bd. I, ©. 270); e8 wird aber an demfelben fo 

Mg feſtgehalten, daß ſogar die Kinder heiftlicher Eltern, wenn fie vor dem 
mpfang der Taufe fterben, als verdammt gelten. ‘Dem dicken Olaf wird ein 
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fondern auch fehon in dieſem Leben ftellen fie fich ihnen als Feinde 
gegenüber: das Vifingerleben wird zwar an fich als unftatthaft und 
unchriftlich bezeichnet 123), aber dennoch gelten Heerfahrten für erlaubt, 
wenn fie gegen Heiden und nicht gegen Ehriften gerichtet find 129), 
und fo fcharf faßte man den veligiöfen Gegenfaß, daß in Island die 
Ehriften und Heiden fich fehließlich alle ftaatliche Gemeinfchaft auf 
fagten, gefonderte Gefeßfprecher zu wählen befchloffen, und geradezu 
für jede der beiden Religionsgefellfchaften einen eigenen Staat zu 
gründen unternahmen 135)! — Das Heidenthum zeigte im Ganzen 
allerdings größere Duldfamfeit gegen den fremden Glauben, wie dieß 
theils Der Charakter des Polytheismus überhaupt, theils der im 
Nordiſchen Heidenthume bereits fehr fühlbare innere Berfall, theils 
endlich auch der ruhige Befisftand mit fich brachte, in welchem fich 


Sohn geboren, der fo Ihwächlich zur Melt fommt, daß man feinen fofortigen 
Tod fürchtet; da läßt ihn der Dichter Sighvatr auf eigene Fauſt taufen, und 
gibt ihm den Magnusnamen. Da ihn Dlaf darum anfährt, wie ex fih Solches 
habe unterftehen können, antwortet Sighvat: „darum, Herr, weil ich lieber zwei 
Menfchen Gott geben wollte, al8 einen dem böfen Feinde“, und führt dieß näher 
dahin aus: „weil das Kind dem Tode nahe war, und das wire des böfen 
Feindes Mann geworden, wenn es ungetauft ſtürbe, nun aber ift e8 ficherlich 
Gottes Mann; das ift auch auf der anderen Seite, daß ich wußte, wenn bu 
auch auf mic zornig wäreft, daß da nicht mehr auf dem Spiele ftehe als mein 
Leben, und wenn ihr wollt, daß ich mein Leben verliere um diefe Sache, da 
hoffe ich auch, daß ich Gotte8 Mann fei, fo wie e8 mit mir zuging“; jüngere 
01.8. h. h. c. 119, ©, 274—5; Heimskr. c. 131, S. 200. Auch in den 
Chriſtenrechten macht ſich die Gleichftellung der ungetauften Kinder mit den 
Heiden noch geltend. 

123) Siehe oben, Anm. 31. 

124) Bergl. 3. B. Knytlinga 8. c. 70, ©. 294: „er heerte beftändig 
im Often, und heerte gegen die Heiden, und ließ alle Chriftenleute vor fi in 
Frieden fahren, und ebenfo die Kaufleute; durch diefe feine Art wurde er bes 
rühmt und im ganzen Often beliebt.” So fpriht, Orkneyinga S. ©. 300, 
noch weit fpäter der Sarl Rögnvaldr, da er auf ein Schiff ftößt, das ihm ver- 
dächtig ſcheint: „dann wollen wir fie angreifen, und wenn fie chriftlihe Kauf 
leute find, da Eönnen wir immer nod) mit ihnen Frieden machen; wenn fie aber 
Heiden find, wie ich es vermuthe, da wird der allmächtige Gott ung die Barm— 
herzigfeit exrweifen, daß wir den Sieg an ihnen gewinnen, und von der Beute 
die wir machen, wollen wir den fünfzigften Pfenning den Armen geben,“ Auch 
Dankbrand Hatte fich erlaubt, zur Aufbefferung feiner Einkünfte gegen die Heiden 
zu heeren, und König Olaf dieß weſentlich nur darum fo übel aufgenommen, weil er 
dem Landrechte entgegen im Inlande geplündert hattez vergl, Bd, I, ©. 386 

125) Bd. I, ©. 423—5. 
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äußerlich die Aſenlehre zunächſt noch befand 126), Mit aller Liebe 
nimmt fich die Isländifche Seherinn pordis des jungen porvaldr 
Kodransson an, deſſen hohe Beltimmung für die Befehrung von 
Island fie doch bereits ahnt127); ein anderes Fluges Weib, die 
Grönländerinn porbjörg, fucht durch freundliches und verftändiges 
Zureden den Abſcheu der chriftlichen Gusriör vor der Theilnahme 
an zaubermäßigen Weiffagungen zu befeitigen, und verfündigt ihr, 
deren Vater aus Widerwillen gegen das heidniſche Treiben das Haus 
verlafien hat, freundlich ihre große Zukunft, obwohl deren Glanz 
fich wefentlich aus den Beziehungen ihrer Nachkommenfchaft zum 
Chriftenthume ableitet 23). Wiederholt erfläven einzelne Leute, wie 
Sigriör storrada 129), wie Rögnvaldr Lodinsson oder deffen Sohn 
Rauör 130), daß fie zwar felbft die Taufe nicht nehmen mögen, aber 
auch Niemanden hindern wollen den Glauben anzunehmen oder zu 
behalten den er wolle; Björn austräni, der doch für unwürdig hielt, 
daß fein Haus den ererbten Glauben aufgegeben hatte, bricht darum 
doch den freundlichen Verkehr mit feinen Gefchwifter nicht ab, als 
er auf den Hebriven und fpäter in Island mit ihnen zufammen- 
trifft 131), und Eindridi ilbreisr hat feinerfeits Nichts dawider Tifch 
und Wohnung mit Chriften zu theilen, während er weiß, daß dieſen 
folcher Verkehr leicht zumider fein werde 132). Indeſſen läßt fich doch 
Nicht verfennen, daß auch auf heidnifcher Seite in Folge der oben 
dargelegten Unmöglichkeit, mit ernftlichen Chriften in irgend welcher 





126) Wir werden im nächſten Paragraphen auf diefen Punkt ausführlicher 
zurückkommen. 

127) 88. I, S. 202. 

128) Bd. 1, S. 447— 8. Aehnliche Anerkennungen der Herrlichkeit des Chriſten— 
thums und ſeiner Bekenner in heidniſchen Geſichten und Weiſſagungen kehren 
Ubrigeng öfter wieder, find aber freilich nicht felten erſt der chriftlichen Legende 
U verdanken; vergl. 3. B. Bd. I, ©. 266, Anm. 5—6, ©. 508 u, 509, 

- 227, u. dergl. m. 

129) Ehenda, S. 453. 

130) Ehenda, ©. 299. 

131) Nach der Eyrbyggja 8. c. 5, ©. 12 überwintert Björn auf den 
Hebriden bei feiner Schweſter Audr, und nad) c. 6, ©. 14, ebenda, beherbergt 
& ſpäter umgekehrt fie einen Winter lang in Island; die letztere Nachricht wird 
ee die Laxdäla 8. c. 5, S.8—10, Landnama, II, c. 16, S. 110 
"Tungere 01. 8. Tr. c. 122, S. 247 betätigt, Vergl. oben, Anm. 91. 

132) Open, Anm. 110, 

teurer, Belehrung. II, 19 
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engeren Lebensgemeinfchaft zu ftehen, ein ähnliches Gefühl der Ab- 
fonderung, wenn auch weit weniger bewußt und energifch, fich geltend 
machen mußte, und daß diefes aus näherer Bekanntfchaft mit der 
Unduldfamfeit der Chriften nur größere Beftimmtheit und Härte 
ziehen Fonnte; daß ferner der Aberglauben, welcher in jedem Unger 
fhie eine wegen des Abfalls von der alten Lehre oder wegen Der 
Duldung des neuen Glaubens verhängte Strafe erkennen zu follen 
meinte, in gar manchen Fällen die Maffe des roheren Volkes zu 
Feindfeligfeiten gegen das Chriftentfum und feine Befenner aufreizen 
mußte; daß endlich die Gewaltthätigfeit, mit welcher gar manche 
übereifrige Chriften gegen den alten Glauben, und damit gegen die 
beftehende Nechtsordnung auftraten, daß die Gefahr, welche dieſer 
lesteren an fich fihon durch das maffenhaftere Anwachfen der Ber 
fenner des neuen Glaubens drohte, vielfach felbft die Geſetzgebung 
zu fehärferem Einfchreiten gegen das Chriſtenthum und deſſen Ver— 
breiter auffordern mußte. So mag fich in Götaland die heidnifche 
Ingibjörg darüber wundern, daß Hallfred als Chriſt und Dienft- 
mann König Dlafs ſich in die Heidenwelt hinausbegeben möge 133), 
und ihm, als er um fie anhält, zu bevenfen geben, er werde ſchwer— 
lich von den Heiden im Lande geduldet werden, wenn er fich nicht 
dazu entfchließe feinem Glauben zu entfagen 134); in Dänemark for 


wohl als in Schweden kann ein feindlicher Einfall, eine verlorene: 


Schlacht, ein Brandfchaden oder ein Mißjahr das Signal geben zu 
einer Erhebung wider den neuen Glauben 135), und wie häufig das 
gewaltfame Verfahren der Chriften und die durch ihren Glauben ber 
ftaatlihen Dronung erwachiende Gefahr zu Teindfeligkeiten gegen 
diefelben den Anftoß gab, wird fpäter noch des Weiteren erörtert 
werden. Hier mag inzwifchen noch angedeutet werden, in wie 
eigenthümlicher Weife der Aberglauben und die Volfsfage fich jener 
ſchroffen Sonderung zwifchen Chriften und Heiden bemächtigte. Des 





133) Jüngere 01. 8. Tr. c. 175, ©. 86: „Ingibjörg ſprach: was 508 
dich an, einen Chriftenmann und Dienſtmann König Olafs, oſtwärts hieher dic) 
allein in unfere Heidenfchaft zu verirren“? 

134) 8b. I, ©. 366—7. 

135) Oben, Anm. 53 —4. Aber freilich, mögen ſolche Nothftände anderer“ 
feit8 auch wieder ebenfogut als Strafe für den Abfall vom Chriſtenthume und 
die Rückkehr zum Heidenthume gelten; fiche 3. B. Bd. I, S. 502, Anm. 132. 


I 
\ 
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Isländifchen Glaubens, daß an Orten, wo Chriften gewohnt und 
ihren Gott verehrt hatten, Heidenleute fich nicht niederlafien dürften, 
wurde bereitd gedacht 136); Leute von übernatürlicher Stärke nahmen 
nicht gerne die Taufe, und man glaubte, daß ihnen diefe ihre über- 
menfchlichen Eigenfchaften entziehe 137) : zumeilen wird die Sache auch 
wohl fo aufgefaßt, als feien folche Leute ihrer Natur nach unfähig 
den chriftlichen Glauben anzunehmen 38), Die Rieſen namentlich, 
welche den Chriftenleuten gegenüber genau diefelbe Abfonderung 
zeigen wie die Heiden 139), gelten für durchaus unfähig die Taufe zu 
erlangen, fo groß auch ihre Sehnfucht fein mag, an der durch fie 
bedingten Exlöfung Antheil zu gewinnen 140); es ift für Chriftenleute 
nicht geheuer, unter Die Niefen zu gehen, und diefe leiden der Regel 
nad ſolche nicht um fich, obwohl ausnahmsweiſe einzelne unter 
ihnen nicht feindfelig fein, und felbft an die Kraft des chriftlichen 
Königs glauben mögen 141), Sie fürchten das Kreuz142), ganz 
Wie die Elben vor dieſem weichen müffen 143), oder die Gefpenfter 
den Glockenklang fcheuen 149), und mit dem Ießteren Aberglauben 
berührt fich wieder die gefhichtliche TIhatfache, daß die Dänifchen 


136) Oben, Anm. 10. 

137) Landnama, I, c. 12, ©. 45, not.: „borleifr war von unhold- - 
Mäßiger Stärfe, und nahm dennoch das Chriftenthum an“; EyrbyggjaS. 
©. 61, S. 306: „und er wurde nicht eingeftaltig genannt, folange er ein Heide 
war; da verließ aber die Meiften das Unholdenthum, wenn fie getauft wurden.“ 
Vergl. oben, $. 56, Anm. 52. 

138) Ein zauberfundiger Finne fagt dieß von fid) felber, Bd. I, ©. 321, 
Anm, 14, und aud) in der Erzählung von Eyvindr kinnrifa macht fich diefer 
Geſichtspunkt wenigſtens nebenbei geltend, ©. 294—5, ebenda; vergl. oben, 

um, 78. 

139) So fagt die Niefinn Menglöd zu Ormr Storolfsson: „Du bift mir 

ſehr lieb, obwohl wir unſerer nicht genießen können wegen Deines Glaubens“, 
tms p. Storolfssonar, c.8, S. 223; vergl. ferner was oben, Anm. 12 
bemerkt wurde. 

140) Siehe Bd. I, ©. 233—4. Nah dem borsteins p. bäarm. 
— 112, S. 195—6 bekehrt freilich Thorſtein die Godrun Agdadottir, deren 
Vater ein unholdmäßiger Rieſe iſt; aber deren Mutter wenigſtens war von 
menſchlicher Abkunft. 

141) porsteins p. bäarm. c. 5, ©, 183—4, c. 8, ©, 1003 vergl. 
“11, ©, 194 u. c. 12, ©. 197. 

142) Ependa, c. 13, S. 197-8, 

143) Nornagests p. c. 1, ©. 313—55 vgl. Bd. I, S. 335, Anm. 42, 

144) porsteins p. skelks, ©, 201—2; vgl, Bb. I, ©, 351. Siehe 

198 
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Heiden an den chriftlichen Kirchen lange Zeit Feine Gloden dulden 
wollten 145), Es ift eben von der Sage der firenge Gegenſatz zwifchen 
Chriſtenthum und Heidenthum zu einem völlig unüberwinplichen ge- 
macht, und zugleih das Heidenthum mit dem Zauberwefen und 
Unholdenthum in eine Verbindung gebracht worden, welche auch 
fonft der chriftlichen Anſchauung nicht fremd ift 146), und noch in weit 
fpäterer Zeit fogar an die Leichen ungetauft verftorbener Kinder den 
wunderlichften Aberglauben fich knüpfen läßt 147); als Belege für Die 
ſchroffe Feindfeligfeit, mit welcher die Befenner des alten und des 
neuen Glaubens einander gegenüberftanden, mögen auch Derartige 
Erzählungen immerhin dienen. 

Suchen wir zum Schluffe die Momente, welche dem Aufgeben 
des alten und dem Uebergange zu dem neuen Glauben vorzüglich 
hindernd in den Weg traten, nochmals kurz zufammenzufafien, fo 
find e8 die folgenden. Wir fehen nicht nur die Unbefanntfchaft mit 
dem Inhalte des fremden Glaubens eine gewiſſe Scheu und Abnei- 
gung, allenfalls auch ein gewiffes Gefühl der Verachtung gegen den— 
felben zur Folge haben, fondern auch bei etwas näherer Befannt- 
ihaft mit dem Chriftenthume die Fremdartigfeit feiner Glaubenslehre 
manchen Anftoß geben, während dieſelbe dem gläubigen Heiden über- 
dieß Fein Bedürfniß ift, und in noch höherem Maße geht die Sitten- 
lehre, geht zumal die äußere Diseiplin der Kirche dem rohen und 
Fräftigen Nordmanne gegen die Natur. Daneben fällt die Macht 





ferner J. Grimm, Deutfche Mythologie, S. 428, und bezüglich der Seren 
©. 1039 — 40. 

145) Vita Anskarii, c. 32, ©. 716. 

146) Vergl. 3. B. was oben, Bd. U, ©. 134 über die Bezeichnung der 
Bauberei als fornäskja oder fornfrädi gejagt wurde; ferner Bd. I, ©, 330—1, 
u, dergl. m. 

147) Arna biskups 8. c. 7, ©, 11: „Er beftimmte au, daß man 
die Kinder, die feine Taufe empfangen hatten, außen am Kicchhofe begraben 
folle; vordem aber waren fie fern von den geweihten Stätten begraben worden 
wie die Mechter, und unverftändige Leute nannten fie außgejeßt (? utburdi); 
fo geſchah es auch oftmals, daß an den Orten, wo fie begraben waren, Leute 
wegen ihres eigenen Unglaubens und der Nachftellungen des Feindes mancher— 
lei Krankheiten befamen und allerlei Schaden, mit wunderbaren Erſcheinungen 
feiner Genoſſen.“ Nach Deutſchen Volksſagen ziehen bekanntlich die ungetauften 
Kinder im wüthenden Heer mit, oder gehen auch wohl als Irrwiſche um; fiehe 
Grimm, Deutſche Mythologie, S, 872. 
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der Gewohnheit, die Treue gegen die alten Götter, die eingewur—⸗ 
zelte Liebe zum everbten Glauben der Väter und der eigenen Ver— 
wandtfchaft fehwer ing Gewicht, und der innige Zufammenhang des 
Heidenthumes mit allen focialen und Nechtszuftänden des Volks 
erſchwert nicht nur jedem Einzelnen fehr erheblich den Wechſel des 
Glaubens, fondern läßt auch die weitere Verbreitung des Chriften- 
thumes in mehr als einer Beziehung politifch gefährlich erfcheinen ; 
die Unverträglichfeit der Chriften endlich, die mannigfachen Gewalt- 
thaten, welche fie fich in Folge ihres kirchlichen Eifers zu Schulden 
kommen laffen, müffen nicht nur die Kluft zwifchen ihnen und den 
Altgläubigen erweitern, und die erbittertfte Feindfeligfeit auch auf 
Seiten der Lebteren erzeugen, fondern überdieß fogar des gefährdeten 
Landfriedens wegen das Landrecht gegen diefelben in die Schranken 
rufen. Es verfteht fich von felbft, daß einzelne Ausbrüche des Fana— 
tismus auch auf heidnifcher Seite vorfommen, und namentlich ift die 
Furcht vor der Rache der einheimifchen Götter, die Scheu vor den 
üblen Folgen welche die Annahme der Taufe etwa nach fich ziehen 
könnte, mehrfach ein Hinderniß der Bekehrung gewefen; im Ganzen 
läßt fich indeffen nicht vwerfennen, daß das heidnifche Volk ziemlich 
nüchtern und ohne lebendige Begeifterung für den eigenen Glauben 
dem Chriſtenthume gegemüber tritt, daß e8 mehr durch einen gewiſſen 
Allgemeinen Gonfervativismus und die Macht althergebrachter Lebens- 
gewohnheiten als durch eigentliche religiöfe Ueberzeugung bei jenem 
feftgehalten wird, und daß ein religiöfer Fanatismus eigentlich erft 
in der Hitze des Kampfes gegen die allzu gewaltthätigen Befehrungs- 
derfuche der Chriften künftlich erzeugt wird. 


$. 82. 
Anknüpfungspunkte für das Chriftenthum. 


Die ftarfen Seiten des Nordifchen Heidenthums, die Punkte 
alſo, von welchen aus daffelbe dem Chriſtenthume einen energifchen 
Widerftand entgegenzufegen vermochte, haben wir im vorigen Para— 
graphen im Wefentlichen Fennen gelerntz e8 muß num aber auch 
Merfannt und hervorgehoben werden, daß dafielbe ebenfogut auch 
feine ſchwachen Seiten hatte, welche den Angriffen des neuen 
Glaubens entſchiedene Blößen darboten, und als Anhaltspunkte für 
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deffen allmähliches Eindringen benügt werden fonnten, — daß alfo 
ein Bebürfniß nach einer Neugeftaltung der religiöfen Zuftände des 
Norwegifchen Stammes vorlag, welchem das Chriſtenthum entgegen- 
zufommen im Falle war, oder daß doch wenigftens in den religiöfen 
Zuftänden des Heidenthumes Momente gegeben waren, welche jene 
der Annahme des neuen Glaubens entgegenftehenden Hinderniffe zu 
befeitigen oder doch erheblich zu ſchwächen vermochten. Auf diefe 
dem Chriftenthume günftigen Momente foll demnach nunmehr im 
Einzelnen eingegangen, und deren Verhältniß zu jenen Hinderniffen 
der Bekehrung etwas forgfältiger erwogen werden. 

Es macht fich aber nach diefer Seite hin vor Allem eine Eigens 
ſchaft geltend, welche das Nordifche Heidenthum mit allen polytheiftifchen 
Religionen theilt, die Cigenfchaft einer gewiffen Fügfamfeit und 
Duldfamfeit. Schon vor dem Beginne feiner Berührungen mit 
dem Chriftenthume fehen wir das Heidenthum eine reiche Mannigs 
faltigfeit der Geftaltungen und damit zufammenhängend einen ziem— 
lichen Einfluß der Individualität auf den Glauben geftatten, der die 
Einheitlichfeit des Religionsfyftemes zwar nicht völlig aufhebt, aber 
doch eine fehr bedeutende Dehnbarfeit und Beweglichkeit in daffelbe 
hereinbringt, welche von der Fategorifchen Beftimmtheit der chriftlichen 
Dogmatif weit genug abliegt. Die Zahl und Mannigfaltigfeit der 
Götter und der Wichte, der Halbgötter und der Halbunholde, die 
Unbeftimmtheit des Verhältniffes diefer zu jenen brachte mit fich, daß 
je nach der Verfchiedenheit des Wohnorts, der Abftammung, der in- 
dividuellen Neigung bald diefe bald jene mythologifche Perſönlichkeit 
vorzugsweiſe betont, und zum nächften oder Haupfgegenftande der 
religiöfen Verehrung gemacht wurde. Sp fehen wir, um zunächit 
bei den Göttern felbft ftehen zu bleiben, in Norwegen und Island 
den Thor, in Schweden den Frey, in Dänemark wohl den Odin 
vorzugsweife verehrt 1); amdererfeits wird wieder in Island von ein- 
zelnen Perſonen oder Gefchlechtern, wie vom alten Ingimund, von 
Hrafnfel, von Thord, von Thorkel und Anderen dem Frey ein be> 
fonderer Kultus geweihtd), u. dergl. m. In anderen Fällen treten 
übernatürliche Wefen geringerer Art mehr hervor, indem deren näheres 





1) Siehe Bd. IL, ©. 45, 
2) 2b. I, ©. 47—9 u. Bd. I, ©. 366, Anm. 48, 


Anknüpfungspunkte fir das Chriftenthum, 295 


Berhältnig zum Menfchen die erhabeneren, aber auch ferner ablie— 
genden Götter in den Schatten ftellt, wie etwa noch heutzutage der 
fatholifche Bauer über einem beliebten Heiligen nicht felten Gott 
felber vergißt; fo feheint dem alten Kodran an feinem Hausgeifte?), 
dem Geft und Anderen an Barör Snäfellsass mehr zu liegen, als 
an den oberen Göttern‘), u. dergl. m. In wieder anderen Fällen 
fehen wir einzelne Leute an eine Kuh, ein Pferd oder einen Bären, 
an einen Stein, einen Wald, einen Wafjerfall glauben d); mag da= 
bei immerhin an einen eigentlichen Fetiſchismus nicht zu denfen, 
vielmehr der verehrte Gegenftand eigentlich nur als äußere Geftalt 
oder Symbol, ald Diener oder als Wohnort eines göttlichen oder 
dämonifchen Weſens zu denfen fein, fo liegt doch jedenfalls in jener 
Anbetung von Naturgegenftänden eine eigenthümliche und von der 
urfprünglichen Götterlehre abweichende Geftaltung des Glaubens, 
und es darf nicht überfehen werden, daß diefe, ja daß fogar der 
abfolute Unglaube oder umgekehrt der Verſuch, fich durch eigene 
Sperulation einen geiftigeren Glauben zu fchaffen, zwar unter Um— 
ftänden mißbilligt, aber doch wenigftens nicht verfolgt oder be— 
ftraft wurde. 

In diefer Dehnbarfeit und Verträglichkeit des alten Glaubens 
lag nun aber, als das Chriftenthum mit demfelben in Berührung 
tratt, zwar einerfeits ein Hemmniß für defien Annahme begründet, 
nach einer anderen Seite hin dagegen auch ein für diefe überaus 
förderlicher Umftand. Allerdings mußte nämlich jene Eigenfchaft des 
Heidenthums den Aerger der Heidenleute über die jede Abweichung 
in Glaubensfachen Fategorifch abweifende dogmatifche Schärfe, über 
die jede Duldung Andersgläubiger principiell ausfchliegende Unver— 
träglichfeit des Chriftenthumes fteigern; allerdings ftand ferner der 
Glauben an eine Mehrheit von Göttern und die Gewöhnung, fich 
unter diefen die dem Einzelnen gerade befonders zufagende Gottheit 
zu vorzugsmeifer Verehrung frei auszuwählen, der Annahme jedes 
Mmonotheiftifchen Glaubens Hindernd im Wege. Allein auf der anderen 
Seite erlaubte auch eben jene Bügfamfeit und fo zu jagen Charafter- 
loſigkeit des Heidenthumes ohne Weiters, neben den Afen auch den 





3) Siehe Br. I, S. 208—10. 
4) Ehenda, ©. 350. 
5) Oben, Bd. II, ©. 242-6, 
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Ehriftengott als Gott zu betrachten; es Fam, wie Suhm richtig bes 
merft6), nicht darauf an, einen Gott mehr oder weniger zu haben, 
und Chriftus mochte darum ebenfogut Gott heißen wie alle andern. 
Bon einem prineipiellen Widerftande, wie ſolchen eine monotheiftifche 
Religion einem fremden Glauben entgegenfebt, fonnte von Vornher— 
ein feine Rede fein. 

Die nächſte Wirkung der vom Heidenthume geübten Toleranz 
ift aber die, daß man den einzelnen Chriften, welche fi nach und 
nah im Norden einfanden, die Beibehaltung und fogar die 
Verbreitung ihres Glaubens nicht verwehrte, fo lange fte 
nur dabei jeder allzu auffälligen Verlegung der beitehenden Ordnung 
fi enthielten. Die chriftlichen Ureinwohner Islands Hatten Die 
Inſel verlaffen, weil fie mit Heiden nicht zufammenleben wollten, 
aber Niemand Hatte fie dazu genöthigt ); von den chriftlichen Land- 
namemännern, welche fich vereinzelt dafelbft niederließen, erfahren wir 
zwar, daß der eine oder andere wegen feines Glaubens für verrüdt 
erklärt wurde oder auch in den Verdacht der Zauberei verfiel, von 
einer Glaubensverfolgung aber ift auch ihnen gegenüber Feine Rede 8). 
Als fpäter im Auslande befehrte Männer auf der Inſel ſich ein— 
finden, läßt man auch fie in Frieden fißen, und felbft die Verfol— 
gung des porleifr hinn kristni wegen Nichtentrichtung des Tempels 
zolles gilt als etwas Ungehöriges, nur aus befonderer Feinpfeligkeit 
eines einzelnen Mannes Erklärbares )y. Den porvaldr visförli 
fammt feinem Bifchofe Friedrich läßt man. mit feinem Bekehrungs— 
gefchäft ruhig gewähren und fogar am Alding mit feinem Vorbringen 
zu Wort kommen; man bejchränft fich darauf, in mündlicher Gegen- 
rede den alten Glauben ihm gegenüber zu vertreten, wie dieß Hedinn 
von Svalbarör mit Erfolg unternahm 10), oder allenfalls, wie Frid- 





6) In der oben, Bd. II, ©. 4, Anm. 1 angeführten Abhandlung, ©. 188. 

2) 88. I, ©, 43, Anm. 2. 

8) Die Klage, welche gegen Bui wegen Irrglaubens geftellt worden fein foll 
(82. I, S. 104—5), wird nur in einer weniger verläffigen Sage erwähnt, und 
mag durch GewalttHätigkeiten des hiezu nur allzufehr aufgelegten Mannes eher 
als durch deſſen bloßen Glauben veranlaft gewefen fein; was die jüngere Ol. 
S. Tr. über die Verfolgungsfucht der Heiden fagt (ebenda, S. 107), ift, wie 
deren Worte ſelbſt zeigen, bloße fromme Floskel. 

9) Br. I, S. 239—41. 

10) Ebenda, ©. 217. 
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gersr zu Hvammr that, ein Opfer feiner Predigt entgegenzufegen 1). 
Der Lebteren Sohn mochte der Mifftonspredigt fpotten, yon anderer 
Seite her ein Haßgedicht auf die Mifftonäre gemacht werden 12); 
zu eigentlichen Gewaltacten greift man heidnifcherfeits exft, ale die 
Beiden gar zu rückſichtslos mit ihrer Glaubensbotfchaft vorangehen, 
und in Folge deffen der alten Religion fowohl als der Nechtsord- 
nung und dem Frieden im Lande Gefahr zu drohen beginnt: legt 
man doch um diefelbe Zeit felbft dem porhallr knappr Nichts in 
den Weg, als er, im Begriffe Chrift zu werden, feinen Tempel ab— 
bricht 13). Die Sorge für den Landfrieden, auch wohl fir die Selbft- 
ftändigfeit der Infel, erklärt es, wenn Stefnir porgilsson, als er 
in König Dlafs Namen die Miſſion beginnt, üble Aufnahme in 
Island findet 14), oder wenn dem Dankbrand im gleichen Falle aller 
Verkehr mit den Einheimifchen unterfagt wird 15); war Doch gegen 
Uni Gardarson feinerzeit aus rein politifchen Gründen genau das— 
ſelbe Verfahren eingefchlagen worden 16)! Selbſt ald Stefniv anfängt 
mit offener Gewalt gegen das Heidenthum vorzufahren, begnügt man 
fih damit, die Läfterung und Beichädigung der alten Götter und 
Ihrer Tempel gefeglich zu verbieten, ohne den chriftlichen Glauben 
als folchen mit irgend einer Strafe zu bedrohen ?), Noch Danf- 
brand gegenüber mag Steinvör auf eine Erörterung über den beider— 
feitigen Glauben fich einlafien, und den Verſuch machen, ihrerfeits 
den Miffionär zum Heidenthume zu befehren 18); wenn ein Zauberer 
gedungen wird, ihn durch feine Künfte aus der Welt zu fchaffen, 
Wenn Vetrlidi, wenn porvaldr veili auf ihn Haßverfe machen, und 
der Letztere fogar einen bewaffneten Angriff verfucht 19), fo find dieß 
theils nur vereinzelte Ausbrüche fanatifchen Haſſes, theils auch 
Folgen der durch Dankbrands gewaltthätige Bekehrungsweiſe noth— 





11) 88.1, ©. 214. 

12) Ehenda, ©. 217. 

13) S. 232, ebenda. 

14) ©. 376, ebenda. 

15) Ebenda, ©. 389; ©. 403 erfcheint das gleiche Verfahren nur als 
e der vechtsförmlich erkannten Acht. 

16) Landnama, IV, c. 4, ©, 246; vergl. Bd. I, ©. 567. 

17) 8. 1, ©. 376. 

18) Ebenda, S. 400. 

19) Ebenda, S. 394-8. 


Folg 
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wendig gefteigerten @rbitterung : nochmals kann am Alding der 
neue Glauben verfündet werden 20), Daß fehließlich gegen den über 
eifrigen Mifftonär wegen Todtſchlags auf Acht erfannt wurde?t), 
daß Hjalti Skeggjason wegen eines am Alding felbft ausgeftoffenen 
Haßverfes auf die heidnifchen Götter geächtet wurde22), lag in ber 
Natur der Sache; die Nechtsordnung erforderte, daß man den 
Chriften nicht geftattete mit offener Verhöhnung der Geſetze die 
Götter zu ſchmähen oder deren Heiligthümer gewaltfam zu zerftören, 
und wenn eine derartige Verurtheilung, wie die des Hjalti, mit den 
Waffen erfämpft werden mußte, fo war dieß einmal in Island nichte 
Ungewöhnliches, und fiel überdieß jedenfalls nicht den Heiden, fon- 
dern ihren Gegnern zur Laft. Damit will natürlich keineswegs be 
hauptet werden, daß man heipnifcherfeits von Leidenfchaftlichfeit ſich 
völlig frei gehalten und durchaus auf die Grenzen der nothwendigften 
und nüchternften Selbftvertheidigung fich befchränft Habe; es wurde 
vielmehr bereitS bemerkt, daß die Unduldfamfeit und Maplofigfeit 
der Chriften mehrfach ähnliche Exceffe auch Seitens der Heiden herz 
vorgerufen, daß eben durch die Schärfe der religiöfen Gegenfäge auch 
auf ihrer Seite ein religiöfer Fanatismus erweckt und durch die Auf 
vegung des Kampfes in fortwährend fteigendem Maße auch bei 
ihnen ein erbitterter Haß gegen die Anderögläubigen großgezogen 
wurde 23). Schon dem porvaldr Kodransson gegenüber machen fich 
gelegentlich derartige Gefühle geltend 24), und nur aus ihnen erklärt 
fich der Verfuch, die Kirche zu As zu verbrennen 25); wenn fpäter 
ein Schiffbruch des Stefnir porgilsson, und wiederum des Dank— 
brand auf die Nache der Götter zurücgeführt wird 26), fo liegt dem 
eine ähnliche Stimmung zu Grunde, und ganz deutlich läßt ſich bet 
hohe Grad, welchen beiderfeits die Exbitterung erreicht hat, aus Dem 
entnehmen, was über das Auftreten des Gizur und Hjalti und ihrer 
Gegner gelegentlich der legten Miffton gefagt wird. Mit dem Nieder: 





20) S. 399, ebenda. 

21) ©. 402 u. 408. 

22) S. 404—5 u, ©. 412—4, Anm. 3. 

23) Siehe den vorigen Paragraphen, S. 289—90 u. 298. 
24) 88. I, ©. 220. 

25) Ebendn, ©, 216—7. 

26) ©. 380, dann ©, 400--1. 


Anknüpfungspunkte für das Chriftenthum. 299 


brechen von Tempeln und Altären beginnen beide Männer ihr Ber 
kehrungswerk 27), und andererfeits will ihnen von den Gegnern Feine 
Unterftügung zur Dingreife gewährt werden 22); mit gewaffneter 
Hand beabfichtigen die Heiden ihnen den Zutritt zum. Ding zu 
wehren, und umgefehrt ziehen auch die Chriften ihre Streitkräfte zu— 
fammen und rüden in voller Schlachtordnung auf der Dingftätte 
ein29), In offener Verhöhnung ihrer Gegner paradiren die Chriften 
am Gefegberge felbft mit allen äußeren Formen ihres Kultus, und 
die Heiden glauben erfchredft fofort den Zorn ihrer Götter zu ver- 
fpüren 30); man fagt ſich gegenfeitig die Nechtsgenoffenfchaft auf, 
und bereitet fich beiderfeit8 durch Siegesopfer zum lebten Kampfe 
für und gegen den alten Glauben vor31). Indeſſen läßt fich nicht 
verfennen, daß die Gehäßigfeit und Verfolgungsfucht Seitens der 
Heiden immerhin als Folge chriftlicher Maßloſigkeit und Gewalt: 
thaten auftritt, oder doch erft von da an in weiterem Umfange 
ſich geltend macht, als die neue Lehre die politifche Verfaffung und 
den Frieden des Landes zu erfehüttern beginnt, und bis zuleßt erhält 
ſich überdieß bei nicht wenigen der einflußreichften Männer im Lande 
die nüchternfte und unbefangenfte Auffaffung der Verhältniffe. Gleich 
beim Einzuge Gizurs auf die Dingftätte wiffen ſolche Leute den 
drohenden Ausbruch des Kampfes zu befehwichtigen, und der Code 
Snorri tritt der fanatifchen Auslegung eines Erdbrandes befonnen 
Migegen 32): als eine rein politifche Frage behandelt den Glaubens— 
Wechfel der Huge Gestr Oddleifsson, wenn er meint, daß diefe Frage 
An am Alding entfchieven werden könness), und lediglich politifche 
Rückſichten find es, welche bei dem Geſetzſprecher porgeirr, und durch 
Ihn bei der gefammten Dinggemeinde, fehlieglich für den Glaubens» 
wechſel den Ausfchlag geben34. — Aehnlih wie in Island, über 





27) ©. 418, 

28) ©, 420. 

29) ©. 421—2. 

30) ©. 422—3. 

3) S. 426—9. ; 

32) ©, 422, Anm. 13 u. ©. 423, 

33) &, 402, 
See — mag verſtattet fein hier gelegentlich hervorzuheben, von welch' 
be Einfluß auf jene Duldung des Chriſtenthums der Umſtand war, daß 

ordiſchen Heidenthume ein eigener Prieſterſtand fehlte, dab vielmehr die 
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deffen Belehrung nur zufällig die Duellen am Reichlichſten fließen, 
ftellt fich aber der Gang der Sache auch in Norwegen. Niemand 
hatte hier an König Hakons des Guten Chriſtenthum als folchem 
Anftoß genommen; bis er das Landrecht zu Fränfen und Zwang 
anzubrohen beginnt, läßt man ihn felbft mit deffen Verbreitung ruhig 
gewähren, und gibt ihm fogar in einzelnen Punkten der Gefeßgebung 
minder erhebliche Neuerungen unbedenklich zu. Nur foll der König dem 
Volke alles Das leiften, was von Alters her zu feinen Herrfcherpflichten 
gezählt worden war; er foll alfo insbefondere die religiöfen Functio— 
nen, zu welchen ihn feine Würde nach heidnifchen Begriffen verpflich- 
tete, ebenfogut erfüllen wie die weltlichen; als Hafon nach diefer 
Seite hin ſich verfehlt und überdieg an offener Dingftätte feinem 
Volke den förmlichen Abfall vom alten Glauben zugemuthet hatte, 
bricht allerdings ein Aufftand gegen ihn aus, in dem ein paar 
Kirchen verbrannt, ein paar Priefter erfchlagen werden, aber auch 
jeßt noch legt fich der Sturm, fowie der König einlenkt, und wie 
wenig religiöfer Fanatismus bei dem ganzen Zerwürfniffe im Spiele 
war, zeigt fich deutlich darin, daß der chriftliche Herrfcher nach feinem 
Tode von feinem Volke unbedenklich in heidnifcher Weife nach Valhöll 
gewiefen und mit einem heidnifchen Erbliede geehrt werden mochte3P). 





tefigiöfen Functionen nur eine einzelne Seite der Thätigkeit der weltlichen Häupt⸗ 
linge bildeten. Gerade dadurch ift die religiöfe Umduldfamfeit wefentlich fern 
gehalten. Bei einem Priefter, deffen ganzer innerer und äußerer Beruf den 
Glauben an die Wahrheit einer beftimmten einzelnen Religion zur Vorausſetzung 
hat, ift dieſe natürlich; bei einem Häuptlinge, der zugleich in gefehgebender, 
tichterlicher und adminiftrativer Beziehung Vorfteher feines Gebietes ift und die 
religiöfen Funetionen nur nebenbei mit übt, tritt innerlich wie äußerlich die Re 
ligion minder einfeitig hervor. Erſt von dem Augenblide an, da die religibſe 
Oppofition zugleich auch feine politiſche Stellung bedroht, da z. B. aus religibſen 
Motiven ihm maſſenhaft die Entrichtung des Tempelzolles verweigert werden 
will, wird ein Solcher ſich zur Feindſeligkeit gegen die Neuerung berufen fühlen, 
und er wird fich wieder zufrieden geben können, fowie die politiiche Bedeutung 
feiner Macht von der religiöfen abgelöft, und ihm auch von dem neuen Glauben 
garantirt wird, Der Kampf zwifchen Heidenthum und Chriftenthum fcheint in 
land mit geringerer Exbitterung geführt worden zu fein, als fpäter der Kampf 
der Hierarchie gegen das althergebrachte Landrecht, oder gar der Kampf der 
Reformation gegen die alte Kirche. Beidemale fanden eben die Rechte eines 
mächtigen und wohlorganiſirten Prieſterſtandes auf dem Spiele! 

35) Bd. I, ©. 158266. Wohl zu beachten iſt insbeſondere die Duldſam 
feit, welche der eifrig Heidnifche Jarl Sigurd von Hladie gegen den König 
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Den Eirifsfühnen wird fpäter freilich ſchwer verübelt, daß fie die 
Tempel und den Opferdienft zerftörten 96); obwohl fich aber dabei 
der Aberglauben einmifcht, daß durch ſolche Gottloſigkeit die ſchweren 
Mißjahre jener Zeit veranlaßt feien, genügt felbft diefe Gewaltthä- 
figfeit nicht, eine Erhebung des Volks hevvorzurufen. Unter Hakon 
Jarl geht die Reaction zu Gunſten des Heidenthums zunächſt in 
größter Ruhe von Statten 37); gewaltthätig wird dieſelbe erſt, nach— 
dem die durch fremde Waffen erzwungene eigene Taufe und die 
ebenfalls durch fremde Gewalt vermittelte Bekehrung des ſüdlichen 
Norwegens den Jarl und fein Volk ſchwer gereizt hattes8s). Der 
Widerftand endlih, auf welchen Dlaf Tryggvaſon und fpäter noch 
Dlaf Haraldsfon hin und wieder bei feinen Befehrungsverfuchen 
ſtoßt, iſt weſentlich deren rückſichtsloſer Gewaltſamkeit zuzufchreiben ; 
unter den Hakonsſöhnen, die Jeden nach dem Glauben leben laſſen 
Nach welchem er felber will, kehrt zwar die Maſſe des Volkes fofort 
tum Heidenthume zurück und befundet damit, wie wenig fie der auf- 
drungenen Lehre geneigt ift, von einer Verfolgung des Chriften- 
thums iſt aber dabei ebenſowenig die Rede, als davon, daß den 
Jarlen ſelbſt ihr chriſtliches Glaubensbekenntniß verübelt worden 
wäres0)1 — In Schweden ſehen wir von Anfang an das Ehriften- 
!hum derfelben Duldung fich erfreuen und nur ausnahmsweife fanas 
tifche Aufwallungen deffen ruhige Verbreitung hemmen; ein fpäterer 
heftigerer Widerſtand gegen die Miffton gründet ſich auch hier vor— 
Wiegend auf die gewaltihätige Art, in welcher diefelbe hin und wieder 
betrieben werden will, oder auch auf die Verbindung, in welche die 
Veligiöfe PBartheiung zumweilen mit politifchen oder nationelfen Dif— 
erenzen tritt. Schwediſche Geſandte laden geradezu Miſſionäre ein, 
ihr Land zu beſuchen, und König Björn nimmt die dahin gelangen— 
den freundlich auf, ſodaß ſie eine chriſtliche Gemeinde in deſſen 
Mn — 


beweiſt, nicht zu überſehen ferner, wie derſelbe die beſondere Religion Hakons 
Eau zu entjchuldigen fucht, daß er ihm alle Religion abfpriht. Man fieht, 
ran Ing dem Volke und feinen Führen Nicht, was der Einzelne glaubte oder 
Nicht glaubte; nur durfte er nicht in offenen Widerfpruch treten mit der, freilich 
mit dem heidnifchen Glauben zufammenhängenden, Rechtsordnung und Sitte, 

36) Ebenda, ©. 174—5. 

37) Ehenda, S. 1845. 

38) ©, 1889, ehendn, 

39) ©. 505—6, 
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Reich zu bilden vermögen 40); wenn fpäter ein Tumult gegen die 
Chriſten ausbricht, welcher den Biſchof Gauzbert aus dem Lande 
treibt, feinem Neffen Nithard aber gar das Leben Foftet+1), fo wird 
Dabei nicht nur ausdrüclich hervorgehoben, daß diefer ohne alles Zus 
thun des Königs entitanden fei, fondern wir erfahren auch, daß es 
fih dabei nur um einen ganz vorübergehenden Auflauf handelte : 
die nächften Jahre hindurch Haben die Schwerifchen Ehriften zwar 
mancherlei Wortgefechte mit ihren heidnifchen Landsleuten ihres 
Glaubens wegen zu beftehen, aber feinerlei Gewaltthätigfeiten zu 
erleiden, und als endlich ein neuer Mifftonär nach dem Lande ſich 
aufmacht, wird auch viefem die freiefte Wirkfamfeit nicht ver— 
fümmert 42). Später macht fich zwar wieder eine fanatifche Regung 
geltend, veranlaßt durch eine angebliche Botfchaft der Götter felbit 
an das Schwedenvolf, und König Dlaf, obwohl über folchen Aber: 
glauben erhaben und den Miffionären günftig, wagt der einmal 
herrfchenden Aufregung gegenüber nicht ihnen die VBerfündigung ihres 
Glaubens zu geftattenz eine für die Duldfamfeit des Heidenthumes 
im böchften Grade bezeichnende Verhandlung führt aber zu einem 
förmlichen Dingfehluffe auf Zulafjung des fremden Glaubens, der 
fofort auch in Wirffamfeit tritt 23). Noch fpäter fehen wir einzelne 
Miffionäre wohl aufgenommen 44), und Unni findet feinerzeit zwar 
die Befehrung des inzwifchen zu feinem alten Glauben zurücdgefehrs 
ten Volkes fchwer, aber von irgend welchem gemwaltfamen Wider— 
ftande gegen feine Befehrungsverfuche wird ung Nichts berichtet 45); 
von König Edmund erfahren wir, daß er den Chriften in feinem 
Reiche „„placabilis“ gewefen ſei 16), und in der That ift fofort wider 
holt von den ungeftörten Fortſchritten der Miffton in Schweden die 
Rede. König Eirik zeigt fich zwar Anfangs, vielleicht aus politifchen 
Gründen, dem Chriftenthume feindlich; bald aber Fehrt auch er zur 





40) Vita Anskarii, c, 9, S 696; ferner ec. 11, S. 697 u. c. 14, 
©. 7005 fiehe Bd. I, ©. 22 u. 25. 

A) Ebenda, c. 17, S. 7100-15 Bd. I, ©. 26. 

42) Ehenda, co. 19, ©. 701-4; Bd. I, S. 26—7. 

43) 82. I, ©, 32—4, zumal die in Anm. 39 u. 40 mitgetheilten Stellen 
der Vita Anskarii. 

44) Vita Anskarii, c. 33, ©, 716; Bb. I, ©, 36—. 

45) Bd. I, ©, 114. 

46) Ehenda, S, 116, Anm, 23. 
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herkömmlichen Duldfamfeit zurück, wenn er auch nicht, oder Doch nicht 
Auf lange, fich felbft dem neuen Glauben zumandte4?), und unge 
hindert nahm unter ihm die Mifften ihren Fortgang. Der Verträg- 
lichkeit, welche Sigriör storrasa noch zu Ende des 10. Jahrhunderts 
gegen das Heidenthum beweift, wurde bereits früher gedacht 48); 
erft nachdem König Dlaf Eiriksſon die Taufe genommen, und da— 
mit das Chriftenthum dem alten Glauben offene Gefahr zu drohen 
begonnen hatte, beginnt auch das Verhalten gegen daſſelbe eine etwas 
Andere Wendung zu nehmen, Die Verfchwörung freilich, welche den 
drei Neffen Biſchof Siegfrieds das Leben Foftete, war nicht aus reli- 
Höfen Motiven hervorgegangen 29); Dagegen liegen ſolche um fo ent— 
ſchiedener dem Vergleiche zu Grunde, welchen das Volf, um feinen 
Upſalatempel beſorgt, mit dem Könige abſchloß, und vermöge deſſen 
das Chriſtenthum nur in Götaland zugelaſſen, und Niemand von 
ſeinem Glauben gedrängt werden ſollteso). Der Märtyrertod des 
Wulfred, der in einer Berfammlung der Heiden deren Götterbild zer— 
hlug51), fällt in diefelbe Zeit, ift aber freilich ebenfo wie das etwas 
ſpätere Ende des Eskils2) durch das übereifrige Verfahren beider 
Männer verſchuldet; neben derartigen Vorkommniſſen, neben einzel- 
Nen duch Unglüdsfälle veranlaßten Ausbrüchen des religiöfen Fana- 
tismus ), find es von jeßt an, wie feinerzeit bereitS angedeutet 
Wurde 54), vorwiegend Feindfeligfeiten zwifchen dem rafcher befehrten 
Götiſchen und dem treuer am Heidenthume feſthaltenden Schwe— 
diſchen Stamme, dann auch wohl dynaſtiſche Streitigkeiten, welche 
der religiöſen Spaltung einen gewaltſameren Charakter verſchaffen. — 
In Daͤnemark endlich ſehen wir zum Theil denſelben Grundzug heid— 
niſcher Toleranz ſich bemerklich machen, zum Theil aber freilich auch 
die beſonderen Umſtände, unter welchen Hier die Miffton betrieben 
Wurde, denfelben in den Hintergrund zurückdrängen. Als der Zütifche 





AT) Ehenda, ©. 254. 
46) Sicheg. 61, Anm. 129; überhaupt ift das daſelbſt, S. 288--90, Geſagte 
bier zu vergleichen. 

49) 89. 1, ©, 495. 

50) ©, 500, ebenda. 

31) Ebenda, S. 498, Anm, 118, 

32) S. 498, Anm. 120. 

53) S. 504, Anm. 138, 

34) S. 503, 
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Kleinkönig Harald, fei e8 nun wegen feiner Gemwaltthaten gegen das 
Heidenthum oder vor fiegreichen Nebenbuhlern aus dem Lande 
weichen mußte, wurde zwar die Miffton dennoch nicht unterbro- 
chen55); Horich der Aeltere läßt, weil ihm Anskars PBerfönlichkeit 
zufagt, diefelbe ruhig gewähren und eine Kirche bauen, ja er unters 
ftügt fogar deren Ausdehnung auf Schweden, Alles wie es fcheint 
ohne doch felbft die Taufe zu nehmen 56); eine Verfolgung, zu 
welcher unter dem jüngeren Horich ein ſchweres Nationalunglüd den 
Anftoß gibt, ift von kurzer Dauer, und macht alsbald der früheren 
Duldfamkeit wieder Platzs7). Weit erheblicher ift eine fpätere, durch 
König Gorm den alten vertretene Reaction des Heidenthums; allein 
diefelbe ſtellt fich auch deutlich genug als eine Reaction der Dänis 
hen Nationalität gegen den Einfluß der Deutfchen Könige dar, 
auf deren Schuß die Kirche in Dänemark ſich wefentlich ftügte58), 
und in der That wechfelt zunächft deren Schidfal mit den Bezie— 
hungen, in welchen fich diefes Neich in diefem oder jenem Zeitpunfte 
zu Deutfchland befindet: der glückliche Feldzug Heinrichs I. erzwingt 
die Duldung des neuen Glaubens im Dänifchen Neiche59), die Siege 
Dttos I. und Ottos II. führen zur Ordnung des Jütiſchen Epiſko— 
pates und weiter ab zur Taufe König Haralds und zur fefteren Be- 
gründung der Kirche in feinem Landebo). Später fällt die religiöfe 
VBartheiung mit den dynaftifchen Zerwürfnifien im Königshaufe zus 
fammen, und wenn die Chriften für König Harald die Heiden aber 
für König Svein fechten, ift e8 klar, daß des Lebteren Sieg ſchon 
aus ganz anderen als religiöſen Motiven zu einer Chriftenverfolgung 
führen mußte6!); wie Sveins fpätere Befreundung mit dem neuen 
Glauben fich erkläre, mag dahingeftellt bleiben 62), feinem Zweifel 
kann aber unterliegen, daß der endliche Sieg des Chriftenthums in 
Dänemark aus der Verbindung dieſes Neiches mit der Englifchen 
Krone fich erklärt, und fomit wiederum in politifchen Rückſichten 


55) Bd. I, ©. 21. 

56) Ebenda, ©. 29—31, 
57) Ehenda, S. 35—6. 

58) ©. 110—1, ebenda. 
59) Bd. I, ©, 112-3, 

60) S. 116—7, ebenda. 
61) Ebenda, S. 245—8, 
62) ©. 258, 
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feinen Grund zu fuchen hat63). So find e8 demnach in Dänemark 
Wefentlich weltliche Motive, welche die Fortfehritte, aber auch welt» 
liche Motive, welche die vorübergehenden Rückſchritte des Chriften- 
thumes begründen; iſt die Däniſche Kirchengeſchichte hiernach nicht 
vorzugsweiſe geeignet die Duldſamkeit des alten gegen den neuen 
Glauben in ein helleres Licht zu ſetzen, ſo erſcheint doch auch in 
Ihe veligiöfer Fanatismus nicht als die weſentliche Triebfeder bei dem 
Widerftande gegen dieſen legteren, und die Anfänge der Dänifchen 
Niffton zeigen überdieß noch genau den in Island, Norwegen und 
Schweden nachgewiefenen Gang der Dinge. In der That ift auch 
ganz mit Unrecht wiederholt die Behauptung ausgefprochen worden 64), 
die mafjenhaften Heerfahrten der Nordleute, oder doch die gelegentlich 
derſelben vielfach verübten Grauſamkeiten ſeien auf eine Reaction des 
Heidenthumes gegen das Chriſtenthum zurückzuführen; gegen heid— 
niſche Finnen, Kuren, Eſthen und Slaven wurde nicht minder ge— 
heert als gegen chriſtliche Deutſche, Engländer, Schotten, Irländer 
oder Franzoſen, und wenn die Nordiſchen Vikinger gegen Kirchen 
Und Klöſter, gegen Prieſter und Nonnen wüthen, jo ift dieß eine 
olge ihrer allgemeinen Wildheit und Graufamfeit, und nur aus— 
nahmsweiſe dürfte dabei religiöſe Erbitterung mit im Spiele ſein, 
die ſich überdieß aus der Feindſeligkeit des Klerus gegen die heid— 
niſchen Gäfte vollkommen genügend erklärt 65), 





63) ©, 480 u. flg. 


& > 8. B. neuerdingd noch von Weiß, Geſchichte Alfıeds des Großen, 

f — 
65) Wenn Weiß, wie vor ihm ſchon Andere (z. B. Aug. Thierry, histoire 
o & conqu&te d’Angleterre par les Normands, I, ©, 105 der dritten Ausgabe, 
5 1830; Xav. Marmier, histoire de l'Islande, ©. 210), gar darin heid= 
— Sohn finden will, daß in König Ragnar Lodbroks Sterbelied der Aus- 
* Juan messa, Speermeffe, vorfommt (Krakumal, 11), fo ift diefe Deus 
“ völlig verkehrt. Es fteht Längft feft, daß jenes Lied erſt in der chriftlichen 
Er gedichtet wurde (Müller, Sagabibliothek, IT, &.479—80), und will man 
“ * der für den Kampf oft wiederkehrenden Bezeichnung vapnaping (ſelbſt 
a z. B. Njals 8. c. 92, ©. 141) eine Verhöhnung der geheiligten 
ment, Sammlungen , in der im Nibelungenliede und fonft oft genug vorkome 
* Vergleichung des Schwertes mit dem Fiedelbogen eine Verhöhnung der 
en der im Roſengarten ſich findenden Vergleihung des von dem ftreit- 
One Ilſan geführten Schwertes mit dem Predigerftabe, feines Kampfes 


mit i 
‚dem Veichtfiken, eine Berhöhnung des Predigeramtes oder der Beicht finden? 
Maurer, Belehrung. U. 5 


de] 
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Jene Verträglichkeit des Heidenthums gegen die fremde Religion hat 
nun aber auch noch eine weitere, und bedeutend tiefer eingreifende Wir- 
fung. Unbedenflih geftand man dem Chriftengotte feine 
Gödttlichfeit zu, wenn man e8 auch nicht räthlich finden mochte fich 
demfelben anzuſchließen; man betrachtete ihn allenfalls als den 
Nationalgott fremder Völker, welcher den einheimifchen Göt- 
tern etwa in derfelben Art gegenüberftehe, wie fehon von Alters her 
die Riefen mit denfelben im Kampfe lagen, oder man glaubte auch 
wohl, zum Theil im Zufammenhange mit jener exrfteren Annahme, 
in ihm zwar einen Gott, aber doch nur einen Gott von gerin- 
gerer Macht ald Thor oder Odin erkennen zu follen. Auf ſolchen 
Anſchauungen beruht es, wenn König Chlodwig feiner chriftlichen 
Gemahlinn gegenüber ausfpricht, ihr Gott fei unmächtig und gehöre 
gar nicht zur Verwandtſchaft der rechten Götter 66), oder wenn bie 
Schwediſchen Götter fich einem ihrer Anhänger bereit erflären, einen 
einheimifhen König in ihren Kreis aufzunehmen, wenn das Boll 
glaube nicht genug Götter zu haben, dagegen von dem fremden 
Gotte Nichts wiffen wollen 67); der alte Kodran fest geradezu ben 
lichtfreundlichen Chriftengott feinen die Finfterniß liebenden Göttern 
gegenüber, und deſſen Hausgeift felber fchilt nur den Abfall zum 
feindlichen Gotte, bezweifelt aber Feineswegs deſſen Göttlichfeit 69). 
Der Euge Thorhall mag des Thidrandi Tod mit einem Kampfe 
hriftlicher und heidnifcher Schußgeifter in Verbindung bringen?) 
und Steinvor dem Danfbrand von einem Zweikampfe zwifchen 
Ehriftus und Thor ſprechen 70); wenn andererfeits Chriftus von den 
Heiden nicht felten als ein „Häuptling bezeichnet wird, ben DIE 





Uebrigend fteht jener Ausdruck keineswegs vereinzelt; auch in einen Liebe det 
bordar S. hredöu, S. 32 findet ſich vapnamessa, Waffenmeffe, in derſelben 
Bedeutung gebraucht. 

66) Oben, $. 61, Anm. 18. 

67) Bd. I, ©. 32—3, Anm, 39. 

68) Ebenda, S. 207—10. Wegen der angeblichen Beziehungen dev heid⸗ 
niſchen Götter zur Finſterniß vergl. auch S. 267, Anm. 7. 

69) ©. 229—30, ebenda. 

70) ©. 400. Hieher gehört auch die Gegenüberftellung des Thor und 
Chriſtus dur) Den Grönländer porhallr veidimadr, ©, 582—3, oder durch 
Dalagudbrandr, ©. 532—3 u. 535—6. 
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Chriften verehren”, fo fteht auch dieß einer derartigen Auffafjung 
feineswegs entgegen: war doch in der heidnifchen Lehre felbit die 
Grenze zwifchen den Göttern, Halbgöttern und Menfchen Nichts 
weniger als fcharf gezogen! — Sehr förderlich Fam diefer Auffaſſung 
des chriftlichen Gottes Seitens der Heiden die Art entgegen, in 
welcher die Chriften ihrerfeits die heidniſchen Götter auffaßten. Auch) 
fie bezweifelten die wirkliche Eriftenz diefer letzteren Feinen Augenblick, 
ſondern fahen in denfelben böfe Dämonen, welche durch Lift und 
Betrug den Menfchen von der Verehrung des wahren Gottes ab- 
zulenken und zu ihrem Dienfte zu verführen ſuchen; gleichviel übrigens, 
ob man in denfelben ein für allemal eriftirende befondere Perſönlich— 
feiten erfennen zu follen glaubte, oder bloß vorübergehende Erſchei— 
Nungsformen, in welche fich der Teufel zu befonderen Zweden ab 
und zu kleidete. So mag der eifrig heidnifche Hakon Jarl als ein 
daemonum praeeipuus servus bezeichnet?2), oder gar von einem 
Tempel gefprochen werden, der „allen Teufeln“ geweiht geweſen 
fei 23), der Uebergang vom Heidenthume zum Chriftenthum wird 
Wiederholt als eine Wendung „von den Irrwegen des Teufels’ „zum 
Dienfte des wahren Heren‘ bezeichnet 4), als eine Exlöfung „von 
langer Knechtfchaft des böfen Feindes’ und eine Einführung „in Die 
Genoſſenſchaft des ewigen Erbes der erwählten Söhne Gottes”, 
wobei noch ausprüdlich angemerkt wird, daß „der Feind des ganzen 
Menſchengeſchlechtes“ mit aller Gewalt bemüht geweſen ſei das Volk 
„in den Fallſtricken feiner verfluchten Götzenbilder“ feſtzuhalten >). 
„Mit Rath und Verleitung des Feindes“, meinen die Chriſten, 
widerſetzen ſich die Isländiſchen Heiden dem Chriſtenthume, als ſie 
„hren falſchen Göttern” für den Sieg gegen dafjelbe Opfer geloben, 
während fie ihrerfeitS den wahren Gott um „Vernichtung und Ver— 
(gung aller Verehrung teuflifcher Götzenbilder“ anflehen 6). Dem 
Viſchofe Friedrich iſt Kodrans Hausgeiſt ein „Feind“, ein „bösartiger 
iR, und Thorwald meint, allen Wohlthaten, welche derfelbe dem 


11) 8.8. ©. 359. 
12) 8b. I, S. 184, Anm. 12. 


73) Landnama, Anhang VII, ©. 385: hof pat, — — er eignat 
aullom dioflom. 


U) 8.1, S. 92. 


75) Süngere 01. 8. Tr. c. 215, S. 196; vergl. Bd. I, S. 230, 
76) 8, I, ©, 126 u. 427. 
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alten Manne zu erweifen fcheine, liege lediglich die Abficht zu Grunde 
denfelben um fo gewiſſer zu verderben; ganz treffend bemerkt Kodran 
Dem gegenüber, ganz diefelben Befchuldigungen bringe jeder von 
beiden Theilen gegen den andern vor, es handle fi aber um die 
Entfcheidung darüber, auf welcher Seite die Wahrheit liege. Als 
ein „leidiger Feind“ wird Thor von porgils orrabeinsfostri bezeich- 
net, der in ftändigen Kämpfen mit demfelben liegt 8), und herjansson, 
Sohn des Herjan oder Odin, kommt fchon früh geradezu als ein 
Schimpfwort vor 9), Ganz gläubig wird von dem chriftlichen Sagen- 
ſchreiber erzählt, wie die Götter von Knappstadir ausziehen, nach— 
dem ihnen Thorhall ihren Tempel niedergeriffen hat, und wie fie 
unterwegs noch ihren Aerger an einem ihmen begegnenden Pferde 
auslaffen 80), oder wie in Vorahnung des demnächſt eintretenden 
Glaubenswechſels die Landgeifter fich marfchfertig machens1); fogar 
der gelehrte Prieſter Dankbrand bezweifelt nicht die Eriftenz Thors, 
jondern Hält fich nur überzeugt, daß diefe lediglich von der Zulaffung 
Gottes abhänges2). Wiederholt wird König Dlaf Tryggvafon mit 
Odin, mit Thor oder mit mancherlei anderen Dämonen in Berüh— 
rungen gebracht, welche deutlich zeigen, daß man deren Eriftenz 
feineswegs beftritt83); dem Hroaldr, dem Rauör, geben feine Götzen 
Rede und Antwort, und Thor tritt auf die Aufforderung des Letzteren 
hin fogar dem genannten Könige im Zweifampfe gegemüber8d. Den 
Gestr Baröarson jucht Odin, nachdem derfelbe wenigftens halbwegs 
den Glauben angenommen hatte, wieder zum Abfalle zu bewegen 85), 
und ganz ähnliche Verfuche macht, wie fpäter noch darzulegen fein 
wird, Thor dem porgils orrabeinsfostri gegenüber; auch mit dem 
dicken Dlaf macht Odin fich wieder zu fchaffen86), und wir werden 





77) Ebenda, S. 208—10. 

78) Floamanna 8. c. 21, ©. 92, 

79) Siehe oben, $. 59, Anm. 365 feiner LjosvetningaS$. c. 18, 
S. 59, u. dergl. m. 

80) Bd. I, ©, 232—3. 

81) Ebenda, S. 230. 

8) ©. 400. 

83) ©. 326—31; ex felbft erklärt den Thor für einen Teufel, S. 328 -9. 
Vergl. auch die Worte, welche der König an Hallfred richtet, ©, 361. 

84) ©. 297, Anm. 325 ©. 298—9. 

85) S. 349—50, 

86) ©. 613—4. 
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fehen, daß derſelbe noch in weit fpäterer Zeit, nachdem das Ehriften- 
thum längft im Norden ſich befeftigt Hatte, in ähnlicher Weife aufs 
tritt. Mochte man dabei auch die von den Göten und fonftigen 
Dämonen angeblich verrichteten Wunder bloßes Blendwerf fchelten 8”), 
mochte man noch fo feſt überzeugt fein, daß fie und ihre Anhänger, 
die Zauberer, dem Kreuzeszeichen, dem Weihwaſſer, dem priefterlichen 
Segen, dem Glockenklange weichen müßten 88); immerhin fteht der 
chriſtliche Glauben an ihre Eriftenz dem heidniſchen Glauben an die 
Griftenz des Chriftengottes parallel, und beiderfeits handelte es fich 
Nur noch um den Nachweis, auf welcher Seite die größere Macht, 
Auf welcher der wahrhaft gute Wille gegen das Menfchengefchlecht 
zu finden fei89). 

Bereit8 von hier aus war nun aber die Möglichkeit gegeben, 
dag in den veligidfen Anfichten- einer ziemlichen Anzahl von Leuten 
geradezu eine Miſchung von heidniſchen und driftlidhen 
Ölaubensfäßen eintreten Fonnte. Solche Leute nahmen allen= 
falls die Kreugbezeichnung oder felbft die Taufe, hielten fich aber in 
Ihrem Glauben beliebig an diejenigen Sätze der einen und der anderen 
Lehre, welcher ihrer Individualität am Meiften zufagten; Chriftus, 
der diefer umd jener Heilige tritt dabei lediglich als ein weiterer 
Gott neben die Afen, ohne daß man des hierin liegenden Wider: 
ſpruches ſich irgend wie bewußt würde. Für den Glaubenszuſtand 
des Einzelnen war damit allerdings nicht viel gewonnen; wohl aber 
vermochte ſelbſt ein ſolches Halbchriſtenthum für die Förderung des 
Svangeliums im Ganzen al8 ein feiter Anhaltspunkt zu dienen, 
don welchem aus mit der Zeit Durch Lehre und Gewöhnung zu 





87) ©, 296, Anm. 31. 
_ 88) Beifpiele fin diefen Glauben find überaus häufig; ſiehe z. B. Bd. 9 
* 209, 213—4, 268-9, S. 297, Anm. 32, S. 301, Anm. 85 ferner $. 61, 
Inm, 142—4, u. dergl. m. 
M 89) Beiliufig mag bemerkt werden, daß dieſer Parallelismus des chrift- 
ben umd beidnifchen Glaubens Hin und wieder auch im Sprachgebrauche ſich 
macht; blotbiskup, Opferbiſchof mag z. B. der heidnifche Prieſter heißen, 
; dr, c, 50, ©. 323, umgefehrt guös spamadr, Gottes kluger Mann, der 
„Köpfe, Sverris$. c. 10, S. 260; Ereks 8. viöförla, 0.4, S. 611—2, 
auf Er Mm. Auch darauf darf Hingewiefen werden, daß im Heidenthume ſelbſt 
Age ſeines inneren Verfalles die Götter vielfach) den Unholden genähert wurden; 
"ehe hierüber oben, Bp, I, ©. 246—7. 
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einer wirklichen und innerlichen Befehrung vorgefchtitten werben 
Fonnte. In anderen Fällen werben dagegen zwar die alten Ueber: 
zeugungen zunächft noch feitgehalten, aber es vichtet fich doch bereits 
neben denfelben der Blick auch auf den Gott der Chriften; die 
Veftigfeit des alten Glaubens ift erfchüttert, es wird 
über defien Verhältniß zu der neuen Lehre nachgedacht und die 
Möglichkeit eines Ueberganges zu derfelben bereits in Betracht ge 
zogen : im günftigen Momente fann dann eine eindringliche Mif- 
fionsrede oder ein vermeintliches Wunderzeichen Hinreichenden Eindrud 
machen, um einen Glaubenswechfel zu bewirken, und es fommt auch 
wohl vor, daß einzelne Heidenleute von jener Stimmung aus in 
Fällen fehwerer Noth mit Gebeten und Gelübden an den Ehriftengott 
fich wenden, wenn die einheimifchen Götter ihre Hilfe zu verfagen 
fcheinen. 

Wir Hören demnach jebt einerfeitsS won Leuten, die, wie der 
magere Helgi 90), die Taufe oder doch die Kreuzbezeichnung nehmen 
und an Ehriftus glauben, die aber daneben in Nothfällen auch ven 
Thor noch anrufen, und ohne Anftand nach wie vor heidnifche Sitten 
und Gebräuche beobachten, oder von chriftlihen Weibern, welche, wie 
die alte Esja9!), an dem heidnifchen Opferdienfte und Zauberwefen 
auch nach der Taufe noch fefthalten; die Nachkommenfchaft des Örlygr 
läßt zwar die Taufe, aber nicht den Glauben an den heiligen Ko— 
lumba abfommen 92), und das Gefchlecht der Ausr djupausga hält 
deren Kreuzhügel, mit heidnifchen Altären gefchmüct, fortwährend 
in Ehren), Ausdrüdlich wird uns erzählt, wie es bei Kaufleuten 
fowohl, als bei Leuten, die Heerbienft bei chriftlichen Herrfchern nehmen 
wollten, „gewöhnliche Sitte’ gewefen fei, die Kreugbezeichnung zu 
nehmen, und daß folhe Männer dann „Das ald Glauben hatten, 
was ihnen am Meiften zufagte”’ 94); es kann vorfommen, daß eine 
Vikingerſchaar einen Friedenseid zugleich auf den heidnifchen Ring 
und auf Reliquien leiftet 95)! Andererſeits aber erfahren wir nicht 

90) Bd. I, ©. 94-6. 

91) Ebenda, S. 104—5. 

92) Ehenda, ©, 99, Anm, 27. 

93) ©. 94, ebenda, 

94) ©. 193, Anm. 5. 


95) ©. 68, Anm. 12. Ausführlicheres über derartiges Halbchriſtenthum 
wird im folgenden Paragraphen noch mitgetheilt werden. 
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minder, welche gewaltige Gährung das nähere Herantreten des 
Chriftenthums an den Norden im Volke erregte, und wie in nicht 
wenigen Fällen die fo vorbereiteten Gemüther fich dann durch den 
Eindruck diefes oder jenes Greigniffes zum Glaubenswechfel beſtim— 
men ließen. Wir haben feinerzeit ausführlich nachgewiefen 96), wie 
in Island die innere Aufregung der Gemüther in einer Reihe von 
Erſcheinungen und Traumgeſichten ſich ausſpricht, welche zum Theil 
unmittelbar die Bekehrung des Viſionärs zur Folge haben, zum Theil 
wenigſtens die Erwartung eines demnächſtigen Glaubenswechſels 
erkennen laſſen und beſtärken; daß ferner einzelne Leute, wie der alte 
Njall, bereits nach dem Wenigen, was ſie von dem neuen Glauben 
erfahren haben, ſich denſelben anzunehmen geneigt zeigen, während 
Andere, wie Bjarni Sturluson, wie Hayarör halti, in Nothfällen 
die Annahme der Taufe geloben, wenn des Chriftengottes Hilfe fie 
errette, Gestr Bardarson gelobt, al8 er im Kampfe mit Gefpenftern 
von feinem Water und Familiengotte Barör Snäfellsass ſich ver- 
laſſen ſieht, die Taufe zu nehmen, wenn ihm geholfen werde, und 
er hält fein Gelübde nach erfochtenem Siege97); ganz ähnlich macht 
ſich die Befehrung des Isländers porsteinn uxafotr und feines Ge- 
Noffen, des Norwegers Styrkarr 98): König Dlaf Tryggvaſon felber 
verſucht es noch ala Heide einmal, den Chriftengott gegen die ihn 
verfolgenden Feinde anzugehn, und der günftige Erfolg diefes Ver— 
ſuches wirft mächtig auf ihn, wenn er auch nicht unmittelbar darauf 
die Taufe nimmt9Y). In den Weftlanden fehen wir den weifen 
Vifing Ospakr ein ähnliches Gelübde thun 100), und im Franken— 
reiche wendet ſich gar eine ganze Schaar von Heerleuten, nachden 
eine ſchwere Seuche über dieſelbe hereingebrochen und die loosweiſe 
Befragung der eigenen Götter ohne Erfolg geblieben war, auf den 
Rath eines chriftlichen Gefangenen mit dem Loofe an den Chriftene 
gott: da diefes nun günftig fällt, halten die Heiden ein vierzehn- 
ee 


%) Bd. I, ©. 22636. 
9) ©. 350, ebenda. 
98) ©. 347—8. 

IN ©. 268-9. Vergl. auch die Art, wie Hallfreör vandrädaskald, 
freilich bereits ein getaufter Mann, den „weißen Chriſt“ anruft, ©. 366, ebenda ; 
auch was, &, 457, Am. 15, ebenda, von Eirik Jarl erzählt wurde. 

100) &, 553—4. 
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tägiges Baften, und geben, als daraufhin die Krankheit nachläßt, 
alle ihre chriftlichen Gefangenen los 101), Völlig gleichartige Erſchei— 
nungen find uns nun aber, und zwar in der authentifchften Weife, 
auch Hinfichtlich des Dänifchen und Schwedifchen Stammes bezeugt, 
und es mag geftattet fein auf die deßfalffigen Angaben etwas genauer 
einzugehen, weil diefelben ganz trefflich geeignet find, dem wefentlichen 
Inhalte der im Einzelnen hin und wieder fagenmäßig ausgefchmückten 
Norwegifch -Isländifchen Meberlieferungen feine Glaubwürdigkeit zu 
fichern. Schon der Jütiſche Kleinfönig Harald macht, von Ebo 
gedrängt die Taufe zu nehmen, feinen Entſchluß davon abhängig, 
ob ihm Chriftus mehr zu leiften vermöge als die einheimifchen Göt- 
ter 102), und läßt fich fehließlich dadurch zur Bekehrung beftimmen, 
daß König Ludwig ihm unter diefer Bedingung feine Unterftügung 
gegen Dänifche Nebenbuhler zufagt 10), In etwas fpäterer Zeit fehen 
wir in Dänemaf Kranfe, wenn fein Opfern die Hilfe der alten 
Götter befchaffen will, die Annahıne der Taufe geloben für den Fall 
daß ihnen der Chriftengott Genefung zu Theil werden laffe 104); noch 
fpäter mögen daſelbſt einmal die Heiden den Ehriften mit der Be— 
hauptung entgegentreten, daß Chriftus zwar ein Gott fei, aber von 
geringerer Macht als die Afen, und durch ein Gottesurtheil wird 
der Streit entfchieden 195), Neichlicher noch fließen die Nachrichten 
über Schweden. Es wird uns erzählt106), wie gelegentlich des 





101) ©. 64, Anm. 47. 

102) Ermoldus Nigellus, Inhonorem Hludowici, IV, 163-6 
(Berk, II, 50%): 

Si Deus ille tuus nostris praefertur honore, 
Et valet oranti munera plura dare, 

Linguere causa monet, Christo parere iuvabit, 
Sculptaque flammivomis ferre metalla focis. 

103) Vita Anskarii, c. 7, ©. 694. Nah der jüngeren 01. 8. 
Tr. c. 60, ©. 107 hätte dagegen Sarald wie weiland König Chlodwig in 
einer Schlacht gelobt die Taufe zu nehmen, wann er den Sieg gewinnen 
würde; die Joemsvikinga 8. c. 3, S. 6—14 läßt denfelben gar durch eine 
Reihe wunderbarer Gefichte zum Glaubenswechſel beftimmt werden. 

104) BP. I, ©, 31, Anm. 375 vergl. das ebenda, ©. 231—3 mitgetheilte 
Beifpiel des porhallr knappr. 

105) Siehe die im Anhang I, Anm. 3 mitgetheilte Stelle des Widukind 
von Corvey. 

106) Vita Anskarii, c, 18, ©, 7015 vergl, Bd. I, ©. 26, 
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gegen Bischof Gauzbert ausgebrochenen Aufftandes der Sohn eines 
Mächtigen Mannes den Chriften manchen Raub abgenommen und 
in feines Vaters Haus gebracht habe. Sofort beginnt der gefammte 
Hausftand diefes Leßteren zu ſchwinden; Vieh und Sklaven fterben, 
es folgt der Tod eben jenes Sohnes, dann der Tod der Frau und 
zweier weiterer Kinder des Haufes. Jetzt erfennt der Hausvater, 
daß er eine Gottheit beleidigt haben müffe, und er wendet fih in 
herkömmlicher Weiſe an einen klugen Mann (quendam divinum), 
damit er durch das Loos erforfche, welchen Gott er beleidigt, und 
wie er denfelben zu verföhnen habe. Der Mann erivievert nach) 
Erforſchung des Looſes, daß alle einheimiſchen Götter Jenem wohl 
geneigt ſeien, Chriſtus aber habe jenes Unheil über ihn verhängt, 
weil irgend ein ihm geweihter Gegenſtand in deſſen Haus ſich be— 
finde, und dieſer müſſe ſchleunigſt entfernt werden; wirklich findet ſich 
ſofort, daß der Mann aus der Beute ſeines Sohnes noch ein chriſt— 
liches Buch im Hauſe habe. Jetzt entſteht große Verlegenheit, da 
kein Prieſter mehr im Lande iſt, an den man das gefährliche Object 
abliefern könnte; die Nachbarn werden zur Berathung berufen, aber 
Keiner will das Buch zu fich nehmen, und Keiner weiß zu helfen. 
Endlich nimmt der Mann daffelbe, und bindet es, anftändig einge— 
Widelt, an einen Zaun, indem er öffentlich verfündet, e8 möge das— 
ſelbe wegnehmen wer wolle; zugleich erbietet er ſich zu einer an 
Chriſtus zu entrichtenden Buße. Ein Chriſt nahm ſpäter das Buch 
an ſich, und aus feinem Munde erfuhr Rimbert den ganzen Vor— 
gang. Um diefelbe Zeit hat der chriftliche Häuptling Hergeir mit 
feinen Schwediſchen Landsleuten wiederholt über Glaubensfragen zu 
reiten 107), Einmal preifen ihm die Heiden mit vielen Worten die 
Macht ihrer Götter, und verhöhnen ihm, daß er allein ſtehe mit 
einem thörichten Glauben; er provocirt auf ein Wunder, indem er 
beide Theile um Trodenheit während eines eben einbrechenden Regens 
eten läßt, und natürlich bleibt er vollfommen troden, während feine 
von Kopf bis zu Fuß eingeweicht werben. Ein andermal 
‚Met Hergeir an einem Fußübel; Heiden, die ihn befuchen, reden 
ihm zu, den Göttern zu opfern, oder meinen auch wohl, das Uebel 
ei eine Strafe für feine Gottlofigfeit (quod sine Deo esset!): er 
ee 
107) Ebenda, c, 19, ©. 702. 
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betet ftatt deffen zu Chriftus um ein Wunderzeichen, und wird fofort 
geheilt. Nicht minder bezeichnend iſt folgender Worfall108), Der 
flüchtige Schwedenkönig Denund hatte in Dänemark ein Heer ger 
fammelt um fein verlorenes Neich wieder zu gewinnen, und zog mit 
diefem vor die Kaufſtadt Birfa. Die Einwohner fliehen in die Burg, 
und wenden fich mit Gelübden und Opfern an ihre Götter; wirklich 
bewilligt der König, daß die Stadt fih um hundert Pfund Silber 
ihren Frieden Faufe. Kaum ift aber diefe Summe erlegt, fo beginnt 
das Dänifche Heer, nach der Plünderung des reichen Ortes lüftern, 
zu murren, und neuerdings droht ein Angriff. In der höchften 
Noth wollen die Stadtleute zu größeren Opfern und Gelübden vor— 
gehen; da tritt Hergeir auf, ſchmäht das Volk wegen feines Gößen- 
und Teufelsdienftes, und weit e8 an, feine Gebete und Gelübde an 
den Ghriftengott ald den einzig wahren zu richten. Wirklich vers 
ftehen fich die Leute dazu, Faſten und Almofengeben zu Ehren Chrifti 
zu geloben. Inzwifchen Hatte König Denund, dem daran gelegen 
fein mußte, mit feinen Schweden fich nicht unverföhnlich zu verfein- 
den, feinen Dänifchen Heergenoffen vorgeftellt, wie bevenflich es fei 
einen Drt anzugreifen, der neben vielen anderen mächtigen Göttern 
auch von Chriſtus, dem mächtigften unter allen, geſchützt werde 109); 
er dringt auf Befragung des Looſes, und dieſes entfcheidet gegen die 
Plünderung, indem es zugleich die Dänen anweift, ihren Heerzug 
gegen die benachbarten Slawifchen Küften zu richten. ine ganz 
ähnliche Begebenheit wiederholt fich dann fpäter nochmals 110), Ein 
Schwedifches Heer belagert eine Kurländifche Ortfchaft, wird aber 
jelbft ins Gedränge gebracht; das Loos wird befragt, ob ihnen die 
Götter zum Siege oder doch zur Flucht verhelfen wollten, aber feiner 
der Götter läßt ſich gnädig finden. Im dieſer Noth erinnern ſich 
einige Kaufleute des chriftlichen Glaubens, und rathen, an den 
mächtigen Chriſtengott fih um Hilfe zu wenden 111); wirklich wird 





1.98) Ebenda, e. 19, S. 703—4. 

109) Die harakteriftifhen Worte lauten: Multi, inquit, ibi sunt dil 
potentes et magni, ibi eliam ecclesia olim constructa est, et culturd 
Christi a multis ibi christianis excolitur, qui fortissimus est deorum, et 
potest sperantibus in se quoquo modo vult auxiliari. 

110) V. Anskar. c. 30, ©. T14—5, und daher Adam, Brem. IV, 
e. 22, ©. 37. 

111) Deus, inquiunt, christianorum multoties ad se clamantibus auxi- 
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das Loos nunmehr in diefer Richtung befragt, und es verfpricht die 
Hilfe des Chriftengottes. Jetzt wächft den Schweden wieder ber 
Muth; die Stadt capituliet in der That, und aus allen Kräften 
wird die Allmacht und Herrlichfeit Chrifti gepriefen. Von chriftlichen 
Kaufleuten belehrt, welche Gelübde diefem gefallen, gelobt man zu: 
nächft ein fiebentägiges, dann nach einem Zwifchenraume von fieben 
anderen Tagen ein weiteres vierzigtägiges Faften, und es wird beis 
gefügt, daß Viele auch fpäter noch die Faften beobachtet und nach 
Sriftlicher Weife den Armen Almofen gegeben hätten zu Chren des 
Gottes, der fich ihnen fo hilfreich erwiefen habe. Ein andermal wird 
bei einer fürmlichen Berathung über die Zulaffung oder Nichtzulaf- 
fung des chriftlichen Glaubens geradezu ausgefprochen und mit Bei— 
fall gehört, daß Chriftus Vielen in Seegefahr und anderen Nöthen 
geholfen, und überhaupt Denen, die auf ihn vertrauten, mancherlei 
Unterftügung gewährt habe; Manche feien eigens nach Dorſtede 
gereift, um feinen Glauben anzunehmen, und e8 erfcheine im höchften 
Grade zweckmäßig, für den Fall, daß die einheimifchen Götter etwa 
einmal fich nicht willfährig zeigten, an ihm noch einen weiteren 
Rothhelfer zu haben 112). Noch aus der zweiten Hälfte des 11. Jahr: 
hunderts wird ung endlich berichtet, wie einmal quidam e sacer- 
dotibus, qui ad Ubsolam demonibus astare solebat, plötzlich er— 
Dlindet, und in diefem Unfalle fofort eine vom Chriftengotte wegen 
feiner Anhänglichfeit an die alten Götter ihm zugeſchickte Strafe 
erkennt; in der Nacht erfcheint ihm hierauf die Jungfrau Maria, 
und heilt ihn, nachdem er Chrift zu werden gelobt hatte 113)! 

Diefe in den Quellen überlieferten Beifpiele genügen, um von 
der gewaltigen Aufregung, welche in Folge der näheren Berührung 
mit dem Chriftenthume ſich der Gemüther bemächtigt hatte, einigen 
Begriff zu geben. Es ift Har, daß dabei die Wirkungen, welche der 

onflict des fremden Glaubens mit dem einheimifchen äußert, fich 
elfach mit dem inneren Verfalle berühren, welcher fich bereits 
dorher und vollfommen jelbftftändig im Heidenthume bemerflich gemacht 


hatte. In einzelnen Fällen mögen jene Berührungen mit dem Chriften- 
en 


liator : E 
ar, et potentissimus est in adjuvando. Quaeramus, an ille nobiscum 


esse velit, et vota ei placita libenti animo spondeamus, 
112) Siehe die Stelle Bd. I, S. 33—4, Anm. 40. 
113) Adam. Brem. IV, c. 28, ©. 380. 
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thume, wie fie Manchen zum Halbehriften und Halbheiden machten, 
Anderen geradezu allen Glauben benehmen; fo erklärt Rausr, nach- 
dem ‚König Dlaf Tryggvaſon feinen Lieblingsgott Thor im Kampfe 
befiegt hatte, fortan an diefen nicht mehr glauben zu wollen, weigert 
fi aber dennoch die Taufe zu nehmen 114), und ganz ähnlich meint 
Kjartan, als ihm derfelbe König den Glauben verfündet, ex wolle 
vorläufig einmal damit anfangen, an den Thor nicht mehr zu glau— 
ben 135). Andere Male mögen auch wohl, wofür ich übrigens feine 
Beilpiele anzuführen wüßte, eigene Speculationen über die Gottheit 
durch jenen Conflict angeregt worden fein, die, mehr oder minder 
abftract gehalten, weder chriftlich noch heidnifch genannt werden 
fonnten; ihrem UÜrfprunge und ihrem vollen Umfange nach Dürfen 
wir aber weder jene vationaliftifch=ungläubige, noch dieſe myſtiſch— 
fpeenlative Richtung in Mitte des finfenden Heidenthumes auf chrift- 
liche Einflüffe zurückführen, vielmehr ift umgekehrt anzuerkennen, daß 
nur jener von Innen heraus bereits am Heidenthume zehrende Ver— 
fall die Nafchheit und Energie jenes durch das Chriſtenthum veran- 
laßten Gährungsprocefies möglich machen fonnte, und daß fomit in 
ihm ein zweites der Ausbreitung des Chriftenthbumes im Norden 
förderliches Moment zu finden fei. Eigenthümlich ift dabei die Art, 
in welcher der heidniſchen Orthodoxie bereits entfremdete Männer 
dem neuen Glauben entgegentreten. Was zunächft Diejenigen betrifft, 
welche allen Götterglauben vollftindig aufgegeben haben, fo find zwar 
bei ihnen die Hinderniffe befeitigt, welche die pofttive Seite des 
Heidenthums dem Chriftenthume entgegenzuftelfen pflegte, und infos 





114) Siehe Bd. I, ©. 299. Etwas anderd verhält fi) Rögnvaldr Lo- 
dinsson zu der Verkündigung des neuen Glaubens. Er meint felbft, ex habe 
e8 fchon lange mit feinem Glauben leicht genommen, und was er Son dem 
Chriſtenthume Höre, gefalle ihm an ſich recht wohl; allein er ift fich eines 
[hweren Verbrechens bewußt, und mag ſich darum der Beicht nicht unterwerfen: 
diefer vein äußerliche Grund hindert zunächft feinen Webertritt, ang. O. ©. 299. 
Man fieht, der Mann war ſchon vordem wenig gläubig gewejen, und verliert 
duch die Berührung mit dem Chriftenthume vollends allen Glauben an die 
heidnifchen Götter; doch ift der Eindruck der neuen Lehre auf ihn allzu ſchwach, 
als daß derjelbe Außerliche Bedenklichkeiten zu überwinden vermöchte. 

115) Ebenda, ©. 358. Freilich meint König Dlaf, der Mann möge wohl 
fchon yordem mehr an ſich umd feine eigene Kraft als an die Götter des Hei— 
denthums geglaubt haben. 
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ferne mag der ältere Dlaf, als er erfährt daß Eindridi dem Opfer- 
dienfte nicht ergeben ſei, bezüglich feiner Bekehrung fagen: „dann 
geht es gleich leichter‘ 116), oder gegen den Sigmundr Brestisson 
die Meberzeugung ausfprechen, daß feine Gleichgültigfeit gegen allen 
Gögendienft ihm den MUebertritt zum neuen Glauben erleichtern 
werde!7). Hin und wieder mochte wohl auch, wie vielleicht bei 
eben diefem Siegmund der Fall war!!8), ein wahrhaft religiöfes 
Gefühl nur aus Mangel an gehöriger Nahrung im KHeidenthume 
verfümmert gewefen fein, und nun durch die Berührung mit einer 
veineren Lehre wieder ins Leben gerufen werden; Kjartan Olafsson 
3. B., von welchen König Dlaf felbft urtheilt, ev werde wohl mehr 
an feine eigene Kraft als an Thor oder Odin glauben, und der zu— 
nächſt nur dem Heidenthume entfagen nicht aber das Chriſtenthum 
annehmen will, feheint fpäter, nachdem er zumal durch des Königs 
Verfönlichkeit beftimmt die Taufe angenommen hatte, allmählich 
innerlich und ernftlich ein Chrift geworben zu fein, In bei Weiten 
den meiften Fällen verhalten fich dagegen Leute diefes Schlags dem 
Neuen Glauben gegenüber völlig ebenfo Fühl und abftoßend, wie 
gegenüber dem alten, und nur durch das Hinzutreten anderer Ber 
Weggründe, oder allenfalls durch befondere Vorfälle, welche ihnen 
das Nichtige ihrer Selbftüberhebung Kar machen, lafien fie fich zu 
einer Aenderung ihrer Sinnesweife, und zu einer, fei es num bloß 
Äußerlichen, oder auch ernftlich gemeinten Annahme des chriftlichen 
Befenntniffes beftimmen. So mag der Ssländer Finnbogi hinn 
Yammi dem Griechifchen Kaifer auf deffen Frage nach feinem Glau— 
ben zunächft einfach antworten : „ich glaube an mich ſelber“ 119), 
auf defien Aufforderung das Chriftenthum anzunehmen ſich hiezu 
bereit erklären, für den Fall, daß dafjelbe einmal in feiner Heimat 
a erünbigt werden würde; als Mifftonäre fpäter die Glaubensbotfchaft 
dahin bringen, wird er aber alsbald Chrift und einer der entjchie- 
denften Anhänger der neuen Lehre 120), In Norwegen erklärt Bardr 
a — 


116) 8b, 1, ©. 311. 

117) an S. 3410—1. 

118) Nach deffen eigenen Worten, ebenda, ©. 3425 vergl. feeiti auch, 
was ©, 344-5 über ihm zu bemerken war. 

119) Finnboga $, hins ramma, c. 19, S. 272. 

120) Bd. I, ©. 198, 
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digri, er habe nie an Götter geglaubt, und immer nur auf feine 
eigene Kraft fich verlaffen, und weigert ſich entfchieden die Taufe zu 
nehmen; fpäter tritt ex indefjen dennoch zum neuen Glauben über, 
weil er, von einem Chriften im Kampfe befiegt, der feften Ueber: 
zeugung ift, daß dieß nur durch die befondere Macht des Ghriften- 
gottes, deſſen Namen fein Gegner bei fich getragen hatte, habe ger 
fehehen können 12), Noch in weit fpäterer Zeit antworten Gauta- 
porir und defien Bruder dem dien Dlaf auf feine Frage nach ihrem 
Glauben, fie feien weder Heiden noch Chriften, glaubten vielmehr 
nur an ihre eigene Kraft und ihr eigenes Glück; die Taufe mögen 
fie zunächft nicht nehmen. Als dann fpäter der König, obwohl in 
der Außerften Bebrängniß, dennoch alle Heiden aus feinem Heere 
wegweift und auch ihnen ihren Abfchied gibt, einigen fich die Brüder 
dahin, daß fie in dem bevorftehenden ſchweren Kampfe des chriftlichen 
Königs mit feinen aufftändifchen Unterthanen ehrenthalber auf ver 
einen oder anderen Seite mitfämpfen müßten, und daß es rühmlicher 
fei, auf Dlafs Seite, als der bei Weiten fehwächeren, zu ftreiten; 
müffe man fich aber doch einmal zwifchen Heidenthum und Ehriften- 
thum für einen Gott entfcheiden, fo jei am Ende der weiße Chrift 
nicht fehlechter al8 irgend ein anderer. Und auf folches Befenntniß 
hin empfangen die Beiden die Taufel2%)! Ebenſo erklärt auch 
Arnljotr gellini demfelben Könige, als er in deſſen Dienftverband 
treten will und vor Allem um feinen Glauben befragt wird, er habe 
bisher an Nichts geglaubt als an fich felbft und feine eigene Kraft, 
und babe fich bei diefem Glauben bisher vollkommen wohl befun- 
den; von König Dlaf aufgefordert den chriftlihen Glauben anzu— 
nehmen, erwidert er, daß er zwar vom weißen Chrift gehört habe, 
aber weder wiſſe wer er fei, noch über was er gebiete: doch wolle er 
an Alles glauben was ihm der König fage, indem er fich ihm völlig 
und in Allem anzufchließen gedenke. Auch diefes, nicht eben viel 





121) Ebenda, ©. 301—3. Aehnlich fteht die Suche auch bei Eindridi 
Mit dem Glauben feiner Verwandtſchaft Hat er zwar, von deffen Nichtigkeit 
überzeugt, gebrochen, aber ex will wenigften® auch feinen anderen annehmen, 
fo lange er nicht von deffen Wahrheit vollkommen überzeugt iftz diefe Meber- 
zeugung bringt fpäter König Olafs gewaltige Perfönlichkeit und die Meinung, _ 
daß derſelbe nur durch feines Gottes Kraft Leiften könne was ex Leiftet, in dem 
Manne hervor, und er läßt fich ſofort taufen, S. 311—3, ebenda. 

122) Bd. I, ©. 625—6, Anm, 30 u. ©, 627—8, Anm, 35. 
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innerfiche Meberzeugung verrathende Bekenntniß genügt übrigens, um 
den Mann zur Taufe zu befördern 123), — Beffer fteht e8 allerdings 
mit Denjenigen, welche bereitd aus eigener Kraft zu den erften An— 
fängen einer veineren Gottesverehrung fich erhoben hatten. Solche 
Leute mögen, wenn ihnen auch nur dunfle Kunde von dem fernen 
Chriſtenthume zugeht, dieſem bereits mit Verlangen entgegenblicken, 
wie etwa der alte Njall, dieſes Muſterbild eines weiſen und recht— 
Ihaffenen Heiden, bei der Nachricht von der neuen in Norwegen fich 
verbreitenden Neligion fofort nachdenklich wird und einfam für fich 
darüber nachfinnt, Anderen gegenüber aber dahin fich Außert, ihm 
Iheine der neue Glauben befier als ver alte, und er gedenfe ihn an- 
zunehmen, fobald Leute fommen würden ihn zu verfündigen 124), 
Sener Arnorr kerlingarnef, der feine Verehrung des Schöpfers 
ſchon als Heide durch Milde und Barmherzigkeit zu bethätigen ges 
ſucht hatte, zeigt fich dem Chriftenthume fofort geneigt, fowie es in 
Island gepredigt wird 125). Auch porkell krafla, dem gemeinfamen 
Glauben der Vatnsdälinger zugethan, zeigt fich gleich bei der erſten 
Verfündigung des Evangeliums der neuen Lehre nicht abgeneigt; e8 
leuchtet ihm ein, daß der Chriftengott eben Der fei, den fein Haus 
bereits als den Schöpfer der Sonne verehrt habe: doch ftößt er fich 
an der Formalität der Taufe, und will überbieß erft einmal an einem 
Alten Manne verfuchen laffen, wie es mit diefer ablaufe; erſt fpäter 
bequemt er fich felber dazu fie zu empfangen 126), Aehnlich geht die 
Sache auch) bei Finnr Sveinsson 127). Natürlicher Verſtand, gepaart 
Mit einem tieferen veligiöfen Bedürfniſſe, hatte ihn dem alten Götter— 





123) Ebenda, S. 632—3, Anm. 52. 

124) Ebenda, ©. 235. 

125) Siehe oben, Bd. I, ©. 255—6. Die jüngere O1. S. Tr. c. 226, 
S. 228 ſchließt ihre dort mitgetheilte Erzählung mit den Worten: „Da freuten 
fh Alle mit großen Jubel, daß fie dem barmherzigen Nathe, den Arnor ihnen 
gegeben Hatte, gefolgt waren, und fie empfingen dafür ſogleich fo reichliche 
Wohlthaten göttlicher Gaben, und darum gingen alle Dingleute des Arnorr 
Vnearnet ſchnell und freudig mit ihrem Häuptlinge zum heiligen Glauben 
wahren Lehre über, welcher ihnen wenig ſpäter verkündigt wurde; denn nach 
veniger Winter Friſt wurde für ganz Island das Chriſtenthum geſetzlich an— 
genommen.“ 

126) Bd. I, ©. 212, Anm, 16. 

127) 8b. 1, ©, 304—10, 
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glauben abtrünnig gemacht; die todten Gößen, die fich nicht einmal 
felber fäubern können, befriedigen ihn nicht: vom Schöpfer der Welt 
möchte er hören, und von diefem wiffen ihm die Heidenleute Nichts 
zu fagen. Sein Gelübde, dem Dienfte des oberften Königs fich 
widmen zu wollen, ſcheint bereits auf das Auffuchen eines neuen 
Glaubens zu gehen, da er von König und Jarl Nichts wifen will 
und an feine Hofhaltung fich begibt; im Walde herumirrend über- 
läßt er e8 in naivem Zutrauen dem Zufall, daß er ihn leite. Dem 
Chriftentyume gegenüber verhält fih der nahezu glaubenslofe und 
doch fo glaubensbedürftige Mann Anfangs ungläubig, und er feheint 
dafjelbe auf eine Linie mit dem Heidenthume ftellen zu wollen; 
richtig angegriffen, faßt ev dagegen deſſen Größe begeiftert auf und 
wird fofort deſſen eifrigfter Anhänger, eifriger fogar als der ſelbſt 
ſchon übereifrige König Olaf: den alten Göttern gegenüber, an deren 
Eriftenz übrigens auch er nicht zweifelt, tritt noch ganz deutlich der 
grimmige Haß hervor, daß fie ihn vordem genarrt haben, ein Haß 
wie ihn im gleichen Maße eben nur der abgefallene Anhänger zeigen 
fann! — Bei derartigen Leuten find, wie man fieht, nicht blos die 
pofitiven Hemmniffe, welche dem Glaubenswechfel von Seiten des 
Heidenthumes in den Weg gelegt zu werden pflegten, bei Seite 
geräumt, in ihnen braucht nicht erſt ein äußerer Vortheil die Bekeh— 
rung zu vermitteln oder ein Gefühl für Neligion durch die neue 
Lehre exft frifch erweckt zu werden; bier bringt vielmehr der Nichts 
chrift Diefer leßteren bereits einen Glauben entgegen, der mit ihr gar 
manche Aehnlichkeit zeigt, und demnach duch fie nur beftimmtere 
Geftalt und feftere Ausprägung zu empfangen braucht. Auch hier 
mag zwar dem Chriftentfume je nach den Umftänden zunächit mit 
Mißtrauen begegnet, und an der einen oder anderen Formalität in 
deſſen Gebräuchen Anftoß genommen werden; ift aber erft einmal 
eine genauere Bekanntfchaft mit demfelben angefnüpft, fo müffen bald 
alle derartigen Bedenken ſchwinden. Unter Leuten folcher Ueberzeu— 
gungen macht das Chriſtenthum nicht nur Außerliche und fcheinbare, 
fondern wirkliche und innerliche Exoberungen. 

Es ift Mar, wie fich dieſen verfihiedenen Glaubengzuftänden 
gegenüber die Verkündung des Chriftenthumes zu verhalten hatte. 
Dem gläubigen Heiden gegenüber kam e8 darauf an zu zeigen, daß 
feine Götter dem Chriftengotte an Macht bei Weitem nachftünden, 
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daß fie zugleich vielmehr finfterer und feindfeliger, als freundlicher 
und fichter Natur feien; der ftumpfe Göbendienft, zu welchem der 
alte Glauben fo vielfach herabgefunfen war, erleichterte diefe Beweis- 
führung, wenn derfelbe auch die Empfänglichfeit für geiftigere Anz 
ſchauungen auf religiöfem Gebiete zuweilen vermindern mochte. Dem 
Hlaubenslofen Manne gegenüber galt e8 zu zeigen, daß es thörichte 
Seldftüberhebung fei, wenn der Menfch meine auf den eigenen 
wachen Kräften ficher ruhen zu können; endlich bei Leuten, welche 
durch eigenes Nachfinnen bereits eine Ahnung von veineren religiöfen 
Begriffen gewonnen hatten, Fam Alles darauf an fie zu überzeugen, 
dag die hriftliche Glaubenslehre ihnen nur diefelbe Gottheit als eine 
klar erfannte zu verehren gebiete, welcher fie fich ſchon vordem von 
einem dunklen Gefühle geleitet halb unbewußt zugeneigt hatten. 
Dabei fonnte im einen wie im andern Falle der neue Glauben auf 
wiefachem Wege ſich Bahn brechen. Einmal nämlich konnte die 
innere Erhabenheit der Lehre von dem einen und allmächtigen Gotte 
ihre Wirkung äußern. Es iſt nach dieſer Seite hin von hoher Be— 
deutung, daß das Heidenthum ſelbſt ſeinen menſchlich gewordenen 
Göttern weder die Schöpfung dieſer Welt, noch deren oberſte Lenkung, 
noch endlich eine ewige Dauer ihrer Herrlichkeit beizulegen vermochte; 
hier konnte von chriſtlicher Seite aus angeknüpft, und in der erſten 
Berührung der Froſt- und Feuerwelt wie in dem über der Aſenwelt 
waltenden Schickſale die leitende Hand des allgewaltigen Gottes, 
in der Götterdämmerung aber und dem ihr folgenden fehöneren 
Reiche Allvaters der Untergang des heidnifchen und der Sieg des 
chriſtlichen Glaubens, in Allvater ſelbſt der Gott der Chriſtenheit 
nwgewieſen werden. Die Unbefriedigtheit bei den eigenen Göttern, 
die fuͤlle und fheue Ahnung einer höheren und geiftigeren Gottheit, 
don welcher die Wenigften wiffen und die auch der Wiffende zu 
Nennen nicht wagt, mochte im Norden dem Chriftenthume ebenfogut 
ie Manchem Herzen den Weg bereiten, wie der Apoftel Paulus in 
Athen die Auffchrift eines Altares: „dem unbekannten Gotte“ für 
feine Predigt ale Ausgangspunft hatte wählen können 128), In ber 
ſonders hohem Maße bieten die geläuterteren Religionsbegriffe, welche 
ſich bei einzelnen Heiden bereits vorfinden, günſtige Anhaltspunkte 
ee 


128) Apoftelgefhichte, 17. 
aurer, Bekehrung. IL, 21 
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für eine wahrhafte Belehrung; aber auch auf Perfonen, die aus 
Gewohnheit beim hergebrachten Glauben ſich beruhigt, oder die an 
dieſem verzweifelnd allem Götterglauben entfagt hatten, konnte die 
Lehre von dem allmächtigen Schöpfer und Herrn der Welt unter 
Umftänden Eindrud machen. — Anderemale find es Gründe mehr 
Außerlicher Art, welche die Macht und Gewalt des chriftlichen Gottes 
zu bewahrheiten dienen müffen, und wenn jene geiftigeren Betrach- 
tungen vorzugsweife auf tiefere und edlere Gemüther ihren Einfluß 
äußern, fo wirken dagegen diefe um jo ausgiebiger auf den großen 
Haufen der Alltagsmenfchen. Die nationelle Bedeutung des Heiden- 
thumes Fonnte fih um fo weniger erhalten, je mehr in den Landen 
des Norwegiſchen Stammes felbft oder doch in den übrigen Reichen 
Nordifcher Zunge das Chriftenthum fich ausbreitete; zugleich mußte 
die ganze Herrlichkeit chriftlicher Negenten und zumal die immer ber 
fannter werdende Pracht des Deutfchen Kaiferhofes, mußte ferner 
jeder einzelne Sieg chriftlicher Wölfer über Heidnifche als ein that— 
fächlicher Beweis für die getvaltige Macht des Chriftengottes er— 
ſcheinen 12%). Zuweilen wagen es einzelne Männer, wie Bifchof 
Briedrich oder Dankbrand, im Zweifampfe mit heidnifchen Gegnern 
fich zu meffen, oder den heidnifchen Zauberfünften ihre Wunder ent- 
gegenzuftellen 130); fie lafien auch wohl, wie Bilchof Poppo oder 
porsteinn Rigardsson, geradezu ein Gottesurtheil über die Wahr- 
heit Des einen oder des anderen Glaubens entfcheiden, und der von 
ihnen erfochtene Sieg verfehlt nie als ein vollgültiger Beweis für 
die überwiegende Macht ihres Gottes angefehen zu werben 131): oft 

129) &8 ift ein wohl zu beachtender Umftand, daß die durch Siege und 
Heerfahrten erreichten Befchrungen keineswegs immer ald erzwungen zu betrachten 
find; gar mancher Heide mochte nach einer ſchweren Niederlage mit voller Ueber— 
zeugung zum Sieger jprechen, wie Galfredus Monumetensis, histor. 
reg. Britann, VII, c. 8, ©. 107 (edd. San Marte) den Gengift zu Au⸗ 
teliuß fprechen läßt: Vieti sunt Dei mei, Deumque tuum regnare non 
haesito! Vergl. 3. B. die Worte Thalgudbrands, Bd. I, ©. 537. 

130) 8b. I, ©. 208—10 u. ©, 213—435 ferner ©, 394—5 u. ©. 4012, 
fowie ©. 403—4; u. dergl. m. 

131) Wegen Poppo fiche Anhang I, Anm. 30; den Thorftein läßt der 
porarins p. Nefjulfssonar, S.318—9 erzählen, wie er, in Jerufalem 
getauft, feine Mutter glücklich durch die Eifenprobe befehrt, aber freilich dabei 
dafür beftraft wird, daß er folche ohne prieſterlichen Beiftand vorzunehmen fih 
unterftanden hatte (Über die Notwendigkeit diefes letzteren vgl. die Jatvardar®. 
h. h, c. 5, 8,26). „Ich war auf Reifen, und id) reiſte in die Oftlande, und 
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genug haben derartige Vorkommniſſe den fofortigen Uebertritt einer 
größeren Anzahl von Heiden zur Folge. Oder es ruft auch wohl 
einmal ein Heide, der von der Macht des Chriftengottes gehört hat, 
diefen feinerfeitS in irgend welcher Noth verfuchsweife an, und läßt 
fih dann, wenn derfelbe fich hilfreich erweift, fofort feinem Gelübde 
entfprechend taufen 132), In der That hatten die Chriften ihrerfeits 
nicht den mindeften Zweifel, daß in allen Nothfällen Wunder unaus— 
bleiblich fich ereignen müßten 133), und amdererfeits glaubten auch die 
Heiden nicht nur ohne Anftand an deren Eriftenz, fondern fie begehr- 
ten allenfalls fogar felbft deren Verrichtung als ein Zeugniß für die 
Wahrheit des ihnen verfündigten Glaubens 134). Unfere Quellen find 
vol von Wundergefchichten der verfehiedenften Art, und auch dann, 





bis nad) Serufalem, und da nahm ich die Taufe, und ic kam hieher in den 
Norden nad) Schweden; da wollte id) meine Mutter den rechten Glauben lehren, 
und fie wollte Das nicht, und meinte ihren Sohn verloren zu haben, als ich 
den Glauben angenommen Hatte; das war das Ende, daß wir dahin überein 
lamen, daß der Theil dem anderen nachgeben oder weichen folle, welcher Die 
ſtärkeren Götter hätte; dann wurden ihre Götter im Kreis heraudgefest, und 
wohl geſchmückt, und ein glühendes Eifen dem auf die Kniee geworfen, der der 
mächtigſte war, und fie fingen alsbald an zu brennen einer nad) dem andern, 
und verbrannten zu Falten Kohlen; dann wurde daffelbe Eifen erhitzt und glühend 
gemacht, und ich trug neun Fuß weit, nad) den Beifpielen der Chriftenleute, 
dag ungeweihte Eifen, fo daß feine Klerifer dabei waren, und nad) drei Nächten 
Wurde die Sand aufgebunden, in der dritten Nacht aber träumte mir, daß ein 
hellglänzender Mann zu mir Fam, und mich tadelte wegen meiner Vermeffenheit, 
er fagte aber, ich folle meines guten Willens genießen, daß ic) meine Mutter 
en rechten Glauben gelehrt habe, und ſprach, ſchöner werde meine Hand fein 
als Heil, wenn fie aufgebunden werde, und du follft fortan einen Sandfhuh an 
der Hand tragen, und meinen Ruhm nicht verkünden, und ſprach, ich folle def 
bier in der Welt fo entgelten, daß ich bei einem Könige verleumdet werden 
würde, und hieß mic dann die Sand zeigen, wenn mein Leben davon abhinge, und 
als die Hand aufgebunden wurde, war e8 al8 ob in der Handfläche ein Gold» 
pfenning läge, da wo das Eiſen gelegen hatte, und ein rother Draht darum 
herum, und das Fleifh war da Höher als anderwärts; meine Mutter nahın das 
hriſtenthum und alle unfere Freunde wegen dieſes Wunderzeichend.“ 
fh 132) Beifpiele derartiger Vorkommniſſe wurden gelegentlich bereits in ziem— 
Ser Dahl angeführt; vergl. 4. B. oben, Ann. 96—113. 

133) v. S, Aelphegi (Zangebef, I, ©. 455): semper enim diffi- 
Cultas miraculum gignere consuevit,. 

134) „Alles geht dann leichter, wenn ihr Wunderzeihen thut“, fpricht 
— krafla zu Biſchof Friedrich und feinem Genoſſen; Bd. I, ©. 211, 


ir 


3240 U. Abſchnitt. $. 62. 


wenn dieſe nicht direct zu ſolchem Ende provoeirt waren, follen die 
jelben vielfach auf die Heidenleute gewirkt Haben 135); mögen nun 
dabei im einzelnen Falle natürliche Vorgänge ald Wunder gegolten 
haben, oder auch in fagenhafter Weife derartige Erzählungen ohne 
allen thatfächlichen Anhaltspunkt entftanden fein, immer dienten die— 
jelben als eindringliche Beweiſe für die Macht des fremden Gottes, 
während fie uns andererfeits zugleich bezeugen, wie bereit das Volk 
im Ganzen war, von defien Gewalt fich überzeugen zu lafien. 

Man fieht, wenn das Nordifche Heidenthum anfänglich mit 
einer gewiffen Scheu oder auch mit einer gewiſſen felbtgefälligen 
Berachtung dem Chriftenthume gegenübertritt, wenn daſſelbe auch bei 
näherer Befanntfchaft mit dem neuen Glauben an gar manchen 
Bunften feiner Lehre und Sitte, feines Kultus und feiner Disciplin 
Anftoß nimmt, fo zeigt es doch gegen denfelben feine fanatijche Un— 
duldfamfeit oder prineipielle Feinpfeligfeit, fo lange nur die fremde 
Religion feldft in einigermaßen befcheidener Weiſe auftritt. Wird hie— 
durch Außerlich die Möglichkeit gewährt, daß fich allmählig ein Häuf- 
lein von Ghriften im Norden fammeln und unbehindert die Zahl 
feiner Angehörigen vermehren möge, fo fehlt e8 auch nicht an inneren 
Anhaltspunkten im Heidenthume für eine folche Wendung der Dinge, 
Bereits vor feiner Berührung mit dem Chriftenthume war der ein- 
heimifche Götterglauben von Innen heraus erkrankt. Die mytholo- 
gifche Form wollte den religiöfen Inhalt der Afenlehre immer weniger 
decken; bei einzelnen, aber doch bei ziemlich vielen einzelnen Männern 
war diefer Zwiefpalt zu vollem Ausbruch gefommen; möge nun 
gänzliche Glaubenslofigfeit oder der Verfuch einen geiftigeren neuen 
Glauben fich zu bilden deſſen Folge gewefen fein, — bei der großen 
Maſſe des Heidenvolkes ift derſelbe wenigftens weit genug gediehen, 
um von Außen ber erfolgenden Angriffen auf den alten Glauben 
nur einen fehr gefchwächten Widerftand entgegenfegen zu lafjen. 
Jetzt mag jene allmählig entftandene und duch den Verkehr mit dem 
Auslande wie durch die einheimifchen Chriften fortwährend wach er— 
haltene Belanntfchaft mit dem Chriftenthume ihre Wirkungen mit 
denen dieſes inneren DBerfalles verbinden; eine durchgreifende Er— 

















135) So foll z. B. ein Wunder, durch welches der heilige Germanus 
Vikinger, die an feiner Kirche ſich vergriffen hatten, beftrafte, auf den Dänen? 
fönig Horich gewirkt haben; fiehe Bd. I, S. 29, Anm. 34, u, dergl. m. 


Anknüpfungspunfte für das Chriſtenthum. 325 


ſchütterung des alten Glaubens muß die Folge hievon fein, welche 
gar vielfach zu einem haltlofen Schwanfen zwifchen Afenlehre, Chris 
ſtenthum, eigener Speculation und völliger Glaubenstofigfeit führt, 
und der einheimifchen Götterlehre um fo gefährlicher wird, als dieſe 
ihrem innerften Wefen nach den Chriftengott neben den Afen als 
Gott anzuerfennen im Stande ift. Da umgekehrt auch die chriftliche 
Anfhauung jener Zeit in den heidnifchen Göttern übermenfchliche 
Weſen, nur freilich von teuflifcher Art, erkennen will, muß bald der 
Zweifel rege werden, ob Diefer oder jener Götterfreis der mächtigere 
und zugleich der beffere fei, und im vielen, wenn auch zunächſt 
immer noch nur vereinzelten Fällen konnte die Entfcheidung in Folge 
diefer oder jener Umftände für den Chriftengott ausfallen, zumal da 
die heidnifche Lehre felbft, da in erhöhtem Maße der geläuterte 
Glauben einzelner Heivenleute, bereits, mit dem Ueberwuchern des 
mythologifchen Principes unzufrieden, Anſätze zu einer der chriftlichen 
mehr entfprechenden religiöfen Anfchauung zu bieten hatte, Aller 
dings vermögen diefe in den Religionszuſtänden des fpäteren Heiden- 
thums gebotenen Momente nicht fofort eine maffenhafte Bekehrung 
zu bewirken, oder auch nur die dem Glaubenswechfel entgegenftehen- 
den Hinderniffe mit einem Male ſämmtlich und vollftändig zu befei- 
tigen. Trotz aller Erfehütterung des alten Glaubens, trotz aller 
Anerkennung der Macht des Chriftengottes findet vielmehr das 
Heidenthum immer noch in der Gewohnheit eine fefte Stüße; immer 
Noch macht fich die Scheu, den einheimifchen Göttern die Treue zu 
brechen, macht fich die Furcht geltend, daß diefe den Abfall rächen 
möchten, und wiederholt bricht diefe leßtere zumal dann in fanatifchen 
Aufwallungen hervor, wenn etwa irgend welche Nothftände den 
Aberglauben und die religiöfe Neizbarfeit des Volkes vorübergehend 
feigern. Immer noch hält der innige Zufammenhang des Heiden- 
thumes mit den forialen und Nechtszuftänden des Volks, hält die 
verwandtfchaftliche Treue und Ehrfurcht vor dem Glauben feiner 
Vorfahren, hält überhaupt der confervative Sinn des Volkes dieſes 
bei der angeftammten Sitte zurüd, und nicht minder fteht die Fremd— 
‚Artigfeit der neuen Lehre, fteht deren vielfache Unverträglichfeit mit 
den einmal hergebrachten Lebensanfchauungen und Lebensgewohn- 
beiten nach wie vor dem Glaubenswechfel im Wege; ja die Unduld- 
famfeit der Chriften, die Gewaltthätigfeit, mit welcher dieſelben ihren 
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Glauben geltend zu machen fuchen, fowie fie fich zu gewaltſamem 
Vorgehen einigermaßen ftarf genug fühlen, legt der Belehrung fogar 
noch weitere Hinderniffe in den Weg und ruft mit der Zeit eine 
Erbitterung gegen das Chriſtenthum hervor, von welcher die frühere 
Zeit Feine Spur gezeigt hatte. Indeſſen war immerhin durch jene 
Momente wenigftens der Weg gebahnt für ein allmähliges Ein- 
dringen der neuen Lehre, und gar manche jener Hemmniffe mußten 
überdieß Schritt vor Schritt an Bedeutung verlieren, je mehr Die 
Zahl der Chriften im Norden wuchs und je mehr zugleich deren 
Sitte in den an die Norwegifchen Lande angrenzenden Reichen Boden 
gewann. Die abergläubiiche Scheu vor dem Chriftenthume, deſſen 
ruhige Verachtung mußte fchwinden, fo wie man in demjelben Die 
Religion der mächtigften und cultivixteften Reiche erfennen lernte. 
Der Furcht vor der Rache der einheimifchen Götter trat die nicht ge— 
vingere Scheu vor der Macht Chrifti, der Treue gegen diefelben trat 
der Zweifel gegenüber, ob fie denn auch ihrerfeits Alles Das zu 
leiften beabfichtigten und vermöchten, was man von ihnen zu erwarten 
fich berechtigt glaubte. Gewohnheit, verwandtfcaftliche Rückſichten, 
nationale Bedenfen mußten um fo mehr an Stärke verlieren, je 
häufiger die Berührungen mit dem chriftlichen Auslande, je zahl: 
reicher die Schaar der einheimifchen Chriften wurde, und je weniger 
ifolirt dieſe letzteren ſich ebendamit fühlten; Jahr für Jahre mußte zu— 
folge eben diefer Umftände die Fremdartigfeit des neuen Glaubens 
fich mehr verlieren, mußte derfelbe dem Nordifchen Volke mundgerechter 
und eine Ausgleichung defjelben mit den beftehenden äußeren Lebens— 
verhältniffen als möglich ind Auge gefaßt werden. Als endlich die 
chriftliche Varthei mit Gewalt aufzutreten begann, war e8 für das 
Heidenthum bereitd zu fpät mit derfelben den Kampf aufzunehmen; 
die Chriften waren unter dem Einfluffe der bisher bewiefenen Dul- 
dung bereit8 zahlreich und mächtig genug geworden, um ihre Anz 
fprüche mit Gewalt durchfeßen zu können: die Niederlage des, ohne— 
hin in fich zerriffenen, Heidenthumes war in jenem Momente bereits 
principiell entfchieden, 

Damit aber jene allmählige Verbreitung des Chriftenthumes im 
Norden aus dem Bereiche der bloßen Möglichkeit in das der Wirk— 
lichkeit hinübertrete, damit alfo in der That durch einzelne Hebertritte 
nach und nach eine hinreichend bedeutende Anzahl von Chriften fi 
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fammelte, um endlich als mächtige Parthei für ihren Glauben den 
Sieg erfechten zu können, mußte die neue Lehre auch ihrerfeits fich 
geeigenfchaftet zeigen den Anfprüchen zu genügen, welche das Nordiſche 
Volk in veligiöfer Beziehung machte, und den Anſchauungen Kaum 
zu gönnen, welche bei demfelben nach diefer Seite hin einmal leben— 
dig waren, mußten ferner zu jenen Umftänden von vorwiegend 
negativer Bedeutung noch andere Momente hinzutreten, welche in 
mehr pofitiver Weife zur Annahme des chriftlichen Glaubens zu be 
fimmen vermochten. Wieferne nun auch diefe Erfordernifie einer 
durchgreifenden Bekehrung auf dem uns befchäftigenden Gebiete ger 
geben waren, foll in den nächftfolgenden Paragraphen zum Gegen- 
fand einer befonderen Unterfuchung gemacht werben. 


$. 69. 
Günftige Befchaffenheit des mittelalterlichen Chriſtenthums. 


War durch die Verträglichkeit des Heidenthums gegen andere 
Religionen, war insbefondere Durch den Verfall, welcher ſich inner- 
halb deſſelben geltend machte, dem Eindringen des chriftlichen Slaus 
bens der Weg eröffnet, fo Ingen andererfeits in dieſem leßteren hin— 
reichende Anziehungspunfte vor, um, wenn auch nicht auf Die große 
Maſſe der Heiden, fo doch auf eine ziemliche Anzahl derſelben zu 
wirken. Eine Thatfache, wohl geeignet zum ernfteften Nachdenken 
aufzufordern, ift Dabei die, daß ebenfofehr wie die einfache Erhaben- 
heit der Grundlehren des Ehriftenthumes, wenn nicht in noch höherem 
Maße als diefe, die Unvollfommenheiten wirkten, welche dafjelbe im 
Verlaufe der Jahrhunderte durch feine mannigfachen Berührungen 
mit Nömifch- Griechifchem ſowohl als mit Keltifchem und Deutſchem 
Heidenthume, dann auch durch Menſchenſatzungen und traditionelle 
Ausſchreltungen der verſchiedenſten Art in ſich aufgenommen hatte; 
es darf geradezu mit Suhm!) und Anderen ausgefprochen werben, 
daß das Chriſtenthum, wenn es in der Neinheit in welcher die 
Apoftel daffelde gelehrt hatten, wenn es im der Geftalt in melcher 
die evangelifche Kirche feit dem 16. Sahrhunderte dafielbe lehrt, den 
Nordleuten verkündet worden wäre, nie oder doch nur fehr fpät bei 
denfelben Eingang gefunden haben würde! 





1) Ang. O. ©, 193 u. 197. 
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Gleichzeitig fehen wir das Chriftenthbum duch die Reinheit 
feiner wahren Grundzüge auf tiefere und feiner organifirte 
Gemüther, und dur die Trübung feiner Äußeren Erfcheis 
nung auf gröbere und finnlichere Naturen wirken. Wir hatten 
bereitd Gelegenheit zu bemerfen, wie unter Umftänden die Groß— 
artigfeit des chriftlichen Monotheismus eine überwältigende Wirkung 
äußerte, und wie das Heidenthum felbft in dem Widerftreite feines 
ſpeculativen Gehaltes und feiner mythologifchen Einkleidung demfelben 
Anfnüpfungspunfte bot; das tiefere religiöfe Gefühl, welches, abge— 
ftoßen durch den allzufehr überwuchernden Anthropomorphismus, hin— 
fihtlih der Kosmogonie und Weltregierung wie hinfichtlich der 
Eschatologie über die Afenwelt Hinauszugehen fich gedrungen fühlte, 
mochte in den Grundlehren des neuen Glaubens die Löfung des 
Käthfels erkennen, welches die Afenlehre zu löfen nicht mehr ver- 
mocht Hatte. Daneben mochte allenfalls auch die größere Milde 
des Chriſtenthums, mochte die von ihr bedingte höhere Cultur der 
chriftlichen Völker auf empfänglichere Naturen förderlich einwirken. 
Bon ſchwerer Schuld beladen und an einem guten Ende ihres Lebens 
verzweifelnd, befchließt Sigriör dem Chriſt ſich zu ergeben, von deffen 
Barmherzigkeit in Vergebung der Sünden fie gehört Hat); in anderen 
Fällen konnte das Beifpiel einzelner wahrhafter Chriften, konnte die 
Milde oder der Edelmuth eines Mani hinn kristni oder porvarör 
Spakbösdvarsson, eines porleifr hinn kristni oder Hjalti Skegg- 
jason3) feinen Eindrud nicht verfehlen, zumal wenn, wie dieß bei 
den letztgenannten Männern entfchieden der Fall war, mit jener 
ehriftlichen Gefinnung eine Beftigfeit und Tapferkeit verbunden war, 
welche den Heidenleuten imponirte und jene größere Weichheit aus 
bloßer Charakterihwäche abzuleiten verwehrte. — Derartige Beweg— 
gründe fegen aber immerhin eine gewiffe Tiefe des religiöfen Denkens 
und Fühlens voraus, welche nur in den feltenften Fällen gegeben 
fein konnte; bei Weiten häufiger find e8 dagegen reine Aeußerlich- 
feiten und nicht felten fogar offenbare Schwächen des mittelalter- 
lichen Chriftenthumes, welche demfelben, freilich oft nur ſehr Außerliche, 
Anhänger gewinnen. Wieverholt ift es die Pracht des chriſt— 
lihen Gottesdienftes, der Glodenklang und Chorgefang, der 

2) Siehe Bd. I, ©. 298. 

3) Ehenda, ©, 219—20, 237—8, 239—41, 405—6 u. 416. 
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Duft des Weihrauch und der helle Schein der bei der Meſſe ange- 
fündeten Kerzen, auch wohl der Reichthum der geiftlichen Gewänder, 
was auf den einzelnen Heiden wirkt, wenn fich auch Andere von 
ſolchen ſinnlichen Eindrücken nicht beſtechen laſſen mögen; der alte 
Kodran, Kjartan mit einem Theile der Seinigen, Siduhall und viel- 
leicht auch Dervarodd, werden zunächft von derartigen Reizmitteln 
Angezogen, wenn ſolche auch für deren endliche Bekehrung noch nicht 
den Ausschlag geben). Wiederum ift e8 der Heiligendienft, ber 
Äh mit dem Polytheismus, wenn auch nicht der Firchlichen Lehre, 
fo doch entfchieven der mittelalterlichen Praris nach nahe berührt, 
und damit für manchen Heiden den Uebergang zum Chriftenthume 
erleichtern und vermitteln kann. Wir haben gefehen, wie Siduhall 
die Taufe nur gegen das Verfprechen nimmt, daß ex dafür den Erz⸗ 
engel Michael, von deſſen Macht ihm Dankbrand ſoviel erzählt hatte, 
zu feinem perſönlichen Schutzgeiſte erhalten werdes), und wie in 
Norwegen die Kirche alsbald beſorgt iſt, dem neubekehrten Lande an 
der heiligen Sunnifa, an St. Martin, ſpäter an dem dicken Olaf 
beſtimmte Schutzpatrone zu ſchaffens); in der That hat die Sitte, 
für jedeg einzelne Vorkommniß im Leben feinen befonderen Heiligen | 
Anzurufen, hat der Glauben an Localheilige und Schußengel einzelner 

erſonen mit den alten heidnifchen Vorftellungen über die Competenz- 
verhältniffe unter den Göttern ſowie über die Beziehungen einzelner 
Länder oder Menfchen zu ihnen, dann wieder mit dem Glauben an 
die Jandyättir und die fylgjur eine fchlagende Aehnlichkeit: war doch 
elbſt die Aufnahme von Menfchen unter die Götter dem Heidenthume 
ſchon geläufig geweſen! Nicht minder lehnt ſich der Bilderdienſt 
Ver a ae 


®) Siehe Bd. I, S. 207, ©. 359, Anm. 29—30 u. ©. 392; ferner 
ervar-Oddss, I, ec. 30, ©. 538. Auch in Schweden äußern diefelden 
— ihren Einfluß, V. 8. Sigfridi, ©, 366—7 (vergl. oben, Bb. I, 
N 495); hier tritt freilich ein Transfubftantiationswunder Hinzu, das natürlich 
echnung des Legendenfchreibers fällt. 
5) 3. T, S. 393, Anm. 20. 
DD. T, ©. 285—6, 2879, 63953; noch um die Mitte des 11. Jahr⸗ 
De erts weiß ferner der kluge Harald Hardradi durch die Heiligſprechung ſeines 
wandten Hallvardr feinem Haufe fowohl al8 dem Chriftenthume eine neue 
— u ſchaffen, vergl. Mund, Bd. 3, S. 196-204. St. Olaf namentlich 
art = der Auffaffung des Volkes mit feinem vothen Bart und feiner Streit⸗ 
geradezu an die Stelle Thor, des früheren landass, und übernimmt ins- 


befondere wie dieſer den Schuß des Landes gegen alle Unholde. 
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und die Reliquienverehrung in der mißbräuchlichen Geftalt, in 
welcher beide dag Mittelalter und zumeilen felbft die, von der Kirche 
freilich nur theilweife fanctionirte, PBraris der Gegenwart fennt, an 
den Gögendienft des Heidenthums in feiner fpäteren Ausartung 
mehrfah an. Wohl mochte in einzelnen Fällen dem Nordiſchen 
Heiden wunderlich vorfommen, daß ein „todter Mann’ noch die 
Macht zu nügen und zu fehaden haben ſolle); im Ganzen nahm 
man indefien an den Mirafeln, welche die Reliquien oder welche 
fogar lebende Miffionäre thun oder gethan haben follten, feinen Anz 
ftoß, fo ſehr diefelben auch oft geeignet fein mögen auf ung Moderne 
einen komiſchen Eindrud zu machens). Im Heidentyume felbft war 
die Religion, dann wieder die Zauberei, Wahrfagerei, u. dergl, m. 
fo fehr in das tägliche Leben verflochten gewefen, daß Wunder nicht 
viel Auffallendes und zumal auch deren Verrichtung durch Menſchen 
nichts Fremdartiges haben konnte; wie dem alten Kodran Bifchof 
Friedrich als feines Sohnes spamasr oder kluger Mann erfchien?), 
mochten auch font die Mifftonäre mit ihren angeblichen Wundern 
als mächtige Zauberer betrachtet werben 10): im dicken Dlaf glaubte 
. man einen wiedergeborenen Halbgott zu erfennen 11), und traute ihm 
wie feinem älteren Namensvetter unbedenklich die Kraft zu, Wunder 
zu verrichten 129); e8 kann vorkommen, daß Reliquien geflüchtet werden 
müffen, weil heidniſche Bifinger diefelben um ihrer Wunderfräfte 
willen zu rauben fuchen 13), und wir hatten bereits Gelegenheit nach? 

T) Bergl. 3. B. 3b. I, ©. 130, Anm. 12. 

8) Siehe 3. B. die oben, Bd. I, ©. 571, Anm. 15 mitgetheilte Geſchichte 
von St. Olafs Schuhbändelnz ferner die Erzählung der V. Anskarii, c. 37, 
S. 721 von dem Heu, welches Friefifhen Bauern auf dem Felde verbrennk, 
weil fie e8 gegen Anskars Ermahnungen an einem Feſttage gemäht hatten; 
den als Wunder angefehenen reichen Fifchfang St. Botwids und dad Ausbleiben 
der Fifche bei feinem Neider, in der V. 8. Botvidi (aut, IL, 1, ©. 378—95 
vergl. das ähnliche Begebniß mit Asolfr alskikk, Bd. I, ©. 102); die Hand? 
fhuhe, welche St. David an einen Sonnenftrahl hängt, nach dem Breviar. 
Upsal. (bei Messenius, Scandia illustrata, IX, ©. 22), u. dergl. m. 

9) Bd. I, ©, 207-8. 

10) Gestr Bardarson bezeichnet den ihm beigegebenen Priefter Josteinn 
geradezu ald einen Zauberſchwätzer, S. 349, ebenda. 

11) ©. 614, ebenda. 

12) Vergl. z. B. die Aeuferung des Valgardr jarl, Bd. I, ©. 612—% 
Anm. 23. 

13) Adam. Brem. I, c. 20, ©. 293. Eines ähnlichen Vorfalles in 
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zuweiſen, wie häufig dieſer bereitwillige Wunderglauben als Mittel 
diente, heidniſche Männer von der Macht und Gewalt des Chriſten— 
gottes zu überzeugen 14). 

Weit erheblicher noch als ſolche einzelne Annäherungen des mittel- 
Alterlichen Chriſtenthumes an das Heidenthum war aber die eigen 
thümliche Stellung, welche die Kirche zu dem Bekeh— 
rungswerke einnahm, oder welche doch von deren dabei thätigen 

rganen zu demſelben eingenommen wurde; ebendarum muß dieſe 
ier etwas genauer beſprochen werden, während es dort genügen 
durfte einzelne beiſpielsweiſe Andeutungen zu geben. 

So unduldſam die Kirche gegen alle und jede ihr offen Wider— 
Mrebende oder offen zu einem anderen Glauben fich Belennende 
war, fo gering waren doch die Anforderungen, welche diefelbe an Dies 
jenigen ſtellte, welche ſich irgendwie mit ihrer Lehre befreunden 
wollten 15), Mit dem Glauben fowohl als mit den Sitten der zu— 
chenden Heiden nahm man e8 Nichts weniger als genau; nur die 

nterwerfung unter die äußeren Formen der Aufnahme, ſowie die 
eobachtung der äußerlichſten Kirchengebote wurde von denſelben 
gefordert. Widerholt ſehen wir die Taufe ohne alle Rückſicht auf 
"gend welche Vorbereitung des Empfängers, ja auf irgend welche 
Sähigfeit deffelben den neuen Glauben zu verftehen, ertheilt. Bifchof 
riedrich z. B. tauft unbedenklich ein unmündiges Kind wider den 

illen ſeiner Verwandten, und unterrichtet daſſelbe erſt hinterher 
nothdürftig 16); der Dichter Hallfred lernt erſt nachdem ex die Taufe 
empfangen hat auch nur das credo und pater noster!?), und 
Prandr auf den Färdern feheint wenn auch das pater noster fo 
% dag credo überhaupt nicht gelernt zu haben 18). Auch von 
ee ee 


England gedenkt, Freilich auf Grund unverläßigerer Quellen, Suhm in feiner 
ft, of Danmark, II, ©. 590-1. 
14) Siege ofen, Bd. I, ©. 322—4. 

15 Aehnlich verhielt fich freilich, wie ſchon mehrfach zu bemerken Gelegen- 
beit war, auch das Heidenthum gegen Gottesleugner und einem befonderen Glauben 
Folgende; aber das Heidenthum war überhaupt und feiner ganzen Natur nad) 
verträglich. 
16) Bd. I, ©. 219. 

INS. 362, ebenda. 
18) Ebenda, S. 346, Anm. 17. Sonft gilt das Können des Unſervaters 


als Merkmal des Chriſtenthums. In einer dem Ende des 13. Jahrhunderts anges 
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Sigmundr Brestisson, dann von den armen Leuten, welche porvarsr 
Spakbödvarsson taufen ließ, heißt e8, daß fie erft nach der Taufe 
im Glauben unterrichtet wurden 19); Gautaporir wird mit feinen 
Genofien nicht nur getauft fondern auch fofort gefirmt, obwohl fie 
zum Uebertritt fih nur bequemen um in des dien Dlafs Heer ein? 
treten zu können, und ſich von diefem felber ausbedingen, daß er 
für fie bei dem neuen Gotte einftehen wolle, wenn fie, mit deſſen 
Glauben nicht befannt, gegen diefen verftoßen?%)! Auch Arnljotr 
gellini wird getauft, obwohl er felber erklärt, vom weißen Chrift 
foviel als Nichts zu willen, und fogar die nothdürftigfte Belehrung 
empfängt er erft nach der Taufe?). Örvar-Oddr erhält die Taufe, 
obwohl er gerade herausfagt, daß er „bei derfelben Lebensweiſe wie 
vordem bleiben” und „bald bei Heidenleuten fein wole und bald bei 
Chriften”22). Bardr.digri hat nur eine dunfle Ahnung von den 
Wirkungen der Taufe, als er diefelbe empfängt 23), und die Art wie 
ſich Finnr Sveinsson die Lebensgefchichte Chrifti zurechtlegt, lautet 
noch heionifch genug, ohne daß ihm darum die Taufe verfagt worden 
wäre 24), u. dergl. m. Wenn man es hiernach felbft mit der Ertheir 
lung der Taufe leicht genug nahm, befaß man überdieß in dem 





hörigen Grenzordnung zwifhen Norwegen und Schweden (Norges 
gamle Love, II, 487—91) fann e8 darum, S. 489, heißen: „der Bauer Loden 
fagte, er erinnere ſich da er diefe Wildgrenze ausfchritt, daß da Niemand in 
Straumr da8 pater noster fannte“, womit offenbar die Zeit vor der Bekeh— 
tung bezeichnet fein will; ald8 da8 Minimum deffen, was Sedermann vom Chri⸗ 
ſtenthume wiſſen follte, galt credo und pater noster nicht nur bei den Dänen 
in England (Bd. I, ©. 483, Anm. 61), fondern auch in Island (Kristin- 
rettr hinn gamli, c. 3, ©. 18, vergl. S. 14; im Kristinnretff 
inn nyi, c. 1, ©, 8 u. 12 ift noch das ave Maria hinzugefommen) und 
in Norwegen (Jons kristinr. $. 1, wo ebenfall® das ave Maria ſich an? 
fließt). Nachweife ähnlicher Vorfhriften aus fpäterer Zeit fiehe bei Finn. 
Johannaeus, hist. ecel. Isl. I, S. 500 u. 525, und bei Olavius, Syntagmä 
de baptismo, S. 20—1. 

19) ©, 342, dann ©. 238. Dagegen wird Gestr Bardarson erft nach ge— 
noffenem Unterrichte getauft, ©. 350, ebenda. 

20) Bd. I, S. 627-8, Anm. 35; vom Beichten wiffen diefe neuen Chriſten 
auch fpäter noch Nichts, S. 631, Anm. 45. 

21) ©. 632—3, Anm. 52. 

22) S. 90, Anm. 1. 

23) ©. 303—4. 

24) ©. 308. 
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primsigning, d, h, der mittelſt einer Kreuzbezeichnung erfolgen— 
den vorläufigen Aufnahme unter die Katechumenen, ein Mittel, Leute 
welche doch ſelber gar nicht gewillt waren in engere Beziehungen zum 
Glauben zu treten, wenigſtens in einige Verbindung mit demſelben 
zu bringen. Rimbert erzählt, Viele unter den Heiden hätten darum 
nur die Kreuzbezeichnung empfangen wollen, um die Taufe mit allen 
ihren Gnadenwirkungen für den Augenblick ihres Todes noch in 
Reſerve zu haben, damit ſie, von allen Sünden abgewaſchen, direct 
in das ewige Leben eingehen könnten 25); anderwärts lernen wir 
aber noch ganz andere Gründe für dieſelbe Uebung kennen. Leute, 
die als Kauffahrer mit chriſtlichen Landen verkehren, oder als Dienſt— 
leute bei chriſtlichen Herrſchern in Sold treten wollten, ließen ſich 
durch jene Manipulation unter die Katechumenen aufnehmen; ſie 
erlangten dadurch den Zutritt zu der Geſellſchaft der Chriſten, ohne 
doch darum auf den Verkehr mit den Heiden verzichten zu müſſen: 
ſie „hatten Das als Glauben, was ihnen am Meiſten zuſagte“ 26), 
deh. ſie bildeten ſich aus chriſtlichen und heidniſchen Elementen nach 
eigener Willkühr einen Glauben oder vielmehr Aberglauben. In 
dieſem Sinne nimmt Egill Skallagrimsson mit drei Hunderten feiner 
Leute die Kreuzbezeichnung, um in den Dienft des Angelfächfifchen 

Önigs Ädelstan treten zu fünnen; er opfert aber hinterher, feine 
Gedichte find voller Bezüge auf den heidnifchen Götterglauben, und 
leine Sitten Nichts weniger als chriftlich : feine Tochter ift eine veine 
Heidinn, und fein Sohn wird erft lange nach des Vaters Top 
Chriftary, Ebenſo läßt ſich Gisli Sursson in Dänemark mit dem 
Kreuze bezeichnen; ex gibt den Opferdienft auf, wiewohl er die alt- 
hergebrachten Gaſtmähler forthält, und der Widerſtreit ſeiner beiden 

raumweiber zeigt die Aufregung und den inneren Zwieſpalt des 

annes: erſt nach feinem Tode wird feine Frau Chriſtinn 2%). Auch 

tmr Storolfsson nimmt zunächft nur das Kreuz im Auslande, 





25) Siehe die Stelle oben, Bd. I, S. 31, Anm, 37. Dieſelbe Unfitte 
berrfchte übrigend aus demfelben Grumde auch ſchon in einer weit früheren 
eriode des Chriſtenthums; Belegſtellen hiefür hat v. Laſaulx, Untergang des 
ellenismus, S. 40, Anm. 94 aus den Kirchenvätern mitgetheilt. 
26) Bd. I, ©. 193, Anm, 5. 
27) Ebenda, S. 193—4. 
28) ©, 195, 
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die Taufe aber erſt weit ſpäter in Island felbft; er gilt als ein 
guter Chriſt und pilgert felbft nah Nom, ift aber daneben dennoch 
im ſchändlichſten Aberglauben befangen 2%). Gestr Bardarson unter? 
zieht fich in Norwegen ohne alle innere Ueberzeugung dem prim- 
signing, lediglih um an König Dlaf Tryggvaſons Hof fih auf 
halten zu können; er bleibt dabei feiner Gefinnung nach ein völliger 
Heide, und nimmt die Taufe erft fpäter auf Grund eines in ber 
Noth gethanenen Gelübdes 30), Wiederum hat Nornagestr die 
Kreuzbezeihnung bei König Ludwig in Sachen genommen, umd 
zwar nach feinem eigenen Befenntniffe nur darum, weil er fich fonft 
unter den guten Chriften dafelbft nicht hätte aufhalten können; er 
macht zwar das Kreugzeichen wie andere Chriften, war aber „eigent- 
lich Doch ein Heide”, und ein Elbe der ihn Heimfuchen will, mag 
mit Bezug darauf wohl fagen: „ein gewaltig ftarfes Schloß ift hier 
vor einem leeren Haufe’: Doch läßt er fich fpäter in Norwegen 
taufen, und wird „fehr glaubenseifrig‘‘31), Noch in fpäterer Zeit 
erklärt Toki Tokason dem dien Dlaf: „ih bin mit dem Kreuze 
bezeichnet, aber nicht getauft, Darum weil ich abiwechfelnd mit Heiden? 
leuten und Chriftenleuten beifammen war; ich glaube übrigens an 
den weißen Chrift”, und zeigt fich jet bereit auch die Taufe zu 
empfangen 82). Man fteht, diefe Zwitterftellung der mit dem Kreuze 
bezeichneten Männer, welche ihren vollen Ausdruck in der halbkirch— 
lichen Art ihrer Beftattung findet33), bildet nur eine der zahlreichen 
Uebergangsftufen, welche von dem ftrenggläubigen Heidenthume zu 
einem wahrhaften und überzeugungsmäßigen Ehriftenthume herüber- 
führen; fie wird in den meiften Fällen nur benügt, um den Verkehr 
mit Chriften, den man äußerer Vortheile wegen fich eröffnet zu 
fehen wünfcht, zu ermöglichen, fie mag aber in anderen Fällen von 
vornherein aus einem ſchwankenden Verhalten der inneren Ueber: 
zeugung hervorgegangen fein, wie ein folches jedenfalls ihr wenig“ 
ſtens zu folgen pflegt. Belehrend find nach dieſer Seite hin einige 





29) ©, 196. 

30) ©. 34950, 

31) ©. I, ©. 335—6, Anm. 42. 

32) ©. 541, Anm, 28. 

33) Vergl. was hierüßer Bd. I, S. 336, Anm. 42 bemerkt wurde, ſowie 
bie ebenda angeführte Abhandlung des Olavius. 
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Nachrichten, welche fich auf Vorgänge beziehen, die ſich gelegentlich 
der in Norwegen und Island felbft angeftellten Befehrungsverfuche 
ereigneten. Wir haben wiederholt darauf hingewiejen, welche gewal⸗ 
tige religiöfe Gährung die Miffton des porvaldr visförli in Island 
hervorrief; neben allen den Leuten, welche durch Träume und Ahnungen 
den kommenden Sieg des neuen Glaubens ſich verkünden ſehen, 
neben allen Denen, welchen ihre geringe Bekanntſchaft mit dem 
Chriſtenthume wenigſtens Zweifel an der Wahrheit des Heiden— 
glaubens erregt oder zur Veranlaſſung wird in Nothfällen den 
Chriſtengott um Hilfe anzuflehen, ſtehen nunmehr bereits andere 

aͤnner, welche, ſchon weiter vorgeſchritten, zwar die Taufe nicht 
nehmen, aber doch am den Chrift glauben, dem Opferdienſte und 
Allem Heidenthume entfagen, und namentlich auch den Tempelzoll 
zu entrichten fich wweigern34) : porkell krafla fowohl als Eyjulfr 
Valgersarson, zwei mächtige Häuptlinge, ließen ſich damals mit 
dem Kreuze bezeichnen35), und auf fie und ihresgleichen mag jene 
Angabe fich beziehen. Später, als Dankbrand in Island thätig 
war, fehen wir den tapferen Goden Flosi die Kreuzbezeihnung 
Nehmen, und dabei den Chriſten feine Unterftügung am Ding zu— 
fügen ss), und auch der weife Gestr fol! nach einigen Berichten da— 
mals nur diefe, nicht die Taufe empfangen haben3”); bei beiden 

Ännern feheint aber der Grund der nur halben Befehrung in der 
Unficherheit zu liegen, welche noch bezüglich des endlichen Sieges der 
Einen oder anderen Neligionsparthei beftand: man war dem neuen 
Glauben geneigt und wollte ihn darum unterſtützen, fand aber doch 
weckmäßig, ſich auf alle Fälle ven Rückzug zum Heidenthume noch 
Offen zu halten! Kürzer, aber nicht minder beftimmt, wird yon 
orwegen erzählt, daß aus Liebe zu König Hafon dem Guten viele 
Leute das Opfern aufgaben, wenn fie auch nicht völlig Chriften 
Werden mochten 38); auch folche Leute mochten die Kreuzbezeichnung 
genommen Haben, und fie ftehen im Grunde auf demfelben Stand» 


Punfte wie ein Egill Skallagrimsson oder Toki Tokason. 
ne er a ee I 

34) Bd. 1, ©. 215. 

35) Ehenda, S. 214, Anm. 22 u. ©, 215, Anm. 26. 

36) Ehenda, S. 394. 

37) ©. 404, ebenda. 

38) Siehe Bd. I, S. 158, Anm. 16. 
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Die bisherigen Beifpiele werden genügen um zu zeigen, wie 
Außerlih das Befehrungsgefchäft von der Kirche felbft betrieben wurde. 
Allerdings wurde im Einzelnen von verfchiedenen Perfönlichfeiten 
in diefer Hinficht in verfchiedener Weiſe verfahren, und wenn z. B. 
König Dlaf Tryggvafon dem alten Svein geftattet, nach empfangener 
Taufe den Tempel an welchem fein Herz hing ftehen zu laffen, jo 
mag der firengere Finn Sveinsſon ihn darum einen Erzfeger fchel- 
ten 39); im Ganzen aber ift diefe Milde gegen alles Halbheidenthum, 
diefe geringe Prüfung der neu aufzunehmenden Kirchenglieder die 
Regel, fei e8 nun daß durch möglichfte Herabftimmung der Anfor- 
derungen an diefelben dem zu einer wahrhafteren Bekehrung großen- 
theils noch nicht vorbereiteten Wolfe der Uebertritt erleichtert und 
annehmlicher gemacht werden wollte, oder daß der einzelne Bekehrer 
felbft zu xoh oder zu träg, oder auch zu befhäftigt war, um anders 
verfahren zu können. Jedenfalls begreift fich Die Anwendung von 
Zwang und Gewalt zum Behufe der Belehrung, begreift fich Die 
Unterhandlung der Isländiſchen Chriften mit dem Geſetzſprecher Thor- 
geiv über das Maß, bis zu welchem diefelbe durchgeführt werden 
follte, begreift fich überhaupt die Möglichkeit der mafienhaften Bekeh— 
rungen nur unter der Vorausfegung, daß man fich mit der bloßen 
Form der Annahme der Kreuzbezeichnung oder der Taufe begnügte, 
ohne dem Glauben oder den Sitten der Neubefehrten weiter viel 
nachzufragen, Wie man aber auch über jenes rohe oder weltfluge 
Berfahren der Kirche urtheilen möge, fo ift doch foviel far, daß ein 
derartiges Halbehriftenthum fowohl für den Einzelnen als auch für 
das Volk im Ganzen recht wohl als eine Durchgangsftufe dienen 
fonnte, mittelft welcher der Uebergang vom alten zum neuen Glau— 
ben gemacht werden mochte; vom altgläubigen Heidenthume zum 
Zweifel am Dafein und an der Macht der heidnifchen Götter, von 
Diefem Zweifel zu einem Schwanfen zwifchen der alten und neuen 
Lehre, von da zu dem Halbehriftenthume der Freuzbezeichneten und 
weiterab der ohne Iebendige Ueberzeugung getauften Leute führt eine 
ununterbrochene Kette, deren letztes Glied nothwendig ein wahrhaftes 
und nicht mehr bloß Außerliches Chriſtenthum bilden mußte 40). Nicht 


39) ©. 308, ebenda. 
40) Belehrend ift nad) diefer Seite hin zumal was wir von der Belehrung 
König Olaf Tryggvaſons wiflen, Bon Jugend auf dem heibnifhen Gotterdienſte 
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jeder Einzelne mochte freilich alle dieſe Entwicklungsphaſen der Reihe 
nach in eigener Perſon durchmachen, das Volk im Ganzen hat ſie 
aber ſämmtlich zu durchlaufen; jenes Halbchriſtenthum hat für das— 
ſelbe inſoferne eine ſehr erhebliche Bedeutung, als mit der formellen 
Unterwerfung unter die neue Lehre wenigſtens der Grundſatz bereits 
ausgeſprochen war, daß man deren Vorſchriften, welche dieſe auch 
ſeien, nachleben müſſe und wolle: der ſpäteren Zeit mochte es dann 
überlaſſen bleiben, die einzelnen Conſequenzen dieſes Grundſatzes zu 
ziehen, und Schritt vor Schritt in das Leben wirklich einzuführen. 
Aber nicht nur jene Nachficht gegen alle und jede Mängel des 
Ölaubens und der Eitte, zeigte die Kirche wo es fih um die Auf- 
nahme neuer Gemeindeglieder handelte, ſondern Diefelbe fuchte auch 
Pofitiv durch möglichfte Schonung der ererbten Ueberlieferungen den 
Heidenleuten nach Kräften das Aufgeben des alten Glaubens und 
das Beharren beim neuen zu erleichtern. Ein früher ſchon gelegent- 
lich angeführter Brief Bapft Gregors des Großen an Mellitus +1) 
weiſt die unter den Angelfachfen thätigen Miffionäre ausdrücklich an, 
die heidnifchen Tempel nicht zerftören, fondern in chriftliche Kicchen 
ummandeln zu laffen, damit das Volk die altheiligen Stätten um 
ſo lieber beſuche; die alten Opferfeſte ſollen nicht abgethan werden, 
ſondern nach wie vor, nur freilich zu Ehren der chriſtlichen Heiligen, 
die Schlachtopfer fallen, damit die äußere Freude den Leuten nicht 
verkümmert werden möge: „denn es iſt unzweifelhaft“, meint der 
Bapft, „Daß es nicht möglich ift den harten Gemüthern mit einem 
Male Alles abzuſchneiden.“ Genau denfelben Grundfägen folgt nun 


abhold, wird derſelbe ſpäter auf feinen Heerfahrten zufällig mit dem Chriſten— 
me bekannt; dieſes erregt fofort feine Aufmerkſamkeit, ex glaubt fortan an 
die Macht des Chriftengotte8 und fucht aud) wohl in Gefahr bei ihm Hilfe: 
außerlich wendet er fi) indeffen noch in Feiner Weife dem neuen Glauben zu. 
onen, aus feinem bereits durch veligiöfen Zwieſpalt aufgeregten Gemüthds 
Suftande ſich erllärend, haben nad) einiger Zeit doch nur die Folge, daß der Heer— 
ig die Kreuzbezeichnung nimmt; die Taufe empfängt derfelbe erſt nad) dem 
blaufe einer weiteren Frift, nachdem längere Heerfahrten im Weften ihn in 
fortwaͤhrende Beziehungen zum Chriſtenthume gebracht hatten. Jetzt aber wird 
er ſo langſam überzeugte König alsbald ein ernſtlicher und wahrhaft gläubiger 
Chriſt, und ſetzt Alles an die möglichſte Ausbreitung ſeines neuen Glaubens; 
doch ſind ſelbſt bei ihm und ſogar in den letzten Jahren ſeines Lebens noch 
keineswegs alle Ueberreſte des Heidenthums in Glauben und Sitte ausgetilgt! 
A) Siehe Bd. I, ©. 548, Anm. 46. 
Maurer, Belehrung. IL, 22 
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die Kirche auch bei der Bekehrung der Nordleute. Ganz unverhofen 
Ihließt fich Die gefammte Verfaffung der Kirche in den Nordlanden 
an die alte Bezirks- und Tempelverfaſſung anz nach beidnijchem 
Mufter wird der Bau und Unterhalt der Kirchen, die Dotation und 
theilweife auch die Beftellung des Klerus geregelt. Die alten Opfer— 
fefte, die Erbmahle und Hochzeitsmahle werden in früherer Meife 
forterhalten, nur daß fortan die Minne ftatt den alten Göttern dem 
Ehrift und feinen Heiligen geweiht wird; den Vorfig führt jegt bei 
diefen Seftlichfeiten allenfalls der PVriefter, wie ihn vordem der prie- 
fterliche Bezirkshäuptling geführt hatte, und Jener ift e8, der nun— 
mehr die Meihefprüche ausbringt. Im anderen, minder Außerlichen 
Dingen fonnte freilich) nicht immer diefelbe Fügſamkeit gezeigt werden, 
und namentlich ließ fich in eigentlichen Glaubensfragen, wie fie die 
Kirche jener Zeit verftand, nicht tranfigiven; indeffen konnte man 
auch hier wenigftens bei Manchem durch die Finger fehen, was man 
nicht offen zu bilfigen vermochte, oder doch, wenn man zum Ein- 
fehreiten fich abfelnt gendthigt fah, die Strenge der Kirchendiseiplin 
in Anbetracht der Neuheit des Chriftenthbumes unter den Nordleuten 
zu Gunften der Schuldigen mildern 42), und in gar vielen Bunften, 
zumal der Sittenlehre, war die Uebung und theilmeife fogar die 
Auffaffung bei Miffionäven wie Thorvald Kodransfon, wie Stefnit 
Thorgilsfon, wie Dankbrand oder König Dlaf Tryggvaſon felbit 
von der Rauhheit des altheidnifchen Weſens ohnehin nur wenig ver: 
fchieden. Man begnügte ſich zunächſt, theild wegen der Unmöglich- 
feit eines anderen Verfahrens, theils auch weil der Klerus felbft 
großentheils auf Feiner wefentlich höheren Bildungsitufe ſtand ald 
das übrige Volk, mit einem nothdürftigen Einhalten der Außeren 
Formen des Chriftenthumes, und felbft deren Beobachtung wurde 
in einer Weife eingefehärft, welche dem Heiden nicht allzu fremdartig 
war; die Geldbußen, welche die Kirche ihm auferlegte, zahlte ex um 
den Zom Gottes und feiner Heiligen von fich abzuwenden, ganz 
wie er ſonſt den Zorn eines irdiſchen Gegners durch die Entrichtung 





42) Ein ſchlagendes Beifpiel folhen Verfahren! wurde Bd. I, ©. 60⸗1 
Anm. 37 bereits mitgetheilt; ein anderes Beiſpiel noch viel weiter reichender 
Nachgiebigkeit gewähren die Bedingungen, unter welchen die geſetzliche Annahme 
des Chriſtenthumes in Island erfolgte. 
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eines Sühngeldes zu befehwichtigen fuchte#3), oder wie er bereits 
im alten Glauben dem Gotte gebüßt hatte, deſſen Frieden durch ihn 
irgendwie verletzt worden war!9; wurden allenfalls, wie ziemlich 
häufig geſchehen zu ſein pflegt, Wallfahrten als Bußen auferlegt, ſo 
vertrugen ſich dieſe recht wohl mit der Luſt des Nordmannes an 
Reiſen und Abentheuern, und auch ſie waren überdieß dem Heiden— 
thume wohl nicht ganz fremd geweſen #5). 

Wir werden auf diefe Ueberrefte des Heidenthums in Glauben, 
Sitte und Verfaſſung der befehrten Nordleute, wie folche von der 
Kirche theils ausdrüdlich anerfannt, theild wenigftens bewußt oder 
unbewußt geduldet oder doch nur mit einer gewiffen Schonung ver- 
tolgt wurden, im folgenden Abfchnitte noch- des Weiteren einzugehen 
baten; hier genügt es darauf hingewiefen zu haben, wie fehr jene 
Aeußerlichkeit im Betreiben des Bekehrungsgefchäftes, jene Kluge Be— 
rückſichtigung der Gewohnheiten und Worurtheile des zu befehrenden 
Volkes, ja ſelbſt jene Unwiſſenheit und Rohheit gar vieler unter den 
m Norden thätigen Klerikern dem zunächſt freilich nur ziemlich äußer— 
lichen Glaubenswechfel Vorſchub that. 


$. 64. 
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Die bisherigen Grörterungen haben gezeigt, wie das Heidenthum 
des Germaniſchen Nordens neben entſchiedenen Widerſtandspunkten 
doch auch gar manche Anknüpfungspunkte für das Chriſtenthum 


bot, und wie die eigenthümliche Beſchaffenheit des mittelalterlichen 
N ee 10 


43) Sp wird z. B. erzählt, wie furz nad) der Einführung des Chriften- 
thums Vallaljotr einmal am Michaelstage unwiſſentlich durch ein Werktags— 
geſchäft fi) verſündigt; von Halli Sigmundsson darüber zur Rede geſtellt, 
— er die verwirkte Buße ſogleich erlegen zu wollen: „denn nicht will ich 
en Zorn des Engels“; Ljosvetninga S. c. 4, ©. 210. 
nr 44) Vergl. die Bd. I, ©. 292, Anm. 20 angeführte Stelle der Vatns- 
* 5 dann auch was Bd. II, ©. 313 über dad Anerbieten einer Buße an 
en Chriſt durch einen heidnifhen Schweden, der fih an ihm verfündigt hatte, 
erzählt wurde, 

45) Vergl. Landnama, V, c. 8, S. 299: „Loptr fuhr jeden dritten 
ann für ſich und den Flosi, feinen Mutterbruder, hinaus um bei dem 
a zu opfern, deffen borbjörn, der Vater feiner Mutter, gepflogen hatte.“ 

ie Fahrt geht in diefem Falle von Island nach Norwegen hinüber. 
22% 
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Ehriftenthumes, wie zumal die Meußerlichfeit mit welcher in Folge 
derfelben das Bekehrungswerk betrieben wurde, auf die Fortfchritte 
des neuen Glaubens Außerft förderlich einwirfte. Nichtsdeftoweniger 
läßt fich indeffen nicht bezweifeln, daß alle bisher befprochenen, im 
Heidenthume felbft oder auch im Chriftenthume, wie e8 zu jener Zeit 
galt, begründeten Motive abgefehen von einzelnen Fällen eine Bekeh— 
rung der Nordifchen Heidenwelt nicht, oder doch nur fehr langſam 
bewirkt haben würden. Motive weit äußerlicherer Art find es, welche 
hinzutreten mußten, um deren Gang zu befchleunigen und allgemeiner 
wirffam zu machen, und zu ihrer Betrachtung foll nunmehr über 
gegangen werben. 

Diefelbe Unduldſamkeit des Chriftenthumes, welche die durch“ 
greifende Abfonderung feiner Bekenner von den Heidenleuten und 
deren beftändige Yeindfeligfeit gegen dieſe zur Folge hatte, erzeugte 
andererſeits auch auf chriftlicher Seite den Iebendigften Bekehrungs⸗ 
eifer. Dem Geifte der Zeit entfprechend macht fich Diefer im Der 
voheften und materiellften Weife geltend; e8 werden demnach einer 
feits äußere Lockmittel der verfchiedenften Art nicht gefpart um Die 
Heiden zum Uebertritte zu bewegen, andererfeitS aber wird auch nicht 
im Geringften Anftand genommen wo e8 angeht mit Zwang und 
Gewalt, oder auch mit Betrug und Hinterlift auf deren Ber 
fehrung hinzuwirken. Wenn aber der glühende Glaubenseifer der 
Ehriftenleute alle jene äußeren Mittel zur Ausbreitung der Kirche 
im veichften Maße aufbieten läßt, fo muß nicht minder beachtet 
werden, wie fehr deren Wirffamfeit durch das Schwanfen und die 
Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen gefördert wird, welche im Nor 
diſchen Heidenthume allmählig eingeriffen war; jene Lodungen [07 
wohl ald Zwang oder Lift ftoßen bei dem in feinem Glauben längſt 
erſchütterten Volke nur auf einen wenig energiſchen und ziemlich ver“ 
einzelten Widerftand. 

Im Einzelnen find die Mittel, welche da und dort zu Zwecken 
der Bekehrung angewendet werden, begreiflich fehr verichieden. POT- 
varör Spakbösdvarsson fagt Leuten, die in der Außerften Noth und 
Gefahr find, Hilfe und Verforgung unter der Bedingung zu, daß 
fie zur Annahme der Taufe fih bequemen, und die Bedingung wird 
in ihrer Todesangſt von denfelben eingegangen!). König Olaf 


1) 85. 1, ©. 237-8, 
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Tryggvafon verfpricht ein für allemal allen Denen, die ſich an ihm 
und feinen Geboten vergangen haben, volle Verzeihung, wenn fie 
feinen Glauben anzunehmen fich bereit erflären?); dem porgeirr und 
Hyrningr vermählt er feine Schweftern, weil fie nur unter biefer 
Bedingung die Taufe empfangen mögen 3); eine dritte Schwefter und 
dazu ausgedehnten Lehnsbefig erhält Erlingr Skjalgsson, ‚damit 
fein und feines gefammten Haufes Einfluß der neuen Lehre gewon⸗ 
nen werdes); Harekr von pjolta wird Durch große Lehen gewonnen, 
und mit Eyvindr kinnrifa, wenn auch vergeblich, förmlich gemarktet 
um den Preis, um welchen er etwa feinen Glauben wechjeln möchted). 
Derfelbe König fucht duch Gefchenfe die Isländiſchen Häuptlinge 
dem Miffionswerke günftig zu ſtimmen 6), und überhaupt wird von 
ihm erzählt, daß er weder Bitten noch Gaben, meber Gewalt noch) 
Liſt geſpart habe, wo es eine Bekehrung durchzuſetzen galt”); bor- 
valdr tasaldi, dann wieder Kjartan Olafsson, nehmen die Taufe 
Nur gegen die Zuficherung feiner befonderen Freundfchafts), und auch 
Auf Sigmundr Brestisson wirft offenbar dieſes Motiv mehr als 
defien Ueberzeugung von der Vortrefflichkeit des chriftlichen Glaubens 9). 
Hallfresr Ottarsson nimmt die Taufe vollends nur unter der Be 
dingung, daß der König bei ihm zu Gevatter ftehe, und für ihn ift 
Überhaupt König Olafs Perfönlichfeit das einzige Motiv des Glau—⸗ 
benwechſels 10), Später erklärt Arnljotr gellini geradezu, daß er 
Nur um der Perſon des jüngeren Olafs willen den Glauben wechgle, 
ohne irgend welche Kenntnig vom Chriftenthume zu haben, und ähn— 
liche Gründe wirken in ähnlicher Weife auf Afrafasti und Gauta- 
boriri1), aber auch ſchon in früherer Zeit Hatten viele Leute in 

orwegen aus Liebe zu König Hakon dem Guten die Taufe ange 


2) Ebenda, ©, 414; vergl. auch S. 300, Anm. 5. 

3) ©. 284, ebenda. 

4) ©, 286—7. 

5) ©. 295, zumal auch Anm. 29. 

6) Siehe Bd. I, ©. 413, Anm. 3, die Stelle ded Oddr. 
BL, ©, 322-3, zumal Anm. 16. 

8) Ebenda, S. 347 u. ©. 360, Anm. 31. 

9% S. 342, ebenda. 

10) ©. 361 u. ©. 363—73. 

11) S. 632—3, Anm. 52 u. S. 6278, Anm. 35. 
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nommen, oder doch den Dpferdienft aufgegeben 12). Auch Anskar 
hatte bereits wefentlich durch die Macht feiner Perfönlichkeit den 
Dänenkönig Horich zur Annahme der Taufe, oder doch zur Geſtat— 
tung und fogar zur Beförderung der Verkündung des Ehriftenthumes 
beftimmt 13), und bei aller Innerlichkeit feiner chriftlichen Ueberzeus 
gungen hatte auch ex nicht verfchmäht, felbft der Beftechung als eines 
Mitteld zur Forderung der Firchlichen Intereſſen fich zu bedienen 14); 
feine Nachfolger, Libentius und Unwan, wendeten unbedenklich die 
felben Mittel zum gleichen Behufe an!5), und was Meifter Adam 
über die Handlungsweife des Lebteren bemerft, zeigt vecht deutlich, 
wie fophiftifh man Ficchlicher Seits die Benügung derartiger welt— 
licher Triebfedern zu rechtfertigen wußte. In manchen Fällen mochten 
Heirathen mit chriftlichen Weibern von Einfluß gewefen fein. Wenn 
von König Hakon dem Guten berichtet wird, daß die Nachgiebigfeit 
gegen feine Heidnifche Frau ihn zu mandem Verftoffe wider das 
Ehriftenthum verleitet habe 16), fo Fonnte in anderen Fällen auch das 
hriftliche Weib auf den heidnifchen Mann gewirkt haben; der Nor— 
männifche Hroifr nimmt die Taufe mit der Hand der Königstochter 
Gisla1Y), und wenn die Hinneigung der Dänenföniginn Thyri zum 
Chriſtenthume 18) zwar auf ihren Gemahl Gormr nicht wirkte, fo 
mochte diefelbe doch auf ihres Sohnes Handlungsweife nicht ohne 
Einfluß geblieben fein; König Sveins Verſchwägerung mit dem 
hriftlichen Wendenfürften Boleslarv 19) mochte deffen Befehrung wenn 
nicht bewirkt, fo doch erheblich befördert haben, und zumal in den 
Weftlanden, wo Wechfelheirathen zwifchen Keltifchen und Nordifchen 
Leuten in ziemlicher Zahl vorkamen %), mußten diefelben oft genug 





12) S. 158, Anm. 16 u. ©. 160. 

13) Vita Anskarii, c. 24, ©. 708—9 und c. 26, ©. 711; vergl. 
Bd. I, ©. 30. 

14) Vita Anskarii, c. 32, ©. 715 u. c. 33, ©. 716; vergl. aud) 
c.26, ©. 7111. 

15) Siehe Bd. I, S. 248, Anm. 18 u. ©. 587, Anm. A. 

16) Ebenda, S. 158, Anm. 16. Umgekehrt veranlaßt Hallfredr Ottars- 
son jeine heidnifhe Frau die Taufe zu nehmen, ©. 367. 

17) ©. 59, ebenda. 

18) ©. 111. 

19) ©. 248, Anm. 20. 

20) Vergl. z. B. Bd. I, ©. 81, Anm. 52 u. öft. 
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auch in religiöfer Beziehung ihre Wirfungen äußern. Ueberhaupt 
tritt der Einfluß jener äußeren Lodmittel zur Bekehrung ganz befon- 
ders Har in den Beziehungen zu Tage, in welche die Deutjchen, 
Franzöfifchen, Englifchen oder Iriſchen Könige zu den in ihrem Lande 
heerenden Vikingerſchaaren oder den an ihren Grenzen regierenden 
Dänenfönigen treten. Schon König Harald war durch das Ver— 
fprechen Friegerifcher Unterftüßung gegen feine Nebenbuhler von Kaifer 
Ludwig zur Annahme der Taufe bewogen worden 1), und wie die 
bloße Ausficht auf die reichen Taufgefchenfe genügte, um zahlreiche 
Dänen am Hofe deffelben Herrſchers zu dem gleichen Schritte zu 
beftimmen, geht aus einer früher mitgetheilten Erzählung fehr dwftifch 
hervor 22); andere Beifpiele ähnlichen Schlages werden unten noch 
in ziemlicher Zahl zu erwähnen fein. 

Anderemale ift es Zwang und Lift, womit gegen die Heiden 
vorgefahren wird. In Norwegen wie in Island fehen wir, was 
freilich ein gemeinfamer Grundzug in der gefammten Germanifchen 
Bekehrungsgefchichte ift, wie der Fanatismus der Befehrer, wo dag 
Wort und die Predigt nicht mehr ausreichen will, fofort in Gewalt— 
thaten fich Luft macht, und Den zum Olauben zu zwingen fucht, der 
fih son ihm nicht überzeugen läßt. Sehr charakteriſtiſch ift nach 
diefer Seite hin zumal Die Art und Weife, wie die Norwegiſchen 
Könige fowohl ihren eigenen Unterthanen als ihren Ssländifchen 
Gäften gegenüber bei der Verbreitung der neuen Lehre verfahren. 
Freilich lagen ihrer Barteinahme für das Chriftenthum neben den 
religiöfen auch politifche Motive zu Grunde; im eigenen Lande er— 
ſcheint deſſen Ausbreitung dem Königthume überhaupt und insbe- 
fondere den perfönlichen Sntereffen der beiden Dlafe vortheilhaft, 
diefe fest aber ihrerfeitS wieder deffen möglichfte Auspehnung über 
alle anderen Länder Norwegifcher Zunge voraus 23): als das entfchei- 
dende und felbft jene politifcben Motive mitbeftimmende Moment 
tritt aber immerhin bei Dlaf Tryggvaſon fowohl als bei dem dien 
Dlaf der fpeeififche Glaubengeifer des Chriſtenthums hervor. Beide 
Könige nehmen dabei nicht den geringften Anftand, mit der offenften 





21) Siehe Bd. I, S. 19. 

22) Ehenda, ©. 63—4, Anm. 44. 

23) Vergl. was König Dlaf Teyggvafon hierüber gegen Stefniv Thorgils— 
fon ausfpricht, Bd. I, ©. 375. 
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Gewalt für die Verbreitung ihres Glaubens zu wirken. Zunächſt 
zwar wird wie den eigenen Unterthanen fo auch den im Lande eben 
anmwefenden Fremden der neue Glauben in Gutem gepredigt, und der 
König ſelbſt fcheut Feine perfönliche Mühe, Fein Opfer, um feinen 
Willen friedlich durchzufegen ; geht es indeffen auf diefem Wege nicht 
oder doch nicht xafch genug vorwärts, fo wird unbedenklich gegen 
Norweger wie gegen Jsländer der Außerfte Zwang angewendet. Der 
öfters widerfehrende Ausdruck: at brjota menn til kristni, die Leute 
zum Chriftenthume brechen, gilt geradezu als technifche Bezeichnung 
folden Verfahrens 24), und eine lange Reihe von Beifpielen zeigt, 
daß es Feine bloße Phraſe war, wenn man zumal dem älteren Dlaf 
nachfagte, daß er alle Leute zum Chriftenthume nöthige25), daß er 
Alles allein beftimmen wolle, felbft an wen die Leute glauben foll- 
ten 26), u. dergl. m. Dem Eyvindr kinnrifa läßt Dlaf Tryggvaſon 
ein Berfen mit glühenden Kohlen auf den Bauch fegen, um ihn 
durch dieſe Marter zum Aufgeben feines Glaubens zu zwingen ?7), 
dem Raudr eine Schlange in den Leib friechen und das Herz auf- 
freffen28); dem porleifr hinn spaki befiehlt er die Augen auszu- 
ftechen, weil er die Taufe nicht nehmen will29), und den Häuptlingen 
der Außerthrönder droht er gar, Lift mit der Gewalt verbindend, 
mit Menfchenopfern, zu denen er fie felber beftimmt habe 30). Dft 
genug bedroht der Ältere Dlaf einzelne Männer mit dem Tode, falls 
fie nicht feinen Glauben annehmen würden, oder läßt derfelbe ganzen 
Baunerfihaften nur die Wahl zwifchen fofortiger Taufe oder offener 
Felofchlacht31); genau diefelbe Gewaltthätigfeit zeigt derfelbe aber auch 
den Orkneys und den Färdern, Island und Grönland gegenüber. 
Gewaltfam erfolgt die Bekehrung der Orkneys, fei es nun, daß der 
Jarl Sigurd felbft oder deffen Sohn mit dem Tode bedroht wurde32), 





24) 3. B. Bd. 1, ©, 382, Anm. 1. 

25) Bd. I, ©. Ati. 

26) Bd. I, ©. 323, Anm. 16 u. S. 349. 

27) Ehenda, ©. 294—5. 

28) Ebenda, ©. 296 u. S. 297, Anm. 32, 

29) ©. 300, ebenda. 

30) Ebenda, S. 291. 

31) Vergl. die 88. 25—6 ihrer vollen Ausdehnung nad, fowie $. 27, 

© 322 -4. 

32) Bd. I, S. 337—8. 
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gewaltfam die der Färder, wo Siegmund Breftisfon als Heiden— 
befehrer in des Königs Auftrag wenig erbauliche Beifpiele von 
Treubruch und Gewaltthätigfeit gibt 33). Den Ysländern in Nor— 
wegen unterfagt der König alle Handelfchaft, und nöthigt fie fo 
durch den Mangel an Nahrungsmitteln zur Befehrung 34); mit ihrer 
Inſel felbft droht er allen Handelsverfehr abzubrechen35), und wenn 
Leif feinen Grönländern gegenüber bei der VBerfündung des Glaubens 
König Dlafs Macht und Auftrag betont?6), fo erhalten feine Worte 
hieraus ihre verftändliche Deutung. Wiederum will der König die 
Erfolglofigfeit der Miſſion Danfbrands blutig an den in Norwegen 
eben anwefenden Isländern rächen, und läßt dann wenigſtens Die. 
vornehmften unter ihnen als Geifeln zurüchalten, um den Erfolg 
einer erneuten Glaubensbotfchaft in ihrer Heimat zu fihern und zu 
befchleunigen 39; um Nichts milder treten aber auch die von ihm 
gefandten Miffionäre in Island felbft auf. Schon porvaldr visförli 
hatte dafelbft nicht nur wegen perfönlicher Beleidigungen blutige Rache 
genommen, was fich nach den Anfchauungen wenn auch nicht der 
Kirche fo doch der Heidenwelt vollfommen rechtfertigen ließ, fondern 
auch in religiöfer Beziehung manche Gewaltthat verübt, da bereits 
über ihn „nach heidniſchen Rechten“ die Acht verhängt werden 
fonnte38); weit rückichtslofer verfähtt aber nunmehr der von König 
Dlaf gefandte Stefnir porgilsson, indem er, den geringen Erfolg 
feiner Predigt bemerfend, fofort zornig zur gewaltfamen Zerftörung 
von Altären, Tempeln und Götterbildern fchreitet3%). Es ift eine 
Ausnahme, wenn Kjartan Olafsson die Uebernahme der Miffton 
ablehnt, um nicht gewaltfam gegen feine Verwandten und Freunde 
verfahren zu müfjen 10), und auch bei ihm handelt es fich dabei nicht 
um eine billigere Denfweife oder eine reinere Auffafjung des Chri— 
ftenthums, fondern lediglih um ein fefteres Beharren bei der ver- 





33) Ebenda, ©. 343—4. 
34) Ebenda, ©. 360, Anm. 32. 
35) Ebenda, ©. 375. 
S 36) ©. 451, ebenda; ähnlich der weihe Gizur den Isländern gegenüber, 
. 422. 
37) ©. 414—6, ebenda. 
38) Ebenda, S. 220—2. 
39) ©. 376. 
40) ©, 382, Anm. 1. 
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wandtfchaftlichen Treue; in aller Härte zeigt dagegen wieder jenen 
gewaltthätigen Eifer der Deutfche Prieſter Dankbrand, bei dem frei— 
lich, wie bei manchem Anderen, eine wilde Naturanlage und Gewöh— 
nung zu dem allgemeinen Fanatismus der chriftlichen Mifftonäre 
hinzutritt. Ihn läßt feine maßlos heftige Natur unbedenklich Thaten 
begehen, wegen deren ber mildere Bifchof Friedrich fich feinerzeit von 
feinem Begleiter gefchieden Hatte 41), und eg will ihm übel anftehen, 
wenn er, nach Norwegen zurückgekehrt, über die üble Behandlung 
klagt, welche ihm in Island widerfahren fei42); mit Necht machen 
Gizur und Hjalti geltend, daß feine Gewaltthätigfeit guten Theils 
den üblen Erfolg feiner Miffton verfchuldet habe 3), und dennoch 
beginnen auch dieſe beiden Männer ihre Miffionsthätigkeit in der 
Heimat ohne Weiters mit der gewaltfamen Zeritörung von Tempeln 
und Opferftätten, den unzweideutigften Sabungen des Landrechts 
offenfundig Hohn fprechend 44)! 

König Dlaf Tryggvafon ſammt feinen Gehülfen fteht mit feiner 
gewaltthätigen Befehrungsweife keineswegs iſolirt; ſchon vor ihm 
hatten die Girifsföhne wenn auch nicht die Taufe zu erzwingen, jo 
doch den heidnifchen Götterdienft zu zerftören mit Ähnlichen Mitteln 
verfucht #5), und fpäter zeigt König Dlaf Haraldsfons Thätigkeit für 
den Glauben genau dafjelbe Abbild des äußerlichſten Miſſions— 
betriebes 46) : der Mönch Theodorich lehrt überdieß, wie Die Kirche es 
verftand derartigen Verfahren fogar einen Schein fehriftmäßiger Be— 
gründung zu verfchaffen 7), Es mögen indeffen die bisher zuſammen— 
geftellten  beifpielsweifen Nachweife genügen, zumal im folgenden 
Paragraphen nochmals auf den Gegenftand zurüczufommen fein 





41) 88. I, ©. 218 u. 223. 

42) Ebenda, ©. 413—A. 

43) ©. 415. 

44) ©. 418. Des Hjalti Benehmen gegen den ihm nachgefandten Mörder 
zeigt Daneben, wie die Dankbrand felbft rühmend anerkennt, von ungewöhn- 
licher Milde, fin welche auch deffen fpäteres Benehmen gegen den Goden Runoff, 
feinen Hauptgegner, Zeugniß gibt, ©. 405—6, 416 u. 4355 perfönlichen Feinden 
mochte der treffliche Mann hochherzig vergeben, und daneben doch von feinem 
religiöfen Eifer zu jeder Gewaltthat ſich hinreißen laffen! 

45) 88. I, ©. 174—5. 

46) Vergl. zumal $. 39, 42 u. 45. 

47) Siehe die Bd. T, ©. 323, Anm. 16 mitgetheilte Stelle. 
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wird; Dagegen erfordern die Wirfungen, welche jenes gewaltfame 
Berfahren auf die Heidenleute äußerte, noch eine befondere Beſprechung. 

Zunächſt ift aber klar, daß die Gewaltthätigfeit, mit welcher das 
Ehriftenthum verbreitet wurde, deffen Fortfchreiten vielfach neue Hin— 
dernifje in den Weg legen mußte. Der Sinn des Volks war nicht 
danach) angethan ſich dem Zwange leicht zu fügen, und ganz natür— 
lich ruft jene Art zu befehren im gefammten Lande die heftigfte Erbit— 
terung hervor. Ziemlich gleichgültig war es, ob dabei zu phyfifchem 
oder nur moralifchem Zwang gegriffen wurde; ob förperliche Peini— 
gung, ob ein Verbot der Handelfchaft und damit des Bezuges von 
Lebensmitteln, oder ob Zurüdbehaltung von Verwandten als Geifeln 
angewandt wurde, immer blieb der Zwang wefentlich der gleiche, 
und gerade diefer Zwang war es, der dem unabhängigen und furcht— 
lofen Sinne des Nordmanns die neue Religion vielfach nur noch 
verhaßter, den Uebertritt zu derfelben nur noch entwürdigender machte. 
Die ganze Nechtlichkeit, der ganze Stolz und Freiheitsfinn des Volkes 
legte fich folhem Verfahren gegenüber in die Waagfchale, und es 
fann nicht defremden, wenn fofort das Landrecht gegen den übers 
eifrigen Mifftonär aufgeboten wird; in der That ließ fich der Land— 
frieden und die Rechtsordnung mur durch feharfes Eintreten gegen 
die fanatifchen Neuerer aufrecht halten, und zwar fonnte e8 dabei 
nicht mehr genügen, bloß die einzelnen Ausbrüche jener verberblichen 
Richtung als vereinzelte Vergehen zu verfolgen, fondern es mußte 
auf deren Wurzel zurücgegangen, alfo die veligiöfe Wühlerei als 
ſolche angegriffen werden. Bei anderer Gelegenheit wurde bereits 
gezeigt, wie es gerade die Gewaltthätigfeit der Chriften war, welche 
im Gegenfage zu der ihnen anfänglich bewiefenen Duldung zu ſtren— 
geren Maßregeln wider fie führt, und eine Reaction wider fie herz 
voreuft48); Dagegen mag hier an einzelne Männer erinnert werben, 
welcheden Drohungen gewaltthätiger Glaubensprediger um fo trogigeren 
Widerſtand enigegenfeßten. Der Ssländer Gestr Barsarson meint, 
wegen Drohungen und Zwang verlaffe er feinen Glauben nicht, und 
diefe feine Erklärung findet felbft bei König Olaf Tryggvaſon anerz 
fennende Aufnahme 49); der Norweger Rauör erklärt, daß Drohungen 





48) Siehe Bd. II, S. 296-305. 
49) Bd. I, ©. 349. 
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bei ihm nicht verfangen 30); der alte Sveinn kümmert fich von vorne 
herein um fein Leben nichts!), und Eindrisi ilbreiör will lieber den 
Tod erleiden als Jemandes Einfhüchterung 52). „Bon Niemanden 
will ich mich zwingen laffen”, meint Kjartan Olafsson, als er fi 
mit feinen Landgleuten über die Annahme oder Nichtannahme der 
Taufe befpricht, und er hält geradezu dafür, daß man entweder den 
Willen des Königs bereitwillig thun müffe, ohne es zum Zwange 
fommen zu laffen, oder aber fich aufs Aeuferfte gegen diefen zu ver- 
theidigen und nöthigenfall8 den König in feinem eigenen Haufe an— 
zugreifen habe. Ganz offen erklärt ex fpäter dem Könige felbit, bei 
ihm und feinen Landsleuten fei mehr mit Güte auszurichten als mit 
Gewalt, und als Dlaf endlich felbft einlenft und den erfteren Weg 
zu betreten beginnt, dauert e8 in der That nicht lange, bis Kjartan, 
der vorher lieber den Königshof mit allem Ingefinde in Brand 
fteefen als fi) zum Empfange der Taufe bequemen wollte, dieſe dem 
König zu lieb mit allen den Seinigen freiwillig annimmt 33). Merk— 
würdig ift Dabei, wie König Dlaf, und dafjelbe wiederholt fich fpäter 
bei feinem jüngeren Namensvetter gegenüber dem Götifchen Jarle 
Valgautr5s), das Unchriftliche und überdieß Unpolitifche feines gewalt— 
famen Verfahrens bei diefer Gelegenheit wie bei fo mancher anderen 
einfieht55), und fogar dem Drängen mancher Eiferer in feiner Um- 
gebung nach gewaltfamem Einfchreiten entrüftet entgegentritt, dennoch 
aber im nächften Momente wieder von feinem Feuereifer zu den äußerften 
Gewaltthaten fich hinreißen läßt; man fieht deutlich, wie das vor: 
übergehende Aufwallen eines vichtigeren Gefühles, die unwillkühr— 
liche Anerkennung der feften und ehrenhaften Haltung des im ein- 
zelnen Falle ihm gegemüberftehenden Heiden, endlich auch die Huge 
Berechnung des von ruhigem Zumarten zu hoffenden Erfolges die 
eigenthümliche Mifchung altnordifcher Rauhheit und Eigenwilligkeit 
mit chriftlich kirchlichen Fanatismus, die in Dlafs ganzer Regie 





50) Ehenda, ©. 299. 

51) Ebenda, ©. 305. 

52) ©. 312, 

53) Ehenda, ©. 355—60. 

54) Ebenda, S. 609, Anm. 16. 

55) Bergl. 3. B. fein Verfahren mit dem alten Syein, zumal im Zufam- 
menhalte mit dem Fanatismus des Finn Syeindfon, ©. 305 u. flg., ebenda. 
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tungsgefchichte fo beftimmend herwortritt, in die Dauer nicht zu beſiegen 
vermochte, Weiß doch auch Gizur ebenfogut wie die neubefehrte 
Sigrigr 56) daß mit Milde, Freundlichfeit und guten Worten, mit 
Wohlwollen und Mäßigung mehr auszurichten fei ald mit Härte, 
und daß Dankbrands Ungeſtümm die Isländiſche Miffton vielfach 
gefährdet Habes”), und dennoch verführt derfelbe nach kurzer Friſt 
feinerfeits kaum beſſer als diefer fein Vorgänger! Nicht minder läßt 
ſich aber auch aus den mitgetheilten Beiſpielen erkennen, wie wenig 
die Norweger ſowohl als die Isländer, deren Zähigkeit und Härte 
wiederholt hervorgehoben wird5®), gewillt waren ſolchen Gewalt— 
thätigkeiten ſich zu fügen, und wie eben dieſes rückſichtsloſe Vor— 
wärtsdrängen, dieſer ſich überſtürzende Eifer des für ſeinen Glauben 
begeiſterten Königs ſelbſt und feiner untergeordneten Werkzeuge viel- 
fah nur dazu diente, den hartnäckigſten Trotz und den zäheften 
Widerftand der Heidenleute hervorzurufen. 

Auf der anderen Seite läßt fich aber ebenfowenig leugnen, daß 
gerade diefer Zwang es war, welcher allein die gefegliche Einfüh- 
tung des Chriftenthumes möglich machte. Suhm hat bereits darauf 
hingewieſen 59), wie geringe Fortſchritte noch in der neueren Zeit die 
Miſſionen machen, wo nicht äußere Umſtände denſelben Nachdruck 
verſchaffen, und es läßt ſich wohl die Frage aufwerfen, ob überhaupt 
mals ein Glaubenswechſel im Großen ohne Nachhilfe des Zwanges 
bewerkſtelligt worden ſei. Einzelne Leute freilich mochten aus innerer 
Ueberzeugung dem neuen Glauben ſich zuwenden; fo tritt Ingibjörg 
su der Religion ihres Mannes Hallfreör über, weil fie exfennt, daß 
Diefe beffer fei als die ihrigeso), bei Ospakr oder Arnorr kerling- 
arnef, bei Njall oder porkell krafla ift es ebenfalls die Ueber 
zeugung von der Trefflichfeit der neuen Lehre, welche den Glaubens— 
wechſel veranlaßt 61), und zuweilen mag ſelbſt in weiteren Kreiſen 
eine eindringliche Predigt ähnliche Erfolge erreicht haben 62). Andere 
56) Bd. J, S. 298, 

57) Ebenda, ©. 415. 

58) Siehe z. B. oben, Bd. II, S. 27980. 

59) Ang. ©. ©. 168-9. 

60) Bd. 1, S. 367, 

61) Ebenda, S. 553—4, S. 396 u. 235, S. 211—2, Anm. 16, fowie 


U, ©, 255—6 u. ©, 319—20. 
62) Adam. Brem, IV, c, 8, ©, 371 erzählt z. B, von ber Belehrung 
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mochten durch die äußeren Vortheile, welche der Befehrungseifer ein« 
zelner mächtiger Herren den Befehrten in Ausficht ftellte, zum Empfange 
der Taufe fich bewegen laſſen, oder auch, wie Hallfreör Ottarsson 63), 
aus edleren, aber doch um Nichts veligiöferen Motiven den gleichen 
Schritt thun; mafjenhaftere Bekehrungen aber laſſen fich der Natur 
der Sache nach weder auf diefem noch auf jenem Wege erzielen : fie 
können nicht anders als durch Zwang erreicht werden. In der That 
geftehen die Mifftonäre felbft, geftehen die frommen Sugenmeifter 
unverholen zu, wie wenig auf die Heiden durch die bloße Predigt 
zu wirken ſei. Stefnir porgilsson meint „es werde lange währen, 
bis man in Island das Chriftenthum einführe 64), und auch Dank— 
brand hält dafür, das dortige Volf werde „nie den Glauben an« 
nehmen, mit Ausnahme weniger Leute“ 65); noch von der gefeßlichen 
Einführung des Chriftenthums auf der Infel wird ausprüdlich her 
vorgehoben, daß fte duch Zwang und Gewalt, nicht aber aus gutem 
Willen und wahrer Liebe zu Gott erfolgt ſeiss), Ebenjo wird und 
von Norwegen bezeugt, daß das Wolf „nur ſchwer daran wollte, 
den Glauben der Berwandtfchaft aufzugeben”, und daß es harten 
und wiederholten Zwanges bedurfte daffelbe dahin zu bringen 67), — 
„ſobald die Menge ihrem eigenen Willen folgen durfte, da feftigte 
fih ihnen zumeift Das im Gedächtniffe bezüglich des Glaubens, 
was fie in ihrer Jugend gelernt hatten, und was Vater und 
Mutter fie gelehrt hatten“68). Sowie der Zwang in veligiöfen 
der Einwohner von Blefingen und Bornholm durch Bifhof Egino: Qui omnes 
dieuntur ad eius praedicationem conversi ad lacrimas, poenitentiam sul 
erroris ita monstrasse, ut confractis statim ydolis, ultro certarent ad 
baptismum. Mox etiam thesauros et omnia quae hahbebant sternentes ad 
pedes episcopi flagitabant, ut haec ille dignaretur recipere, quod renuens 
episcopus, docuit eos ex eadem pecunia fahricare ecclesias, egenos 
alere, ac redimere captivos, qui multi sunt'in illis partibus, Auch gele— 
gentlich der Miffton des Biſchofs Friedrich, dann wieder Dankbrands, ift von 
der erleuchtenden Kraft des heiligen Geiftes die Rede, Bd. I, ©. 219 u. 3915 
aber freilich ift bei folchen Angaben ſchwer zu unterfcheiden, was gejchichtlicher 
Bericht und wa3 nur fromme Phraſe iſt. 

63) Bd. I, ©. 363—73. 

64) Bd. I, S. 380—1. 

65) Ebenda, ©, 414; vergl. aud S. 402. 

66) ©. 434, ebenda. 

67) Ebenda, S. 315—6, Anm, 4, 

68) Ebenda, S. 523, Anm. 1, 
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Dingen wegfälft, fehrt die Maſſe des Volks fofort zum Heidenthume 
zurückss) und die Chriften felbft fordern ebendarum zwangsweifes 
Vorgehen gegen das Lebtere von ihren Negenten als eine durch den 
Glauben gebotene Pflicht; den Eiriksſöhnen wird bei ihrer Verfol— 
gung des Tempeldienſtes nur verübelt, daß ſie nicht ſo weit giengen 
Auch die Annahme ver Taufe zu erzwingen ?0), und den Hakons— 
ſoͤhnen wird die Anerkennung der Gewifjensfreiheit ihrer Unterthanen 
geradezu als Feindfeligkeit gegen das Chriftenthum ausgelegt und 
bitter getadelt’1). 

Die Möglichkeit, zwangsweife gegen das Heidenthum vorgehen 
zu können, fegte nun freilich, da auswärtige Hilfe wenigftens in 
Norwegen zu folchem Behufe nicht verwendbar war, eine vorgän- 
gige beträchtliche Erftarfung dev neuen Gemeinden voraus, die auf 
Anderem Mege als dem der Gewalt erreicht worden fein mußte, eine 
Erſtarkung, die jedenfalls nur in ſehr langer Zeit hätte erreicht 
werden können, wenn in der That nur durch einzelne Bekehrungen 
einzelner Männer die Zahl der Bekenner des Chriftenthumes fich 
gemehrt hätte. Hier macht fich nun aber ein Umftand geltend, 
Welcher früher nach einer ganz anderen Seite hin in Betracht zu 
siehen war, die eigenthümliche Feftigfeit nämlich der 
ſämmtlichen geſellſchaftlichen VBerbindungen und deren 
inniger Zuſammenhang mit der Religion. Niemand konnte 
bezweifeln, daß zwiſchen Hausherrn und Hausgenoſſen, zwiſchen 
Häuptling und Unterthanen, zwifchen Nachbarn oder Angehörigen 
eines und dejielben Gefchlechtes eine WVerfchiedenheit des Bekenntniſſes 
nicht beftehen könne; e8 mußte demnach der Uebertritt eines einzels 
nen Angehörigen einer folhen Verbindung entweder deſſen fofortige 
Ausſtoßung aus derſelben, oder aber, falls er ſelbſt ſich nicht zum 
Aufgeben der neuen Religion beſtimmen ließ, den ſofortigen Ueber— 
tritt auch der übrigen Genoffen nach fich ziehen : die Gleichgültigfeit 
Sn — 


69) Eine ungemein lebendige Schilderung von dem ifolirten Zuftande ein= 
E wahrhafter Chriften unter der großen Maffe des Heidenvolkes, aber auch 
der treuen Anhänglichkeit derfelben an ihren Glauben bietet die V. Ans- 
karii, ec, 19-20, S. 702—5; die raſche Apoftafte in Fällen, wo eine Mafs 
fenbefeprung dorhergegangen war, wird durch folche Beifpiele der Glaubenstreue 
dei indivipueller und ernftlicher Belehrung weſentlich erläutert, 

70) 8. 1, ©. 175. 


TI) Ebenda, S, 5056, 
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der Heivenleute in Bezug auf religiöfe Fragen hat dabei regelmäßig 
die Folge, daß die Hausgenofien, Verwandten, Freunde oder Anz 
hänger eines irgendwie bedeutenden Mannes unbedenklich ihren Glauben 
mit wechfeln, wenn derfelbe aus perfünlichen Motiven den Uebertritt 
zur neuen Lehre zu befchließen für gut findet; da weniger die relis 
giöſe Ueberzeugung als der confervative Sinn des Volkes dafjelbe 
bei dem alten Glauben fefthielt, mußte dieſer aufgegeben werben, 
fowie das Beharren bei demfelben den Beftand hergebrachter Ver— 
bindungen und die Haltung angeborener vder frei übernommener 
Verpflichtungen in Frage ftellte. In Norwegen fehen wir von hier 
aus den Glaubenswechfel einmal geradezu zum Gegenftande eined 
Familienbefchluffes gemacht"). Die Isländer, welchen König Dlaf 
Tryggvafon in Norwegen: die Taufe aufzwingen will, vereinigen ſich 
zu gemeinfamem Widerftande und Kjartan Olafsson erklärt fich den 
Beichlüffen der Gefammtheit unteriverfen zu wollen; fpäter überläßt 
umgefehrt ihm fein Vetter Bolli zu beftimmen, ob fie den neuen 
Glauben annehmen oder nicht annehmen follen, und König Dlaf 
jelbft meint, daß gar viele Isländer Durch Kjartans Beifpiel bewogen 
die Taufe mit ihm nehmen und daß defien Freunde und Verwandte 
viel Gewicht auf deſſen Uebertritt legen würden : wirklich laſſen ſich 
mit ihm feine ſämmtlichen Schiffsgenoffen ohne Weiters taufen ®)- 
Mit Ketill flatnefr wird fein ganzes Haus getauft; nur bei Björn 
austräni wiegt das Anfehen des alten Glaubens vor, und er trennt 
fich deßhalb von feiner Familie”). In ähnlicher Weife läßt fich der 
alte Kodran mit Weib und Kind und allem Gefinde taufen, umd 
auch hier ift e8 nur einer der Söhne, Ormr, der die Taufe nicht 
empfangen will und darum aus dem Haufe fcheidet 5). Mit Atli 
hinn rammi werden alle feine Hausleute getauft und ebenfo mit 
Siöuhallr %%), mit porvaldr tasaldi feine ganze Schiffsmannſchaft, 
ebenfo mit Havarör 7); mit Leifr Eiriksson empfangen zunãchſt 
alle ſeine Schiffsgenoſſen die Taufe, und nach Grönland zurück⸗ 





72) Bd. I, ©, 286. 

73) Ebenda, ©, 353, 359—60, 357 u. 360. 
74) Ebenda, ©. 85. 

75) ©. 210—11. 

76) ©. 218—9 u. ©, 393, 

79) ©. 347 u. 351. 
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gekehrt weiß er auch feinen Vater und alles übrige Volk zu deren 
Annahme zu beftimmen, obwohl der Erftere wenigfteng dem Chriften- 
thume fehr abgeneigt ift 9), Mit Gestr laffen fich viele feiner Freunde 
faufen?®), mit Arnorr kerlingarnef deffen fänmtliche Dingleute 80), 
mit Egill Skallagrimsson und feinem Bruder drei Hunderte von 
Begleitern, und mit Eirikr blosöx feine ganze Mannfchaft81); 
Sigmundr Brestisson wird in Norwegen mit feinen Dienftleuten 
getauft, und fordert als etwas Gelbftverftändliches, daß fich fofort 
auch das ihm umtergebene Volk auf den Färdern ebenfo befehre, wie 
er feldft, an fich ein glaubenslofer Mann, mit Hakon Jarl ein 
Heide, mit König Dlaf ein Chrift gewefen war82). porsteinn Ragn- 
hildarson läßt von dem Erfolge eines Gottesurtheild abhängen, ob 
er mit feiner Mutter zum Heidenthume, oder fie mit ihm zum Chris 
ftenthume fich befennen folle, und die ganze Freundfchaft tritt über 
AS die Eifenprobe gelingt83), und wenn der ftarfe Finnbogi dem 
Griechiſchen Kaiſer verſpricht ſich taufen zu laſſen, ſowie das Chriſten— 
um in feiner Heimat werde verkündet werden 84), fo ſpricht ſich auch 
hier die genoſſenſchaftliche Rückſicht auf den Glauben der Geſammt— 
eit aus. Aber auch dann, wenn der Uebertritt des Einzelnen nicht 
ofort alle ſeine Verwandten und Anhänger zu dem gleichen Schritte 
verlockt, kommt die verwandtſchaftliche Treue, die ſelbſt dem Anders— 
gläubigen noch gehalten werden will, der chriſtlichen Parthei vielfach 
MU ſtatten; die Brüder des porvardr Spakbödvarsson mögen wenig— 
tens von ernfteren Angriffen auf deſſen Kirche und Priefter Nichts 
wiſſen 85), und von der gefeglichen Verfolgung des Stefnir por- 
Silsson ſchließt fich wenigftens einer feiner Stammesvettern aus 86); 
Ai dem Glauben an die verwandtfchaftliche Treue beruht ed, wenn 
onig Diaf Tryggvaſon durch Zurüdbehalten von Geifeln die Be- 
ee ——— 


78) ©. 44950, 

79) ©. 404; vergl. ©. 402, wo Geſts Hausgenoffen genannt find. 
80) 3b. I1, S. 319, Anm. 125. 

81) Bd. 1, S. 193, Anm. 5 u. ©. 172, Anm. 6. 

82) 3.1, ©. 342—4. 

83) Bd. II, S. 322-3, Anm. 131. 

84) 3b. 1, S. 198, 

85) Ehenda, ©, 216. 

86) ©, 380. 
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fehrung Islands zu befürdern ſuchts7); aus verwandtfchaftlichen und 
freundfchaftlichen Rüdfichten wird Danfbrand von einem Heiden vor 
Nachftellungen gewarnt, mit welchen andere Heiden ihn bedrohen ®®), 
und wenn die Dingleute des eifrig heidnifchen Goden Runolir dem 
weißen Gizur alle Beihilfe zur Dingreife verfagen, nimmt fich da? 
gegen Skeggi Asgautsson als Schwager des Hjalti Skeggjason 
feiner an, obwohl gegen die Elarften Beftimmungen des Landrechts 89). 
In ganz eigenthümlicher Weife tritt diefe Nückficht auf die verwandt 
fhaftlihen Bande endlich bei dem oben fihon erwähnten Ormr 
Koöransson auf. Al fein Vater mit feiner übrigen Familie die 
Taufe nahm, fand Ormr noch feft genug im heidnifchen Glauben, 
um lieber aus dem Haufe zu weichen, ald die ererbte Religion auf 
zugeben; fpäter ſcheint er etwas milder geworden zu fein, da er im 
Jahre 1000 als ein mit dem Kreuze bezeichneter Mann auftritt: 
er mochte fi) dem primsigning unterzogen haben, um mit feiner 
Samilie verkehren zu können, ohne doch der Gemeinfchaft mit den 
Heivenleuten entfagen zu wollen. Als nun aber vor dem legten 
Entjheidungsfampfe das große Siegesopfer der chriftlichen Barthel 
gebracht werden fol, wurmt es ihn, daß fein Bruder, der doch Der 
erfte Berfünder des Evangeliums in Island geweſen war, durch feine 
Abweſenheit um die ihm gebührende Ehre gebracht werden foll, und 
aus diefem Grunde erbietet fih der offenbar Nichts weniger ald 
glaubenseifrige Mann, an des Bruders Stelle das ſchwere Siege’ 
gelübde zu übernehmen 9%)! — Man fieht, durch jede Bekehrung eined 
mächtigen Mannes wurde nicht nur eine einzelne Berfon dem neuen 
Glauben gewonnen, fondern regelmäßig ein ganzes Hauswefen, ein 
Inbegriff von mehreren verwandten oder befreundeten Häufern, oder 
felöft ein ganzer Bezirk; durch jeden Uebertritt eines angefehenen 
Häuptlings wurde überdieß vielfach in den mit ihm zufammenhän 
genden Kreifen, wenn diefe fich auch nicht fofort ihrem vollen Um— 
fange nad) zum Chriſtenthume herüberziehen ließen, wenigftens einige 
Beziehung zu diefem gefnüpft und die Kraft zum Widerftande gegen 
dafielbe geſchwächt. Allerdings hängt jederzeit von den Umſtänden 





87) ©. 4156. 
88) S. 398. 

89) ©. 40—1. 

90) Bd, I, ©. 428. 
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des einzelnen Falles ab, ob die Erxbitterung über den Abfall des 
Genofien vom hergebrachten Glauben oder ob die genoffenfchaftliche 
Treue gegen denfelben in dem Conflicte beider Gefühle die Oberhand 
behalten werde, und ob fonach die Ausftoffung des Apoftaten aus 
der Genoffenfchaft oder der Gefammtübertritt aller fonftigen Genofien 
die Folge feiner Bekehrung ſei; Hakon der Gute wird von feinen 
Bauern mit gewaltfamer Vertreibung bedroht und zu einer wenigftens 
äußerfichen Rückkehr zum Heidenthume gezwungen, während mit Dlaf 
Tryggvafon das gefammte Volk, freilich gutentheild nur gezwungen, 
Aber doch mit von ihm felbft gelieferten Kräften gezwungen, zum 
Neuen Glauben übergeht. Indeſſen ift klar, daß je mehr fich Die 
einzelnen Uebertritte häufen, defto mehr die Wiverftandsfraft der 
Heidenleute ſich ſchwächen, die Energie der chriftlichen Parthei fich 
feigern, daß alfo in fortwährend fteigendem Maße die Belehrung 
des einzelnen Mannes die Belehrung feiner Angehörigen ficherftellen 
muß; Hält erft die Zahl der Chriften im einzelnen Neiche der Zahl 
der Heiden nahezu die Waage, find überdieß die Häuptlinge ſelbſt 
erſt zum neuen Glauben übergetreten, fo fhlägt der Eonfervativismus, 
in welchem das Heidenthum bis dahin feine feſteſte Stüge gefunden 
hatte, geradezu in das Gegentheil um: die heidnifche Parthei, welche 
dem revolutionären Vorgehen der Ehriften Wiverftand zu leiften ſucht, 
wird ihrerfeitd als ruheftörerifch gefcholten, die gewaltfame Wahrung 
der althergebrachten Rechtsordnung gegenüber einem abtrünnigen 
Könige wird, obwohl im Landrechte ausdrüdlich geftattet und fogar 
geboten, als Treubruch und frevelhafte Empörung bezeichnet, und 
ſelbſt dem ruhigften Betrachter der gegebenen Zuftände muß fofort 
Har werden, daß nur noch im rüdhaltslofen Anfchluffe an das 
Chriſtenthum die Möglichkeit einer Wahrung des Staates und des 
Landfriedens begründet liege di). 

Die Motive, welche gegen oder für die Annahme des Chriſten⸗ 
!humeg bei den Norbleuten fich vorzugsweife geltend machten, wurden 
im Bisherigen einzeln geprüft und beſprochen. Es verſteht ſich übri— 
gens von ſelbſt, daß dieſelben thatſächlich niemals in ſolcher Verein- 
zelung auftreten, daß vielmehr in jedem einzelnen Manne Motive 
ehr verſchiedener Art und Stärke ſich zu kreuzen oder zu verbinden 
Be 

91) Vergl. was hierüber Bd, I, S. 43643 bemerkt ar 
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pflegen, deren Verfchlingung bei verfchiedenen Leuten begreiflich eine 
unüberfehbare Mannigfaltigfeit zeigt. Den Reichthum dieſer indivi- 
duellen Geftaltungen verfolgen und erfchöpfen zu wollen, wäre 
ein ebenfo vergebliches als nuslofes Unternehmen; dagegen darf 
felbft auf die Gefahr Hin manche Wiederholungen unvermieden zu 
fehen nicht unterlaffen werden nachzuweifen, daß im Großen und 
Ganzen felbft die Wirkfamfeit jener einzelnen und fo verfchiedenar- 
tigen Momente eine gewiſſe Gleichförmigfeit und Gefegmäßigfeit 
zeigt, welche auf die gleichmäßige Thätigkeit maffenhaft wirfender 
und dabei je nach DVerfchiedenheit des Orts und der Zeit verfchie- 
dener Umftände fich zurüdführen läßt. Der Verſuch einer umfaſ— 
fenderen Gruppirung der einzelnen Phaſen in der Chriftianifirung 
des Norwegifchen Stammes unter Zugrundelegung der für jede ein- 
zelne Zeit- und Ortsgruppe für oder gegen den Glaubenswechfel be 
ftimmenden Motive fol demnach im folgenden Paragraphen anger 
ftellt werden; er mag unferen zweiten Abfchnitt befchließen. 


$. 65. 


Derfchiedene Gruppirung der Motive für und gegen den 
Glaubenswechfel. 


Bei denjenigen Leuten, welche im Auslande mit dem Ehri- 
ftenthume in Berührung famen, mußte begreiflich vielfach ein eigen? 
thümliches Verhältniß zu diefem eniftehen. Bon vornherein darf man 
unter den Vikingern, welche die weitliche See befuhren, unter den 
Kaufleuten, welche den Handel mit entfernten Ländern. betrieben, 
durchfchnittlih gewiß nicht gerade die frömmften Naturen fuchen, 
wenn auch die heidniſche Religion die Heerfahrt fo wenig als die 
Kauffahrt unterfagte; gerade in Diefen Kreifen find die Männer 
ganz vorzugsweife zu finden, welche nur an fich und vie eigene 
Stärke glaubten. Die Entfernung von der Heimat, und die damit 
nothmwendig verbundene Lostrennung von den Opferfeften, Tempeln, 
Götterbildern, überhaupt von dem ganzen Lebensfreife des Heiden? 
thumes mußte ferner die Feſtigkeit, mit welcher der Einzelne am Der 
ererbten Religion fethielt, nothwendig erſchüttern; die chriftliche Um— 
gebung, mit welcher ſich folange die Verfchiedenheit des Glaubend 
währte auf freundlichem Fuße nicht umgehen ließ, und das dadurch 
bedingte Gefühl der völligen Sfolietheit. im fremden Lande mußte 
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wenigſtens von dem Augenblide an einen gewichtigen Einfluß geltend 
machen, da man von der bloßen Naubfahrt weg in bleibendere Ver— 
hältniſſe zu dem letzteren übertreten wollte, mußte von Anfang an 
ſich wirkſam zeigen, wo es ſich um freundlichen, nicht um feindlichen 
Verkehr mit demſelben handelte. Dazu kam noch, daß gerade im 
Auslande, wo chriſtliche Regenten unbeſtritten herrſchten, deren poli— 
tiſches Intereſſe nicht minder als deren kirchlicher Eifer möglichſt 
raſche Bekehrung der Nordleute forderte, und ſomit auch von dieſer 
Seite her die rein äußerlichen Motive zum Glaubenswechſel ganz 
vorzugsweiſe bedeutſam wurden; ſowohl Gunſtbezeigungen und För— 
derung im weltlichen Fortkommen, reiche Geſchenke und zumal Ver— 
leihungen von Land, Verſchwägerungen u. dergl. m., als auch Zwang 
und Gewalt werden nicht gefpart um die fremden Heiden in den 
Schooß der Kirche herüberzuführen. Wirklich fehen wir im Gefolge 
diefer Umftände in den Weftlanden maffenhafte Befehrungen vor fich 
gehen; aber freilich bleiben Diefelben, einzelne Ausnahmen immer vor— 
behalten, der Pegel nach ganz Außerliche: der Bekehrte behält einer- 
feits neben feinem neuen aus dem alten Glauben foviel bei als ihm 
gefällt, und ift andererfeits jeden Augenblick bereit auf die geringfte 
Veranlaffung hin das Chriftenthum wieder mit dem Heidenthume 
zu vertaufchen. Bon Außeren Umftänden hängt es fodann ab, welches 
das weitere Schickſal folcher Neubefehrten fein ſoll; laffen fie fich 
bleibend im fremden Lande nieder, fo muß ihr Halbheidenthum in 
Folge des fortwährenden Ueberwiegens chriftlicher Einflüſſe mit der 
eit einem veineren Chriftenthume Platz machen, und wäre e8 auch) 
erſt in der zweiten oder dritten Generation der Eingewanderten, — 
fehren diefelben dagegen fofort in die Nordifche Heimat zurüd, fo 
kann felbft dann, wenn der Glauben des Neubekehrten ausnahms- 
weile ernftlich gemeint war, nur ein früherer oder fpäterer Rückfall 
einer ſelbſt oder ſeiner nächſten Nachkommenſchaft ins Heidenthum 
Ausſicht ſtehen, fo lange noch in Norwegen und Island ſelbſt 
feine einigermaßen zahlreiche chriftliche Gemeinde fich vorfand, welche 
jenen einzelnen PBrofelyten als Stützpunkt zu dienen vermochte. 

So fehen wir zumächft im Frankenreiche fehr Häufig einzelne 
Nordleute oder auch ganze Schaaren von folchen befehrt werden !). 
EEE 

1) Berl. Bd. 1, ©, 55-65 u. ©. 1217. 
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Der Dänifche Kleinfönig Harald, defien Söhne Gottfried und Rudolf, 
deffen Bruder Rorih, dann wieder ein Dänenfönig Siegfried, ein 
Heming Halfvanarfon, ein Hunedeus und Welandus nehmen hier 
die Taufe, wie dieß eben ihre Beziehungen zum Sranfenreiche fordern, 
und auch die Taufe Hrolfs trägt feinen anderen Charakter; das 
zweimalige Traumgeficht, welches nah Dudo den Heerfürften zu 
deren Empfang beftimmt haben fol, ift lediglich auf fagenhafte Aus— 
fhmüdung zurüdzuführen, und das MWefentliche ift und bleibt die 
Abtretung eines weit ausgedehnten Lehend und die vertragsmweife 
Heirath mit der Königstochter Gifela. Nur gegen Annahme ‚der 
Taufe wird den Fremden die Niederlaffung im Lande geftattet, und 
unbedenklich gehen Diefe auf eine folche Bedingung ein, wobei ſich 
von felbft verfteht, daß mit dem Heerführer jederzeit zugleich auch die 
gefammte Heerſchaar den Glauben wechfelt; ebenfo oft wird aber auch, 
wie von Rorich und Rudolf, von Gottfried und Siegfried, der neue 
Glauben wieder abgeworfen, um etwa fpäter zum zweitenmale wieder 
angenommen zu werben. Es kommt vor daß Nordleute fich haufen- 
weiſe taufen laffen bloß um der Gefchenfe willen, vie bei folcher 
Gelegenheit gegeben zu werden pflegten, und ein derartiger Täufling 
mag felber einmal ganz naiv einbefennen, daß er fchon zwanzigmal 
die Taufe empfangen habe?); amdererfeits fallen auch wohl einhei- 
mifche Ehriften, und felbft Kleriker, vom Glauben ab, wenn fie mit 
den fremden Heerleuten gemeinfame Sache machen wollen, und die 
Kirche felbft muß für folhe Apoftaten, wenn fie nur überhaupt zum 
Chriſtenthume wieder zurüdfehren wollen, die Strenge ihrer Kircben- 
ftrafen mildern?). Die Nordiſchen Heerleute werden eben den ein- 
geborenen Franken zugleich ald pagani oder gentiles gegenübergeftellt, 
und der Glaubenswechfel gilt als nothwendige Folge des Parthei— 
wechſels; es ericheint al8 ebenfo natürlich, daß der Nordmann, wenn 
er mit dem Franfenfönige feinen Frieden macht, die Taufe nimmt, 
als daß er umgekehrt, wenn er von Jenem wieder abfällt und wieder 
zu feinen Heerenden Landsleuten zurüdtritt, diefelbe ebendamit wieder 
abwirft. Es verfteht fich von felbft, daß unter folhen Umftänden 
vielfah aus Heidenthum und Chriſtenthum gemifchte Zuftände fich 





2) Ebenda, ©. 63—4, Anm. 44. 
3) ©. 62, Anm. 42 u. S. 60—1, Anm. 37. 
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bilden müffen, und wir fehen in der That einerfeits heidnifche Heer— 
leute fih an den Ghriftengott wenden, wenn in einem Nothfalle die 
Befragung der eigenen Götter vergeblich geblieben ift, und ihm zu 
Ehren faften, nachdem er fich günftig erwieſen hat, andererfeits aber 
den Hrolf noch nach empfangener Taufe neben einander den Afen 
Menfchenopfer bringen und an chriftliche Kirchen Stiftungen machen 4); 
die Leichtfertigfeit, mit welcher fich die Heiden dem Glaubenswechfel 
unterziehen, findet in der Frivolität ihr Gegenbild, mit welcher der 
Klerus ihnen die Taufe ertheilt, und das Ergebniß von Beiden fonnte 
unmöglich ein anderes ald das eben angedeutete feind). Noch dreißig 





4) Siehe Bd. I, S. 64, Anm. 46—7. Es kann auch vorkommen, daß die 
Taufe lediglich aus Kriegslift genommen wird, um die Gegner um fo ficherer 
zu verderben, ebenda, Anm. 45. 

5) Einen fehr harakteriftifhen Beleg bietet die, freilich nicht gefchichtlich 
verläffige, Oervar-Odds Saga. Sie erzählt I, c. 17, ©. 227—8 (fiche 
unferen Bd. I, S. 89—90, Anm, 1), wie Oervar-Oddr mit feinen Genoffen 
zuerſt in Aquitanien an das Chriftenthum herantritt; er kennt bis dahin noch 
feine andere Religion als die Afenlehre, glaubt aber nicht an fie, fondern nur 
an die eigene Kraft und Stärke (vergl. oben, Bd. IL, ©. 248—9). Die Größe 
des MWeltfchöpferd, welche die Chriften ihm vorhalten, fieht er ein, mag aber 
doch nur Außerlich ein Chrift werden; ex will die Taufe annehmen und allem 
Gökendienfte entfagen, mit dent er fich ohnehin nicht befaßt Hatte, aber bei feiner 
alten Lebensweife bleiben, und „bald bei Heidenleuten fein und bald bei Chriften.” 
Auf diefe Bedingungen hin wird er getauft. (Anders nad Tert II, c. 30, 
S.557—8. Danad) trifft Odd in Sieilien einen Abt Hugi, der ihn zu befehren 
ſucht; ev verlangt erſt die chriftliche Sitte fennen zu lernen, und wird von dem 
fhönen Kicchengefange und Glockenklange beftohen, macht dann im Intereſſe 
des Abtes eine Seerfahrt, die ihn bis nach Aquitanien führt, und läßt fi nad 
feiner Rückkehr von demfelben taufen.) Odd Hält es inzwifchen nicht lange aus 
in dem criftlihen Lande; während feine Genofjen hier verbleiben, fährt er 
weiter, und wandert unter Andern nach Serufalem: er badet im Jordan; aber 
auf feinen Glauben Hat dieß ebenfowenig Einfluß al3 dadurch feinem Nothhemd 
die Zauberkraft entzogen wird, obwohl er felbft in einen Liede fih rühmt dem 
ChHrift gedient zu haben; Oervar-OddsS. I, c. 17, ©. 230; II, c. 31, 
©. 538— 9; vergl. I, c. 32, S. 317, Strophe 56-7. Wenn er einmal 
heidnifche Tempel und Altäve zerftört, die Priefterinn höhnt und zuleßt tödtet, 
und dabei über Odin und alle Afen fih luſtig mat (I, c. 29, S. 287 — 92 
u. II, ec. 40, ©. 555—6; vergl. I, c. 32, ©. 320, Strophe 68), fo mag 
dabei ebenfogut feine alte Abneigung gegen allen Götterglauben im Spiele fein, 
als fein neues Chriftenthum, wiewohl ex felber fingt: „ich glaube an einen 
einzigen Gott“, und wenn er fi ein andermal eines erfchlagenen Biſchofs an- 
nimmt (I, c. 17, S. 229—30), fo gefdieht dieß vollends ohne daß er auch 
nur deffen Würde kennt. Odin felbft fheint den Odd, obwohl biefer nicht am 
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Sabre nach der Abtretung der Normandie kann nicht nur von neuen 
heidnifchen Zuzügen, fondern auch von Leuten die Rede fein, welche, 
bereit8 getauft, dem Beifpiele Jener folgend wieder in das Heiden- 
thum zurückverfielen e), und erft nachdem die Einwanderung weiterer 
Heidenleute völlig aufgehört und der Einfluß der chriftlichen Umge— 
bung über eine Generation hindurch fich geltend gemacht hatte, fteht 
die Normandie in religiöfer Beziehung wefentlich auf derfelben Stufe 
mit den übrigen Theilen des Franfenreiches; aber freilich Hatte fte 
um biefelbe Zeit und in Folge derfelben Einflüffe auch bereits auf— 
gehört ein Nordifches Land zu fein! 

Ganz ähnlich fteht die Sache. auch in England”). Bereits zu 
Ende des 9. Jahrhunderts nimmt hier Gudrum-Äsdelstan die Taufe 
auf Grund eines Friedensvertrages und gegen Abtretung von Dft- 
anglien, und auch fonft ift um diefelbe Zeit hin und wieder von dem 
Mebertritte einzelner Häuptlinge die Nede; aber freilich wird durch 
folche Außerliche Bekehrungen zunächft nur wenig gebeffert: während 
dem König Aelfred die umfafjendfte Bekehrung der Dänen zuge— 
fehrieben wird, Fann daneben Northumberland noch ganz heidnifch 
heißen, und König Eadweard durch einen neuen Vertrag für die 
Aufbefferung des Chriftenthumes unter den Dänen zu forgen fich 
berufen fühlen; eine Vifingerfchaar mag ihr Friedensgelöbniß zugleich 





ihn glaubt und fogar die Taufe empfangen hat, doch noch zu den Seinigen zu 
zählen, da er ihm unter dem Namen Raudgrani helfend nahe tritt, I, c. 23, 
©. 257. — Obwohl entfchieden exdichtet, fehildert diefe Erzählung doch fehr 
treffend den Hergang, wie er bei zahlreichen Webertritten zum Chriftenthume 
vorkommen mochte. ine Fräftige Perfönlichfeit wirft ohne doch von irgend 
einer anderen Religion zu wiffen den heidnifchen Glauben ab, und damit allen 
und jeden Götterglauben; ergibt ſich dann ſpäter eine Bekanntſchaft mit dem 
Chriſtenthume, fo wird allenfall8 die Taufe genommen, damit die Gemeinfchaft 
mit den Chriften möglich werde, aber der neuen Religion, in welche man ein- 
tritt, ebenfowenig Glauben gefchentt als der alten, die man fehon früher ver- 
laffen hatte. Die ausdrückliche Erklärung, daß man die Taufe nur als eine 
Formalität betrachte, im Uebrigen aber ganz wie zuvor zu Ieben gedenfe, ift für 
den troßigen Uebermuth des Heiden ebenfo bezeichnend, wie die Erteilung der 
Taufe unter folhen Vorausfegungen für die eigenthümliche Auffaffung des Be- 
kehrungswerkes auf Seiten der Chriften ! 

6) Siehe Bd. 1, S. 122—3. 

7) Vergl. Bd. I, ©. 65— 71, 128— 37; ferner S. 245 und 254—7; 
endlich ©. 465— 84. 
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auf Reliquien und auf den heiligen Armring ablegen®), und bie 
Getauften felbft bleiben, quoniam non mutabit Aethiops pellem 
suam®), der Negel nach wenigftens noch halbwegs Heiden. In der 
erften Hälfte des 10. Jahrhunderts fegen fich diefelben Zuftände im 
MWefentlichen fort. Wir hören von einzelnen Häuptlingen, welche 
vertragsweife allem „Teufelsopfer“ entfagen, und die Nordifchen 
Dienftleute des Königs Aedelftan müſſen fich wenigftens mit dem 
Kreuze bezeichnen laffen; im nicht wenigen Fällen treten fortan eins 
zelne Dänen in den Englifchen Königs» und fogar Kirchenpienft, 
und damit in engere Beziehungen zum Chriftentfume. Andererfeits 
aber finden fih auch noch, zumal in Northumberland, die reinften 
Heiden; bei Thor und Odin mag Dlaf, der Berränger von Durham, 
den dortigen Klerifern feine Feindfchaft zufchwören, und felbft der 
Macht des Heiligen Cuthbert frevelhaft fpotten 1o). Um die Mitte des 
10. Jahrhunderts feheinen die länger angeftevelten Dänen freilich 
bereits ziemlich mit dem Chriſtenthume befreundet zu fein; durch 
neue Zuzüge aus der Heimat oder aus Irland wird indeffen immer 
noch das Heidenthum wach erhalten, und auch jest noch, ja bis in 
den Anfang des 11. Jahrhunderts, fällt der Gegenfab der getreuen 
Unterthanen der Englifchen Könige und ihrer Nordifchen Feinde durch- 
aus zufammen mit der religiöfen Scheidung des chriftlichen Wolfes 
und der pagani, gentiles, hädene menn. Bezüglich diefer fpäteren 
heidniſchen Einwanderung wiederholen fich aber alsbald die früheren 
Erſcheinungen; auf Grund von Friedensfchlüffen laffen fich die Könige 
Dlaf und Rögnvald, im Zufammenhange mit der von ihm über- 
nommenen Dienftpflicht läßt fich König Eirif Blutart taufen, und 
von dem Lebteren wenigſtens wiffen wir, wie übel e8 mit feinem 
Chriſtenthume beftellt war1!), Neuerdings bemüht fich zumal König 
Eadgar die Dänifhe und Angelfächfifche Bevölkerung feines Neichs 
zu verſchmelzen, und es können feine Bemühungen auch auf die 
Glaubenszuftände der erfteren nicht ohne Einfluß geblieben fein; 
indefien figuriven felbft im Titel der Englifchen Könige noch heid— 





8) Ebenda, ©. 68, Anm. 12. 

9) Worte des Wilhelm von Malmesbury, S. 69, Anm. 16, ebenda. 
10) Bd. I, ©. 130, Anm. 12. 

11) Ehenda, ©. 172—3. 
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nifche Unterthanen derſelben 12), und durch die Heerfahrten Sveins 
und feiner Genoffen werden fortwährend neue heidnifche Elemente 
dem Lande zugeführt: Dlaf Tryggvaſon nimmt noch einmal durch 
förmlichen Friedensvertrag wenn auch nicht die Taufe, die er ſchon 
furz vorher empfangen hatte, fo doch die Firmelung an, und mit 
ſchweren Geldfummen muß ihm gegenüber, wie dieß fehon früher fo 
oft gefchehen war, Frieden und Bekehrung erfauft werden. Auch 
fonft nehmen fortwährend einzelne Nordleute den Glauben an, und 
Erzbifchof Aelfeah wird wegen feines Eifers für deren Belehrung 
belobt; allein wenn fich auch das Gegenüberftehen einer chriftlichen 
und einer heidnifchen Barthei unter den Dänen felbft im Anfange 
des 11. Jahrhunderts nicht verfennen läßt, fo ift ung doch der üble 
Zuftand des Chriſtenthumes bis in Die angegebene Zeit herab nur 
zu gut bezeugt. Die Gefeße der Angelfächfifchen Könige bis auf 
Aedelved herab müſſen fortwährend die Beobachtung der Kirchen— 
gebote einfchärfen und dienen damit als ebenfo viele Belege für deren 
ſchlimme Haltung. Die fortwährenden Zuzüge heidnifcher Landsleute 
laffen das Chriftenthum auch der bereits länger in England wohn- 
haften und fomit längft getauften Dänen fortwährend in der Schwebe 
erhalten, und wenn Jene immer noch, und fogar in öffentlich vor— 
gefchriebenen Kirchengebeten geradezu als Heiden bezeichnet werben, 
wenn von ihren Gögen, Tempeln, Brieftern noch immer die Rede 
fein fann, hören wir unter diefen von Apoftaten, die zugleich Gottes 
und ihres Königs Feinde werden, indem fte mit den heidnifchen 
Heerleuten fich verbinden 13), und von einem Könige Gutring fogar, 
der von Nordifcher Geburt, aber in Deutfchland erzogen und zum 
Diakonus geweiht worden war, wird folder Abfall berichtet 14). Ganz 
allgemein wird überdieß ausgefprochen, daß die Dänen jener Zeit 
theils überhaupt nicht, theils wenigftens nur ſehr fehlechte Chriften 
gewefen feien, und daß von einer Haltung der Felte und Faſten, 
von einem regelmäßigen Genuffe der Sarramente oder auch nur 
Beſuche der Kirchen, von einer Beobachtung der Firchlichen Vor— 
fepriften bezüglich der verbotenen Verwandtſchaftsgrade bei ihnen feine 





12) ©. 136—7, ebenda. 
13) Bd. I, ©. 478, Anm. 45 u. S. 477, Anm. 37—9. 
14) Ebenda, ©. 479, Anm. 48; vergl. ©. 558, Anm. 24. 


Verfchiedene Gruppirung d. Motive fir u. gegen den Glaubenswechſel. 363 


Rede geweſen feit5); die Geſetze König Aedelreds beftätigen dieſe 
Angaben durchaus, und laſſen zugleich deutlich erkennen, wie man 
auch jetzt noch zwiſchen der religiöſen und politiſchen Einheit oder 
Sonderung der verſchiedenen Nationalitäten im Lande den engſten 
Zuſammenhang begründet fand. Erſt die Vereinigung der Engliſchen 
mit der Däniſchen Krone unter den Königen Svein und Knut gab 
der Geſchichte des Chriſtenthums unter den Dänen in England eine 
andere Wendung; und doch mußte ſelbſt dieſer Letztere noch durch 
Androhung ſchwerer Strafen die nothdürftigſte Beobachtung der kirch— 
lichen Gebote einſchärfen, und daß jeder Angehörige ſeines Reiches 
wenigſtens das credo und pater noster lerne!6)! Die größere 
Ausdehnung der Skandinavifchen Niederlaffungen in England, die 
öftere Widerholung und ftärfere Zahl fpäterer Nachzüge dahin, endlich 
die engere Verbindung der Auswanderer mit der Nordifchen Heimat 
überhaupt ift es, welche hier fpäter ald in der Normandie der erften 
rein Auferlichen Belehrung eine innerliche und durchgreifendere nach- 
folgen ließ. 

In Irland fehen wir bereits in der zweiten Hälfte des 9. Jahr: 
hunderts Nordifche Häuptlinge, welche in einem unglüdlichen Kampfe 
gefangen worden waren, von den ftegreichen Iren zur Taufe gebracht, 
und um die Mitte des 10. Jahrhunderts nehmen die Nordleute von 
Dublin nach einer verlorenen Schlacht gleichfalls die Taufe 7); zahl- 
reiche Verſchwägerungen werden zwifchen den Nordifchen Heerfönigen 
und den einheimifchen Negentenhäufern eingegangen, welche ebenfalls 
nicht wohl ohne Einfluß auf den Glauben der erfteren bleiben 
fonnten 1#),. Schon um 870 wird König Ivar als ein Chrift be— 
zeichnet 1%), und Dlaf Kyaran, der fih um fiebzig Jahre fpäter auf 
einer Heerfahrt nach England im Vergleichswege hatte taufen Laffen, 
wird feinen heidnifchen Landsleuten gegenüber als der Gläubige be= 
zeichnet, und mag nach fchweren Unglüdsfällen eines chriftlichen 
Todes fterben ®); daneben aber mögen von ihrem erften Auftreten 





15) ©. 478—9, Anm. 46, ebenda. 

16) ©. 482—3, Anm. 60—2, ebenda. 

17) 8b. I, ©. 76, Anm. 23, dann S. 139, Anm. 8. 
18) S. 81, Anm. 52, ebenda. 

19) Ebenda, ©. 76—7, Anm. 27. 

20) ©. 133, Anm. 23 u. ©. 141, Anm. 24, 
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an bis in die zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts herunter die Nor- 
difchen Eindringlinge immerhin als pagani, gentiles, Geinte bezeich- 
net werben 21), — Noch fchlimmer muß die Sache auf den Hebriden, 
oder vollends auf den noch weiter entlegenen Orkneys und Färdern 
geftanden haben, als wo die Nordifche Bevölkerung die Keltifche bei 
Weiten übertwog??). Ketill flatnefr ließ fich freilich mit feinem Haufe 
auf den weftlichen Infeln taufen®?), und auch fonft wandern von 
hier aus manche neubefehrte Chriften nach Island hinüber, wie denn 
ein Hebridifcher Chrift noch zu Ende des 10. Jahrhunderts an einer 
Fahrt von da nach Grönland Theil nahm 24); die Orkneys aber und 
die Färder fehen wir erft durch König Dlaf Tryggvaſon befehrt, und 
vielleicht Außerte dieſer felbft auf Irland und die Hebriden einigen 
Einfluß : jedenfalls aber finden wir felbft noch zu Anfang des 11. Jahr- 
hunderts auf den Infeln des Weftens die wunderlichfte Mifhung von 
Heidenthum und Chriſtenthum vor 25). Der Viking Brosir (Gutring?) 
war Ehrift und felbft Diafon geweſen, aber wieder abgefallen; er 
fest fein Vertrauen auf Zauberei und den tiefften Aberglauben. 
Dagegen ift Ospakr ein Heide, aber im Drange der Noth wendet 
er fich mit einem Gelübde an den Chriftengott, und wählt, als ihm 
darauf Hilfe wird, zugleich den neuen Glauben und den Dienft des 
Stenfönigs Brian : ſchon vorher hatte der tüchtige Mann feine Miß- 
bilfigung des Aberglaubens jenes Brodiv und feine Achtung vor dem 
trefflichen Brian ausgefprochen. Der getaufte Jarl der Orkneys glaubt 
fammt allen feinen chriftlichen Dienftleuten an die Zauberfraft feiner 
eigenen Fahne; es glaubt daran fogar der rothe Hrafn, der Doch 
bereit8 zweimal nach Nom gepilgert war, und jest in der Noth dem 
heiligen Petrus eine dritte Wallfahrt gelobt! Zu Caithneß in Schott 
land fieht ein Nordifcher Mann noch die Valkyrjen das Schlacht: 
gewebe weben, und ein ähnliches Geficht hat ein Anderer auf den 
Färdern; dem Jarle Gilli auf den Hebriven erfcheint der erfchlagene 
Jarl Sigurd, und den Haref auf den Orkneys Holt derfelbe gar in 





21) Ebenda, ©, 71 u. ©. 144, Anm. 38. 

22) „Inſeln der Fremden” heißen die Hebriden geradezu den Stifchen 
Annaliftenz vergl. z. B. Bd. I, ©. 147, Anm. 13. 

23) ©. 85-6, Anm. 9—10, ebenda. 

24) ©. 192, ebenda. 

25) Ebenda, S. 553—9. 
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den Berg ab: andere, freilich farblofere Anzeichen fehen ſogar Islän— 
difche Prieſter! 

Bon diefen, einzelne Ausnahmen immer vorbehalten, vein äußer— 
fichen Bekehrungen im Auslande gingen nun aber die erften Ber 
vührungen der Nordifchen Lande felbft mit dem Chriften- 
thume wefentlich aus. Einzelne Kaufleute aus criftlichen Reichen, 
einzelne chriftliche Gefangene, einzelne Geifeln, die man fich gegen- 
feitig ftellte, in Island auch wohl einzelne chriftliche Einwanderer 
Keltiſchen Stammes liefen allerdings auch mit unter; im Ganzen 
aber find es Leute Nordifchen Stammes, welche, im Auslande ge— 
tauft oder doch mit dem Kreuze bezeichnet, bei ihrer Nüdfehr in die 
Heimat das Chriftenthum in diefe zuerft einführen. Der Verkehr mit 
der Friefifhen Handelsftant Dorfteve, mit Hamburg, fpäter auch mit 
Schleßwig und anderen Plätzen äußert in diefer Beziehung erheb- 
lichen Einfluß, und wir erfahren insbefondere von Norwegen, daß 
deſſen ſüdlichſte Landfchaft, Vikin, auf diefem Wege am Früheften mit 
dem Chriſtenthume befreundet wurde 26); anderemale find es Heer— 
leute welche von ihren Naubzügen oder auch aus dem Solodienfte 
bei ausländifchen Fürften einige Bekanntſchaft mit dem fremden 
Glauben in die Heimat zurückbringen; wieder andere Male vermit- 
teln die Beziehungen Norwegens und Islands zu den Landsleuten, 
welche im Weſten fich bleibend niedergelafien Hatten, Die Kunde von 
der in den fremden Ländern herrfchenden Religion, und führen auch) 
wohl einzelne Chriften in die Nordifchen Stammlande hinüber, Die 
mangelhafte Beichaffenheit jener im Auslande mit dem Ehrijtenthume 
angefnüpften Beziehungen, dann aber auch die Jfolirtheit der wenigen 
eifrigen Ehriften in ihrer durchweg heidnifchen Heimat läßt aber freis 
li) diefe erften Keime einer Nordifchen Kirche nicht zu fräftiger Ent- 
faltung gelangen; es macht fich ihnen gegenüber recht deutlich fühlbar, 
wie mächtig der Widerftand des Heidenthumes ſich da geltend machte, 
wo dafjelbe noch in ungebrochener Kraft und ungetheilter Herrfchaft 
über das Volk waltete, und wie wenig das Chriftenthum auf dem 
rein innerlichen Wege der Ueberzeugung die ihm entgegenftehenden 
Hinderniffe zu überwinden im Stande war. 





26) Siehe 3. B. Bd. I, S. 13, Anm, 2 u, ©, 30, fowie ©, 523. 
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In Island finden wir bereitS unter den erften Landname— 
männern einzelne von den Weftlanden aus herübergewanderte Chri— 
ften 27). Einige von ihnen find wirkliche und nicht bloße Schein- 
chriften, wie namentlich Jörundr hinn kristni und deſſen Neffe 
Asolfr alskikk; ſolche Männer ziehen fi) dann aber eben diefeg 
ihres ernftlichen Glaubens wegen von allem Verkehr mit dem heid- 
nifchen Volke, das fie doch zu befehren nicht vermögen, zurüd, und 
leben und fterben als Einſiedler. Die halbheidnifche Art, in der fich 
Örlygr Hrappsson das Wefentlichfte für feinen Kirchenbau mit hers 
überbringt, und den Ort feiner Nievderlaffung fih beftimmen läßt, 
mag erft durch die Sage in feine Gefchichte hineingetragen fein, und 
daß fein Glauben ganz vorzugsweife auf den Nativnalheiligen der 
Hebriden, Kolumba, gerichtet ift, unterliegt im Sinne feiner Zeit 
feinem Tadel; auch er mag darum zu den ernftlichen Chriften gezählt 
werden, wenn auch fein religiofes Verhalten vorzugsweife durch feine 
perfönlichen Beziehungen zum Bifchofe Patrik beftimmt gewefen zu 
fein jcheint. Die verfchiedenften Abftufungen des Chriftenthums und 
Halbehriftenthums zeigt dagegen das Haus des Ketill flatnefr. 
Ketill hinn fifiski ſcheint ein eifriger Chrift gewefen zu fein, da fonft 
fein Beiname, der Närriſche, ſchwer zu erflären wäre. Von Heigi 
bjola fehlen nähere Nachrichten, da fich bezüglich feiner wie bezlig- 
lid der Auör djupaudga darauf Nichts geben läßt, daß einzelne 
Duellen von ihrem Chriſtenthume Nichts willen. Audr ift eine gute 
Chriſtinn; fie richtet ihre Kreuze auf um vor ihnen zu beten, und 
will lieber im Bereiche der Fluth als in ungeweihter Erde begraben 
liegen: doch bricht fie den Verkehr mit ihrem heidnifch verbliebenen 
Bruder Björn austräni nicht ab, und läßt fich nach heidniſchem 
Brauche nach ihrem Tode ein Erbbier halten. Helgi hinn magri 
endlich ift das rechte Mufter eines rohen Halbehriften; die Taufe, 
oder doch die Kreugbezeichnung hat er genommen und glaubt an den 
Ehrift, nach welchem er auch feine Nievderlaffung benennt, daneben 
aber ruft er im Nothfalle auch den Thor an, vermittelt feine Befig- 
nahme von Land durch die Heidnifche Feuerweihe, und ift von fo 
wilden Sitten wie nur irgend ein Heide. Nicht beffer fteht es mit 
der aus Irland herübergefommenen Esja. Sie ift eine Ehriftinn, 





27) Siehe Bd. I, S. 89-107. 
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hängt aber heidniſchem Opferdienfte und Zaubermefen noch feſt an; 
ihr Sohn Bui ift getauft und erlangt ein Firchliches Begräbniß, er 
wird aus religiöfen Gründen von den Heiden verhöhnt und vers 
folgt, und zündet umgekehrt ihnen einen Tempel an: daneben aber 
ift auch ex im tiefften Aberglauben befangen. — Ein derartiges Chri— 
ftenthum Hält nun begreiflich nicht lange vor. Won dem Haufe der 
Ausr heißt e8 ausdrüdlih, Daß es fofort zum Heidenthume zurück— 
gekehrt feiz der Kreuzhügel der Stammmutter wurde zwar von ihrer 
Nachkommenſchaft noch in Ehren gehalten, aber zu einem heidnifchen 
Altare umgefchaffen, und in den Berg meint das Gefchlecht zu ver- 
fterben. Schon die Söhne des magern Helgi bauen ſich Tempel, 


- und die Nachfommenfchaft des Helgi bjola finden wir wieder völlig 


heidniſch; fein Urenfel, Stefnir porgilsson, muß im Auslande erft 
befehrt werden, um zum Glauben feines Stammvaters zurückzu— 
kehren. Wenn ſich im Stamme des närrifchen Ketil die Taufe erhält, 
fo gefchieht dieß nur in Folge des Aberglaubens, daß Heiden auf 
feinem Hofe der Papar wegen nicht wohnen könnten; die Nach— 
fommen des Örlygr, der doch felbft dem Chriſtenthume treu blieb 
und deſſen Sohn noch die Götzen nicht verehrte, laſſen die Taufe 
abkommen, obwohl fie an den Kolumba als an ihren Hausgögen 
nach wie vor glauben, und ein Urenfel deſſelben gilt fogar als ein 
Mann von unholdmäßiger Stärfe! Wenn demnach) einzelne Land- 
namemänner völlig oder halbwegs zum Ehriftenthume befehrt gewefen 
waren, fo verfiel doch diefer ihr Glauben zumeift fchon in der nächiten 
Generation, theils in Folge feiner eigenen Rohheit, theils aus Mangel 
an Prieftern, welche ihn geftügt und weiter gefördert hätten, theils 
endlich wegen dev Iſolirung folcher vereinzelter Chriften unter der 
Maſſe der Heiden, deren Uebergewicht einen unmiederftehlichen Drud 
auf Jene ausüben mußte, 

Wenig beffer fteht es mit der Rückwirkung, welche die einzel« 
nen Bekehrungen im Auslande in der nächftfolgenden Zeit auf 
Island Außerten 28). Negelmäßig find diefelben von vorneherein nur 
aus den Äußerlichften Motiven erfolgt und Nichts weniger als ernft- 
lich gemeint, wie denn namentlich die bloß mit dem Kreuze bezeich- 
neten Leute, von denen oben die Rede war29), hier ganz vorzugs⸗ 





28) Bergl. Bd. I, ©. 191—201. 
29) Siehe Bd. II, S.332—4. 
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weife ihre Rolle fpielen; anderemale ift e8 dem Bekehrten zwar mit 
dem neuen Glauben, wie er ihn verfteht, Exrnft, aber fein Verftänd- 
niß defielben ein fo geringes, daß auch bei ihm nur von einem Halb» 
chriftenthume die Nede fein kann: im einen wie im anderen Falle 
vermag die neue Lehre von vornherin feinen durchgreifenden Einfluß 
auf die heidnifchen Keligionszuftände zu gewinnen. Ein kreuzbezeich— 
neter Mann ift Egill Skallagrimsson; aber in feiner Beziehung 
äußert fich bei ihm chriftliches Wefen, und erft nach des Vaters Tod 
nimmt fein Sohn die Taufe, ald das gefammte Land zum Chriften- 
thum übertritt. Gisli Sursson gibt, feitvem er dic Kreuzbezeichnung 
genommen, den Opferdienft auf; die alten Gaftmähler hält er indefien 
fort, und erft nach feinem Tode erfolgt die Befehrung feiner Frau. 
Bei Ormr Storolfsson erhält ſich troß der Kreuzbezeichnung und der 
Taufe der craffefte Aberglauben, obwohl derfelbe als ein eifriger Chrift 
gilt und als folcher fogar nah Rom wallfahrtet. Wölig wirfungs- 
108 bleiben folche halbe Bekehrungen freilich nicht, und felbft dann, 
wenn der einzelne Jsländer, wie z. B. Finnbogi hinn rammi, im 
Auslande den chriftlichen Glauben nur fennen lernt und den Ueber— 
tritt zu demfelben in Betracht zieht ohne fich zu demfelben beftimmen 
zu laffen, ift deſſen Berührung mit demfelben feine gänzlich frucht- 
lofe; die Erfchütterung des Heidenthums, welche fich durch defjen 
inneren Verfall angebahnt Hatte, wird durch die, wenn auch noch fo 
unvollfommene, Befanntfchaft mit einem neuen Glauben verftärft, 
und der Blick der ind Schwanfen gerathenen Menge auf die von 
diefem leßteren zu erwartende Hilfe gewendet. Ueberdieß Fommen, 
wenn auch nur feltener, auch einzelne gründlichere Befehrungen vor, 
und nicht alle wahrhaft Befehrten können wie die Frau des Gisli 
Sursfon oder wie der durch ein Traumgeſicht befehrte Kolskeggr 
Hamundarson, im Auslande verblieben fein, wiewohl der Reiz hiezu 
bei der Schrofiheit der veligiöfen Gegenfäge felbft dann groß genug 
fein mochte, wenn auch nicht, wie bei Ari Marsson, äußerer Zwang 
die Rückkehr nach der Heimat veriwehrte; den porleifr hinn kristni, 
den porvarör Spakböödvarsson, falls Beide wirklich im Auslande 
befehrt wurden, fehen wir ruhig nach Island zurüdkehren. Wenig 
fpäter fehen wir einzelne im Süden getaufte Männer geradezu den 
Verſuch wagen, in der Heimat den neuerwählten Glauben weiter zu 
verbreiten, und wir Dürfen kaum bezweifeln, daß bereits vor porvaldr 
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visförli und Stefnir porgilsson von Anderen, wenn auch in engeren 
Kreifen und in minder nachdrüdlicher und auffallender Weife, eine 
propagandiftifche Thätigfeit gelibt wurde, da eine folche bei einem 
eifrigen Befenntniffe des chriftlichen Glaubens beinahe ſich von felbft 
verftand. Auch jegt noch würde indefien das Chriſtenthum in Island, 
rein fich felbft überlaffen, ficherlich bald wieder erlofchen fein; daſſelbe 
findet aber nunmehr bereitS eine feftere Stüße in dem allmähligen 
Vordringen der Kirche nach Dänemark, Schweden und felbft Norwegen, 
und wird überdieß bald durch umfafendere, auf der Inſel felbft 
unternommene Mifftonsverfuche zu höherer Energie und mächtigerer 
Ausbreitung getrieben. Im Ganzen läßt fich behaupten, daß die 
Scheu vor der Fremdartigfeit des neuen Glaubens, das Gefühl der 
Befriedigung bei der alten Götterlehre und die Abneigung gegen 
deren Aufgeben fich nunmehr bereits fehr wefentlich vermindert habe, 
während andererfeitS die Fügfamfeit des Heidenthumes gegen jeden 
fremden Glauben den Chriften die Erhaltung und fogar die Aus- 
breitung ihrer Religion möglich machte, und überdieß in Verbindung 
mit der vein Außerlichen Weife, in welcher chriftlicher Seits die Be— 
fehrung betrieben wurde, die Entftehung aus Chriftenthum und 
Heidenthum gemifchter Zuftände beförderte. Der Anftoß, welchen der 
Inhalt der chriftlichen Glaubens - und Sittenlehre gab, mochte noch 
weniger hervortreten, fo lange man fich mit der oberflächlichften Be— 
fehrung begnügte, und von einer Gefahr für die Rechtsordnung im 
Lande war bei der geringen Zahl der Chriften ebenfowenig die Rebe, 
als von einem gewaltfamen Auftreten derfelben, das eine energifche 
Reaction gegen fte hätte hervorrufen können; aber freilich fehlte in 
den Nordlanden auch jede Äußere Locung zum Glaubenswechfel, und 
die Ausbreitung des Chriſtenthumes war fomit zur Zeit noch auf 
den minder ausgiebigen, und weit langſameren Weg der Einzeln- 
befehrung ausfchließlich verwiefen. 

Aehnlich wie in Island muß auch in Norwegen der Gang der 
Belehrung in feinen erſten Stadien verlaufen fein. Von den Hans 
delöheziehungen diefes Landes zum Süden und Weften, fowie von 
deren religiöſem Ginfluffe war bereits oben die Redeso), und von 
halbchriſtlichen Heerleuten, welche in die Norwegifche Heimat zurück- 


——— —— 


30) Siehe Anm. 26. 
Maurer, Bekehrung. IL 24 
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fehren, bieten Nornagestr und Toki Tokason, wenn auch erft in 
etwas. fpäterer Zeit Beifpiele dars); wir dürfen noch an porsteinn 
Rigarösson erinnern, welcher, in Jeruſalem getauft, in Schweden 
feine Mutter und feine gefammte Freundfchaft befehrt3%), und ohne 
auf weitere fagenmäßige Beifpiele ung einlaffen zu wollen 33), unbe: 
denflih annehmen, daß Aehnliches auch in Norwegen häufig vorger 
fommen und nur aus Mangel hinreichend detaillirter Quellen über 
die Gefchichte dieſes Landes uns nicht überliefert worden fei: Die 
fpätere Befehrungsgefchichte Norwegens läßt ſich nur unter dieſer 
Vorausſetzung verftehen. 





31) Bd. I, ©. 335—6, Anm. 42 u. ©, 541, Anm. 28. 

32) Oben, Bd. I, ©. 322—3, Anm. 131. 

33) Bon Oervar-Oddr war oben, Anm. 5, ohnehin fehon die Rede; hier 
mag noch des, durchaus exdichteten, Berichtes der dem 13. bis 14. Jahrhunderte 
angehörigen Ereks S. viöförla Erwähnung gefchehen (vergl. wegen det 
Beitbeftimmung Müller, Sagabibliothef, I, ©. 662—3). Erek viöförli, ein 
Königsſohn aus Throndheim, gelobt an einem Sulabende, Odainsakr, das Land 
der Unfterblichkeit, aufzufuchen; ex zieht aus, gelangt nach Konftantinopel, und 
nimmt zunächft beim Kaifer Kriegsdienft, e. 1, ©. 661-2. Mit diefem kommt 
er einmal auf religiöfe Dinge zu fprechen, und legt ihm dabei die Frage vor: 
„bat Semand den Simmel oder die Erde gemacht“? Sofort ertheilt der Kaifer 
die pedantifchfte Belehrung über den alleinigen und doch dreifaltigen Gott, über 
deffen Größe, Allmacht und Allwiffenheit, über das himmliſche Reich Chrifti und 
über die Hölle, fowie über die Bewohner von beiden, wobei natürlich die Heiden 
fammt und fonder8 in die Hölle verwiefen werden; ex erörtert ferner die Bele— 
genheit der Hölle, der Luft und der Himmelsfeſte, des Himmelswaſſers, des 
geiftlichen Himmels bis zum Wohnfite Gottes ſelbſt hinauf, und beleuchtet die 
Größe der Erde, fowie deren Entfernung vom Himmel, den Ocean der fie um 
gibt, und Indien als deren äußerſtes Ende: zuletzt aber fpricht er auch noch von 
Odainsakr, d. h. dem Paradiefe. Sekt zeigt fich Erek begierig die Taufe zu 
empfangen, wegen der an fie gefnüpften Verheißungen; ex bleibt einige Zeit 
beim Kaifer, der ihm feine Unterftügung zur Reife in das Paradies verfpricht, 
und läßt fich inzwifchen in geiftlichen umd weltlichen Dingen weiter unterrichten 
(e. 2, ©. 662—7). Nach manden fehweren Fährlichkeiten gelingt e8 ihm wir 
lich, zunächft in die Vorhalle des Paradiefes zu gelangen. Hier exrfcheint ihm 
im Traume fein Schußengel (vardhaldsengil) und eröffnet ihm, er Habe es ſo 
Heranftaltet, dag Erek nad Konftantinopel gereift und dort getauft worden fei 
(worüber übrigens weiter Nichts gefagt ift); zugleich weiffagt er ihm feine Zu— 
funft. In die Heimat zurückgefehrt, wird Eref, wie ihm verkündet worden wat, 
nach zehn Jahren von Gott wieder abberufen (c.4, S. 6704). Der gebiet 
liche Unwerth diefed ganzen Machwerfe in allen und jeden Beziehungen leuchtet 
auf den erſten Blick ein! 
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Eine weitere Entwiclungsftufe in der Gefchichte der Kirche 
bezeichnen aber, und zwar in Norwegen fowohl als in Island, die 
erften Miffionen. Der in England getaufte König Hakon 
Haraldsfon verfucht in dem erfteren, der in Sachfen befehrte Thor— 
wald Kodransfon in dem Ießteren Lande den Glauben zu verbreiten, 
wobei Exfterem ein Bifchof fammt mehreren Klerifern geringeren 
Grades aus England, Lebterem aber der Deutfche Bifchof Friedrich 
zur Seite ſteht; in Schweden hatte hundertzwanzig Jahre früher um— 
gekehrt der Deutfche Miffionär Anskar die Hauptrolle gefpielt, und 
in dem von ihm befehrten Häuptlinge Hergeiv zwar eine Fräftige, 
aber doch nur untergeordnete Stüge gefunden, wenn anders nicht 
bloß der Gegenfaß der Deutfchen und Nordiſchen, der Firchlichen und 
weltlichen Quellen hier und dort eine Verfchiedenheit der Darftellung 
begründet. Jedenfalls Hat die Miffton in allen drei Reichen an 
bereits im Lande vorfindlichen Keimen des Chriſtenthums einige, 
wenn auch nur eine ſchwache Stüße; jedenfalls kann diefelbe ferner 
zur Zeit noch nur auf dem Mege der Ueberzeugung oder allenfalls 
auch Meberredung, nicht auf dem der Gewalt betrieben werden; endlich 
iſt dieſelbe in allen drei Reichen, wenn wir von den wenigen Mif- 
fionären, welche das Ausland zur Verfügung ftellt, abfehen, aus— 
Ihlieglich auf den Gebrauch nationaler Kräfte angewiefen : der legtere 
Punkt charakterifirt die Norwegiſche, Isländifche und Schwediſche 
Miſſion zumal gegenüber der Dänifihen, als welche weſentlich in der 
Macht und dem Anfehn des Deutfchen Königs ihre Stüge findet. 
In jedem der drei Reiche zeigt aber freilich die Miffton, troß jener 
Principiellen Uebereinftimmung, doch wieder ihre fpeciellen Eigen- 
thümlichkeiten. 

In Schweden tritt ſehr charakteriſtiſch die Duldſamkeit des Hei— 
denthumes gegen den fremden Glauben hervor, aber freilich auch 
Nicht minder die zähe Abneigung des Volks gegen jeden Glaubens- 
wechſel. Die Verbreitung ihres Glaubens wird den Chriften nicht 
verwehrt; die Könige halten ſich meiſtentheils wohlwollend neutral, 
nicht nur geringere Leute, ſondern auch einzelne Häuptlinge treten zu 
der neuen Lehre über, und nur ausnahmsweiſe macht ſich hin und 
wieder eine fanatiſche Aufregung gegen dieſe geltend 34), Immerhin 
— ——— 

34) Siehe oben, Bd. U, S. 301—3. 
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find aber der Vebertretenden nur wenige, und wenn unter ihnen 
Leute fich finden, denen e8 mit ihrem Glauben vollfommen Ernſt iſt, 
fo Hat doch das Chriftentfum im Ganzen zunächft nur fehr wenig 
Halt im Lande; bleiben ein paar Decennien, wie in den legten 
Sahren des 9. oder den erften des 10. Jahrhunderts, die fremden 
Miffionäre aus, fo mag die chriftliche Gemeinde völlig ind Heiden- 
thum zurüdfallen, ganz wie dieß bei den chriftlichen Häufern die in 
Island einwanderten der Fall gewefen war, und noch am Anfang 
des 11. Jahrhunderts, alfo nahezu zwei Sahrhunderte nach der erſten 
Miſſion Ansfars, ift das Volk im Ganzen dem heidnifchen Glauben 
zugethan35), Aber freilich ift diefer fein Glauben fein reiner mehr 
und fein unerfchütterter; neben den eigenen Göttern wird auch der 
Chriftengott als Gott betrachtet, man glaubt an deffen Macht und 
fucht fih ihm zu befreunden: in Nothfällen wendet man fich mit 
Gebeten und Gelübden an ihn, wenn die Afen fich nicht mögen er— 
bitten laſſen ss). Man fieht, ununterftügt durch äußere Mittel ver 
mag die Miffton zwar theild auf dem Wege ernftlicher Heberzeugung, 
theil8 auch durch Benügung des Aberglaubens und angeblicher 
Wunder einzelne Befehrungen zu erzielen, aber nicht den Widerftand 
des Heidenthumes im Ganzen zu brechen; dagegen gelingt es, Die 
religiöfen Zuftände innerlich zu untergraben, und dadurch fpäteren, 
mit wirffameren Mitteln unternommenen Befehrungsverfuchen erheb- 
lich vorzuarbeiten. 

Aehnlich fteht die Sache in Island, nur daß theils die Perfön- 
lichfeit des erften Miffionärs, theils auch die Eigenthümlichfeit der 
Kechtszuftände der Infel manche Befonderheit mit fich bringt3N). 
Gewohnheit, Treue gegen die alten Götter, abergläubifhe Scheu 
vor dem neuen Glauben oder auch Anftoß an einzelnen mit dem— 
felben verbundenen Förmlichkeiten legen dev Miffton ſchwere Hinder- 
niffe in den Weg; doch gelingt es hin und wieder durch die Predigt, 
oder auch durch angebliche Wunder, einzelne Leute zur Annahme der 
Taufe oder doch der Kreugbezeichnung zu beftimmen, zumal folche, 
Die vordem bereits von der heidnifchen Götterlehre unbefriedigt ge 





35) Vergl. BP. I, ©, 492-3, 
36) Siehe Bd. II, S. 312—5. 
37) Siehe Bd. I, ©. 201—26 u. 226—42, 
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laffen waren. Da man auf die Innerlichfeit der Bekehrung wenig 
Gewicht legte, und überbieß Thorwalds vornehme Geburt und an— 
gefehene Verwandtfchaft feinen Beftrebungen Nachdrud gab, nahm 
in Folge diefer Letzteren die Zahl derer die äußerlich ſich zu Chriftus 
befannten mefentlich zu; noch meit Mehrere aber nahmen nur den 
Negativen, nicht den pofitiven Theil der Miffionspredigt auf; fie ent— 
fagten dem heidniſchen Glauben, ohne doch den chriftfichen anzu⸗ 
nehmen, und wurden ſomit durch die Bekehrungsverſuche lediglich zu 
völlig glaubensloſen oder doch zu Leuten ganz gemiſchten Glaubens 
gemacht. Jetzt beginnt das Heidenthum aber auch die Gefahr zu 
ahnen, mit welcher der neue Glauben daſſelbe bedroht, und demgemäß 
zeigen ſich jetzt bereits die Anfänge einer religiöſen Erbitterung, von 
welcher vordem Nichts zu bemerken geweſen warz bedenkt man, daß 
die Erſchütterung des alten Götterdienſtes unter Andern auch darin 
ihre Wirkungen äußerte, daß den Goden vielfach der Tempelzoll vor— 
enthalten werden wollte, daß ferner die ſchroffe Abſonderung der 
Chriſten von den Heiden eben jetzt wieder recht craß ſich geltend 
machte 88), daß endlich Thorwald ſeinerſeits heftigen Charakters und 
nicht geneigt war Mißachtung ſeiner Perſon oder ſeines Glaubens 
ſich ruhig gefallen zu laſſen, ſo erklärt ſich daß alsbald ernſtere 
Conflicte ſich ergeben mußten. Man ſetzt Opfer gegen die Predigt, 
und ſpottet des Glaubensboten, man dichtet Haßlieder auf dieſen, 
und die Sache wird um Nichts beſſer wenn der Miſſionär darum 
blutige Rache übt; man fucht eine neu entftandene Kirche abzubrennen, 
und tritt am Alding der fremden Lehre mit aller Energie entgegen: 
Man Ächtet endlich geradezu deren Verkünder, und ſchickt fich an die 
Acht an ihnen zu vollſtrecken. So ftarf war diefe Neaction des 
Heidenthumes, dab Thorwald und Friedrich ihr Unternehmen auf 
geben und die Infel verlaffen mußten; indeffen Hatten dieſelben in 
der kurzen Zeit ihres Aufenthaltes daſelbſt bereits Alles erreicht, was 
unter gegebenen Umftänden zu erreichen war. Eine ziemliche Zahl 
von Chriften war nunmehr bereits im Lande vorhanden, und eben- 
damit wenigftens die Möglichkeit dauernden Beftandes ihrem Glauben 
gefichert 5 das Heidenthum andererfeit8 hatte am feiner früheren Feſtig— 
weit ſhon fo viel eingebüßt, daß ganz ebenfo wie in Schweden ein 

38) Das Gaſtmahl zu Haukagil, dann was von Mani dem Chriften erzählt 
wird, mag hiefür al Beleg dienen. 
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Mittelzuftand zwifchen Chriftentkum und Afenkultus fich ausbilden 
Eonnte, welcher duch Träume und PViftonen über den endlichen Sieg 
der neuen Lehre, durch Anrufen des Chriftengottes in Nothfällen, 
durch zweifelndes Grübeln über die Wahrheit diefes oder jenes Glau— 
bens deutlich Harakterifirt wird. Die Duldſamkeit des Heidenthums 
gegen Andersgläubige einerfeits, der lebendige Bekehrungseifer der 
Chriſten andererfeitd ließen diefen neutralen Zuftand der neuen Lehre 
vortheilhaft erfcheinen; aber freilich ift auch jegt noch die Zahl ver 
Neugläubigen bei Weitem zu gering, um ihren Glauben zur Herr— 
haft im Lande bringen zu fünnen, und bei der vorherrfchenden 
Aeußerlichkeit ihres Bekenntniſſes ift felbft die Möglichkeit ihrer Rück— 
kehr zum Heidenthume noch keineswegs ausgefchloffen. Alles in 
Allem genommen läßt fich behaupten, daß auch in Island die erfte 
Miſſion lediglich Diejenigen Zuftände zu befeftigen und weiter fort 
zuführen berufen geweſen fei, welche bereits vor Derfelben Durch die 
Heimkehr einzelner im Auslande befehrter Männer begründet worden 
waren; äußere Motive zum Glaubenswechfel find auch jest noch nur 
in einzelnen Fällen und zumal infoferne geboten, als der Webertritt 
des einzelnen Hausvaters oder Häuptlinges auf deffen Untergebene 
einwirkt: ebendarum ift auch jest noch von einer Bekehrung des 
Volkes in Maſſe entfernt nicht die Rede. 

Eigenthümlicher ift der Gang der erften ung bekannten Bekeh— 
rungsverfuche in Norwegen3%). In England erzogen, war König 
Hakon Haraldsfon Chrift geworden, und wenn er am Hofe des 
Dänifch- Englifhen Königs, feines Pflegevaters, zwar ſchwerlich ein 
reines und unverfälfchtes Chriſtenthum geboten finden konnte, fo ließ 
doch fein Eifer für den neuen Glauben in feinen jüngeren Jahren 
Nichts zu wünſchen übrig. In Norwegen zur Regierung gelangt, 
beginnt Hafon alsbald für feine Kirche zu wirfen, und im Gegen- 
faße zu der Belchrungsgefchichte Schwedens fowohl als Islands 
geht demnach in jenem Reiche der erſte Miffionsverfuch von der 
Staatsgewalt aus; eigenthümliche Wortheile fowohl als Nachtheile 
für das Chriſtenthum find durch dieſe Thatfache bedingt. Zunächſt 
verfucht der König den Weg der Einzelnbefehrung, und es gelingt 
ihm zahlreiche Männer zur Annahme der Taufe oder doch zum Auf- 





39) Siehe Bd. J, ©. 151—70. 
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geben des Heidenthumes zu beftimmen; infoweit unterfcheibet fich alfo 
deffen Wirken von den Mifftonsverfuchen des Ansfar oder Unni, 
Thorwald Kodransfon und Bifchof Friedrich höchftens dadurch, daß 
das Anfehen des Königthums, daß die reichen Mittel welche deſſen 
Gunftbezeigungen zu Gebot ftanden, Hafons Beftrebungen einen 
befonderen Nachdruck verfchaffen konnten, indem Lockmittel Außerlicher 
Art jebt bereits in größerem Umfange zur Förderung der Mifften in 
Anwendung gebracht werden mochten. Sowie aber auf diefem Wege 
die Zahl und Macht der Chriften im Lande hinreichend verftärkt ift 
um ein energifcheres Vorgehn thunlich erfcheinen zu lafjen, beginnt 
Hafon mit dem DVerfuche einer Maffenbefehrung; auf dem Wege der 
Geſetzgebung fucht er die Annahme des Chriſtenthums durchzuſetzen, 
und fcheut ſich dabei nicht, mit Drohungen und Gewalt feinen 
Wunſch zu unterftügen, — ebendamit wird aber ein compacter und 
energifcher Widerſtand des Volkes hervorgerufen, welches noch nicht 
gefonnen war von feinem Glauben, noch weniger von feinen Rechten 
fih drängen zu laffen. Die Verlegung des Julfeftes, welches der 
König fortan mit dem chriftlichen Weihnachtsfefte gleichzeitig gefeiert 
wiffen wollte, hatte man ſich ruhig gefallen laffen, vermuthlich weil 
. man noch nicht wußte, worauf die Sache hinauswollte; als Hakon 
aber offen den Glaubenswechfel dem Volke anfinnt, ſtößt er alsbald 
auf die entfchiedenfte Oppofition, und einmal aufgeregt, läßt man 
ihm jegt auch für feine Perſon nicht mehr die Zurücziehung vom 
DOpferdienfte hingehn, in welcher man eine Verlegung der im Könige 
thume herkömmlich begriffenen Herrfcherpflichten erbliden will. Wir 
haben gelegentlich bereits darauf hingeiwiefen 40), wie wenig für dieſen 
Widerſtand eigentlich veligiöfe Motive beftimmend find; die Anhäng- 
lichkeit an den Glauben der Väter als folhen und an das alte 
Landrecht, die fühle Betrachtung, daß fein Grund vorliege zu einer 
Aenderung der beftehenden Zuftände, dann auch das lebhafte Gefühl 
für die Ehre und Freiheit der Landsgemeinde, die durch feine Drohung 
von oben herunter gefränft werden fol, macht fich allein in Der 
Rede des Asbjörn von Medalhus geltend, während bei der Maffe 
des Volks etwa noch das ökonomiſche Bedenken hinzutritt, wie man 
denn neben allen den Feften und Fafttagen der Chriftenleute noch 





40) 8%. II, S. 300. 
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Zeit und Kraft zur Felbeftellung behalten folle: der Inhalt des alten 
fowohl als des neuen Glaubens wird von heidnifcher Seite mit 
feinem Worte berührt, und einer der eifrigften Heiden, Sigurd Jarl, 
kann bei aller Mißbilligung feines fchroffen Auftretens nach wie vor 
dem Könige Freund bleiben! Immerhin fcheitert Hakons Verſuch 
einer Maffenbefehrung an der, wenn auch nur negativen, Haltung 
feines Volkes, und er felbft muß, um die aufgeregte Menge zu be— 
fhwichtigen, dem Opferdienfte Gonceffionen machen, die er ald Chriſt 
nicht machen durfte; fo wenig rein auch fein eigenes Chriftenthum 
von Anfang an gewefen, fo fehr daffelbe durch den Einfluß feiner 
heidnifchen Frau mag erfchüttert worden fein, fo war fich doch Hafon 
feldft der Sünde feines halben Abfalles, wie feine letzten Worte 
zeigen, fehmerzlich bewußt, Daß es fogar mir ihm, dem beliebten 
Könige, foweit kommen Fonnte, zeigt ganz ebenfo wie die Entfernung 
Thorwald Kodransfons aus feiner Heimat, wie zur Zeit noch 
Ehriften nur unter der Bedingung im Norden fih aufhalten Fonnten, 
daß fie mit ihrem Glauben fich ruhig hielten und wenigftens nicht 
in auffälliger Weife das Heidenthum angriffen; andererſeits aber 
erfieht man nicht minder, daß eine nicht unerhebliche Zahl von 
Ehriften dennoch bereits in Norwegen fich vorfand, und daß auch 
hier der Zerfegungsproceß des Heidenthums durch jenen Umftand 
fehr wefentlich befördert wurde. — Einen weiteren Einbli in die 
religiöfe Gährung, welche in Norwegen wie in Island in Folge der 
erften Mifftonsverfuche entftanden war, gewährt die Negierungs- 
gefhichte der nächften Nachfolger Hakons 4). Wie Hafon hatte auch 
Eirikr blosöx in England die Taufe genommen, er aber als ein 
erwachfener Mann und nur um im fremden Lande fich nieverlaffen 
zu konnen; wir erfahren nicht, daß er befonders eifrig im neuen 
Glauben gewefen fei, und mit mehr Grund ald Hakonarmal mag 
Eiriksmal den gefallenen Helden zu den heidnifchen Göttern nach 
Valhöll weifen. Eiriks Söhne waren mit dem Water getauft worden, 
und bei ihnen feheint der in frühefter Jugend gelernte Glauben etwas 
feftere Wurzeln gefehlagen zu haben; als fie ihrem Oheime auf dem 
Norwegiihen Throne folgten, wurde zum zweitenmale durch die 
Stantögewalt verfucht die Neligionszuftände von oben herab zu 





41) Siehe Bd. I, S. 12-5. 
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ändern, dießmal aber in eigenthümlicher Weiſe. Die Könige ließen 
Jeden nach eigenem Gutdünken Chrift oder Heide fein wie er wollte, 
zerftörten aber die Tempel und den Opferdienft, d. 5. fie erneuten 
nicht ihres Vorgängers mißlungenen Verfuch, das Chriftentyum auf 
dem Wege der Gefebgebung zwangsweife einzuführen, aber fie 
Ihafften den Kultus des Heidenthums ab, foweit er ein ftaatlicher 
gewefen war, und entzogen damit dem alten Glauben die Stüße, 
welche derfelbe bisher in der Staatsverfaffung gefunden hatte 42), 
Das Volk murrte über die Neuerung und wollte in ihr den Grund 
der gleichzeitig einbrechenden Hungerjahre fehen, dennoch aber wurde 
diefelbe ertragen; einen in Glaubensfachen neutralen Zuftand ließ 
man fich demnach nunmehr bereits gefallen, nachdem man ein Jahr- 
zehnt zuvor der Aufdrängung eines fremden Glaubens fich mit 
Waffengewalt zu widerfeßen bereit gewefen war, und doch ftand 
man vordem dem beliebteften, nunmehr den unbeliebteften Herrfchern 
gegenüber! Als Hakon Jarl den alten Götterdienft in früherer WVeife 
wiederherftellte, fand er bei der Mehrzahl feiner Unterthanen freu— 
digen Beifall, und ald er, durch Deutfche Waffen gezwungen die 
Taufe zu nehmen, mit verftärftem Eifer zum ererbten Glauben zurück— 
fehrte, mochte er felbft mit Gewalt das in Viken eingedrungene 
Chriſtenthum befämpfen; daß aber Gewalt überhaupt angewandt 
werden mußte, zeigt denn doch, daß in Diefer füplichften Landfchaft 
wenigftens der neue Glauben bereits auf ziemlich feften Füßen ftand #3), 

Detaillitere Angaben über den Glaubenszuftand einzelner Leute 
und über den Hergang bei einzelnen Bekehrungen fehlen freilich für 
Norwegen; wir dürfen indeffen mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
daß hier in der angegebenen Zeit ziemlich diefelben Momente fich 
geltend machten wie in Schweden oder in Island. Die fünmtlichen 
MWiderftandspunfte gegen das Chriftenthum, ebenfo aber auch die 
ſämmtlichen Anfnüpfungspunfte für Dafjelbe find jest wie früher neben 
einander wirffam, jedoch jo, daß die Bedeutung der erfteren Schritt 





42) Nur auf den ftnatlichen Götterdienft können fi) die Angriffe der Eiriks— 
fühne bezogen haben, und lediglich die Bezirkstempel, fowie die großen Opfer 
derfammlungen von ihnen betroffen worden fein; eine Zerftörung der Privat- 
tempel und Hinderung der häuslichen Opfer würde mit der den Einzelnen 
zugeſtandenen religiöfen Freiheit fich nicht vereinigen laſſen. 

43) Siehe Bd. I, S. 184—9. 
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vor Schritt in eben dem Maße abnimmt, in welchem die der legteren 
wächſt; die Trübung des mittelalterlichen Chriftenthumes, die äußer— 
liche Weife in welcher die Kirche das Bekehrungsgeſchäft betreibt, 
erleichtert fortwährend den Glaubenswechfel und wirft nunmehr uur 
um fo erfolgreicher : felbft äußere Motive zum Uebertritt zeigen fich 
jeßt bereits, wenn auch nur ausnahmsweiſe und in untergeordnetem 
Maße wirkfam. Dabei machen fich die Fortfehritte der veligiöfen 
Neuerung immer noch in derſelben zwiefachen Nichtung geltend wie 
früher, einmal nämlich in der Art, daß durch immer häufigere Ueber- 
tritte Die Zahl der Bekenner Chrifti fich mehrt, dann aber auch fo, 
daß innerhalb des Heidenthumes felbft der fehon vorlängft begonnene 
Zerfegungsproceß immer weiter um fich greift. Nach beiden Seiten 
hin gewährt freilich auch jegt noch nur der ftille befcheidene Weg 
der Einzelnbefehrung Ausficht auf Erfolg; der Verfuch eines gewalt- 
famen Verfahrens, eines offenen Vorgehens gegen die Herrfchaft des 
Heidenthumes im Staate wird zwar in Norwegen ſowohl als in 
Island gemacht, ev mißlingt aber hier fowohl als dort, oder erreicht 
doch nur ganz vorübergehende Erfolge: daß aber ein folcher Verſuch 
überhaupt gewagt werben fonnte, beweift immerhin wie ftarf bereits 
die Zahl der Chriften, wie wenig feft und drohend die Haltung der 
Heiden in den Nordlanden war. 

So vorbereitet, konnte endlich in den legten Jahren des 10. Jahr— 
hunderts die gefesliche Einführung des Chriſtenthumes 
als der allein berechtigten Neligion in den ſämmtlichen Landen Nor- 
wegifcher Zunge durchgefegt werden. Durch Feine Waffenmacht aus- 
wärtiger Herrſcher getragen, durch Feine politifhe Verbindung mit 
altchriftlichen Neichen unterftüßt, konnte die Kirche in Norwegen for 
wohl als in deffen Nebenlanden dieſes letzte Ziel erſt erreichen, nach— 
dem die einheimifchen Kräfte, über welche fie zu verfügen Hatte, auf 
dem vorhin befprochenen Wege hinreichend geftärft, andererfeits die 
entgegenftehenden Kräfte des nationalen Heidenthums in Folge feiner 
inneren Spaltung hinreichend gefchwächt waren, um einen offenen 
Kampf zwifchen der alt» und neugläubigen Parthei zu geitatten; 
die größere Nührigfeit und Energie, welche jeder revolutionären 
Parthei als folcher eigen zu fein pflegt, namentlich aber die außer— 
ordentliche Begabung des Herifchers, welcher die Norwegifchen 
Ehriften in diefem entfcheidenden Kampfe führt und leitet, muß da— 
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bei erfegen, was denfelben im Vergleiche mit der großen Maffe der 
Altgläubigen an Zahl noch abgeht. 

Es wurde bereits früher darauf hingewieſen 44), daß die Bekeh— 
rung des Königs Dlaf Tryggvaſon äußerlich durchaus denfelben 
Charakter trägt, welchen wir oben bei den Befehrungen in den Weit: 
landen überhaupt al8 den vorwiegenden Fennen gelernt haben. Als 
Knabe fchon mit dem Heidenthume zerfallen, lernt Dlaf auf feinen 
Heerzügen das Chriftenthum kennen; er erfennt zumächft die Macht 
des Chriftengottes an und fucht deſſen Schuß nöthigenfalls in aber- 
gläubifchfter Weife zu gewinnen, ohne doch noch förmlich übertreten 
zu mögen. Allmählich werden dann des Königs Beziehungen zum 
neuen Glauben enger; duch BVifionen, in denen der Zwiefpalt des 
eigenen Gemüthes fich offenbart, durch Meiffagungen, an die er um 
jo lieber glaubt weil fie ihm die eigene Größe verfünden, durch politifche 
Motive endlih läßt er fih Schritt vor Schritt zur Annahme der 
Kreuzbezeichnung, der Taufe, der Firmung beftimmen. Sein Friedens— 
vertrag mit König Aedelved, durch welchen diefer letztere Act bedingt 
ift, Scheint fich noch durch Nichts von den zahlreichen anderen Ver— 
trägen zu unterfcheiden, mittelft deren einzelne Heerfünige gegen Geld 
oder Land Unterwerfung oder Abzug ſammt Glaubenswechfel fich 
abfaufen laſſen; umd doch entfaltet der König von nun an einen 
Eifer für den neuen Glauben, welcher unwiderfprechlich darthut, daß 
es ihm in Wahrheit Ernſt gewefen war mit deſſen Annahme, oder 
daß doch die nähere Befanntfchaft mit der chriftlichen Lehre, welche 
in Folge des Außerlichen Mebertrittes fich ergab, in Fürzefter Friſt 
dem früheren Zuftande eines halb glaubenstofen, halb abergläubifchen 
Schwanfens ein Ziel ſetzte. Wohl hatte Dlaf auch jebt noch keines— 
wegs von allen Ueberreſten heidnifchen Aberglaubens oder heidnifcher 
Unfitten fich losgemacht, und die Sagenfchreiber gehen zu weit wenn 
fie ihm ohne Weiters eine fleckenloſe Chriftlichkeit beilegen wollen 45); 
immerhin bildet aber die Förderung des Chriftenthumes fo gut er es 
verftand fortan den Mittelpunkt aller feiner Beftrebungen, und es 
läßt fich überdieß nicht verfennen, daß der König im Gegenfage zu 
jo manchen anderen Neubefehrten den tieferen Kern des chriftlichen 





44) Siehe Bd. II, ©. 336—7, Anm. 40. 
45) Vergl. zumal Bd. I, ©. 319—22. 
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Glaubens in ſich aufgenommen und nicht mit deffen äußerem Formel- 
werfe ſich begnügt hatte. Mit König Olaf Tryggvaſon tritt aber 
für die Befehrungsgefchichte des ganzen Normwegifchen Stammes die 
entfcheidende Wendung ein, und zwar wird diefelbe bedingt durch 
die Benügung äußerer Mittel zu Zwecken der Bekehrung, wie folche 
in ähnlihem Umfange in den Nordlanden bisher noch nie ſtatt— 
gefunden Hatte, 

In derfelben Weife, wie dieß fchon ein halbes Jahrhundert 
früher König Hafon der Gute verfucht hatte, bemüht fich jest König 
Dlaf Tryggvaſon mit allen Mitten der Beftechung und der Gewalt, 
welche ihm das Königthum zu Gebot ftellt, auf die Bekehrung aller 
hervorragenden Männer feines Landes hinzumirfen, mit welchen er 
in perfönliche Berührung kommt, und zugleich erneuert er den Ver— 
fuch, eine Maffenbefehrung auf dem ausgiebigeren Wege der Geſetz⸗ 
gebung durchzufegen. Wie jenem feinem Vorgänger, fo fteht auch 
ihm bei diefem Streben der mächtige Eindruck fürdernd zur Seite, 
welchen feine eigene gewaltige Perfönlichkeit auf die Maffe feines 
Bolfes nicht minder als auf einzelne Individuen macht; dabei findet 
König Dlaf aber den Boden für feine Wirkfamfeit, anders als Hafon, 
bereit8 hinreichend vorbereitet, um glücklich durchfegen zu können, was 
diefer vergebens unternommen hatte. Zehen und reiche Gefchenfe, die 
Hand der eigenen Schweftern des Königs, Ehre und Gunftbezei- 
gungen jeder Art werden als Lockmittel benützt, um einzelne mächtige 
Männer der religiöfen Neuerung günftig zu ftimmen, oder umgefehrt 
die graufamften Martern über Diejenigen verhängt, die fich nicht 
fügfam erweifen wollen 46); ganze Gefchlechter wie einzelne Perſonen 
verhandeln geradezu mit Dlaf über den Preis, um welchen fie ihren 
Glauben zu wechfeln fich hexbeilaffen mögen, und wenn in einzelnen 
Fällen ein allzu ‚gewaltthätiges Verfahren den Trotz des Bedrohten 
heraugfordert, fo weiß der König auch wohl wieder klug einzulenfen, 
zuzuwarten, in einzelnen Punkten fogar nachzugeben, und eben da= 
durch von dem gefchmeichelten Stolze um fo ficherer zu erlangen 
was er eritrebt 1%. So fehr war bereits der alte Glauben gelodert, 
daß die meiften Vornehmen im Lande in der einen oder andern 





46) Vergl. oben, $. 64, 
47) Vergl. 3 B. des Königs Verfahren dem alten Sveinn gegenüber, 
Bd. I, ©. 305—6, oder gegen Eindridi ilbreiör, ebenda, S. 310—3, 
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Weiſe fich gütlich gewinnen ließen; nur ausnahmsweife hält der eine 
oder andere Häuptling, wie etwa Jarnskeggi im Throndheimifchen, 
oder Eyvindr kinnrifa, Rausr und porir hjörtr in Halogaland, 
fefter am angeftammten Glauben 48) : mit Lift oder Gewalt weiß der 
König im äußerſten Falle auch ſolchen Widerftand zu brechen, 
Strenggläubiger freilich als die wohl fchon ziemlich „aufgeklärte“ 
Ariftofratie feheint das geringere Volk noch geweſen zu fein; ihm 
gegenüber brauchte man aber auch am MWenigften Anftand zu nehmen 
mit der äußerften Härte vorzufahren : feiner natürlichen Führer beraubt, 
folgt die Menge entweder, wenn auch ungern und zögernd, dem von 
ihnen gegebenen Beifpiele, oder fie fügt fich auch wohl, entmuthigt 
und nicht gehörig organifirt, dem offen ausgefprochenen Zwange. 
Auch den Aberglauben zieht man in Mitleivenfchaft; der Heilige 
Martin muß dem Könige erfcheinen und feine übernatürliche Hilfe 
gewähren 49), ein Neliquienfhas muß gefunden werden und durch 
feine Mirakel blenden50), oder es wird auch wohl des Königs und 
feiner Leute Tapferkeit und Gewandtheit in ritterlichen Uebungen 
jelbft als wundermäßig betrachtet51) : die Erfolge Dlafs mußten bei 
der bereits gegebenen Erfehütterung des heidnifchen Glaubens für ſich 
Ihon als eine Art von Gottesurtheil für die Wahrheit feiner Lehre 
gelten. Wohl machen ſich dem Allem gegenüber die alten Hinder— 
niffe der Befehrung noch immer geltend; aber nur vereinzelt oder 
doch ohne die rechte Energie. Ginzelne Männer, Die eine befondere 
Abneigung gegen die neue Religion haben, wie Rögnvaldr Losins- 
son, oder die, wie Raudsr und Eindridi ilbreiör, zwar von der 
Trüglichfeit des alten, aber nicht von der Wahrheit des neuen 
Glaubens fich überzeugen laffen52), widerftreben der Taufe, und 
juchen allenfalls mit völliger Glaubenslofigfeit durchzufommen ; auch 
fie fügen fich aber zumeift wiederholtem Andringen des Königs, und 
nur ausnahmsweife erleiden Einzelne, wie Eyvindr kinnrifa oder 





48) Bd. I, ©. 291—3 u. 294—6. 

49) Ebenda, ©. 285—6. 

50) ©. 287—9. 

51) Vergl. was, ebenda, ©. 301—4 u, 310—3 von Bardr digri, dann 
don Eindridi ilbreiör erzählt wurde; ferner Olafs Kampf mit dem Thor des 
Rauör, ©, 299. i 

52) ©. 299 u. 311--2, ebenda, 
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Hroaldr von Godey>?), ftandhaft aushaltend für ihren Glauben den 
Märtyrertod. — Man fteht, daß es dem Könige gelang an einer 
Dingftätte feines Reichs nach der anderen die Annahme feines 
Glaubens auf dem Wege der Gefebgebung durchzufegen, ſetzt einer 
feits die Eriftenz einer ziemlichen Anzahl von Chriftenleuten in Nor- 
wegen voraus, amdererfeitS aber auch eine fehr weit gediehene Ab— 
ſchwächung des heidnifchen Geiftes bei den noch unbefehrten Leuten. 
Nur unter jener erfteren Vorausſetzung fonnte der König von Anfang 
an die Kriegerfchaaren fi fammeln, mittelft deren er eine Bauer— 
[haft um die andere zur Annahme der Taufe ſchrecken mochte; nur 
unter diefer zweiten war es möglich, daß Bredigt und Wunder, daß 
Zwang oder Beftehung den gewaltigen und mafjenhaften Eindrud 
machten, der nothiwendig war wenn jenes Ziel erreicht werden follte. 
Man darf wohl annehmen, daß die häufigere Berührung mit dem 
EhriftentHume in Berbindung mit der ohnehin ſchon weit genug ge— 
diehenen GSelbjtauflöfung des Heidenthumes einer großen Zahl von 
Heidenleuten allen Glauben benommen, eine noch größere aber in 
einen Zuftand unficherften Schwanfens zwifchen der alten und neuen 
Sitte verfeßt hatte; Olafs Verfönlichkeit und der reiche Lohn den er 
feinen Anhängern zu bieten hatte, mußte zumal auf jene erſtere Klaſſe von 
Leuten wirfen, während die zweite für alfe die Wundergefchichten, 
Vifionen, Dämonenfämpfe u. dergl. um fo empfänglicher fein mußte, 
durch welche der König nach dem Glauben und den Erzählungen 
der Seinigen verherrlicht wurde54), und allenfalls auch für den 
Glauben fih zu entfcheiden geneigt war, für welchen die größere 
Energie feiner Bekenner und damit der Sieg zu fprechen fchien. 
Macht jene verworrene Gährung in der religiofen Stimmung des 
Bolfes den mafienhaften Erfolg König Dlafs überhaupt erft begreif- 
lich, jo darf andererfeits auch nicht überfehen werden, wie beveutfam 
in derfelben Richtung die Aeußerlichkeit der Bekehrung wirkte, mit 
welcher die Kirche fich begnügte. Schlimm mochte es freilich mit 
dem Glauben und den Sitten der meiften Neugetauften ausfehen, 
und oft genug fehren dieſe felbft äußerlich bei exfter Gelegenheit zum 





53) ©. 294—5 u, 297, Anm. 32. 

54) Vergl. Bd. I, ©. 325—35. Die religiöfe Spannung der Zeit fpricht 
fi) immerhin in folhen Erzählungen klar aus, wenn denfelben auch ein weiterer 
Werth nicht beigelegt werden darf, 
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Heidenthume wieder zuri55); die formelle Annahme des Chriften- 
thums wurde aber eben dadurch im Höchften Grade befördert, daß 
man nur fie forderte. Endlich ift auch zu beachten, daß eben jeht 
jener Umfchlag des confervativen Sinnes eintreten mußte, yon welchem 
oben bereit die Rede war56). Früher hatte man im Glaubens 
wechfel des Einzelnen einen Abfall von feinem Gefchlechte und Volfe 
fehen müffen, und war demfelben ebendarum feindlich entgegen= 
getreten; jet, nachdem ganze Schaaren von Landsleuten zum neuen 
Glauben übergetreten waren, nachdem der König felbft, in dem fich 
doch die Nation ganz vorzugsweife concentrirt fühlte, als das thätige 
Haupt der Neugläubigen ſich benahm, konnte jene ältere Auffafjung 
nicht mehr beftehen; der neue und der alte Glauben mußte jest als 
gleich national gelten, und das Gewicht des rechtmäßigen Herrſchers, 
die Treue die man ihm fchuldete, endlich auch die Rückſicht auf die 
Staatseinheit und den Frieden im Lande, mußten jebt fogar ale 
ebenfoviele Gründe für die Annahme der Taufe wirken. Begreiflich 
find dabei die verfchiedenen für und gegen das Chriſtenthum wirk— 
famen Momente nicht in allen Theilen des Neichs in gleicher Stärke 
thätig. In der fünlichften Landfchaft, in Vikin, wo das Chriften- 
thum von Deutfchland und von Dänemaf aus bereits ausgiebiger 
verbreitet worden war, findet die Befehrung wenig Widerftand, und 
ebendieß gilt von dem benachbarten Agsir; fchon fehwieriger fcheint 
die Sache in Rogaland und Hördaland, in Sogn, Firdir, Raums- 
dalr und den beiden Märi gegangen zu fein; den Hartnädigften 
Widerſtand aber leiften die nörblichften Landfchaften, prandheimr 
nämlich und Halogaland. Auch geographifch ergibt fich fomit die 
Abhängigkeit der Erfolge König Dlafs von dem Grade der Vor— 
bereitung, welchen die einzelnen Theile feines Reiches zeigen. 
Genau in derfelben Weife wie feinen Norwegifchen Unterthanen 
gegenüber betreibt aber König Dlaf, betreiben die von ihm ausge— 
fandten Mifftonäre das Belehrungsgefchäft auch gegenüber den 
übrigen Leuten Norwegifchen Stammes. AS auf den Jarl der 
Orkneys freundlicher Zufpruch nicht wirfen will, wird er Durch die 
graufamfte Drohung gezwungen fich taufen zu laffen, und die feinfte 





55) Vergl, 3. B. Bd. I, ©. 315, Anm. 3, 
56) Siehe Bd, II, S. 351—55, 
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Schmeichelei fammt allerlei fonftigen Gunftbezeigungen muß den 
Siegmund Breftisfon von der Wahrheit des Chriftenglaubens über- 
zeugen; mit Lift und Gewalt weiß der leßtere Häuptling, nachdem 
ex erſt felbft die Taufe empfangen hat, ſolche auch feinen wider: 
ftrebenden Bauern aufzunöthigens”), In Grönland, wo vordem 
faum bdürftige Spuren halbchriftlicher Leute zu bemerfen geweſen 
waren, muß der ebenfalls durch König Dlaf befehrte Leifr Eiriks- 
son den Glauben verfünden, und auch hier fcheint diefer, einzelne 
Ausnahmen abgerechnet, nur ungerne und nur aus Nücdficht auf 
die von Norwegen her fonft drohenden Feindfeligfeiten angenommen 
worden zu fein58); von der Belehrung Islands endlich, über welche 
auch Hier wieder die ausführlichiten Nachrichten uns zu Gebote 
ftehen, gilt wefentlich dafjelbe, was oben von der Befehrung Nor- 
wegens felbft zu fagen war. Es ift bereits genugfam darauf Hinz 
gewiefen worden, wie König Dlaf einzelnen Isländern gegenüber, 
die fein Reich befuchten, alle und jede Mittel des Zwangs oder der 
Beftehung anzuwenden wußte, um deren Befehrung zu erreichen, 
und auch darauf ift bereits aufmerffam gemacht worden, wie ganz 
ähnliche Mittel auch zur Förderung der Miffion in Island felbft 
dienen mußten59); es darf demnach hier nur noch daran erinnert 
werden, wie wortrefflich der König auch feinen Isländifchen Gäften 
gegenüber den Stolz des Einzelnen zu fchonen und die freiwillige 
Annahme der Taufe gewiffermaßen zur Ehrenfache zu machen wußte 80), 
wie gewaltig ferner auch auf fie deſſen große Perſönlichkeit wirkte 6%). 
Nur in einer Beziehung zeigt die Bekehrungsgefchichte Islands eine 
Eigenthümlichkeit, und zwar ift diefe bedingt durch die eigenthümliche 
Lage und Verfaſſung der Infel. Noch weniger als in Norwegen iſt 
hier die öffentliche Gewalt centralifirt; Fein König fteht hier an der 
Spibe des Gefammtftaates, fondern eine Vielzahl von Goden regiert 
je für fich die eigenen Clansleute, durch die gemeinfamen Dingver- 
fammlungen nur wenig in ihrer Souveränität beſchränkt. Theil 





57) Bd. I, ©. 336—46. 

58) Chenda, S. 448—52, 

59) Siehe Bd. II, ©. 341 u. 345—6. 

60) Vergl. 3. B. des Königs feines Benehmen gegen Gestr Bardarson, 
Kjartan Olafsson, Hallfreör Ottarsson, Bd. I, ©. 349 u. 356 —62. 

61) Vergl. was Bd. I, ©. 360—73 über Hallfred'r Ottarsson zu fagen war ⸗ 
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durch die patriarchalifche Natur der Beziehungen des Goden zu feinen 
Unterthanen, theils durch die rechtlich den Letzteren zuftehende Be— 
fugniß, nach freier Willkühr aus einem Godorde in das andere über- 
zutreten, ift die Thatfache bedingt, daß die Dingleute jedes einzelnen 
Goden regelmäßig demfelben Glauben angehören, zu dem fich dieſer 
ſelbſt bekennt 62); ebendarum bedroht hier in weit höherem Grave 
als in Norwegen die religiöſe Spaltung zugleich auch die Einheit 
und den Frieden des Staats. Dazu fommt noch, daß Island nicht 
nur in feinen Handelsbeziehungen von Norwegen abhängig, fondern 
zugleich auch von Alters her der Gegenftand ehrgeiziger Plane der 
dortigen Könige war; ewnftlih ftand hiernach zu befürchten, daß 
König Dlaf nicht nur aus chriftlicher Unduldfamfeit den Nahrungs- 
fand der Infel gefährden, fondern auch den religiöfen Zwieſpalt 
unter deren Häuptlingen zu ihrer Unterwerfung in ähnlicher Weiſe 
benügen möchte, wie diefe im 13. Jahrhundert durch Benügung der 
ehrgeizigen Eiferfucht der mächtigeren Goden auf einander wirklich 
durchgefeßt wurde. Mehr als irgendwo galt es hier vor der relis 
Hiöfen Bartheiung den Staat zu retten, und wenn nicht wie in 
Norwegen der individuelle Willen eines Alleinherrſchers für den 
Slaubenswechfel den Ausfchlag gab, jo trat nur mit um fo größerer 
Wucht die Staatsivee felbft und die Erkenntniß des ftaatlichen Be— 
dürfniffeg hervor. Im höchften Grade bezeichnend für den völlig 
ſchwankenden oder auch gänzlich glaubenslofen Zuftand der religiöfen 
Stimmung einer namhaften Zahl von Leuten ift dabei die Indifferenz, 
mit welcher diefelben den Inhalt des alten fowohl als des neuen 
Ölaubens behandeln. Noch gelegentlich der Miſſion des Stefnir 
Thorgilsſon (996) hatte man verſucht, durch ein Strafgeſetz dem 
übereifrigen Treiben der chriſtlichen Bekehrer entgegenzutreten; nur 
vier Jahre ſpäter ſchlägt der heidniſche Geſetzſprecher ſelbſt umgekehrt 
die förmliche Annahme des Chriſtenthums vor, und ſetzt dieſelbe, 
ee von einer Reihe anderer heidnifcher Häuptlinge wirklich 
durch, Man mußte fich inzwifchen überzeugt haben, daß dem Ber 
kehrungseifer König Olafs wie dem Fanatismus der Isländiſchen 
hriſten ſelbſt gegenüber auf jenem Wege die Einheit und Ordnung 
des Staates nicht mehr aufrecht zu erhalten ſei, und beſchritt darum 
ee 


62) Vergl. Br, 1, ©. 354, Anm, 89 u. ©, 353, Anm. 80. 
Maurer, Bekehrung. U, 
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unbedenflich den diametral entgegengefegten, aber eher zu jenem Ziele 
führenden Weg; man macht fogar neben der principiellen Annahme 
des Chriſtenthums unbedenklich noch einzelne Vorbehalte zu Gunften 
des Heidenthums, und hat fomit nicht die entferntefte Ahnung da- 
von, wie wenig fich diefe mit jener vertragen #3). Nur von Männern, 
die weder dem Chriftentyume noch dem Heidenthume mit ernftlichem 
Glauben zugethan waren, konnte ein derartiger Vorſchlag geftellt 
oder unterftügt werden, und doch ging gerade er an der Landsgemeinde 
durch und fand auch bei feiner Ausführung feinen irgend erheblichen 
Widerſtand! 

Durch Mittel äußerlicher Art und großentheils durch Gewalt 
war hiernach am Schluſſe des 10. Jahrhunderts die Annahme des 
Chriſtenthums in faſt allen Landen Norwegiſcher Zunge erreicht 
worden; durch ähnliche Mittel mußte um wenige Decennien ſpäter 
deſſen Befeſtigung und weitere Ordnung durchgeſetzt werden. 
Wie oberflächlich die Bekehrung Norwegens durch König Olaf 
Tryggvaſon geweſen war, zeigt ſich alsbald nad) deſſen Tod; als 
die Hakonsſöhne den Zwang in religiöſen Dingen abſtellten, und 
obwohl ſelbſt Chriſten doch jeden ihrer Unterthanen leben ließen nach 
welchem Glauben er ſelber wollte, tratt ſofort ein bedenklicher Rück— 
fall zum Heidenthume ein, und es iſt nicht zu überſehen, daß auch 
jetzt wieder vorzugsweiſe die nördlicheren oder im Binnenlande gele— 
genen Theile des Reiches es find, in welchen daſſelbe wieder auf 
lebt 64) x eine zweite chriftliche Gewaltherrfchaft, König Olaf Haralds— 
fons, war nothwendig, um der Kirche in feinem Neiche die Herrſchaft 
bleibend zu fichern. — Auch der jüngere Diaf hatte als Heerfönig 
im Weften die Taufe genommen, und auch bei ihm war e8 zunächit 
ein mit König Aedelved abgefchloffener Friedens - und Dienftvertrag 
gewefen, der ihn hiezu beitimmt hatte65); aber auch bei ihm ver 
band fich mit den Außerlichen Motiven zum Uebertritte, oder folgte 
ihnen, eine wahrhafte und innerliche Ueberzeugung von der Wahrheit 





63) Vergl. was Bd. I, S. 436— 43 über diefen Punkt gefagt wurde. Es 
braucht kaum bemerkt zu werden, daß das Brincip der Neligionsfreiheit, welches 
eine ähnliche ſtaatliche Geſetzgebung allenfalls hätte hervorrufen können, jenet 
Zeit noch abfolut fremd war. 

64) Bd. I, S. 505—6, 

65) Bd. I, ©, 513-4. 
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de8 neuen Glaubens, und auch er begann alsbald nach feiner Thron- 
befteigung in Norwegen für defien Förderung thätig zu werden, In 
Vikin koſtet die Wiederherſtellung und befere Ordnung der kirchlichen 
Zuftände begreiflich wenig Mühe; um fo fehlimmer ftand es aber mit 
denfelben in Throndheim, Naumudal und Halogaland, in Bord und 
in Valdres, und die Hochlande vollends fammt den dazu gehörigen 
Zhallanden waren, weil erit neuerdings wieder mit Norwegen ver— 
einige, vom Chriftenthume noch fo viel wie gar nicht berührt66), 
Hier wie dort fährt nun der König mit der Äußerften Härte vor; 
im Gudbrandsdalr und in Raumariki, in Vors und in Valdres 
treten die Bauern bewaffnet zum Schuße ihres everbten Glaubens 
demfelben entgegen, und während die Thrönder wenigfteng mit ihrem 
Heivdenthume fich heimlich zu halten fuchen, wird diefes in jenen ab— 
gelegeneren Landen noch ganz offen und mit vollem Rechtsbewußt- 
fein geübt. Mit Lift und Gewalt weiß indeffen Dlaf ſelbſt hier 
feinen Willen durchzufegen, und es mag ihm nachgerühmt werden, 
daß feit feiner Regierung Fein Seitenthal und feine Nebeninfel mehr 
m Norwegen gemwefen fei, worin man einen Heidenmenfchen hätte 
finden mögen 6%). Einerſeits fehen wir demnach jest noch geradezu 
Bruchſtücke der früheren religiöfen Zuftände erhalten, alfo heidnifche 
Atgläubigkeit, höchftens zu gröberem Bilderdienfte herabgefunfen, oder 
Auch völligen Unglauben 88), und felbft das ſchon getaufte Volk fält, 
zumal wenn Mißwachs oder andere Nothitände eintreten, gern jofort 
ins Heidenthum zurüc 69); die fänmtlichen Hemmniſſe des Glaubens- 
wechſels find demnach, wenn auch in bedeutend abgefhwächten Maße, 
ganzen Maffen des Volks gegenüber immer noch zu überwinden, 

Mererfeits aber wirken nicht nur die Anziehungspunfte des Chri- 
ſtenthums gleichfalls nach wie vor fort, ſondern es war überdieß die 

ahl der getauften Leute nunmehr bereits ſo ſehr angewachſen, daß 
ſie, von dem ebenſo fanatiſchen als energiſchen Könige zuſammen— 
gehalten und geführt, den offenen Kampf mit dem Heidenthume 
nunmehr ohne Anſtand wagen konnten; der neue Glauben war ferner, 
Bi 


66) Vergl. Bd. I, ©. 523—42. 
ET) Bd. 1, S. 541, Anm. 29, 
— Für jene gewähren die Häuptlinge der Thallande, für dieſen Gauta— 
ir und Afrafaſti, dann Arnljot Belege. 
69) So im Throndheimiſchen. 
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da des älteren Olafs Geſetze nie zurückgenommen, wenn auch eine 
Zeit lang nicht ftvenge gehandhabt worden waren, nunmehr felbft ein 
Beftandtheil der Rechtsordnung wenigftens in den meiften Theilen 
des Reichs geworden, und die ganze Maffe der gleichgültigen oder 
vorwiegend gefeßtreuen Leute war damit auf feine Seite geſtellt, 
dem heidnifchen Götterdienfte dagegen von vornherein der Charakter 
der Rechtswidrigkeit aufgeprägt. So war dem jüngeren Dlaf ein 
weit rüdfichtsloferes Verfahren gegen feine heidnifchen Unterthanen 
möglich gemacht als feinem älteren Namensvetter, und wenn diefer 
Legtere noch gar vielfach temporifiren und tranfigiven, und mehr mit 
kluger Verlockung als mit zwingender Gewalt feine Zwecke verfolgen 
mußte, kann Erfterer von wenigen vorübergehenden Ausnahmefällen 
abgefehen überall mit der brutalften Härte die Mifjton betreiben; 
wohl zieht er fi durch feine ungeſtümme Gewaltthätigfeit den 
grimmigften Haß feiner Unterthanen zu, der, bis zu offenem Auf- 
ftand und Abfall fich fteigernd, ihm fchlieplih Thron und Leben 
koſtet: der Kirche aber thut felbft der Untergang des Föniglichen 
Eiferers feinen Schaden, da felbft nach feinem Falle Niemand mehr 
in Norwegen offen das Banner des Heidenthumes zu erheben wagte. 
Und in der That, wie ließ fich eine Widerherftellung des alten Glau— 
bens in Norwegen verfuchen, da ganz abgefehen von der großen 
Zahl der einheimifchen Ehriften, in Dänemark die Kirche bereits uns 
beftritten regierte und in Schweden eben jet wenigſtens die erheb- 
lichften Fortfehritte machte, da König Olafs Sturz nur im Bunde 
mit dem eifrig chriftlichen Dänenkönige hatte erreicht werden können? 
Daß wenige Jahre fpäter die nationale Reaction gegen die Fremd— 
herrſchaft geradezu den Namen und die Heiligkeit des erfchlagenen 
Königs als Fräftigftes Agitationsmittel benügen Fonnte, zeigt deutlich, 
wie fefte Wurzeln die Kirche bereits im Lande gefchlagen haben 
mußte; ein halbes Jahrhundert früher hatte Hafon Jarl zu ähnlichem 
Ende noch ‚an die heidnifchen Sympathien feiner Landsleute ſich 
wenden fönnen! 

Wie in Norwegen felbft war König Dlaf Haraldsfon auch für 
die Förderung des Chriſtenthums in deſſen Nebenlanden thätig; auf 
den Drfneys und in Shetland, auf den Färdern wie in Grönland 
und Island fuchte er für beffere Haltung deffelben zu wirken, umd 
wußte namentlib auf der letzteren Infel die gefeßliche Befeitigung 
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derjenigen Ueberrefte des Heidenthumes durchzuſetzen, die bei der 
gefeglichen Annahme des Chriftenthumes noch vorbehalten worden 
waren?0), In allen Landen Norwegifcher Zunge ift von feiner 
Regierungszeit an die Herrfchaft der Kirche bleibend gefichert; aber 
freilich iſt diefe auch jegt noch großentheils nur eine fehr äußerliche. 
Auch unter ihm begnügt fich die Kirche noch vielfach mit der bloß 
formellen Annahme der Taufe; die wiederholten Maffenbefehrungen 
find nur von bier aus zu erklären, und e8 fehlt auch nicht an uns 
mittelbaren Quellenzeugniffen über derartige Vorgänge 71). Aber felbft 
dann, wenn weiter gegangen und auf die Befferung „der Sitten‘ 
der Leute gedrungen wurde 72), handelte es fih doch immer nur um 
ein ftrengeres inhalten der Außerlichften Formen des Chriftenthumes, 
um das Halten der Fefte und der Faſttage, das gehörige Befuchen 
des Gottesdienftes, u. dergl., alfo um ein Formelchriftenthum, wie 
es der König felbft in eifrigfter Weife übte 73); es mochte vorfommen, 
daß man meubefehrte Leute zur Beicht zu gehen zwang, von der fie 
doch in alle Weite noch feinen Begriff hatten und haben fonnten ?4). 
Wichtiger war, weil für die Zufunft wenigftens Beſſerung verfpre- 
end, daß die Äußere Verfaffung der Kirche jetzt einigermaßen orga= 
niſirt wurde6); die Sorge für den Bau einer genügenden Zahl von 
Kirchen, fowie für Anftellung und Unterhalt hinreichender Priefter, 
die vorläufige Regelung der Stellung der Bifchöfe, namentlich aber 
Auch die Anknüpfung engerer Beziehungen zu dem erzbifchöflichen 
Stuhfe zu Bremen waren ebenjowiele Schritte zu einer allmähligen 
fefer greifenden Umgeftaltung der religiöfen Zuftände. Anerfannt 
muß jedenfalls auch hier wieder werden, daß die Oberflächlichfeit der 
erften Befehrung, daß die Aeußerlichfeit der Anforderungen, welche 
Man an das hriftliche Leben ftellte, den Fortfchritten des Chriften- 
thums im höchften Grade förderlich war; auf diefem und. vielleicht 
a ee a 


70) Siehe Bd. I, ©. 568—70. 

u) Vergl. 3. B. die mehrfach beſprochene Taufe des Afrafafti, und Gautas 
thorir, fowie des Arnljot Gellini. 

72) Vergl. Bd. I, ©. 543—6. 

73) Ebenda, S. 607. 

74) ©. 631, Anm. 45, ebenda. Nur dem Zauberwefen fcheint ernſtlich in 
a Weg getreten worden zu fein, aber freilich, wie der folgende Paragraph 
zeigen wird, ohne ducchgreifenden Erfolg. 

75) Ehenda, ©, 546-8. 
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nur auf diefem Wege konnte in dem Heidnifchen Volfe im Großen 
und Ganzen, nachdem e8 fich erft an den chriftlichen Namen, dann 
auch an die Einhaltung der von der Kirche gebotenen äußeren Formen 
des Ehriftenthumes gewöhnt hatte, nach und nach der Sinn für den 
inneren Gehalt der chriftlichen Lehre erweckt, und damit für ein wahr— 
haft chriftliches Leben die treibende Kraft gewonnen werden: bie 
Kluft zwiſchen dem Heidenthume und dem Chriftenthume war in 
Glauben und Eitte eine zu bedeutende, als daß fie mit einem An— 
laufe hätte überfprungen werden fünnen! 

So fehen wir demnach durch die Wendung, welche die heid— 
niſche Glaubenslehre felbft in Folge des Zwiefpaltes zwifchen ihrem 
fpeeulativen Inhalte und ihrer mythologifchen Einkleivung genommen 
hatte, fowie durch den Verfall, welcher fich, hiemit zufammenhängend, 
im Heidenthume von innen heraus geltend macht, und welcher fich 
theils im ftumpfiten Gögendienfte, theils in abjolutem Unglauben, 
theil8 in einer Art von individuellen Myſticismus ausfpricht, dem 
Chriſtenthume bei dem Norwegifchen Stamme den Zutritt eröffnet; 
die religiöfen Bedürfniſſe der Einzelnen, welche in Folge jener Selbft- 
auflöfung des Heidenthumes in dieſem ihre Befriedigung nicht mehr 
fanden, mochten dieje bei dem fremden Glauben fuchen und finden. 
Mancherlei Anfnüpfungspunfte bot dieſem letzteren die Afenlehre 
felbft, und die Duldfamfeit der Heidenleute gegen Andersgläubige 
legt deffen Eindringen nicht nur feine Schwierigkeiten in den Weg, 
fondern erleichtert dafjelbe fogar durch die unbedenkliche Anerfennung 
der Göttlichfeit auch des Chriftengottes; andere Anfnüpfungspunfte 
ergaben fich aus der Trübung des mittelalterlichen Chriftenthumes, 
welche dieſes in mehr als einer Beziehung dem Heidenthume näher 
rüdte, wie denn namentlich dev Glauben an die dämoniſche Natur 
der Heidengötter Seitens der Chriften mit dem Glauben der Heiden 
an das übernatürliche Wefen Chrifti fich innig berührt. Dennoch aber 
wirkte die Bremdartigfeit des Chriſtenthumes in Glauben und Sitte, 
wirkte Die abergläubifche Furcht vor der Nache der einheimifchen 
Götter, wirkte namentlich die Macht der Gewohnheit und die Treue 
gegen Die alten Götter fowohl als gegen die eigenen Vorältern zu— 
mal bei der engen Verbindung des Heidenthumes mit dem gefamm- 
ten Leben des Volkes, und der völligen Abfonderung der Chriftenwelt 
von der Heidenwelt, welche theils hiedurch, theild durch die Unduld- 
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famfeit der Chriften geboten war, immerhin noch abftoßend genug 
auf das Nordifche Volk, um diefes vom fofortigen Lebertritte zum 
neuen Glauben abzuhalten, Motive äußerer Art, möge es fih nun 
dabei um Mittel der Beftechung oder des Zwanges handeln, find 
nothwendig, damit diefer erreicht werden fönne, und andererſeits muß, 
wenn derartige Kräfte ins Spiel gebracht werden follen, die Kirche 
wenigſtens vorläufig fich mit der Außerlichften Annahme ihres Be— 
fenntniffes begnügen. Motive nicht religiöfer Art find es, von: welchen 
der erfte Anftoß zu den Berührungen des Nordens mit dem Ehriften- 
thume ausgeht, und wiederum entfcheiden ganz andere als religiöfe 
Motive den endlichen Sieg des leßteren im Norden; daß aber mit 
einheimifchen Kräften die Annahme des Cvangeliums überhaupt 
fohlieglich erzwungen werden konnte, läßt fih nicht mehr aus äußer— 
lihen Triebfedern, fondern lediglich aus der Befchaffenheit der reli— 
giöfen Zuftände des Norwegifchen Stammes felbft erklären, und es 
darf fomit als eine unumftößliche Tchatfache bezeichnet werden, daß 
die Befehrung der Nordifchen Neiche, wenn fie auf dem Wege der 
reinen religiöfen Ueberzeugung ohne Dazwifchenfunft äußerer Mittel 
nie oder doch nur fpät erreicht worden wäre, umgefehrt auch dem 
Zwang oder der Betechung nimmermehr hätte gelingen Tonnen, 
wenn nicht Durch eine bedeutungsvolle Krifis der religiöfen Zuftände 
dem Spiele diefer mechanifchen Kräfte Raum befchafft worden wäre. 

Es ift Elar, daß nicht nur fo lange der Kampf zwifchen Chriſten— 
thum und Heidenthum noch währte, gar mancherlei Zwifchenftufen 
zwiſchen beiden Religionen durchlaufen werden, gar mancherlei aus 
beiden gemifchte Glaubengzuftände fich bilden mußten, fondern Daß 
auch nachdem formell der Sieg des neuen Glaubens bereits ent— 
ſchieden war, deſſen Bekenntniß zunächft noch immer ein wefentlich 
Außerliches blieb; in Glauben, Sitte, Verfaffung blieben auch jeßt 
noch gar manche Ueberreſte des Heidenthums zurück, die fich erft 
jehr allmählich verlieren oder doch mildern und abfchwächen follten. 
Auf die Betrachtung diefer heidniſchen Weberbleibfel in den veligiöfen 
Zuftänden des Nordens in der Zeit unmittelbar nach dev Befehrung 
fol nun fchließlich im folgenden Abfchnitte noch in aller Kürze ein— 
gegangen werben. 
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$. 66. 
Der Glauben. 


In der Außerlichften Weife war die Einführung des Chriften- 
thums in Norwegen betrieben und durchgefegt worden. Durch Zwang 
oder Beftechung, höchſtens noch durch Ueberredung und fogenannte 
Wunder hatte man auf das Heidenvolf einzuwirken gefucht; zögernd 
und widerwillig, im beiten Falle gleichgültig oder abergläubifch, hatte 
die große Maffe der Heidenleute fich mit Waffer begießen und da- 
durch dem Namen nah zu Ehriften macen laffen: von einem voll 
ftändigen, wahrhaften und ernftlichen Aufnehmen der chriftlichen 
Glaubenslehre ift bei der überwiegenden Mehrzahl der Neubefehrten 
feine Rede, und kann in der That bei den geringen Anforderungen 
welche die Kirche jelbit an ihr Wiffen und Glauben ftelltet), wie bei 
der Ungenügendheit der zum Befehrungsgefchäft verwendeten Kleriker?) 
nicht die Rede fein. Daß unter folchen Umftänden auch nad) der 
formellen Annahme des Chriftenthumes als der allein berechtigten 
Religion noch heidnifcher Glauben, wenn auch mehr oder minder 
modifteirt, im umfafendften Maße fich erhalten mußte, daß in anderen 
Fällen völliger Unglauben, durch den inneren Verfall des Heiden- 





1) Siehe Bd. II, S. 331 u. fig. 

2) Nicht nur gelegentlich der exften Anfiedelungen chriftliher Männer in 
Island wird über den Mangel an Geiftlichen geklagt, und nit nur von Bifchof 
Friedrich erfahren wir wie ihn feine Unbekanntfchaft mit der Nordiſchen Sprache 
im Betriebe dev Miſſion behinderte, fondern auch bezüglich der Zeit des älteren 
Olafs wiederholt ſich die doppelte Klage über die geringe Zahl und die ſprach— 
liche Unfenntniß der Priefter; vergl. Bd. 1, ©. 107, 206 u. 215, Anm. 26, 
fowie ©. 315, Anm. 4. Wir werden nod) Gelegenheit finden zu zeigen, daß es 
auch zu Anfang des 11. Jahrhunderts noch nicht viel beffer mit der Sache fand. 


Der Glauben. 393. 


thumes oder auch erft durch deſſen Conflict mit dem Chriſtenthume 
entftanden, auch in diefe fpätere Zeit mehrfach herüberreicht, daß 
endlich das Chriſtenthum felbft, deſſen mittelalterliche Unvollfommen- 
heit hiezu ohnehin die bequemften Anhaltspunkte bot, vielfach zur 
Entftehung neuen Aberglaubens die Veranlaffung gab, liegt in der 
Natur der Sache. Die Kirche felbft, welche jederzeit auf die Einheit 
und Allgemeinheit ihrer Lehre ein entfcheidendes Gewicht legte, konnte 
freilich in Glaubensfachen nicht, wie dieß wohl in anderen Bezies 
hungen der Fall war, dem heidniſchen Wefen fich accomodiren, und 
von einem Gindringen heidnifcher Vorftellungen in die Kirchenlehre 
fann demnach nur infoweit die Nede fein, als Dergleichen ziemlich 
gleihmäßig auch außerhalb des Nordens vorkam; dagegen blieben 
um fo häufiger einzelne Stücfe des heidnifhen Glaubens im Wider- 
fpruche mit der Kirche im Volfe haften, als ein von ihr verfolgter 
und nur eben noch nicht völlig zu unterdrüdender Irrglauben. An— 
fänglich treten dabei folche Ueberbleibfel heidnifchen Glaubens noch 
als die Lehren einer befonderen Religion neben die chriftliche; fpäter 
weichen fie hinter diefe in die zweite Linie zurück, und bilden, mit 
altheidnifhem Spud und Zauberwefen vermifcht und durch mancher 
lei chriftlihen Wahn verftärft und theilweife umgeftaltet, nur noch 
einen halb im Bewußtfein des Unrechts geübten und jedenfalls der 
Kicchenlehre fich unterwerfenden bloßen Aberglauben. In dieſer 
feßteren Geftalt find begreiflich in Norwegen und Island ebenfowohl 
als bei uns in Deutfchland das ganze Mittelalter hindurch und 
jelbft bis in die neuere Zeit herunter Spuren des Heidenthumes 
erhalten geblieben. Es kann nicht unfere Abficht fein, diefelben voll- 
ftändig und bis in die Gegenwart herunter zu verfolgen; anderer 
ſeits aber mag es doch geftattet fein, einzelne, beliebig aus der Fülle 
des vorliegenden Materiales herausgegriffene Beifpiele jenes halb- 
heidnifchen Glaubens vorzuführen, und dabei nicht gerade ängftlich 
auf die nächften Jahrzehnte nach der formellen Ginführung des 
ChriftentHumes die Auswahl zu befehränfen. 

Srüher wurde bereitd angedeutet, wie mancherlei aus Chriften- 
thum und Heidenthum gemifchte Zuftände in den früheren Phaſen 
der Bekehrungsgefchichte des Norwegifchen Stammes fich zu bilden 
pflegten 3); auch wurde gelegentlich ſchon hervorgehoben, wie auf den 


3) Vergl. z. B. Bd. II, ©. 309—15, dann S. 331—5. 
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Färdern fowohl als auf den Orfneys und den noch weiter im Süd- 
weften gelegenen Landen), wie ferner in Grönland5) noch im An— 
fange des 11. Jahrhunderts Heidnifche und chriftliche Worftellungen 
in der bunteften Miſchung neben einander lagen, und nicht minder 
war bereitS zu berichten, wie viel heimliche Gögendienft in Nor— 
wegen felbft nad) dem Tode König Dlaf Tryggvaſons noch getrieben 
wurde 6), während in Island vollends das heimliche Opfern bei der 
Annahme des Chriſtenthums förmlich vorbehalten worden war”). 
Es begreift fich, daß folche Zuftände nicht mit einem Male aufhören 
fonnten; wenn fogar unter den Dänen in England noch zu Anfang 
des 11. Jahrhunderts Heidenthum in Fülle fich erhalten hatte8), und 
in Dänemark feldft um die Mitte deffelben Jahrhunderts das Volk 
noch „halb heidniſch“ heißen Fonnte9), wenn in Schweden um dies 
felbe Zeit über die fchlechte Haltung des Chriſtenthums geflagt 
wird 10), und Adam von Bremen zu Ende des 11., Aelnoth gar 
noch zu Anfang des 12. Jahrhunderts das Land als ein halbwegs 
heidniſches fchildert 11), wenn dabei endlich auch wohl ausdrüdlich 
hervorgehoben wird, wie ſich mancherlei heidnifcher Aberglauben dar— 
aus erfläre, daß das Chriftenthum noch „jung im Lande gewefen 





4) Bergl. Bd. I, ©. 345—6 u. ©. 5539. 

5) Ebenda, S. 445—52 u. 579—85. 

6) Ebenda, S. 315—6. Anm. 4; vergl. auch wegen ähnlicher Vorfomms 
niffe während der Regierungszeit diefes Königs Anm. 3, ebenda. 

7) ©. 432—3, ebenda. 

8) Vergl. Bd. I, S. A178. 
9) Ebenda, ©. 491, Anm. 95. 

10) ©. 503, Anm. 135, ebenda. 

11) Die betreffende Stelle Aelnoths ſiehe S. 504, Anm. 138, ebenda; vergl. 
Adam. Brem. IV, c. 21—9, ©. 377—81. Auch die Bd. I, ©. 504, Anm. 136 
mitgetheifte Stelle der Vita S. Botvidi gehört hieher; ferner Sigurdar S. 
Jorsalafara, c. 38, ©. 151, wofelöft e8, zunächft in Bezug auf Smaland, 
heißt: „denn Die, die dort wohnten, hielten das Chriftenthum nicht, obwohl 
Einige die Taufe angenommen hatten. Um diefe Zeit war im Schwedenreiche 
vieled Volk heidniſch, und vieles übel chriſtlich, denn da waren einige Könige 
die das Chriſtenthum abtwarfen und die Opfer aufrecht hielten, fo wie Blot-Sveinn 
that, oder nachher König Eirikr hinn arsäli“; Heimskr. c. 27, ©. 269. 
Noch zu Ende des 12. Jahrhunderts galt Jarnberaland als heidnifh, SverrisS®. 
c.12, ©. 315 vergl. ferner den oben, Bd. II, S.331—2, Anm. 18 angeführten 
Grenzvertrag, u. dergl. m. 
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fei12), fo läßt ſich von vornherein nur erwarten, daß die gleiche 
Klage über Die „Jungheit“ des Glaubens auch bezüglich ber Nor⸗ 
wegiſchen Lande widerkehren, daß ſich in dieſen derſelbe Zuſtand des 
Schwankens und der Miſchung von Heidenthum und Chriſtenthum 
wiederfinden werde 13). 

In der That hält nicht nur die Dichterfprache den alten Götter- 
glauben als ihre wefentliche Grundlage feft, ſodaß noch die jüngere 
Edda ausdrücklich zu erklären fich bemüßigt findet, in welchem Sinne 
fie ihre Lehren aufgenommen wiffen wolle 14), fondern auch im Leben 
findet derfelbe noch gar mannigfache Geltung. Halllreör Ottarsson, 
hatte zwar die bei der Taufe übernommene Verpflichtung infoweit 
gehalten, daß er den Afen fortan nicht mehr opferte; an ihrer Eriftenz 
aber hatte er nie gezweifelt, und nur ungerne ihren Dienft verlafien 19). 
Glamr, ein geborener Schwede, aber in Island eingewandert, will 
vom Chriſtenthume Nichts wiſſen und bezeichnet es als Aberglauben; 
er meint, zunächft freilich mit Bezug auf die Faftengebote: „mir 
ſchien da die Sitte beffer, als die Leute Heiden hießen‘, fcheint aber 
Merdings auch auf das Heidenthum wenig genug gegeben zu haben, 
da er ausdrüdlich als „glaubenslos““ bezeichnet wird 16), In Grön- 





12) Sp in Bezug auf Dänemark die Anm. 9 angeführte Stelle, hinfichtlid, 
Schwedens die Bd. I, ©. 504, Anm. 137 mitgetheilte Stelle der Orkneyinga 
S., aus welcher wiederum die Magnuss S. hins helga, c. 4, ©. 440 
geſchöpft ift, 

13) Vergl. z. B. wie Ljotr die Sungheit des neuen Glaubens in Bezug 
ninmt, Bd. I, ©, 434, Anm. 36; ferner ©. 579; Bd. I, ©. 83, Anm. 755 unten, 
Anm. 73 u. 74, u. öft, 

14) Snorra Edda, eptirmali, ©. 224: „Das ift aber nun jungen 
Dichten zu fagen, welche Verſtändniß der Dichtkunft zu erlangen begehren, und 
fi) einen Wortvorrath an alten Bezeihnungen zu verfchaffen, oder welche Das 
verftehen zu können begehrten, was verſteckt gedichtet ift: du bemüke ex diefes 
Buch zu Unterricht und Ergötzung; und diefe Sagen find nicht fo zu vergeffen 
und zu wwiderfprechen, daß man aus der Dichtkunft die alten Benennungen 
nehme, welche die Hauptdichter fich gefallen ließen; aber nicht follen Chri— 
ftenleute an heidnifche Götzen glauben, und nicht an die Wahrheit diefer 
Erzählungen in anderer Weife als fu, wie e8 hier im Eingange des Buches 
fich findet“, u. ſ. w. 

15) Bd. I, ©. 364—6. 

16) Siehe die Bd. I, ©, 434, Anm. 36 angeführte Stelle, und dazu 
Grettis 8. c. 32, S. 76—7: „Eine Kirche war zu porhallsstadir; nit 
wollte Glamr zu diefer kommen; er war nicht betend und glaubenslos (usöng- 


396 I. Abſchnitt. $. 66. 


land betete der rothe Eirik noch nach der Bekehrung des Landes 
einen Bären an, wie der Noriveger Harekr einen Ochjen 17); por- 
hallr veidimadr ruft ganz offen den Thor in Nothfällen an, und 
Grima hat defien Bild auf ihrem Stuhle eingefchnigt 18). In Island 
reagirt nicht nur in den erften Jahren des 11. Jahrhunderts der 
alte Valgarör ganz unverholen gegen das neuangenommene Chriften- 
thum 19), fondern auch der Bauernfohn porör ebendafelbft wendet 
fi) um den Sieg in einem Ringfampfe zu gewinnen noch einmal 
an Thor 20); man glaubte noch feft daran, daß ertrunfene Leute zur 
Ran fümen, und daß es ein Zeichen guten Empfanges bei derfelben 
fei, wenn fie ſich felber bei dem ihnen gehaltenen Erbmahle zeigten 23). 
Ganz ähnlich wie vordem das Schwanfen zwifchen dem alten und 
dem neuen Glauben bei Gisli Sursson in dem Erfcheinen feiner zwei 
Traumweiber ſich ausgefprochen hatte?), wie bei dem alten Kodran 
und manchen anderen Männern ähnliche PViftonen aus gleichen 
Gründen fich ergaben 23), äußert ſich auch jegt noch derfelbe innere 
Kampf in Dem, was von porgils orrabeinsfostri und feinen Ge— 
noffen erzählt wird24). „Nun fam das Chriftentbum nach Island, 
und Thorgils nahm den Glauben unter den Erften an. Er träumte 
eines Nachts, daß Thor zu ihm komme, mit böfer Miene, und er 





vinn ok trulauss), widerwärtig und feindfelig; Allen war er überaus zuwider.“ 
Daß er an Spuk glaubt, ihn aber nicht fürchtet, fiehe oben, Bd. I, ©. 85; 

17) 88. 1, ©. 451, Anm. 16 u. ©. 315, Anm. 3. 

18) Ebenda, S. 582—5. 

19) Ebenda, ©. 437, Anm. 46. 

20) Gunnlaugs S. ormstungu, c.10, ©. 246: „Da wurde er und 
Gunnlaugr einander zum Ningen gegemübergeftellt. Und die Nacht vorher rief 
Thord den Thor an um Sieg für ſich; und am Tage, als fie zufammen kamen, 
begannen fie dad Ningen; da ſchlug Gunnlaug beide Füße unter dem Thord 
weg, und fällte ihn einen fehweren Fall; aber der Fuß Gunnlaugs, auf dem er 
fand, venfte fi) aus, und da fiel Gunnlaug mit Thord.“ Es darf nicht über- 
fehen werden, daß in diefem wie in anderen ähnlichen Fällen die Sage ſelbſt 
das Anrufen des Gotted nicht erfolglos bleiben läßt! 

21) Siehe Bd. II, S. 83, Anm. 75; die ebenda, Anm. 73 mitgetheilte 
Erwähnung der Töchter der Nam feheint dagegen nur poetifche Nedeweife. 

22) Bd. I, ©, 195. 

23) Ebenda, S. 208—-10, ©. 227 u. flg. 

24) Floamanna S. c.20, S.84—6. Die Lesart mander Handichriften 
hebt ausdrücklich hervor, daß die Zeit gemeint fei, da das Chriſtenthum in Island 
gefeglich angenommen wurde. 
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fprach, er habe ihn betrogen; du haft dich übel betragen gegen mich, 
haft mir Das ausgewählt, was du am Schlechteften hatteft, und 
das Silber in einen faulen Pfuhl geworfen, das ich beſaß 29), und 
ih will dir das lohnen, Gott wird mir helfen, ſpricht Thorgile, 
und ich bin deß felig, daß fich unfere Verbindung (felag) auflöfte, 
Und als Thorgils erwacht, ſah er daß fein Maftfehwein todt war, 
Er ließ es bei einigen Dedungen begraben und Nichts davon ges 
nießen. Wiederum erfchien Thor im Traume dem Thorgils, und 
fagte daß es ihm nicht fehwerer falle ihn felber bei der Nafe zu 
friegen als fein Schwein. Thorgils fprach, Gott werde darüber be— 
ftimmen. Thor drohte ihm Viehſchaden zu thun. Thorgils fprach, 
er kümmere fich nicht darum. Die andere Nacht darauf ftarb dem 
Thorgils ein alter Ochs. Da faß er felber auf bei feinem Vieh die 
folgende Nacht; und am Morgend, als er heim Fam, da war er 
weit herum ſchwarz; die Leute halten e8 für gewiß, daß er da mit 
dem Thor fich getroffen haben werde. Hierauf ließ das DViehfterben 
nach.” Später, als Thorgils ſich auf die Fahrt nach Grönland 
begibt, erneuern fich die Anfechtungen 26). „Thorgils wartet nun 
auf günftigen Wind, und er träumt daß ein Mann zu ihm Fomme, 
groß und rothhärtig, und er fprach: du haft dir eine Fahrt vorge- 
nommen, und die wird befchiwerlich werden. Der Traummann erfchien 
ihm ziemlich mürriſch. Uebel wird es euch ergehen, fagt er, wenn 
du nicht zu meinem Glauben zurüdfehrft; dann will ich wieder für 
dich forgen??). Thorgils erwiederte, er wolle feine Fürforge nimmer 
mehr haben, und hieß ihn fo ſchnell als möglich ſich paden : meine 
Fahrt aber geht wie der allmächtige Gott will. Dann fihien ihm 
Thor ihn auf einige Klippen zu führen, da wo fich die Meeres— 
brandung an den Bergen brach: in folhen Wogen folft du fein, 
und nie herausfommen, es fei denn daß du zu mir zurückehrft. 
Nein, fagte Thorgils, geh’ fort, du leidiger Feind; Der wird mir 





25) Auf welche Vorgänge ſich diefe Vorwürfe beziehen, iſt mir nicht Ear. 

26) Ebenda, c. 21, ©. 90—6. 

27) Eine Variante lautet: „Sederzeit Bift du mir feindfelig gewefen, wies 
wohl du ein Heidenmann warſt; aber wir Haben einen großen Verluft erlitten 
durch deinen Glaubenswechlel; vordem fuchte alles Volk bei und Schub und 
Hilfe, und du biſt wie. Die, die und am Uebelſten wollen, und e8 foll übel gehen, 
wenn du nicht zu mir zurückkehren willft bezüglich des Glaubens; dann will ic) 
wieber für euere Lage forgen.“ 
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helfen, der mit feinem Blute Alle erlöfte. Dann erwachte er, und 
erzählte den Traum feiner Frau, Ich würde daheim bleiben, fagt 
fie, wenn ich fo geträumt hätte, und nicht will ich dem Josteinn 
diefen Traum erzählen und nicht anderen Leuten. Nun kommt 
günftiger Wind und fie fegeln aus dem Meerbufen hinaus; Joſtein 
hatte das vordere Schiff vor dem Mafte in Beſitz; und als fie außer 
Sicht des Landes fommen, läßt aller Wind nah, und fie treiben 
fange herum, fo daß Mangel an Speife und Trank fich einftellte. 
Thorgild träumte, daß derſelbe Mann zu ihm komme, und er Sprach: 
ging e8 nicht, wie ich Dir fagte? Thor fprach da wieder viel mit 
Thorgils, Thorgils aber jagte ihn fort mit harten Worten. Es ber 
ginnt nun zu herbiten, und einige Leute fprachen, man folle den 
Thor anrufen. Thorgils unterfagte Das, und fagte, die Leute 
jollten es übel empfinden, wenn Jemand da auf dem Schiffe opfere 2). 
Auf dieſes Wort Hin getraute fich Niemand den Thor anzurufen. 
Hierauf träumte Thorgils, daß derfelbe Mann zu ihm fam und fprach: 
wieder zeigte fih Das, wie treu du mie warft, als die Leute mic 
anrufen wollten, und ich war um deiner Leute wegen mitleidig, und 
fie find jegt alle in die Außerfte Noth gerathen, wenn ich ihnen nicht 
helfe. Und nun wirft du in einer Frift von fieben Nächten einen 
Hafen erreichen, wenn du mit einigem Ernſte zu mir zurückkehrſt. 
Wenn ich auch nie einen Hafen erreiche, fagt Thorgils, will ich dir 
doch nichts Gutes thun. Thor antwortet: obwohl du mir nie 
Gutes thun willft, fo entrichte du mir doch mein Gut. Thorgild 
überlegt, wie e8 damit ftehe, und entfinnt fih num, daß dieß ein 
Ochs war, und der war da ein Kalb geweſen, als er ihm ihm 
gegeben hatte 29). Nun erwacht Thorgils, und beabfichtigt nun den 
Dchfen über Bord zu werfen. Und als porgerör Das erfährt, 
feilt fie um den Ochfen, denn e8 fehlte ihr an Lebensmitteln. Thor 
gils fagte, er wolle den Ochſen abthun und Niemanden verkaufen. 


28) Eine Bariante gibt den Satz fo: „und einige Leute ſprachen, fie wollten 
dem Thor opfern um guten Wind; fie fprachen, beſſer fei e8 da um die Geſchicke 
. ber Leute geftanden, als man ihn angebetet habe, und fie erflärten es ſei räth— 
lich dahin feinen Sinn zu wenden. Thorgils fagt: wenn ic gewahr werde daß 
irgend Jemand opfert und ein Verräther an Gott (gudnidingr) wird, fo werde 
ic das ſchwer rächen.“ 

29) Aus einer Variante geht hervor, daß das Ihier mit einem eigenen 
Merkzeihen (kanna) dem Thor zugewiefen warz vergl, unten, Anm, 93. 
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Die porgerör war nun übel zufrieden 30). Er ließ den Ochfen über 
Bord werfen, und fprach es fei nicht zu verwundern, wenn e8 übel 
gehe, da Gut des Thor an Bord fei. Wir erfahren dann noch wie 
Thorgils, dem überhaupt ein ganz beſonderer Glaubenseifer nach- 
gerühmt wird 31), feine Leute, nachdem das Schiff an einer wüſten 
Küfte geftrandet war, zum Fefthalten am Glauben, zu einem ruhigen 
und fittfamen Leben und zu fleißigem Gebete ermahnt, während 
Softein mit den Seinigen fih wenig um dergleichen Fimmert; auf 
geipenftige Art fommen die Leßteren um, während Thorgils durch 
dag Verbrennen ihrer Leichen dem Spud ein Ende macht, und fchließ- 
lich, wenn auch erft nach langen Mühfalen, in bewohnte Gegenden 
gerettet wirds2). 

Die letzte Erzählung zeigt vecht deutlich, wie der Glauben an 
die alten Götter als folche fich in den nächften Jahren nach der Be- 
fehrung noch bei gar manchen Norbleuten erhalten hatte, wie ferner 
ſelbſt nach dem Glauben Derjenigen, welche das Chriſtenthum ernſt— 
lich und gläubig aufgenommen hatten, doch noch immer die Exiſtenz 
und die Macht derſelben feſtſtand, wenn ſie auch von ſolchen Leuten 
Nicht mehr als Götter, ſondern nur als Dämonen oder als Trug— 
geftalten des Teufels angefehen wurden. Durch diefe letztere Auf— 
aſſung werden begreiflich die Aſen und Vanen nothwendig in die 
Kategorie der Rieſen, Elbe, Zwerge und Geſpenſter herabgezogen, 
die ihnen doch früher untergeordnet zur Seite oder auch feindlich 
gegenüber geſtanden waren. Schon dem ältern Olaf tritt Odin und 
hor in einer Weiſe gegenüber, welche ihn völlig den Trollen an 
die Seite ftelft, und auch König Dlaf Haraldsfon hat noch einmal 
ME dem Grfteren in einer Weife zu thun, die deutlich den Teufel 
ee ar 

R en Eine Variante fügt bei; „te ärgerte fich über feine Worte, und es iſt 
nn wenn es übel geht, da unfer Thor fo verachtet wird, und 
ir ie Leute jest weit he ſich zu helfen wiffen, als da ihn die 

ancherlei Dingen ehrten. 
3) Ebenda, c. 34, S. 174: „er war freu und glaubensfeft, gotted- 


fig und gut gegen feine Freunde.‘ 


* sn Ebenda, c. 22, ©. 98— 102. Mancherlei ſonſtigen Spuck, der in 
— Age berichtet wird, übergehen wir; fo eine Reihe vorbedeutender Träume, 
93 ©. 112 u. c. 24, ©. 112—6; wiederholte Begegnungen mit wilben 
*ibern Ctrölkonur), c. 24, S. 108 u. 116, vergl. S. 114, Anm. 85 ein 


Zwiegeſpraͤch, welches zwei Schiffe mit einander halten, c. 26, S. 136. 


fürch 
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‚durch feine Geftalt herausblicken 1533); in ganz ähnlicher Art tritt 
Odin, wenn wir au auf rein formelle Erinnerungen an fein Aus— 
fehen fein Gewicht legen wollen34), noch zu Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts einmal auf35). Wie die Götter, erhalten fich aber auch die 





33) Bd. I, ©. 326—31 u. 613—4. 

34) Siehe die Bd. I, ©. 326, Anm. 21 angeführte Stelle der Sturlunga 8. 
Eine ähnliche, nur formelle, Erinnerung an Freyr liegt vor, wenn ein mächtiger 
Häuptling in Island einmal den Beinamen Dalafreyr, Thal-Frey, erhält, 
Sturlunga S. V, c. 3, ©, 106 u. 107; e, 17, ©. 135; eine Erinnerung 
an Balhöl darin, daß deren Namen einer Dingbude in Island beigelegt wurde, 
vergl. Bd. UI, ©. 79, Anm. 41. So hat ferner der dicke Olaf felbft, bei dem 
doch an heidnifchen Glauben nicht zu denfen ift, feiner Streitart den Namen 
der Hel beigelegt, jüngere 01. S. h. h. c. 248, ©. 134, umd ed mag von 
ihrer Umarmung gefprochen werden, wie von der der Töchter der Ran, Bd. II, 
©. 83, Anm. 73, ohne daß dabei an mehr al8 eine poetifhe Sprechweife zu 
denken wäre. 

35) S. Hakonar, Guttorms ok Inga, c. 20, ©. 55: „Diefen 
ſelbigen Winter (1208) nach Weihnachten, vor dem Vergleichdfommer, da wohnte 
ein Schmied zu Nesjar. Es gefchah eines Abends, daß da ein Mann geritten 
fam, und ihn um Herberge bat, und ihn fein Pferd befchlagen hieß. Der Haus— 
wirth ſprach, dad könne wohl fein; fie ftanden auf als ed noch Iange vor Tag 
war, und fingen an zu fehmieden. Der Hauswirth fragte: wo warft du bie 
vorige Nacht? In Medaldalr, fagte der Gaftz dad war nördlich in pelamörk-. 
Der Schmied ſprach: du mußt ein gewaltiger Lügner fein, denn Das kann uns 
möglich fein. Da begann er und fchmiedete, und die Schmiedenrbeit gelang ihm 
nicht wie er wollte. Er fprach: nie ging ed mir früher jo mit dem Schmieden, 
fagte er. Der Gaft ſprach: fehmiede du fo wie e8 felber werden will, und eb 
wurden daraus größere Hufeifen ald er vordem gefehen Hatte, und als fie fie 
dahin brachten, war es als ob fie dem Pferde paßten; da befchlugen fie es. 
Da ſprach der Gaft: du bift ein unverſtändiger Mann, fagt er, und ein un— 
weifer; warum fragft du um Nichts? Der Schmied ſprach: was für ein Mann 
Bift du, oder woher bift du gekommen, oder wohin wirft du gehen? Er ante 
wortet: von Norden her bin ich aus dem Lande her gefommen, und hier habe 
ih mich nun lange in Norwegen aufgehalten, und ich Habe jet vor ſüdwärts 
ind Schwedenreih zu fahren, und Lange bin ich jest auf Schiffen gewefen, aber 
nun muß id mic auf einige Zeit ans Pferd gewöhnen. Der Schmied ſprach: 
wohin gedenfft du Heute Abend? Südwärtd nad Sparmörk, fagt er. Da? 
kann nicht wahr fein, fagt der Hauswirth, denn das kann man kaum in fieben 
Tagen reiten. Er flieg da auf das Pferd; der Hauswirth ſprach: wer bift du? 
Er antwortete: haft du den Odin nennen hören? Ich Habe ihn nennen hören, 
fagt der Hauswirth. Hier kannſt du ihm jet fehen, fagt der Gaft, und went 
du Dem nicht glaubft, was ich dir gefagt Habe, da fieh’ nun wie ich mit meinen! 
Pferde über den Baun ſetze. Das Pferd hufte da; da gab er dem Pferde Die 
Sporen, und trieb ihn voran; das Pferd feste Über den Zaun, und berührte 
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geringeren Weſen übernatürlicher Art im Andenken des Volkes, und 
zwar ebenfalls theils in der älteren, unbefangeneren Weiſe, theils 
zu Teufelslarven verzerrt. Früher ſchon iſt erzaͤhlt worden, wie ge⸗ 
legentlich der Schlacht bei Clontarf die Valkyrjen dns Schidjald- 
gewebe webend gefehen wurden 36); weſentlich ähnlich zeigen fich aber 
Gunnr und Göndull, dann auch zwei ſchwarze Männer, noch zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts rudernd 37), und die Valkyrje Herfjötr 
lebt auch um diefelbe Zeit wenigftens infoweit fort, als man mit 
ihrem Namen eine dämonifche Lähmung bezeichnete, von welcher man 
dem Tode verfallene Leute im Kampfe oder auf der Flucht plöglich 
befallen werden ließ 38), Nach wie vor lafien fih Elben fehen und 





ihn nicht; fieben Ellen hoch war der Prügelzaun, und er {ah ihn feitdem nicht 
Mehr, Vier Nächte fpäter kämpften fie zu Lenrar, König Sörkvir und König 
Eirikr, Diefen Vorfall erzählte der Schmied ſelbſt denfelden Winter zu Tuns- 
berg dem Sarle Filippus, aber und erzählte ihn Einer, der da zuhörte. Der 
Sof beißt zu Pislir, und der Hauswirth, der die Hufeiſen machte, hieß porör 
vettirs, Meter Clauſen's Tert der Sage des Kong Ingi Baardsſön, 
S. 174-6 erzählt den Vorfall weſentlich ebenſo. 
36) Bd. I, ©. 555—7. 
. 3%) Sturlunga $. IV, c.5, &.9—10: „Im Winter nad) der Schlacht 
bei Viäines (1208) wurden viele Träume geträumt. So träumte ein Mann im 
kagafjörsr, daß er in ein großes Haus zu kommen meinte; da faßen zwei 
lutige Weiher darinnen, und ruderten vorwärts zu; ihm fhien Blut in die 
enfter hereinzuregnen. Das eine Weib fang: Mir rudern und wir rudern, es 
vegnet But, Gudr und Göndul, vor dem dalle der Männer, Wir müſſen eins 
treten in die Schaar der Männer; da werden wir verflucht und verdammt 
werden (Soweit die Strophe). Aber im Weſtlande träumte ein Mann, daß er 
in ein Heine Zimmer gekommen zu fein meinte, und da faßen zwei fÄhtwarz 
gekleidete Männer, und Hatten graue Capuzen auf dem Kopfe, und begegneten 
fich mit den Händen; Jeder ſaß auf einer eigenen Bank, und fie ruderten; fie 
ſtemmten die Schultern fo feft gegen die Wände, daß ihnen davon der Einfturz 
drohte; dann fangen fie diefe Weile, umd Jeder ſprach fein Wort dabei: Die 
Männer Hauen fich Hart, die Wände wanken; übel find wir zufrieden, daß die 
Behaubten hereinkamen; Werke werden gethan werden, die niemalen erfunden 
wurden; feine Ehre ift dabei am lebten Gerichte. Offenbar follen beide Geſichte 
den im Jahre 1209 erfolgten Angriff auf Bifhof Guömundr von Holar an 
Magen, eine dem Herifalen Sinne der Beit allerdings unerhörte Begebenheit. 
38) In Wolf Zeitſchrift für Deutfhe Mythologie und Sittenkunde, Bd. II, 
ns babe ich drei hieher gehörige Stellen der Holmverja und 5 
Ri 5a S. mitgetheilt und beſprochen; ein vierte, Sverris S. ©. 68, ©. 17 A 
er hier ftehen: „Da wußten fie nicht, woran es liege, daß das Schiff nich 
orangehe; Einige meinten, herfjöturr ſei da über fie gefommen, und fie würden 
Maurer, Bekehrung. IL 
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ähnliche Erfcheinungen39); die in der Heldenfage berühmte Gudrun 
Gjukadottir taucht aus der Todtenwelt (or Nasheim) auf, um die 
Zukunft zu verfündigen 40), und fylgjur begleiten die Männer auf 
ihren Zügen ganz wie in der heidnifchen Zeit41): nach wie vor mag man 
darum von einem befonderen Glück einzelner Männer fprechen, wie 
denn ein ſolches namentlich dem älteren wie dem jüngeren Dlaf zu— 
geſchrieben wurde 12), Noch tief in der chriftlichen Zeit wird der Riefe 
Armann um Schuß und Hilfe angerufen 43); andererfeits rühmt fich 
nad der Einführung des Chriftentyumes Hallmundr noch der Siege, 
welche er über Niefen und Bergbewohner, über Halbriefen, Elbe und 
üble Wichte erfämpft habe 44), der ftarfe Grettir wohnt eine Zeitlang 


alle feig fein; in Wahrheit war e8 aber Das, dab der Anker über Bord 
Bing“, u. f. w. 

39) SturlungaS.Ill, c.1, ©. 114: „Diefer Winter wurde der Wunder- 
winter genannt, denn da begaben ſich mancherlei wunderliche Dinge; da wurden 
zwei Sonnen zugleich gefehen, da wurden Alfen gefehen und andere Wunder- 
leute (kynjamenn), in einem Saufen zufammenreitend im Skagafjörör; Das 
fah Ari Bödvarsson und Mehrere.“ 

40) Ebenda, IX, c. 34, ©. 251—4. Die Stelle ift zu lang, um hier 
mitgetheilt werden zu können; bemerfenswerth ift aber, daß die Erfheinung im 
Haufe eines Priefterd ſich zuträgt, und ihrer Tendenz nach der klerikalen Parthei 
zu dienen beſtimmt ift. Gudrun feldft meint, „gut ift Gottes Dreieinigfeit‘‘, 
obwohl fie auf die Frage, was fie al8 ein heidnifches Weib da zu fuchen Habe, 
furzweg antwortet: „Das geht dich Nichts an, ob ich heidniſch Bin oder chrifte 
lich); aber Freund bin id) meinem Freunde.“ 

41) Ebenda, V, c. 2, ©.105: „Den Tag vorher fandte ein Weib dad 
Rachel hieß, dn8 Weib de8 Mar kumbaldi von Gnupr, dem Sturla Botſchaft, 
daß er nicht daheim bleiben folle, und fagt, daß feindliche fylgjur in die Gegend ge— 
fommen ſeien“; ferner VII, c. 25, ©.54: „als er aber gegeffen hatte, hieß ihn die 
Mutter feiner Frau fich flüchten; fie fagte, e8 führen da feindliche fylgjur“. Vergl. 
auch Ljosvetninga S. c.21, ©.69, c. 26, S. 91, c. 30, S. 104 u. dgl. m. 

42) Siehe Bd. I, ©. 317—8, Anm. 6, ©. 356, 369, fowie S. 451; 
ferner S. 611—2, Anm. 18, und Aehnliches öfter. 

43) Armans 8. c.17, ©.34—5: „Andere haben aber anders berichtet, 
und fo erzählt, daß er im Armansfell gewohnt habe in die chriftliche Zeit her— 
ein; und berufen ſich zur Bewahrheitung darauf, daß die Leute nachdem dad 
Chriſtenthum gekommen war, ihn angerufen Hätten um Silfe und Unterftügungs 
denen Allen wurde er immer der größte Schusgeift Chinn mesti bjargyättr).“ 
Der Anhang, S.36—8, zeigt, wie zu Anfang des 12. Jahrhunderts Armann 
einmal einem gewiffen Hallvardr auf Anrufen zu feinen verlorenen Pferden 
verhilft, und dafür fich aushedingt, daß er, wenn er einen Sohn bekomme, 
feinen Namen „unter die Taufe und das Chriſtenthum“ bringe! 

44) Siehe die Stelle oben, Bd. IL, ©. 59, Anm. 44, 
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bei einem Halbriefen, Namens porir #5), und mit allerlei Rieſen und 
Unholven Kat er und haben andere Zeitgenoffen deſſelben in ver 
erſten Hälfte des 11. Jahrhunderts zu kämpfen 46). Auch jebt noch 
werden die Unholde den Menfchenmännern gegenübergeftellt; ihre 
Geftalt ift eine übermenfchliche+”), und bei befonders großen und 
ungewöhnlich Fräftigen Männern zweifelt auch wohl noch der Eine 
Oder Andere ob fie nicht Unholde feien 48). Der Glaube an die Un- 
holde tritt noch bis in das 13. Jahrhundert herein Iebendig aufs 
fie ſtellen den Menfchen nach oder verfünden ihm Unheil, ganz wie 
Beides auch früher ſchon ihnen obgelegen hatte 4): als Sprüch— 
Wort galt der Sag: „ſchwer werde ich dir trauen, Unhold, ſprach 
Hausköllr’50). Bon dem wunderlihen Spuck, der fih in den 
nächften Sahren nach der Einführung des Chriftenthums im Haufe 
des Bauern poroddr zu Froda auf Island begab, von der Erſcheinung 
welche um diefelbe Zeit der Gode Flosi hatte, war gelegentlich bereits 
die Nede5t); in derfelben Zeit wird einmal ein gefpenftiger Reiter 
45) Grettis 8, c. 61, ©. 141: „So hat Grettir gefagt, daß über das 
Thal ein Mifhling (blendingr) geherifcht habe, ein Niefe (puss), der porir 
hieß, und in feinem Schutze fei Grettiv da geweſen.“ 
46) Vergl. 3. B. Bd. II, ©. 85—6. 
47) Grettis 8. c. 35, ©. 83 heißt e8 3. B. von einem folden: „er ift 
unähnlich jeder menfchlichen Geftalt.“ — 
48) 3. B. ebenda, e. 57, S. 130: „Nun ſehe ich, daß wir es hier mit 
einem tröll zu thun haben, und nicht mit Menfchen“, ruft porir im Kampfe 
mit Grettir; ebenda, c. 64, S. 150 meint eine Frau, die derſelbe Grettir 
bei heftigem Eisgange über ein wildes Waſſer getragen hatte, „fie wiſſe nicht, 
ob fie ein Mann übergeſetzt Habe oder ein tröll“, und erhält von einem Priefter 
die Antwort, „es werde gewiß ein Mann gewefen fein, wenn er auch Wenigen 
gleich, ſei.“ 
49) 3. B. Sturlunga $. II, c.36, ©. 190—1: „Da kam im Winter 
von Weften ber aus den Meerbufen der Bericht, daß weftlih in Skalavik ein 
‚am der Snorri hieß von einer Niefinn (af flagdi eino) befchädiget worden 
fei, und die Unholdinn Ctröllkona) feste ihm fo zu, daß er nicht davon zu 
Ommen meinte”; es wird dann weiter erzählt, wie der Priefter und fpätere 
Biſchof Guömundr Arason ihm auf Anrufen in wunderbarer Weiſe hilft. 
benda, vn, e. 21, S. 45: „Und als Asbjörn mit den Seinigen über den 
Nafjardarhals weſtwärts ritt, da fahen fie einen gewaltigen Unhold, und der 


Uhr rings um fie herum“; er verfündet hier augenfcheinlich Asbjörns bevor⸗ 
ſtehenden Top. 





50) Ehenda, V, e. 17, &,136: trautt man ek trua per, tröll, kvad 
Hausköllr, 


51) Siehe Bd. I, S. 86-8. 
26 * 
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geſehen, und aus deffen Erfcheinung auf den demnächftigen Eintritt 
wichtiger Greigniffe gefchloffen52), und ähnliche Wundergefchichten wier 
derholen fich oft genug auch noch in den nächftfolgenden Jahrhun— 
derten 53), Es find übrigens keineswegs immer übermenfchliche Wefen 





52) Njals 8. c.126, ©.194—5: „Zu Reykjar in Skeid wohnte Run- 
olfr porsteinsson. Hilldiglumr hieß fein Sohn; der ging in der Sonntags- 
nacht hinaus, da noch neun Wochen waren zum Winter; ex hörte einen gewal- 
tigen Knall, fo daß ihm Himmel und Erde zu beben ſchien; dann fah er gegen 
Welten; da meinte er einen Ring zu fehen und Feuerfarbe daran, und in dem 
Ning einen Mann auf grauem Pferde, er kam raſch voran und ritt fehnell, er 
hatte einen flammenden Feuerbrand in der Hand; er vitt fo nahe an ihm, da 
er ihn genau fehen konnte; er war fhwarz wie Beh; er ſprach diefe Weife mit 
lauter Stimme: Ich reite ein Noß, ein reifhaariges, nebelmähniges, übelwal- 
tendes; Feuer ift an den Enden, Gift ift in der Mitte; fo fteht e8 mit des 
Flosi Rath, wie e8 mit dem Spane geht, und fo fteht e8 mit de8 Flosi Rath, 
wie es mit dem Spane geht. Da fchien er ihm den Brand ſüdwärts gegen die 
Berge vor fi, hin zu werfen, und e8 ſchien ihm ein gewaltiged Feuer entgegen 
aufzubrennen, fo daß er davor nicht zu den Bergen fehen Eonnte. Diefer Mann 
fchien ihm ſüdwärts zu veiten unter da8 Feuer und verſchwand da. Dann ging 
er zu feiner Wohnung, und war lange bewußtlos, und kam doch darnach wieder 
zu fi; er erinnerte fich alle deffen, was ihm erfchienen war, und fagte es 
feinem Vater, und der hieß ihn ed dem Hjallti Skeggjason ſagen; er ging hin 
und fagte e8 dem Hjalti, er aber fprach, er habe einen Bauberritt (gandreid) 
gefehen, und das gefchieht immer vor großen Begebenheiten.” Dießmal weift 
die Erſcheinung auf den Mordbrand an Njall Hin, welchen Flofi demnächſt be— 
gehen follte, 

53) Bergl. z. B. Sturlunga S. IV, c.16, S. 31—2: „Sm Selardalr 
waren Leute hinausgerudert in die See; die fahen Feuer in der See dem Meere 
zu, und kurz darauf fehen fie Blut auf ihren Kleidern, und wußten nicht wo— 
ber es gefommen war; Blut fah man weit herum, wo die Leute feinen Grund 
davon wußten. porbjörn hieß ein Mann, er war de8 Magnus Sohn, er wohnte 
im Valpjofsdalr; er ging aus des Nachts vor der Ambrosiusmessa den Winter 
vorher ald Rafn farb (d. h. am 3. April 1212); er fah in Südoft in der Luft, 
wie ein Feuer von Südoſt gegen Weften fuhr, und Hinter dem Feuer ſah er 
einen Mann reiten auf einem weißen Pferde, auf einem Standfattel; er hatte 
einen weißen Schild, einen Helm auf dem Kopfe und einen großen Saufpieß in 
der Hand, und er legte den Spieß vor, dem Pferde zwifchen die Ohren, und 
er fah daß der Spieß weiter vor reichte als das Pferd, und ebenfo zurüd. 
Darnad) ſah er einen anderen Mann reiten, der hatte ein fchwarzes Pferd und 
einen zwiefärbigen Schild, halt roth und Halb weiß; der hatte aud) einen Helm 
auf dem Kopfe, mit einem Schwert umgürtet und einen großen Spieß in der 
Hand, und der verfuhr mit feinem Spiefe wie der frühere. Er fah einen dritten 
Dann reiten in derſelben Weife wie die früheren, nur daß er ein braunes Pferd 
hatte und einen ſchwarzen Schild, und alle Kleider kohlſchwarz; auf dem Kppfe 
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welche in dieſer Weife fich zeigen; auch Egill Skallagrimsson mag 
einmal einem feiner Verwandten im Traume erfcheinen54), ja ſelbſt 
der eifrig chriftliche Asolfr alskikk oder König Olaf Tryggvaſon 5); 
dem Könige Sverrir erfeheint der Prophet Samuel oder der Dide 
Dlaf56), dem Schottenkönige Alerander laffen die Nordleute auf den 
Hebriven gar einmal zugleich den heiligen Dlaf, den heiligen Jarl 
Magnus von den Drfneys, und den heiligen Kolumba erfcheinen, 
um ihn von einem Heerzuge gegen die Infeln des Weftens abzu- 
mahnen 57) : zumeilen treten auch wohl nebeneinander Erfcheinungen 
von Unholden und von, lebenden oder verftorbenen, Menfchen aufss). 





hatte er als wenn es eine Biſchofsmitra wäre, Diefen Vorgang fah Thor- 
björn fo genau, daß er völlig fah wie die Pferde ihre Füße festen, und ebenfo 
daß die Männer in Steigbügeln ftanden. Diefen felbigen Winter trug ſich in 
Eyrir der Vorfall zu den achten Weihnachtsabend, daß ein Mann der Thorarinn 
hieß einen Mann ftehen fah vor dem Eftifche des Rafn, der war groß und Hatte 
einen Helm auf dem Kopfe und ein Schwert in der Sand, und die Schwert: 
ſpitze ſetzte ex nieder auf den Tifch vor Rafn. Er ſtand da eine Weile und ging 
dann weg. Thorarinn ſaß zunächft bei Rafn, als er diefen Vorgang fah. Hall- 
katla Einarsdottir fah auch einmal ein großes Licht al fie in der Kirche war 
daheim hinter der Umwallung. Jon hieß da ein Mann, ex fah auc, ein Licht, 
und noch mehrere Leute fahen Licht diefen felbigen Winter.” Aehnliche Erſchei— 
Nungen fiehe ebenda, IV, c. 14, ©. 25 u. dergl. m. 

54) Ebenda, Anhang II, c. 20, ©. 225. 

55) Bd. I, ©. 103, fowie ©, 367, 368 u. 370. 

56) Sverris $. c. 20, ©. 24—6 u. c. 5, ©. 12—5. 

57) Hakonar S. Hakonarsonar, c. 265, ©. 35—6. 

58) Als Beifpiel mag dienen, was die Laxdäla S. c.76, ©. 326 erzählt. 
borkeli Eyjulfsson, ein mächtiger Häuptling in Island und Dann der Gudrun 
Osvifsdottir, ertrank im Jahre 1026. „Und denfelben Abend, als Thorkel mit 
den Seinigen am Tage ertrunfen war, begab fich der Vorfall zu Helgafell, 

aß Gudrun in bie Kirche ging, nachdem die Leute zu Bett gegangen waren, 
und als fie in die Thür des Kirchenzaunes tratt, da fah fie ein Geſpenſt (draug) 
vor fich ftehen; eb beugte ſich über fie, und ſprach: eine große Neuigkeit, Gud— 
vun, fagte es. Gudrun antwortete: ſchweig' du davon, du Armer! Gudrun ging 
sur Kirche, fo wie fie vorher beabſichtigt Hatte, und als fie zur Kirche Fam, da 
Meinte fie zu fehen, daß Thorkel mit den Seinigen heimgefommen fei, und außen 
vor der Kirche ſtehe; fie fah, daß Seewaffer aus ihren Kleidern ran. Gudrun 
— nicht mit ihnen, und ging in die Kirche hinein, und verweilte da ſo lange 
hs & ihr gut fhienz dann geht fie hinein in die Stube, denn fie meinte daß 
et el mit den Seinigen dahin gegangen fein werde, und als fie in die Stube 
ganze da war fein Menſch darinnz da verfärhte Gudrun fich ſehr über diefen 
(Hein Vorfall.“ Ferner Haralds 8. hardrada, c. 114, ©. 42 —4 

Mskr. o. 83—5, ©, 150—2): „Als fie da bei den Solundir Tagen, 
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Bei Heiligen freilich kommt von chriftlicher Seite aus wieder ein 
Hinüberragen überirdifcher Kräfte in die Gefchicke diefer Welt mit 
ing Spiel, wovon unten noch des Weiteren gefprochen werden fol. 

Nach dem Bisherigen wird man bereits nicht anders vermuthen, 
als daß auch der Glauben an die mancherlei übernatürlichen Kräfte 
und Künfte, über welche nach heidnifchem Glauben einzelne Menfchen 
verfügten, fich erhalten habe, und es ift dieß in der That der Fall; 
die Geiftlichfeit felbft theilt diefen Glauben, und bezeichnet es nur 
als fträflih, wenn jene geheimen Mittel von Chriftenleuten in Anz 





träumte ein Mann auf dem Königsfchiffe, der Eyrör hieß; er glaubte da auf 
dem Königsfchiffe zu ſtehen, und auf die Infel Hinaufzufehen, wo eine gewval- 
tige Unholdinn (tröllkona) ftand, und die hatte eine Harpune in der Hand, 
und in der anderen einen Trog; er glaubte auch über alle Schiffe zu ſehen; 
auf jedem Sciffsfteven ſchien ihm ein Vogel zu ſitzen; das waren lauter Naben. 
Die Unholdinn ſprach: Gewiß ift, daß der Allwalter von Often her weſtwärts 
fi) Ioden läßt, anzugreifen mit manchen tüchtigen Fäuften; das ift meine Freude; 
da hat der Leichenvogel Speife zu wählen, er weiß fich genug Braten von des 
Königs Schiffshabichten (d. h. Seetruppen) ; immer folge ich da. Porör wird 
ein anderer Mann genannt, der lag auf dem Schiffe, das zunächſt am Königs— 
ſchiffe lag; er träumte die Nacht, daß er meinte die Flotte des Königs Harald 
auf ein Land zu fahren zu fehen, er meinte zu wiffen, daß das England war; 
ex fah auf dem Lande eine große Heerſchaar, und es fchien ihm als wenn fie 
fih zum Kampfe rüfte, und fie hatten viele Fahnen in der Luft, und vor dem 
Haufen der Landesbewohner vitt eine große Unholdinn; fie faß auf einem Wolfe, 
und der Wolf hatte eine Mannsleiche im Munde, und Blut teopfte aus dem 
Rachen; und ald der Wolf den verzehrt hatte, da warf die Unholdinn ihm einen 
Anderen ind Maul, und fo fort Einen nah dem Anderen, und er verfchlang 
Seden. Die Unholdinn ſprach: Die ſchadenſtiftende Braut des Gefchlechtes des 
Adlers (d. h. die Riefinn) fieht deutlich de8 Königs Unheil; fie läßt den rothen 
Schild blinken, der zum Sturme führt (d. h. der Schlachtzeichen iftz der weiße 
Schild galt als Friedens-, der rothe als Feindfchaftszeihen, borfinns 8. 
karlsefnis, c.9, S. 149 u. c. 11, S.152); die Sungfrau wirft Männer- 
fleifch in den zottigen Rachen; mit Blut beftreiht da8 ungeftümme Weib innen 
dad Maul des Wolfes (diefe Strophe gibt auch die Fagrskinna, $. 201; 
ebenfo die folgende). König Harald träumte die Nacht, daß er nördlich in Nidaros 
fei; ihm ſchien König Olaf, fein Bruder, zu ihm zu fommen, und vor ihm diefe 
Weife zu ſprechen: Der berühmte König, der Die, gewann den meiften Sieg 
zur Ehre; ich erlangte einen heiligen Fall zur Erde, weil wir daheim ſaßen; 
ich fürchte den letzten Rath des Königs, euere Feigheit (euer bevorftehender Tod) 
ift allzufehr bereitet; nicht waltet Gott folher Dinge: ihr gebt Sättigung den 
Roffen des gierigen Unholdes (d. h. den Wölfen, auf welchen die Unholde reiten). 
Viele andere Träume wurden da erzählt, und anderweitige Anzeichen, und die 
meiften düſter.“ U. dergl. m. 
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wendung gebracht werden wollten. Es wurde bereits bemerkt, daß 
man auch in der chriftlichen Zeit noch einzelnen Männern ein befon= 
deres Glück zufchrieb59); in ähnlicher Weife glaubten einzelne Leute 
mehr als Andere beveutfame Träume zu haben, und diefe Eigenfchaft 
galt felbft als eine vererbliche60). Andere verftanden die Vogel— 
fprache, und erfuhren durch diefe ihre Kenntniß mancherlei Verbor— 
genesst); wieder Andere wollten, und dieß fommt weit häufiger vor, 





59) Oben, Anm. 42, 

60) Fosthrädra S. c. 4, ©. 16 der neueren, c. 6, ©. 28 der älteren 
Ausgabe: „borgeirr antwortet: ich bin Earträumend (berdreymr), wie es 
meine Abkunft mit fich Bringt“; vergl. Bd. I, ©. 127, Anm. 117. 

61) Eine Bd. II, ©. 120 bereit in Bezug genommene Erzählung Tautet, 
F. M. S. ©, 445—7, wie folgt: „Es gefchah eine8 Sommers, daß die Leute 
König Olafs ausgefahren waren und feine Landabgaben gefammelt Hatten, daß 
der König fragte, wo man fie am Beſten empfangen habe? Das war in einem 
Fylki, fagten fie, da ift fo ein alter Pächteröferl, der weiß viele Dinge voraus; 
wir haben ihn um viele Dinge gefragt, und ex hat fich herausgeholfen, und 
wir halten dafür daß er die Vogelörede verftehe. Der König ſprach: was bringt 
ihr Dergleichen daher, und das wird gewaltiger Unfinn fein, So gefhah e8 
einftmald daß König Dlaf am Land hinfuhr um einen Meerbuſen; da fragte er: 
was für eine Gegend ift hier am Lande oben? Seine Leute antworteten: Herr, 
von diefem Fylki fagten wir eud), daß wir am Beſten empfangen worden feien. 
Der König ſprach, was für ein Haus ift das, das hier oberhalb am Strande 
fteht? Sie antworteten: das Haus gehört jenem Hugen Manne, von dem wir 
dir fagten. Sie fahen da ein Roß bei dem Haufe; geht nun Hinzu, fagt der 
König, und tödtet das Roß. Wir wollen ihm, fagten fie, feinen Schaden thun. 
Der König ſprach: ich will Befehlen; Haut dem Noffe den Kopf ab, und gebt 
Acht daß Fein Blut niederfalle; bringt dann den Kopf herein in dad Boot, und 
legt ihn unter die Gangbretter Hinunter, fo daß ihn Niemand fehen kann, den 
Körper aber bringt auf unfer Schiff hinaus. Sie thaten wie der König gebot. 
Da ſprach der König: geht nun nad) dem Bauern, und fagt ihm Nichts davon 
was ihr mit dem Noffe getan Habtz daran foll euer Leben liegen! Sie gingen 
und fagten dem Bauern des Königs Auftrag, und als er Fam, fprach der 
König: wem gehört das Land, auf dem du wohnft? Euch gehört e8, Herr, 
fagt er, und ihr nehmt Zins davon. Der König fprach: fag’ und den Weg an 
dem Vorgebirge vorbei; du mußt Hier bekannt fein, Der Kerl ging ind Boot 
zu den Königsleuten, die da8 Schiff voran ruderten, und al8 er Furze Zeit ges 
rudert hatte flog eine Krähe voran über das Schiff, und Frächzte häßlich; der 
Bauer fchaute nad) ihr. Der König ſprach: feheint e8 dir beachtenswerth, Bauer, 
wo die Krähe fliegt? Das ift nicht ohne, fagt der Bauer, und in dem flog eine 
andere Krähe über das Schiff, und krächzte. Der Bauer vergaß falt das Rudern, 
und die Ruder fpielten ihm ledig in den Händen. Der König fprach: Viel machſt 
du dir daraus, daß diefe Krähe krächzte. Der Bauer antwortet: ich made mir 
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der Weiffagung kundig fein. Nicht nur in Dänemark ift noch um 
das Jahr 1000 von Eugen Weibern (völvur) die Rede, welche im 
Lande herumziehen um den Leuten ihre Zufunft zu verfünden 82); 
auch in Grönland gibt fich allenfalls fogar ein Chriftenmäpchen, 
wenn auch mit dem Bewußtfein des Unrechts, dazu her die dabei 
nothwendigen Beſchwörungsformeln herzufagens%). Dem König Dlaf 
Tryggvaſon wurde nachgefagt, daß er auf Weiffagungen, zumal 
duch das Loos und duch den Vögelflug, viel gegeben habe, und 
wir fehen ihn fogar einmal an einen heidnifchen Finnen fich wenden, 
um über die Zufunft Belehrung zu erhalten, wiewohl er fich felber 
der Sündhaftigfeit diefes feines Unterfangens wohl bewußt ift64); 
noch in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts befragt der chrift- 
lije Hakon Palsson in Schweden einen heidnifchen Weiffager um 
feine fünftigen Gefchide65), und der Isländiſche Häuptling Gud- 
mundr riki fucht die Zukunft in ähnlicher Weife zu erforfchen; die 
Art, wie feinem Wunfche entfprochen wird, fieht noch heidnifch genug 
aus s6). Eine eigenthümliche Unterredung hat König Dlaf Haralds- 


noch nicht Viel daraus; doch fomme ich jest darauf, was fie jagt. Da flog die 
dritte Krähe, und fie kam faft ganz an das Schiff, und die ſchrie am Häßlichſten; 
der Bauer warf die Ruder weg, und ftand dafür auf. Der König ſprach: was 
fagt die Krähe, Bauer, dad dir fo Viel werth fheint? Er antwortet: es ift 
nicht anzunehmen, daß ich Das wife. Sag’ e8 nun, fagt der König. Der Bauer 
antwortet: ed fagt es die einen Winter Alte, die weiß Nichts; und die Zwei— 
winterige fagt es, ich glaube es darum nicht mehr; und die Dreiwinterige fagt 
e3, es fcheint mir nicht wahrſcheinlich; fie fagt, daß ich rudere auf dem Kopfe 
einer Mähre, und dich, König, heißt fie einen Dieb meines Gutes! Was ift das 
nun, fagt der König; willft du mic) einen Dieb nennen? Da fprichft du nicht 
wohl gegen und. So ift ed, Herr, fagt der Bauer, das ift nicht wohl geſpro— 
chen; aber ihr werdet mir einen Poſſen gefpielt Haben. So ift e8, Bauer, fagt der 
König; wir thaten dieß zum Spaß und um zu verfuchen, ob du fo weile feieft, 
wie und gefagt wurde; ich will dir jest dein Roß gut machen. Der König gab 
ihm da gute Gefchenke, und erließ ihm alle die Landabgaben von dem Grunde, 
auf welchem ex wohnte.” 

62) Vergl. Bd. I, ©. 479, Anm. 47. 

63) Ebenda, ©. 445—8. 

64) Ebenda, ©. 320. 

65) 8. II, ©. 275. 

66) Ljosvetninga S. c. 21, S. 68—9: „Ein Weib hieß borhildr 
und wurde Vaßlaekkja genannt, und wohnte zu Naust; fie war altgläubiger 
Sitte, und dem Gudmund fehr befreundet. Gubmund ging fie zu treffen, und 
ſprach: fehr begierig bin ich zu wiffen, Thorhild, ob für den porkell hakr einige 
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jon über derartige Dinge mit dem Norweger Raudulfr. Der König 
fragt ihn um allerhand verborgene, und fogar noch ungefchehene 
Dinge, und erhält auf alle Fragen, foweit er fie prüfen kann, ber 
friedigende Antworten. Jetzt fragt er: „bift du ein Weiffager (spamaör), 
Ulf“? und erhält zur Antwort, es fei nicht an dem; Olaf ſelbſt 
gibt dem Manne das Zeugniß: „ich weiß auch daß du ein guter 
Chrift bift, und du wirft darum Feine Zauberei brauchen zu Der— 
gleichen‘, dennoch aber befennt diefer auf wiederholtes Fragen: 
„Einiges merke ich aus den Winden, Einiges aus den Geſtirnen 
des Himmels, der Sonne oder dem Monde oder den Sternen, und 
Einiges aus Träumen”, und gibt felbft dem König ein Necept für 
verläffige Träume: „Das aber thue ich zuweilen, wenn ich im Traume 
Gewißheit erlangen möchte über große Dinge, daß ich neue Klei— 
dung anziehe und in ein neues Bett oder Lager mich lege, welches 
auf einem neuen Plage fteht, fo daß Niemand vordem an dieſem 
Plage, in diefer Kleidung, in dem Bette oder Haufe gefchlafen hat, 
und Das was ich da träume, beachte ich, und es pflegt danach zu 
gehen, wie ih da den Traum auslegen kann“67). Man fieht, das 
Wahrfagen als folches wollte nicht als fträflich betrachtet werden, 
jondern nur die Anwendung beftimmter dämoniſcher Mittel zu folchem 





DBlutrache werde gelingen? Sie antwortet: fomm ein andermal, und teiff mic) 
allein. Dann verging einige Zeitz und eine Morgends ritt Gudmund_ allein 
von daheim weg, und Fam nad) Vadlar, und Thorhild war draußen, und ges 
gürtet in Hofen, und Hatte einen Helm auf dem Kopfe und eine Art in der 
Hand; fie ſprach: geh’ du mit mir, Gudmund! Sie ging obenher zum Meer— 
bufen, und drückte fich etwas zufanımenz fie watete hinaus in das feichte Waffer, 
und hieb mit der Art vornüber in die See, und es fchien dem Gudmund feine 
Veränderung vorzugehen. Dann kam fie zurück und ſprach: ich glaube nicht, 
dag Semand es dahin bringe, an dir Blutrache zu erleben, und du wirft bei 
deinem Anfehn verbleiben können. Da ſprach Gudmund: nun möchte ich, daß 
du erführft, ob meine Söhne dem entgehen werden. Sie antwortet: nun machſt 
du mir große Arbeit. Dann watete fie hinaus in das feichte Waffer, und wieder: 
um hieb fie in die See, und davon entftand ein gewaltiger Knall, und die See 
wurde ganz blutig; dann fprach fie: dns meine ich, Gudmund, daß einem deiner 
Söhne nahe getreten werden wird, und jetzt werde ich. nicht öfter die Mühe 
Auf mich nehmen, denn keineswegs Eoftet mic, Das wenig, und da würden 
weder Drohungen helfen noch Schmeichelreden.“ 

67) Raudulfsp. c.1, ©.333—4. Später verhilft Raudulf dem Könige 
jelöft zu einem Traume, und deutet ihm diefen au, ce. 3—4, ©, 338—41 u. 
©. 6, ©, 322 — 8, 
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Behufe, wobei freilich nicht ganz gleichmäßig zwiſchen dem Erlaubten 
und Unerlaubten geſchieden wurde 68); Ahnungen, die unwillkührlich 
auffteigen und zwar bei manchen Leuten mit ganz befonderer Ber 
ftimmtheit und Klarheit, werden fehr häufig erwähnt und gelten 
feineswegs als etwas Unrechtes6%). — Ganz befonders aber ift, 
freilich gegen das ftrengfte Verbot der Kirche, noch immer die Zau— 
berei im Schwange, und zwar in berfelben Mannigfaltigfeit des 
Betriebes und der Benüsung, wie fie dieß feinerzeit im Heidenthume 
gewefen war. Wir haben gefehen, wie in Grönland pordis fowohl 
ald Grima zu Zaubermitteln greifen, um ihren Feinden zu ſchaden 
oder ihre Freunde zu fehügen 70), und wie der dicke Dlaf den Isländer 
Vigabardi darum nicht in feinem Gefolge haben will, weil diefer 
von Zauberei fich nicht ganz frei gehalten Hatte?!); etwas fpäter 





68) Biſchof Sigurd z. B. bezeichnet dem Hunrödr Vefreidarson gegen- 
über das Weiffagen aus dem Sternenlaufe als heidnifch und abergläubifch, 
Bd. I, ©. 199, Anm. 28, während der dicke Olaf wie das Obige zeigt dagegen 
Nichts einzuwenden hat. 

69) So weiffagt die alte Säunnr, welde „in Vielem fundig und in die 
Zukunft ſchauend“ war, den an Njal verübten Mordbrand, und bezeichnet den 
Fleck an welchem das Feuer gelegt werden werde, Njals 8. c. 125, ©. 194. 
Njal felbft und feine Frau, Bergpora, haben Ahnungen, ebenda, c. 128, 
S. 196— 7: „Diefen felbigen Abend ſprach Bergthora zu ihren Dienftleuten: 
num follt ihe für Heute Abend euch das Effen wählen, fo daß Seder Das hat, 
wozu er am Meiften Luft hat; denn diefen Abend werde ich zum leßtenmale 
meinen Hausleuten Effen vorfegen. Das möge nicht gefchehen, jagen fie. Dad 
wird aber gefchehen, fagt fie, und ich weiß viel mehr davon zu fagen, wenn ic) 
will, und es mag Das zur Betätigung dienen, daß Grimr und Helgi heim- 
fommen werden, che die Leute heut Abend gegeffen Haben; und wenn das in 
Erfüllung geht, da wird mehr fo gehen wie ich fage. Dann trug fie das Eſſen 
auf, Njal ſprach: wunderlich kommt e8 mir jest vor; ich meine die ganze 
Stube zu überfchauen, und es feheint mir als fei die Giebelwand weg, und der 
Tiſch und das Effen Alles ein Blut.“ Flosi bordarson fieht feinen eigene 
Tod voraus, ebenda, c. 160, ©. 282; porsteinn Kuggason den deö por- 
kell Eyjulfsson, Laxdäla S. c. 76, ©. 324—6; der todkranke Gestr Odd- 
leifsson fpriht, ebenda, c. 66, ©. 286: „fo fagt mir der Sinn, daß biele 
Krankheit unfer Zufammenleben trennen wird; id will mich nad) Helgafell 
führen laſſen, denn diefer Ort wird der anfehnlichfte werden hier in der Gegen? 
(es wurde dort, i. J. 1184, ein Klofter gebaut!); oft Habe ich dort ein Acht 
geſehen“, und als er begraben wird, bewahrheitet ſich noch eine andere Weiſ⸗ 
ſagung deſſelben, u. dergl. m. 

70) Bd. I, ©. 583—5, 

71) Ebenda, ©. 607-8, 
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warnt die Isländerinn Asdis ihre Söhne vor Zauberei 72), und 
wirklich gehen diefelben durch Ddiefe zu Grunde, wobei fich deutlich 
zeigt, wie ſolche Künfte damals zwar gemißbilligt und verachtet, 
aber doch auch wieder gefürchtet und insgeheim bemügt wurden 3). 
Auch anderwärts wird Aehnliches von Isländern bezeugt 74), und 





72) Die auch in anderen Beziehungen intereffante Stelle Inutet, Grettis 
8. c. 69, ©. 159: „nun fahrt ihr dahin, meine zwei Söhne, und ihr werdet 
gemeinfam den Tod finden; und Niemand vermag Dem zu entrinnen, was ihm 
verhängt iftz ich werde Keinen von euch wieder einmal fehen. Laßt nun Eines 
Über euch ergehen; aber nicht weiß ich, welches Glück ihr da in Drangey fuchet; 
und da werdet ihe den Tod finden, und Viele werden euch dort den Aufent- 
halt verwehren; hütet euch wohl vor Verrath; aber den Waffentod werdet ihr 
ferben, und wuͤnderlich find mic die Träume gefommen. Hütet euch wohl vor 
Serenkünftenz Wenig ift ftärfer als Zauberei.’ 

73) Ebenda, 6. 80, ©. 174: „Eine Amme hatte porbjörn öngull, 
weiche puriör hieß; fie war fehr alt, und zu wenig zu brauchen, nad Dem 
Wie die Leute meinten. Sie war fehr zauberkundig gewefen und fehr vielwiſ⸗ 
ſend, als ſie noch jung war und die Leute Heiden waren; nun glaubte man, 
daß fie Alles vergeſſen haben werde. Und obwohl das Chriſtenthum im Lande 
war, da waren doc) noch manche Ueberrefte des Heidenthums zurück. Es war 
hier im Lande Geſetz geweſen, daß es nicht verboten war heimlich zu opfern 
oder andern Aberglauben zu treiben, aber eine Verweiſungsſache wurde daraus, 
wenn es offenbar würde. Nun ging es Manchem ſo, daß die Hand gern bei 
der Gewohnheit blieb, und Das am Bequemſten war, was man in der Jugend 
angenommen hatte.“ An dieſe Amme wendet ſich nun Thorbjörn um Hilfe gegen 
Grettir, und wenn auch einer feiner Genoſſen meint, c. 83, ©. 182: „Das 
wird nicht mit Gutem gehen, denn fie ift zauberfundig, und Das ift nun verboten‘, 
und Thorbjorn felbft auf die Frage, wer ihm den Weg gewiefen habe, ſchein⸗ 
ea den Chriſt ftatt feiner Here nennt, c. 84, ©. 185, wird eben doch von 
ne Hilfe Gebrauch gemacht. Als nun aber der, noch dazu kranke, Grettir 
oe Mitteln überwunden und getödtet war, fhilt nicht nur deffen Bruder 
ie, gi die That in den härteften Worten, und läßt ſich lieber todtfchlagen als 
erfüget fie nicht rächen zu wollen verfpräche, fondern aud von anderen Leuten 

a horbjdn Tadel, und Thorir, der auf Grettis Kopf einen Preis gefeht 
SR — „um weniger werde ich div das Geld erlegen, als ich viel- 
&. 187 ich für todeswürdig halte wegen deiner Zauberei und Hexerei“, c. 85; 
a die Verwandten Grettivd bezeichnen die That als ein nidingsverk, 
— le ein todtkranker Mann getöbtet worden und weil die durch Zau— 
n a war, c. 86, S. 189; der Geſetzſprecher Steinn „wollte nicht, 
fünet gg SH bezahlt werde für ein nidingsverk“, und die doppelte Klage 

— Si zu Thorbjhrns Verbannung: „da wurde dns Gefek gemacht, daß 

— üchteten/ c. 87, ©. 191. 

Yusgak Fostbräöra 8. c.14, ©. 56 der älteren, 0.9, 9.29 der neueren 

e: „Man fagte von der Grima, daß fie Viel für fid) wife, und von 
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eine übergroße Zahl von Beifpielen beweift, wie man noch lange 
Zeit in Norwegen fowohl als auf den Drfneys und in Island 
Zauberei übte und an Zauberei glaubte 5); Meifter Adam felber 
weiß, fo fehr er im Uebrigen von den Fortfchritten Norwegens und 
Islands im Glauben erbaut ift, doch noch davon zu erzählen, daß 
in abgelegeneren Gegenden die Zauberei noch betrieben werde 76). 
Eine ganze Menge der verfchiedenartigften abergläubifchen Mei> 
nungen und Gebräuche reiht fich dem bisher Aufgezählten an; man 
legte Gewicht auf das Loos, und zwar felbft beim Kirchenbau 7), 
man brauchte mancherlei Beichwörungsformeln der unchriftlichiten 
Art), man hielt dafür, daß der einem Kinde beigelegte Name nicht 





Einigen wurde fie zauberfundig genannt. Nun damit daß dad Chriftenthum 
jung war und fehr übel befchaffen, da ſchien e8 manchen Leuten, als ob ed 
etwas DVortreffliches fei, zauberkundig zu fein.’ 

75) Hakonar s. heröibreiös, c. 17, ©. 275 (Heimskr. c. 16, 
©. 400): „So fagen die Leute, daß Gunnhildr, welche Simon zur Frau gehabt 
hatte, die Erzieherinn de8 Hakon, draußen fißen (d. h. Todte beſchwören) ließ 
ihm zum Siege, und e8 fand fi räthlich, daß fie bei Nacht und nicht bei Tag 
mit Ingi Kimpfen follten, und da werde e8 gut gehen; aber pordis skeggja 
ift dad Weib genannt, von dem es heißt daß fie draußen gejeffen fei, aber nicht 
wiffen wir Gewiffes davon.“ Nach der OrkneyingaS. ©. 144 ftirbt der 
Sarl Harald von den Orkneys durch ein verzauberted Gewand, das, feinem 
Bruder Paul beftimmt, von ihm angezogen wird. Die Sturlunga 8. I, 
ce. 13, ©. 61 —2 nennt noch einen zauberfundigen Mann Namend Thorir, 
u. dergl. m. E 

76) Adam. Brem. IV, c. 30, ©. 382: Cumque nefandis artibus 
maleficiorum omnes ab initio servirent, nunc vero cnm apostolo sim- 
plieiter confitentur Christum et hunc crucifixum, und c. 31, ©. 382: 
Omnes vero sunt christianissimi, qui in Noruegia degunt, exceptis illis, 
qui trans arctoam plagam circa occeanum remoti sunt. Eos adhuc 
fertur magicis artibus sive incantationibus in tantum praevalere, ut se 
scire fateantur, quid a singulis in toto orbe geratur. Tunc etiam p0- 
tenti murmure verborum grandia cete maris in litora trahunt, et alia 
multa, quae de maleficis in scriptura leguntur, omnia illis ex usu 
facilia sunt. 

7 Vergl. z.B. Bd. J, ©. 418. 

78) Herrauös S. ok Bosa, c. 5, S. 202: „Diefen felbigen Abend 
fam Busla in die Herberge, in welder der König fchlief, und begann die Ans 
rufung, welche jeitbem Buslubän genannt wird, und die ift feitdem fehr berühmt 
geworden, und darin find viele Worte, welche für Chriftenfeute feine Noth ift 
im Munde zu haben.“ 
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Ohne Bedeutung fei für deffen Schieffal?%), man glaubte den Leuten 
Ihre Zufunft wie ihre Anlagen anfehen zu fönnen80), man Tannte 
Schwerter, denen übernatürliche Eigenfehaften zufamens1), man führt 
Mißwachs und üble Witterung nach wie vor auf den König, oder 
auch wohl gar auf den Priefter zurücks2), u. vergl. m. Das mittel- 
alterliche Chriſtenthum mit feinem Heiligen=, Reliquien- und Mirafel- 
glauben tritt zu diefen heidnifchen Meberlieferungen Hinzu, und berührt 
ſich mit ihnen in der mannigfachften Weife; mit einem geheimen 
Namen Gottes 83), mit dem Kreuzeszeichen, dem „‚Siegeszeichen des 
Chriſt sh, wird nunmehr ebenfalls faſt wie mit einem Zaubermittel 
umgegangen, und allenfalls auch der Geiſt der Weiſſagung oder der 
Zauberei mit dem bibliſchen Namen eines Pythonsgeiſtes bezeich— 
netss), — Firchliche Helden wie König Dlaf Tryggvaſon 86), König 





19) Sturlunga S. IV, c. 4, ©. 8: „Thorwald antiwortet: nicht wird 
Mein Sohn ebenfo tüchtig werden wie Kolbeinn, aber doc) haben weife Leute 
a8 geſagt, daß man feine Söhne nicht nennen folle nad) ſolchen Männern, 
ie raſch aus dieſer Welt abberufen werden; ich will meinen Sohn Gissurr hei— 
en laſſen, und wenig wehleidig ſind Die geweſen im Geſchlechte Derer aus dem Hau- 
adalr, die bisher ſo geheißen haben.“ Vgl. borlaks pis Kups S. e. l, S.89. 
80) Vergl. z. B. Bd. I, ©. 613, Anm. 24; Sturlunga S. IV, c. 36, 

8, u. dergl. m. 


81) So Heißt es, Laxdäla S. c.57, ©. 250, vom Schwerte Sköfnungr: 
„Aber das iſt die Natur des Schwerted, daß die Sonne nicht auf den Griff 
deinen ſoll, und man ſoll es nicht ziehen, fo daß Weiber dabei wären; wenn 
Mand eine Wunde empfängt von dem Schwerte, fo ift die Wunde nicht zu 
Seifen, wenn nicht der Lebengftein daran gerieben wird, der da dabei iſt“; c. 58, 

"252 bewährt fich Iebtere Eigenfhaft. Ugl. Kormaks S. c. 9, &.80—4. 


noth 82) So wenigſtens in Dänemark, wo König Olaf hungr erſt eine Hungers⸗ 

er  nubet dann aber auch wieder befeitigt haben foll, indem er ſich für 

Ihnen, ot opferte, Saxo Grammat. XII, S. 5396 -600; daß die Dänen auch 

due tieftern intemperiem temporum, corruptiones aeris, AUASEUNG 
5 Molestias eorporum zur Laſt legten, erfieht man aus einem Schreib en 

— Gregors Vin, vom 19. April 1080, bei Lappenberg, Hamburgiſches 
undenbuch, Nro. 111. 

83) 8. 1, S. 3012, Anm. 9. 

84) Ebenda, ©, 268—9;IngvarsS.viöförla, c. 10, ©. 164—5, u. öft. 

2 Bd. I, S. 266, Anm. 5. 

) Ebenda, S. 331—35;5 vergl. Laxdäla S, c, 43, S. 190, wo der 


Köni ; 
n, —— Kjartan Olafsſon weiſſagt Güngere 01. 8. Tr. co. 233, ©. 255), 
m, 


\ 
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Olaf Haraldsſon N), oder Biſchof Gudmunds8) gelten als mit Kräf- 
ten ausgerüſtet, die auf ein Haar denen der Zauberleute gleichen, und 
mancherlei Spuck muß dazu dienen, größeren kirchlichen Eifer, beſſere 
Beobachtung der kirchlichen Gebote, oder auch größere Freigebigkeit 
gegen die Kirche einzuſchärfenso). So allgemein war dieſer Wunder— 
glauben, daß es eine feltene Ausnahme ift, wenn einmal Einer auf 
die Erzählung eines angeblichen WVorzeichens antwortet : „ſo etwas 
nenne ich einen Zufall aber nicht ein Wunder“ 90), oder wenn ein 
Anderer einmal verehrten Reliquien gegenüber anderweitige Fritifche 
Zweifel befommt : „er wife nicht, ob das die Knochen heiliger 





87) 88. I, ©. 611—3; vergl. Laxdäla S. c. 74, ©. 318, wo der 
König dem Thorkel Eyjulfsfon weifjagt, u. ſ. w. 

88) Aus den zahlreichen Wundern dieſes Vorkämpfers alles Pfaffenthums, 
der fich mit dem Simmel fo gut fteht, daß er einmal durch ein fterbendes altes 
Weib die Maria umd den Erzengel Michael, Johannes den Täufer, die Apoſtel 
Beter uud Paul, den heiligen Dlaf und den heiligen Ambrofius grüßen laffen 
kann (Sturlunga S. II, Anhang, c. 9, ©. 211), mag hier ein, einziged, 
feines fpecififch heidnifchen Ausfehens wegen, angeführt werden. Die Stur- 
lunga S. II, c. 36, ©. 190—1 erzählt, wie Gudmund zu Hof im Vatns- 
dalr einen Kranken zu verfehen hat, und über den Gebeten plößlich einzufchlafen 
fheint; fein Diakon, auf dem er dabei liegt, fühlt inzwifchen zu feiner großen 
Verwunderung fein Gewicht auf fi. Später erfährt man, daf gleichzeitig weit 
weftlih zu Skalavik ein Mann von einer Unholdinn angegriffen worden fel, 
und daß diefem auf fein Anrufen Gudmund im Kirdyenornate und mit dem 
Weihwedel in der Hand von Lichtglanz umgeben zu Hilfe gefommen feiz vergl. 
oben, Anm. 49, Wir Haben demnach, Hier in der kirchlichen Legende ein genaued 
Abbild der hamför, wie wir fie oben, Bd. II, S. 102 u. flg. nad) dem heid- 
nifhen Glauben fennen lernten! 

89) Vergl. 3. B. was Bd. I, ©. 581 über die Erſcheinung ded verlor 
benen porsteinn Eiriksson in Grönland gefagt wurde; ferner oben, Anm. 40. 
Die Sturlunga S. IV, c. 14, ©. 26 erzählt: „Eyulfr hieß ein Mann, et 
war des Snorri Sohn; er träumte, daß er hinaus zu kommen meinte; er meinte 
fo viele Monde am Himmel zu fehen als wenn e8 Sterne wären; ihm ſchienen 
einige voll, andere halb, einige mehr oder minder wachfend oder abnehmend; 
und als er fich über diefen Anblick verwunderte, meinte er einen Mann neben 
fich ftehen zu fehen, der ſprach: Siehft du wie wanken zwiſchen den Welten 
die Seelen der Männer, der fündenteichen? gequält werden die Seelen in bet 
Schlange Rachen; es bebt dad Bittere Geſtirn, dir gebiete ich zu erwachen.“ 
Beim jüngften Gericht, meinte man, würden alle Die, die Einer erſchlagen habe, 
ohne Kopf vor ihm hergeben, ebenda, II, c. 28, ©. 88, u. dergl. m. 

90) Sturlunga 8. IV, c. 24, ©, 54. 
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Männer fein oder Pferdsknochen“ 9%), und nur aus übergroßer 
Erbitterung iſt es zu erklären, wenn ſich Isländiſche Bauern einmal 
An einem Brunnen verſündigen, den Gudmund geweiht hatte 92). 
Es begreift fih, daß unter folhen Umftänden die Firchenrechtlichen 
Strafandrohungen gegen allen heidniſchen Aberglauben und alles 
Zauberweſen einen ſchwachen Erfolg hatten; die Kirche verbot auf 
der einen Seite denſelben Aberglauben, den ſie auf der anderen nicht 
Nur duldete ſondern ſelbſt lehrte und beförderte! 

Mit dieſen kirchlichen Strafgeſetzen gegen abergläubiſches Meinen 
und Handeln mag nun, da ſie für den Glaubenszuſtand des Nor— 
diſchen Volkes im Laufe des 12. Jahrhunderts vielfach charakteriſtiſch 
ſind, unſere Betrachtung dieſes letzteren beſchloſſen werden. Es be— 
ſtĩmmt aber zunächſt das ältere Isländiſche Kirchenrecht, aus dem 

ahre 1123 83); „Die Leute ſollen an Gott allein glauben, und an 
die heiligen Männer ſich zur Fürbitte, und nicht heidniſche Wichte 
verehren. Da verehrt Jemand heidniſche Wichte, wenn er ſein Gut 
einem Anderen weiht (signar), als Gott und feinen heiligen Männern. 
enn Jemand heidnifche Wichte verehrt, fo fteht darauf Verweifung, 
und man beruft dazu (nämlich als Gefchworene) neun Bauern am 
Inge, Wenn Semand mit Liederzauber fich abgibt oder mit Hexerei 
(meq Salldra eda fiölkyngi), fo fteht darauf für ihn die Verweifung, 
und man ſoll ihn in feiner Heimat laden, und mit zwölf Gerufenen 
Hagen ; da gibt ex fich mit Liederzauber ab, wenn er ſolchen fpricht 
Per lehrt oder fprechen läßt über fich oder fein Gut. Wenn fich 
emand mit Verherung (fordödoskap) abgibt, fo fteht der Wald- 
hang darauf; das find Berherungen, wenn Jemand durch feine 
PUR oder Zauberei Leuten oder Vieh Krankheit oder Tod bereitet; 
as ſoll man einklagen mit zwölf Gerufenen. Die Leute ſollen ſich 
tmit Steinen zu thun machen, oder fie dazu bezaubern (magna) 


9) Ep enda, IM, 0.33, ©. 184. Der Zweifel führt hier zu einer Klage 

: N Gottesläſterung ein andermal, da ein Priefter die Echtheit yon Reliquien 

c Be, fttafen ihn diefe gleich felber ducc) ein Wunder, ebenda, Anhang, 
- 210, 


— 


wege 


an.) Ebenda, I, c. 33, ©. 189: „Bon da zog er nad) ‚ben ‚EagEgR 
Rule und dann nach Holar, und weihte da einen Brunnen; in den pißten bie 
en Päter, und tHaten Das ihm zum Spotte, und dieſes Waffer war feitben 
"OS nicht weniger Heilfcäftig.“ 
Kristinrettr hinn gamli, c. 16, ©. 76—8. 
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um fie an Menfchen oder Vieh anzubinden. Wenn Jemand an 
Steine glaubt fich zur Heilung oder feinem Vieh, fo fteht darauf 
Verweiſung. Niemand fol ungezeichnetes Vieh haben. Wenn Jemand 
ungezeichnetes Vieh hat, und läßt es ohne Marke darum gehen weil 
er zu dem Vieh mehr Glauben hat als zu anderem Vieh, oder treibt 
er Aberglauben (hindrvitni) in welcher Weife es fei, da fteht für 
ihn DVerweifung darauf. Wenn Jemand den Berferfsgang geht, ſo 
fteht darauf Verweifung, und daffelbe gilt für alle männlichen Per— 
fonen, welche dabei find, wenn fie ihn nicht ftillen; da trifft feinen 
yon ihnen Strafe, wenn fie ihn zur Ruhe zu bringen wiffen. Kommt 
es öfter über ihn, fteht darauf Verweiſung.“ Das Recht des Nor 
wegifchen Guladinges duldet nicht anders einen Heiden im Lande, 
als wenn er fommt um fih taufen zu laffen94), und gibt folgende 
Beftimmungen über Zauberei): „Das ift num das Nächfte, daß 
wir nicht auf Weiffagungen noch Liederzauber noch üble Herereien 
achten follen, Wer aber deffen überführt und überwiefen wird, daß 
er Weiffagungen fagt, oder mit Weiffagungen ſich herumtreibt, da 
ift er ein rechtlofer und friedlofer Mann, und jeden Pfenning feines 
Vermögens, das hat halb der König und Halb der Bifchof. Der 
Andere aber, der auf Weiffagungen achtet, und deffen überführt wird, 
der ſoll da büßen mit vierzig Mark; das hat halb der König und 
halb der Bifchof. Der Andere aber, der mit Liederzauber und Hererei 


94) Gulapings L. $. 22: „Und wenn ein heidnifher Mann in unfer 
Sand kommt, und Das im Munde führt, daß er dahin gehen wolle wo Geifl- 
liche find, und ſich aus dem Heidenthum Heben laffen, da foll man ihn fpeilen, 
und ihn in feiner alleinigen Geſellſchaft fein laſſen. Wenn er aber an Kirchen 
vorbeigeht oder an Geiftlichen, und ſich nicht aus dem Heidenthume Heben läßt- 
da foll des Biſchofs Amtmann den Mann nehmen und zum Ding führen; da 
ift e8 gut, wenn er ſich taufen läßt. Wenn er aber nicht will, fo ſoll man 
ihm einen finftägigen Frieden fhaffen von dem Dinge weg aus dem Landbeſitze 
unfered Königs, und ihm nie eine Nacht da Unterhalt geben, wo er ſchon eine 
andere war. Wenn aber Leute ihn länger unterhalten, und mit ihm Umgang 
pflegen, da zahle man dafür vierzig Mark“ Dieſelbe fehroffe Feindfeligteit gegen 
das Heidenthum fpricht ſich auch darin aus, daß $.32, ebenda, es nöthig 
findet ausdrückfich zu bemerken, e8 mache bei dem Vatermord u. dergl, feinen 
Unterſchied, ob der Ermordete ein Chrift oder Heide gewefen fei! 

95) Ebenda, $. 28. Es zählt ferner $. 32 zu den abſolut bußloſen 
Thaten auch das Verhexen, und das „Draußenfißen um Unholde zu erwecken 
und damit Heidenthum zu treiben“; nach $. 196 endlich zählt es zu den ſchwerſten 
Scheltworten, wenn man Semanden einen Herenmeifter oder gar einen Unhold nennt 





PB 
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ſich abgibt, und werden fie deffen überführt und übertwiefen, die 
ſollen aus dem Landbefige unferes Königs fahren, auf Solches follen 
die Route nicht achten. Und wenn fie achten, fo haben fie verwirkt 
den PM enning ihres Vermögens. Aber die Möglichkeit ſoll ihnen 
Derftattet fein, zur Beicht zu gehen und dem Chrift zu büßen.“ Und 
weiter o6) „Opfer ſind uns auch verboten, daß wir nicht verehren 
ſollen heidniſche Götzen, noch Hügel, noch Opferſtätten. Wenn aber 
emand deſſen überführt und überwieſen wird, da hat er jeden Pfenning 
ſeines Vermögens verwirlt; er ſoll zur Beicht gehen und dem Chriſt 
üßen, und wenn er Das nicht will, da ſoll er aus dem Landbeſitze 
Unferes Königs fahren.” Das Recht von Throndheim wiederholt 
dag Verbot der Zulafiung von Heiden ins Inland 97), und unter» 
fügt die Weiffagung und Hererei, fowie die Verehrung „heidniſcher 
Lichte“ nur in kürzerer Faſſung 98); intereſſanter find Dagegen wieder 
e Beftimmungen des Chriftenrechtes von Vikin. Es heißt hier 
nämlich 99): „Das iſt eine bußloſe That, draußen zu ſitzen; Das iſt 
eine bußloſe That, Finnfahrten zu machen 100), zu fahren um Weis: 
“gungen zu erholen. Wenn ein Weib feinem Kinde einen oder 
wei Finger abbeißt, langen Lebens wegen, büße fie mit drei Marken. 
wenn ein Weib oder ein Bauer ein Kind heidniſch (d. h. un- 
getauft) aufzieht, langen Lebens wegen, büße man dafür mit drei 
en. Das ift die übelfte Here, welche Kuh oder Kalb, Weib 
der Kind befchädigt. Und wenn Herenwerf gefunden wird in den 
g elten oder Volftern der Leute, Haar oder Krötenfüße (frausa fötr), 
Den chennägel oder ſonſt Dinge welche geeignet ſcheinen zur Zau— 
ae nn u 
0) Ebenda, g. 29. 


M) Frostupings L, 11, $.4. Vergl. Bjarkeyjar R. 1, $. 2. 
%) Ehenda, III, $. 15. : 
Io: SOrSArbet, $. 16; ähnlich II, $. 25 u. II, $. 22. 
065 ) at Sera finfararz eine andere Sandfehrift lieft: at fara a Finmork 
Pyria spa » und der zweite Tert: ef madr faer a fin merkr at spyria 


vr se dritte Lieft: er maör faer a finmarkr at spyria apaunm, Nach 
eife — Lesarten wäre anzunehmen, daß unter der Finnfahrt einfach eine 
zu — das Land der zauberkundigen Finnen zum Erholen von Weiſſagungen 
Stelle — Ir und diefe Deutung wird durch die unten noch mitzutheilende 
Veranlapt Hochlander Rechtes beftätigt; am und für fd) Fönnte man ſih fonft 
und Unp finden an die hamför zu denken, die ja wie anderes Bauberweien 

aAdenthum den Finnen ebenfalls beſonders geläufig war. 

+ Belehrung. IL, 27 


Maurer 
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berei, da kann man drei Weibern Schuld geben zu gleichem Nechte, 
bei welchen MWahrfcheinlichkeit vorzuliegen fcheint. Zum Eifen hat 
fie dafür zu treten 101); wird fie durch das Eifen rein, fo ift fie der 
Sache unfhuldig, wird fie durch das Eiſen unrein, fo heißt fie der 
Sache überführt, Vermögen und Frieden verwirkt, und fünftägigen 
Frieden vom Eifen weg, zu fihlagen und zu tödten Jedem der fit 
ergreifen fan, Wenn einem Weibe Unholdſchaft (Irylzka) nachge 
fagt wird in der Gegend, da foll fie dazu Haben das Zeugnig von 
ſechs Weibern, daß fie nicht unholdmäßig (trylsk) ift; der Sache 
unfhuldig, wenn das erbracht wird. Wenn fie das aber nicht 
erbringt, dann gehe fie-fort aus der Gegend mit ihrem Vermögen; 
nicht waltet fte deſſen felbft, daß fie ein Unhold (troll) ift 02), An 
Gott follen die Leute wohl glauben, aber nicht an Befchwörungen 
und Opferdienft (a boluan eda a blot skapp). Wenn aber Jemand 
deſſen überwiefen wird, daß er mit heidniſchem Dienfte umgeht, der 
durch die Worte des Buches verboten ift, der ift fehuldig drei Marken.” 
Das Recht endlich der Hochlande enthält nicht minder erhebliche Ber 
ftimmungen; es jagt !®): „Niemand foll in feinem Haufe Säulen 
oder Altäre haben, Zauber oder Opfergegenflände 104), oder irgend 
Etwas das der heidniſchen Sitte ſich zuneigt. Wenn er aber hat 
und deffen überführt oder überwiefen wid, da ift er vechtlog umd 
friedlos, und jeder :PBfenning feines Gutes. Nun wenn Opfergegen? 
ftände gefunden werden in einem unverfchloffenen Haufe, Speiſe⸗ 
götzen oder Thongötzen, zu einem Menſchenbilde gemacht aus Thon 
oder Teig, da ſoll er es davon los bringen mit einem Dreiereide; 





101) D. h. zum Gottesurtheil des glühenden Eiſens. 

102) Man bemerke, wie echt heidniſch hier unterſchieden wird zwiſchen dem 
Zauberer und dem Unholde. Der Erſtere iſt ein Menſch, der durch unerlaubte 
Geheimmittel wirkt; er iſt für ſein Treiben verantwortlich, und ihm droht als 
gerechte Strafe die Acht in ihrer ſtrengſten Geſtalt. Der Unhold dagegen u 
fein Menfch, und er kann Nichts dafür, daß er Jenes und nicht Diefes iſt; im 
hriftlichen Lande fann man auch ihm nicht dulden, aber von einer Strafe kann 
ihm gegenüber nicht die Rede ſein: er mag ruhig abziehn, und ſelbſt ſeine Habe 
unverkürzt mitnehmen! 

103) Eiösifja P. L. 1, $. 24. 

104) staf eda stalla, vit eda blot. Stafr muß hier wohl die Säulen 
mit eingefchnisten Götterbildern bedeuten, wie fie das Heidenthum liebte; vis 
wovon virkr, dev Bauberer (Oegisdrekka, 24; Hyndlul. 32) bedeute 
Bauber, 
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um drei Marken bußfälfig, wenn der Eid fällt. Wenn es aber unter 
Verſchluß gefunden wird, in Gefäßen oder Kiften, in Laden oder in 
Truhen, da ift Der rechtlos, der den Schlüffel bewahrt, welcher da- 
din geht. Wenn es aber gefunden wird in eines Mannes Vor—⸗ 
rathskammer, und es find daran Windaugen (d. h. Luftfenfter), und 
es liegt auf Stroh oder Streu, da heißt Das geftedter Diebftahl 
(Stunga fole); da kann der Bauer das losbringen mit einem Dreier⸗ 
eide; um drei Mark bußfällig, wenn der Eid fällt. Wenn es aber 
gefunden wird unter Stroh oder Streu, und Niemand Fonnte e8 von 
Auen herein in das Haus darunter legen, da ift Der rechtlos und 
al? fein Gut, der den Schlüffel bewahrt.‘ Berner über Zauberei 105): 
Niemand fol an Finnen glauben, oder an Zauberer, oder an Hererei 
(vit) oder Opfergegenftände, oder Wurzeln (rot) oder Das, was zu 
heidniſcher Eitte gehört, oder fich davon Beſſerung juchen. Und 
wenn Jemand zu den Finnen fährt, und wird er deffen überiviefen, 
da iſt er rechtlo8 und ein bußlofer Mann, und al’ fein Gut ver- 
Wirkt, und das fol gebrittelt werden: der König fol ein Drittel 
Nehmen, der Bifchof das andere, die Bauern das dritte. Aber Der, 
der angeklagt ift, und er fpricht Nein dagegen, da reinige er fich mit 
em Eide von fechs Männern, derer die in dem Bezirke geboren 
Ind in welchem ex fich befindet, und erbringt er nicht dieſes Zeuge 
Niß, da fol er zum Eiſentragen gelangen. Und wenn er dur) das 
Cifentragen fallt, da ift ex vechtlos und ein bußloßer Mann, wie 
vorher beſtimmt war. Jedes Weib, das mit Zaubermitteln (if) 
mgeht, und vorgibt daß fie den Leuten helfen (böta) könne, ift fie 
eſſen überführt, da iſt ſie bußfällig um drei Marken, wenn ſie 
ermögen dazu hat. Wenn aber kein Vermögen da iſt, da nehme 
— wer da will, und benütze ihre Dienſte. Wenn Niemand ihre 
Dienſte benützen will, da werde ſie rechtlos. Wenn ſie ableugnet, 
ringe fie dafür einen Dreiereid. Und wenn ihr der Ci fällt, da 
fält cr ihr zu drei Marken, die Unze zu ſechs Ellen.‘ Endlich heißt 
"8 noch 106); „Wenn Das einer Frau vorgeworfen wird, daß fie 


ei i Ä 
nen Mann veite ober deffen Dienftleute, wenn fie deſſen überwiefen 
Bon. 00: 
10) Angef. 2. $. 455 I, $. 345 vergl. I, $. Al; In, $. 33. 
ER 6) Ghenda, I, $. 46; 11, $. 35, wo die Ueberfchrift Inutet: vm trol 
unh — einer andern Handſchrift ridu, d. h. von der Unholdinn, oder vom 
oldmäßigen Reiten. 
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wird, da ift fie bußfällig um drei Marken. Wenn fie ableugnet, 
da fol fie einen Sechfereid erbringen, Und wenn der Eid ihr fällt, 
da fällt er zu drei Marken, die Unze zu fechs Ellen. Und wenn 
fein Vermögen dazu da ift, da werde fie rechtlos.“ 

Das Bisherige wird genügen, um von der Mannigfaltigfeit 
und Mafjenhaftigfeit des Aberglaubens einigen Begriff zu geben, 
der nach) der formellen Annahme des Chriftenthbumes bei dem Nor— 
wegifchen Stamme fich noch forterhielt. Allerdings darf dabei nicht 
überfehen werden, daß auch in den übrigen Ländern das chriftliche 
Mittelalter vielfach ähnliche Erfcheinungen zeigt, ja daß noch in der 
Gegenwart allerwärts gar mancherlei abergläubifche Meinungen und 
Gebräuche im Volke umzulaufen pflegen; es darf auch die Sache 
nicht fo aufgefaßt werden, als feien etwa in jenen früheren Jahr— 
hunderten jene Ueberrefte des Heidenthums im Norden fo allgemein 
verbreitet gewefen, daß ein veinerer und ernftlicherer chriftlicher Glau- 
ben neben denfelben gar feine Stätte mehr gefunden habe. Immer— 
hin muß indeffen zugegeben werden, daß das Verhältniß in welchem 
der Aberglauben dem Glauben beigemifcht ift, daß ferner die Befchafr 
fenheit und Intenfivität des erfteren, fowie deſſen Abftand vom 
Ehriftenthume, daß endlich ebendamit defien Bedeutung und Gefähr- 
lichkeit in jenen früheren Zeiten wefentlich verfchieden war yon den 
Zuftänden, welche eine fpätere Zeit oder vollends die Gegenwart in 
allen jenen Beziehungen zeigt. Schon das fpätere Mittelalter läßt 
wenigftens den ſpecifiſch heidnifchen Charakter im volfsmäßigen Aberz 
glauben allmählich fich verwifchen, und diefen fich mehr den chrilt- 
lichen Anſchauungen affimiliven, wie folhe eben jene Zeit kannte; 
fhon damit war demfelben viel von ſeiner Schädlichfeit entzogen, 
wenn auch die Kirche bei ihrer eigenen Unvollfommenheit einen 
weiteren und legten Schritt nicht mehr zu thun vermochte. Der 
großen Glaubensreinigung des 16. Jahrhunderts blieb dann vorbe— 
halten, was die im Kampfe mit dem gröbften Irrglauben felbit ver“ 
ftümmelte Kirche des Mittelalters nicht mehr zu erreichen die Kraft 
gehabt hatte; es darf aber nicht überfehen werden, daß die Mög— 
ichfeit jenes weiteren Kortfehrittes durch das Worhergehen dieſes 
erften Stadiums bedingt war, und e8 wäre undanfbar, wenn mal 
über den zahlreichen Mängeln, welche die Leiftungen ver mittelalter- 
lichen Kirche an fich tragen, den gewaltigen Werth Defien vergeſſen 
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wollte, was fie in der That geleiftet hat, — wenn man Die Ber- 
bindung verfennen wollte, in welcher jene Mängel eben mit dieſen 
Leiſtungen nothwendigerweiſe ftehen. 


$. 67. 
Die Sitten und Gebräuche. 


Bei verfchiedenen Gelegenheiten war bereits darauf hinzumeifen, 
wie die Kirche bei den neubefehrten Nordleuten vor Allem auf Die 
Beobachtung der Gebote der Äußerlichften Kicchenzucht drang’); trotz 
Alles Eifers in der Einfhärfung derartiger Vorſchriften ift indeffen 
ſelbſt deren Haltung anfänglich eine ziemlich mangelhafte. Wie in 
Island die Beobachtung der Fefte und der Fafttage anfänglich viel 
zu wünſchen Tief, wurde bereits beſprochen ), und auch vom Pferd- 
fleiſcheſſen ift dafelbft noch im Laufe des 11. Jahrhunderts Die 
$ ’ r 
Nede3); in Norwegen fehen wir gar den pormoör Kolbrunarskald, 
den Hofdichter des dicken Dlafs, während fein Freund porgeirr die 
Speifegebote diefes feines Herrn ftreng eingehalten wiſſen will), in 
Nahezu heidniſcher Weife ein Gelübde auf das Brechen der Faſten 
Uhtens5), und wie in Dänemark noch in der zweiten Hälfte des 
ee 

1) Siehe z. B. Bd. I, ©. 271-5. 

2) Bd. I, ©. 433—4, Anm. 36. 

3) Bandamanna 8. ©. 37: „Und im Frühjahr nach Dftern, als du 
heim famft nad) Borg, fagteft du, als mir dreißig wildweidende Pferde geftor- 
ben waren, daß fie alle wären gegeffen worden‘‘; vergl. Bd. I, S. 433, Anm. 34, 
" 3b. 11, ©, 274. 

4) Fostbräßra 8. c. 21, S. 97 der Älteren Ausgabe: „Thorgeir ant= 
wortet: Das war nöthig, daß ihr euer Fleiſch To zubeveitetet, denn König Dlaf 
verbietet Jedem, es roh zu eſſen.“ 

5) Aeltere 01. 8. h. h. c. 83, S. 63: „So wird erzählt von bormodr 
Kolbrunaskanla, daß er früh am Morgend erwacht und überdenkt, daß Vieles 
ne ihn ergangen iftz er hatte neum Sonntage gefaftet und immer an den 

aſttagen Fleiſch gegeſſen, damit er um fo eher zur Rache gelange, den poraren 
ron in Grönland draußen zu erſchlagen. Und ex läuft in ein Kochhaus, und 
erwiſcht einen Speetfnödel, und ißt den; dad war aber an einem Fafttage. Der 
we aber ſprach; Hift du ein Dienftmann ded Königs? Ia, fagt Thormod. Ganz 
\ebtes ift div gefchehen, fagt der Koch. Thormod antwortet: anderwärts wird 
% zwiſchen mir und dem Chrift größere Differenzen geben, als einen halben 
„ Peiftnöber, oder weniger.” Noch deutlicher gibt den Wortwechſel die BOB t- 
FE ädras. c, 46, ©, 194 der älteren Ausgabe: „ber Oberkoch fat: wenig 

rgſam ift die Dienfimannfehaft mit dem Könige, und es wird ihm nicht wohl 
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11. Jahrhunderts deßfallſige Beftimmungen mittelft Strafandrohungen 
eingefchärft werden mußten®), fo hat auch bezüglich Norwegens und 
Islands noch zu Anfang des 12. Jahrhunderts Aelnoth in dieſer 
Hinficht fehr zu Hagen‘). Im der That ift dieß um fo weniger zu 
verwundern, da Meifter Adam felbft bezüglich des Klerus feines 
eigenen Bremifchen Stiftes über gar mancherlei Verftöße gegen die 
Faſten- und Speifegebote der Kirche u. dgl. m. zu berichten weiß 8). 





gefallen, wenn er erfährt was du thuſt. Thormod fagt: oft thun wir etwas 
Andered al8 der König will; dieweil erfährt er es, und dieweil nicht. Der 
Oberkoch ſprach: nicht wirft du e8 dem Chrift verbergen. Das habe ich auch 
nicht vor, fagt Thormod; aber entweder wird es ziwifchen mir und dem Chrift 
größere Differenzen geben als einen halben Specfnöbel, oder wir werden gut 
mit einander auskommen.” Es war aber das Faften am Sonntage ebenfo 
fireng verboten wie das Fleifheffen am Freitage; fo fagt z. B. eine Angels 
fähfifhe Somilie, bei Ettmüller, Engla and Seaxna scopas and boceras, 
©. 69: „Wir effen am Sonntage am Morgend und am Abend, darum weil 
der Sonntag fo heilig ift, daß der Mann würdig ift, der an diefem Tage faften 
wollte, daß er ercommuniceitt werde, wenn er e8 aus feinem Eigenwillen that“, 
und noch in einem herzoglich Bayerifhen Landgebot „wider die Aber- 
glauben, Bauberey, Hererey und andere fträfliche Teufelskünſte““, vom Sahre 1611, 
wird es als fträflicher Aberglauben gerügt, „daß Etliche am Oftertag oder 
Weyhnachttag Fein Fleiſch effen, wider das Fieber, oder zu anderer gewiffer 
Würkung“ (Panzer, Beitrag zur Deutfchen Mythologie, II, ©. 283). 

6) Siehe Bd. I, ©. 492, Anm. 995 über den Zuſtand zu Anfang des 
11. Sahrhundert3 fiehe ebenda, ©. 478, Anm, 46. 

7) Die, ebenda, S. 504—5, Anm. 138 mitgetheilte Stelle fährt fort: 
Agvilonales autem, qvi, ob situm regionum, Normanni dicuntur, et Ysonily 
qvi etiam, ob hiemis ibidem vehementiam, et longioris glaciei seriem, 
Glaciales, tam patria, qvam Normannica et Danica lingva vocantur, ritum 
qvidem christianae religionis observant, sed et, pro terrae infertilitate 
vietusqve exiguitate, eandem fidei religionem, tam solennibus jejunio- 
rum diebus, qvam et qvadragesimali tempore illicitorum esu ciborum 
commaculant. Ab Agvilone enim, per Prophetam Dominus comme- 
morat, qvia pandetur malum super faciem universae terrae. Iccirco 
nationes istae, qvas commemoravimus, antigvae infidelitatis obstrietae® 
frigoribus, vix ungvam ita fervore succensae fidei stabilitate solidantury 
ut infidelitatis nexibus penitus absolvantur; dum et fidei sacramentäy, 
qvod mortalibus inconcessum est, humanis conantur rationibus perstrin- 
gere, legesqve suas Dei justitiae praeponere, et ab antiqvis sese riti- 
bus, sive religiosis, sive irreligiosis, divini respectu timoris, pudorl 
deputant abstrahere, 


8) Adam. Brem, III, c. 55, ©, 358, 
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Auch an die kirchlichen Ehehinderniffe mögen fih, wie. die Dänen), 
fo auch die Nordleute nicht recht gewöhnen, und es wird erzählt, 
Welche große Noth noch Bifchof Isleifr mit diefen und anderen Un- 
fitten feiner Isländer hatte 10). Auch über Unfleiß im Kirchenbeſuch 
und im Empfangen der Sarramente wird bei den Dänen geflagt, 
Und namentlich darüber, daß fie auf die Beicht und Buße fo wenig 
geben wollten 1!); den Norwegern rühmt zwar Adam von Bremen 
a 5 g 

fleißigen Kirchgang nach!?), und auch von Island erfahren wir, 
daß täglicher Kirchenbeſuch wenigſtens vorkam 13), aber doch brauchte 
es auch hier Zeit bis man ſich an die neuen Kultusformen gewöhnte: 
Gudrun Osvifsdottir, die frühere Geliebte Kjartans, war die erſte 
die den alter lernte, wie fie die erfte Nonne und Einfiedlerinn in 
J 

Island warst), und eine wunderliche Gebetformel iſt ung erhalten, 
die ein anderer neubekehrter Isländer zu gebrauchen pflegte 16). In 
re 

I) Siehe Bd. I, S. 479, Anm. 46. 

2 10) Hungurvaka, c. 2, ©. 16: „Dann fuhr Bifhof Isleif diefen 
ſelbigen Sommer nach Island, und ſetzte ſeinen Biſchofsſtuhl nach Skalaholt; 
hatte große Noth in mancher Weiſe in feinem Bisthume, wegen ber Unbot— 
maßigkeit der Leute; Das kann man einigermaßen daraus merken, in welchen 
ötgen er geweſen ift wegen des Unglaubens und der Unbotmäßigfeit und der 
Unſitte feiner Unterthanen, daf der Gefeßfpreher Mutter und Tochter hatte, 
ans einige Leute begaben ſich da auf die Heerfahrt und auf den Raub, und 
Viele Dinge trieben die Leute da mit einander, die jest für, etwas Unerhörtes 
gelten würden, wenn den Leuten fo etwas fich begäbe.“ Hatte doch König 
San Hardradi um diefelbe Zeit gleichzeitig zwei Frauen, die pora und die 
Sie) Vergl. Mund), II, S. 180. 

 1D 8.1, S. 478—9, Anm. 46 u. S. 491, Anm. 955 dann Bd. II, 
>. 276, Anm. 45. 

12) Adam, Brem. IV, c. 30, ©. 382: Praeterea sacerdotum et 
Seelesiarum tantam habent venerationem, ut vix christianus habeatur, 
Qui non eotidie ohtulerit ad missam, quam audierit. 

13) Eyrbysgja S, e. 50, ©. 258 heißt e8 von der porgunna: „fie 

zur Kirche jeden Tag, ehe fie an ihre Arbeit ging.“ 

hi 14) Laxdäla 8. c. 76, &.328: „Gudrun wurde äußerſt glaubenseifrig; 

I“ lernte zuerft unter den Weibern den Palter in Island; fie war lang des 
— in der Kirche in ihren Gebeten“, und c. 78, S. 332: „ſie war die erſte 
me und Einfiedlerinn in Seland.” Auch die Gudriör porbjarnardottir, 

ER die in ihrer Tugend noch bei einer Beſchwörung in Grönland mitge- 

Ai hatte, wurde in ihrem Alter Einfiedlerinn, Gränlendingap. c. % 
en Heimskr. O1. S. Tr. c. 112, ©, 326. 

N 15) Landnama, I, c. 13, ©, 45: „Sein Sohn war porkell, der 
aber des Glumr, der fo am Kreuze vorbetete: Gutes immer den alten Leuten, 


kam 
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Grönland muß fogar ein Verftorbener wieder erfcheinen, um beffered 
Einhalten der kirchlichen Gebräuche bei der Beerdigung, und allen? 
falls auch größere Freigebigfeit gegen die Kirche und die Armen 
einzufchärfen 16), und auch Hinfichtlich Islands und Norwegens wird 
über mangelhafte Spendung der Sarramente geflagt 19; die Chriften« 
rechte des 12. Jahrhunderts find hier wie dort noch voll von Ber 
flimmungen über die Heilighaltung der Sonn- und Fefttage, die 
Beobachtung der Faften - und Speifegebote, den gehörigen Kirchen: 
befuch, u. dergl. m. 

Immerhin geht es indeffen mit der Angewöhnung derartiger 
Aeußerlichkeiten noch vergleihsweife am Leichteften, und manche Ge 
brauche des chriftlichen Mittelalters, welche irgendwie den fonftigen 
Neigungen des Nordifchen Stammes befonders zufagten, fanden 
fogar, wie dieß 3. B. bezüglich der Bilgerfahrten der Fall war 12), 





Gutes immer den jungen Leuten“! Man vergl., was Bd. I, S. 346, Anm. 17 
über da8 Credo des prandr auf den Färdern gefugt wurde. 

16) Siehe Bd. I, ©. 581. 

17) Siehe die letzten Worte der Anm. 7 mitgetheilten Stelle. Wahrfchein® 
lich handelte e8 fi um einen durch die Lage und Armuth des Landes veran? 
laßten Erfat für Brod und Wein beim Abendmahle, allenfall3 auch für da? 
Waſſer dei der Taufe, ır. dergl. 

18) Es ift erftaunlic, über welche Menge von Pilgerfahrten Nordifcher 
Männer die Quellen bereit8 für da8 11. und die erfte Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts zu berichten haben. Sehen wir ganz ab von ungefchichtlichen Berichten 
wie dem über die Serufalemfahrt de8 Oervar-Oddr (Bd. 1, ©. 359, Anm. 5): 
fo ift doc fhon von einer Romfahrt die Rede, welche Audr, die Frau des Gisli 
Sursson, dann Ormr Storolfsson thun (Bd. 1, S. 195—6), Beide von Island 
aus und fpäteftend zu Anfang des 11. Jahrhunderts; der Vilgerreifen des por- 
valdr Kodransson und de8 Stefnir porgilsson war ebenfalld bereit zu ge 
denken gewefen (Bb. I, ©. 224 u. 374), ebenfo der dreimaligen Romfahrt des 
rothen Rafn (ebenda, ©. 555), der Jeruſalemfahrt des porsteinn Rigard'sson 
(Bd. II, ©. 322—3, Anm. 131), des Thoriv Hund (Bd. I, ©. 651), der Rom⸗ 
fahrt de8 Dichter8 Sighvatr (ebenda, S. 629): fie gehören fämmtlich den erften 
Sahrzehnten deffelben Jahrhunderts an. Sn diefelde Zeit gehört aber auch noch 
die Rilgerfahrt deö Sigtryggr Olafsson aus den Weftlanden (Annal, Tigern. 
a. 1028, S. 280; vergl. Annal. Inisfal. a. 1028, ©. 72, Cod. Dubl.), 
die Romfahrt des Flosi bordarson, der ſich um ſchweres Geld vom Papſte 
felöft Ablaß Holt, und de Kari Sölmundarson (NjalsS$.c. 159—60, ©.281), 
fowie des borvardr Höskuldsson (Ljosvetninga S. c. 21, S. 71, Anm.; 
c. 29, ©. 103; ce. 30, S. 106), die Wallfahrten der Gudriör porbjarnar- 
dottir (Gränlendinga p. c. 7, ©. 755 vergl. c. 4, ©. 54), des Bjarni 
von Hof (p. af Porsteini stangarhögg, ©, 55) und des gleichnami⸗ 
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ziemlich rafch Aufnahme und Verbreitung. Umgekehrt ließ fich auch 
wohl die Kirche wieder ihrerfeits dazu herbei, mancherlei heidnifchen 
Gebräuchen dadurch das Dafein zu friften, daß fie diefelden einigers 
maßen umgeftaltet in fih aufnahm. Schon König Hafon der Alte 
hatte fich bemüht, das heidnifche Julfeſt auf die Weihnachtszeit zu 
verlegen, und Gisli Sursson hatte als Freuzbezeichneter Mann zwar 
das Dpfern aufgegeben, aber doch die Gaftmähler in früherer Weife 
fortgehalten 19); völlig ebenfo feierte aber auch noch weit fpäter der 
Halogaländer Sigurör porisson und der ſüdnorwegiſche Harekr bie 
drei früheren Opferfefte durch Gaftmähler, obwohl der neue Glauben 
den früheren religiöfen Charakter derfelben befeitigt hatte2%), Schon 
Hakon der Alte hatte Dabei die Verpflichtung, ein gewiffes Quantum 
von Bier für das Zulfeft zu bereiten, beibehalten, und König Dlaf 
Tryggvaſon übertrug, wie es heißt auf Eingebung des Biſchofs 
Martin, die heidniſche Sitte des Minnetrinkens bei den Gilden geradezu 
auf das Chriſtenthum; an den hohen Feſten, an Weihnachten und 





gen Grönländers (Fostbrädra 8. c. 43, ©. 186—7 der älteren Ausgabe), 
ſowie die Zerufalemfahrt des porör Sjareksson und des Gautr (Bd. I, ©. 460)- 
N eine wenig fpätere Zeit fallen die Pilgerfahrten de8 Gellir porkelsson 
nardäla S. 0.78, 8.334), des Däniſchen Jarles Harald (Adam. Brem. 
h » 0.75, ©, 333), des fpäteren König Haraldr haröradi (Haralds s. 
Ardrada,c.11,&.162), des fpäteren Biſchofs Gizurr Isleifsson (Hun- 
aka, 0.5, ©. 38), des Isländers Audunn (p. af Auduni Vest- 
aka, c.3,& 4; Haralds S. harörada, ce. 73, ©. 302), des 
nischen Sarles Ufr, der von feiner Wallfahrt nad St. Jakob von Comes 
— den Namen Galizu-Ulfr erhielt (K nytlinga 8. c. 75, ©. 302); 
BR was ſpäter füllt die Jeruſalemfahrt des Königs Sigurdr Jorsalafari, 
— es Sigurör slembidjakn (Haralds S. gilla, c. 17, ©. 199—200), 
ie ee de8 Sigmundr porgilsson (Landnama, Anhang I, ©. 329), 
a sb de8 Gizurr Hallsson nad) Nom und nah Bari (Hungur- 
— I 17, ©. 114) und des Abtes Hreinn an den letzteren Ort (ebenda, 
fammen + 136), u. dergl. Mm. Deutlicher noch als aus diefen oberflächlich zu— 
geht — Beiſpielen, die auf Vollſtändigkeit entfernt keinen Anſpruch machen, 
— e Häufigkeit der Pilgerfahrten aus der Menge von Nordiſchen Namen 
2 fid) in einem N ecrologium Augiense aus dem 11. Jahr⸗ 
keit, By — finden; ſiehe Mone, Anzeiger für Kunde der teutichen Vor- 
Antiguar; ’ — 19 u. S. 97— 100, wozu zu vergleihen J. Grimm, in der 
= tidsskrift für 1843—5, ©. 67-75. 
Wilde, Ss = 159 u. 195. Vergl. übrigens bezüglich des Folgenden 
20) 3% — im Mittelalter (Halle, 1831), zumal ©. 10 u. flg- 
‚1, ©. 233, Anm. 164, 
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Oftern, an dem Johannis- und Michaelstage follten jest Trink 
gelage gehalten werden ?!). Wirklich hören wir fortan wiederholt 
von Julgelagen, und zwar in Norwegen fowohl22) als in Island 23), 
Grönland 24), Irland 25) oder auf den Orkneys 26), und e8 ift allen- 
falls auch noch von Julgefchenfen??) oder von Gelübden die Rede, 
die bei folcher Gelegenheit gemacht werden 28); anderemale wird von 
einer Sommergilde gefprochen, die offenbar mit jenem Johannisbiere 
identiſch ift29), von einer Olafsgilde, die mit der größten Luftbarfeit 
abgehalten wird 30), von einem Feftmahle, durch welches der Nifolaus- 


21) 88. I, S. 285—6. 

22) Grettis S. ec. 19, S. 40—1. 

23) Ljosvetninga 8. ec. 4, ©. 211 u. öft, Wenn die Sturlunga 
Ss. IV, c. 45, ©. 93 auf der Inſel eine joladrykkja eptir norränan sid 
halten läßt, fo kann fich die Norwegifche Sitte nur auf die Art der Abhaltung 
des Gelages, nicht auf diefes felbft beziehen. 

24) borfinns S. karlsefnis, ce. 6, ©. 135; Fostbräßdra 8. 
e. 30, ©. 138 der älteren Ausgabe. 

25) Floamanna S. c. 26, ©. 138—40. 

26) Gunnlaugs s. ormstungu, c. 8, ©. 232, 

27) 8. 8. FosthräßdraS. c. 48, ©. 198 der älteren Ausgabe; Stur- 
lunga S. IX, c. 50, ©. 280 und die nächftfolgende Stelle. 

28) Sturlunga 8. VII, c. 19, ©. 42: „pordr 309 nun heim nad) 
Myrar; er ſaß da daheim den Winter über bis zur Julzeit hinein, und zum 
Sul lud er zu fich alle die beften Leute aus dem MWeftviertel; er Hatte da ein 
großes Gaftmahl zu Myrar. Da machte Thord ein Gelübde, und alle feine Leute. 
Thord machte dad Gelübde, niemald einen Mann aus einer Kirche fehleppen zu 
laffen, was für Sachen er auch gegen ihn hätte, und Das Hielt er. Und ald 
die Leute fortgingen, gab er vielen Leuten Geſchenke.“ 

29) Sturlunga S. IH, c. 2, ©. 121. 

30) Ebenda, I, c. 13, ©, 23: „Da war nun viel Lärm und Fröhlich” 
feit, gute Unterhaltung und allerhand Spiele, fowohl Tanzſpiel als Ringen und 
Sagenunterhaltung. Da wurde fieben volle und feſte Nächte beim Mahle ger 
feffen, denn da follte jeden Sommer eine Olafsgilde fein. Zu Reykjanes war 
dazumal die Beichaffenheit ded Landes fo gut, dab da die Hecker nie unfrucht- 
bar waren, fo daß da immer gutes Mehl gebraucht wurde zu einer oder der 
anderen Herrlichkeit. Da hielt man auch aus bis zur Olafsmeſſe bei diefent 
Saftmahle, und allerhand Spiele wurden getrieben, item wurden Sagen erzählt: 
Hrolfr von Skalmarnes erzählte die Sage vom Berferf und Viling Hraung- 
vidr, und von Olaf, dem Könige der Dienftleute, und von der Hügelerbrehung 
de8 prainn, und von Hromundr Greypsson, und dazu viele Verfe. Mit dieler 
Sage war aber König Syerriv unterhalten worden, und er fagte, folche Lügen“ 
fagen feien unterhaltender; aber doch können Viele ihre Gefchlechter auf Hro— 
mund zurückführen. Der Priefter Ingimundr erzählte die Sage des Ormr 
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tag gefeiert wirds!), u. dergl. m. Nicht minder finden wir aber 
auch in den uns erhaltenen Geſetzen felbft noch das Gebot aus— 
gelprochen, daß eine Neihe beftimmt vorgefehriebener veligiöfer Trink— 
fefte gehörig gefeiert werden folle, und mit Strafen wird bedroht, 
wer fich diefer Verpflichtung entzieht; neben dem Weihnachtöbiere, 
welches man „für Jahr und Frieden’ dem Chrift und der Maria 
weihen fol 32), fchreibt das Necht von Guley noch ein gemeinfames 
Trinken von mindeftens drei Bauern vor, dag längftens bis Aller- 
heiligen gehalten fein fol33), und das Throndheimer Recht befiehlt 
dag Halten eines Trinkgelages zur Feier des Johannisfeites 34): es 





Bareyarskald, und viele Verſe, und ein gutes Gedicht am Ende der Sage, 
das er felber gemacht Hatte.’ Bemerkenswerth ift bei dem Feſte noch, daß das 
Lrmliche Eröffnen der Gilde (Cat hefia gildit) und das Ausbringen der Trink— 
prüche Cat mäla fyrir minnum) von dem Priefter Ingimund, hei weldem 
daſſelbe gefeiert wird, einem der anweſenden vornehmen Häuptlinge übertragen 
wird, S. 20, ebenda. 
3) Ebenda, IV, c. 26, 8.58: „Das war die Gewohnheit des Sämundr, 
aß er jeden Winter einen Gaftmahldtag Hatte an der Nifolnusmeffe, und ex 
ud dazu alle Vornehmen da in der Gegend.“ 
32) Siehe Bd. I, ©. 159, Anm. 17. 
ir 33) Gulap. L. $. 6: „Das ift nun das Nächfte, daß wir eine Bierbe- 
a gelobt haben, das nennen die Leute gemeinfames Bier (samburdar ol), 
m AL ‚Eimer Bier (mäles ol; der mälir hat vierzig Däniſche Kannen, oder 
gefähr ebenſoviele Litres) der Bauer, und einen anderen die Bäuerinn; min— 
— drei Bauern zuſammen ſollen es bereiten, es ſei denn daß Einer ſo weit 
— wohne auf einer Inſel, oder ſo hoch droben im Berg, daß er ſeine 
ler kreitung nicht verlegen kann zu anderen Leuten; dann foll ex ebenfoviel 
tei) allein bereiten wie (Magnus) jeder Einzelne von Jenen (Olaf: fie alle 
She it der, der weniger hat als einen Hof zu ſechs Kühen, oder ſechs 
lan) Ausfaat, dann fol er nur dann Bier bereiten, wenn er 
Und e). Das Bier foll bereitet werden vor der Allerheiligenmeffe fpäteftens. 
Marin ie: fol! man weihen (signa) dem Chrift zu Gefallen und der Sancta 
nicht — Sahr und für Frieden (til ars oc til fridar). Und wenn er ed 
2 Be zu diefer Friſt, fo foll er drei Lingen zahlen dem Bifchofe, und das 
Wird er iten, wenn es auch ſpäter ſei. Und wenn er es nicht bereitet, und 
deſſen überführt und überwieſen, daß er fo zwölf Monate ſitzt, daß er 


a » 
N gemeinſame Bier nicht bereitet, da foll ex dem Bifchofe dafür büßen mit 
i Marken.“ 


3 — — 
— Frostu pP. L. II, $. 21: „So ift e8 auch vorgefchrieben, daß jeder 


der 6 ar Vorabende Johannis Bier Haben foll zu zwei Eimer. Das hat aber 
und ve iſchof erlaubt, daß deren Mehrere zuſammen ſein ſollen die es wollen, 
en Wenigere, die Wenigere wollen, aber Alle müſſen es doch haben, 
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begreift fich, wie leicht unter folchen Umftänden der neubefehrte Bauer 
fein altheidnifches Opfer in der Form des neuen chriftlichen Schmaufes 
forthalten konntess)! Aber auch abgefehen von den großen Jahres— 
feften finden wir vielfach die alten Opfer noch in wenig geänderter 
Form beibehalten, zumal für die Fälle, wo es galt ein dem Einzelnen 
oder einem ganzen Haufe beveutfames Greigniß durch ein Gaftgebot 
zu verherrlichen. Nicht nur der chriftlichen Ausr djupausga wird 
nach ihrem Tode ein Erbbier gehalten 36), fondern auch bei vem Erb⸗ 
mahl das König Sveinn tjugguskegg feinem Vater hält, wird 
nach einigen Quellen Kristsminni und Michaelsminni getrunfen, 
während andere nur von dem heidnifchen Bragafull wiffen 37); in 
Island wird nach der Bekehrung das Erbmahl noch gefeiert38), und 
in Norwegen ift fogar gefeglich vorgefchrieben, daß bei demfelben auf 
Verlangen der Prieſter fich einzufinden, und Speife und Tranf zu 
weihen hat3%). Für eine Hochzeit fordert das Islaͤndiſche Necht 





oder drei Unzen dem Bifchofe zahlen, wenn es nicht gehalten ift vor Weih— 
nachten.“ 

35) Vergl. Bd. I, S. 5328 -9. 

36) Ebenda, S. 93. 

37) Ebenda, ©. 250, Anm. 24. 

38) EyrbyggjaS. c. 54, ©. 274; vergl. oben, Bd. II, ©. 83. 

39) Gulap. L. $.23: „Und wo immer Leute fterben, und der Erbe will 
ein Bier nad) ihnen Kalten, fei e8 nun daß er e8 an der Siebent Kalten will, 
oder am Dreifigfimorgend oder noch fpäter, das heißen die Leute Erbbier 
(Cervio]). Und wenn die Leute Bier Halten, und heißen es Seelenbier (salo 
01), da follen fie dazu den Prieſter einladen, von dem fie den Gottesdienft 
erfaufen; er foll ihn laden mindeftens felbdritt. Und der Priefter muß hingehen, 
abgefehen von Nothfällen, zu Erbbieren oder Seelenbieren. Und wenn er nicht 
hingehen will, fo foll ex feines Zehntens (Olaf: Einkommens) entbehren, dent 
er beziehen full aus dem Schiffsbezirke, worin die Vierbereitung war, zmöl 
Monate. Und den (Magnus) Zehnt (Dlaf: Einkommen) foll der Mann nehmen, 
der der Erbe war deffen, wegen deffen das Bier gehalten wurde, und ihm zum 
Seelenheile verwenden (Beide). Und wenn der Bierbereitungen mehrere find, 
da fol er zu der zuerſt gehen, zu der er zuerft geladen worden war, und da 
die erſte Nacht fein. Und am Morgend darauf zur zweiten (Beide). Und wenn 
der Biere drei find, und kann er dahin gehen umd zurück an einem Tage, > 
fol er alle diefe Biere weihen (signa). Wenn er aber nicht kann, fo ſoll — 
zum zweiten Biere gehn und da trinken fo lange das Bier reiht.“ Eid sifja 
p. L. I, $. 49: „Nun foll man zum Erbmahle (til ärfis) den Priefter ein⸗ 
Inden, und feine Frau, und einen Mann zu ihnen; ex foll im Hochſite fiber 
und feine Frau bei ihm. Und wenn drei Erbmahle find zugleich in feinem 
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Noch die Anmwefenheit von mindeftens ſechs Hochzeitsgäften 19), während 
dag Norwegifche wenigftens Zeugen, dann Btautführer und Braut: 
jungfern verlangt 1!). Die Einführung in das eigene Gefchlecht Cätt- 
leiting), d. 5. die Legitimation, feßt ein Gaft- und Trinkgelage 
voraus 42), die Freilaffung nicht minder, wenn fie anders dem Un— 
freien die vollen Treienrechte gewähren fol 4), und im einen wie im 
anderen Falle Hält es nicht ſchwer, die urfprünglich religiöfe Bedeu— 
tung des Mahles zu erkennen, was von felbft zu der Vermuthung 
berechtigt, daß auch noch in der chriftlichen Zeit die religiöfe Weihe 
demſelben ebenſowenig wie dem Erbbiere gefehlt haben werde. War 
es doch auch in der chriſtlichen Zeit üblich, alle und jede Gegenſtände, 
welchen man einen höheren Werth beilegte, einer religiöfen Weihe zu 
unterſtellen; um die Mitte des 11. Jahrhunderts fegnete Bifchof 
Bernhard ver Sachſe in Island Kirchen und Gloden, Berge, Brüden 
und Brunnen, Furten und Gewäfler 9), etwas früher weihte Bifchof 
Sigurd dem Isländer porir farmadr in Norwegen ein Kauffchiff #5), 
N 3 * 
Sprenger, da foll ev an alle drei Orte fommen, und weihe (vigi) die Speife 
und das Bier, und bleibe bei dem Biere, wo er am liebften will, es fei denn 
daß fie ſo weit auseinander wären, oder Nothfälle eintreten, ſo daß er nicht an 
Ale Orte kommen kann.“ Ebenſo, II, $.38. Erſt durch Lands L, Erföatal, 
"RA iſt die Sitte geſetzlich abgeſchafft worden. 
0) Gragas, Arfa Pp. c. 3, ©. 175: „Da ift eine Hochzeit geſetzlich 
gehalten, wenn der gefeklihe Vormund die Frau verlobt, und mindeftens ſechs 
Leute bei der Hochzeit find, und der Bräutigam öffentlich in daffelbe Bett 
geht mit der Frau.” 
) Gulap. L. $. 51. 
42) Ebenda, 8.58: „Nun mag der Dann die Lage ſeines Sohnes ver- 
beſſern, wenn er will, und ihn in ſein Geſchlecht einführen, wenn Der zuſtimmt, 
der der nächſte Erbe iſt. — — Da ſoll er Bier bereiten aus drei Scheffeln 
Öbrdifchen Gemäßes, umd dazu einen dreijährigen Ochfen fchlagen, und die Haut 
abziehn von dem vordern Fuße der rechten Seite, und einen Schuh daraus 
Machen, und dazu ein Senkelgefäß fesen. Der foll zuerft in den Schuh) fteigen, 
er Semanden ing Gefchlecht einführt, und dann Der felber, der ind Geſchlecht 
geführt wird, und dann der, der das Erbe verwilligt hat, und dann der, 
er die Stammgüter verwilligt hat, und dann die Verwandten. 
43) Siehe Bd. 1, S, 225, Anm. 130. Auch die Sitte, bei Vertrags— 
lüſſen ein Mahl zu Halten, läßt ſich hieher ftellen; vgl. Adam. Brem. 
» 6.17, &.342: Denique sicut mos est inter barbaros, ad confirman- 
"m pactum federis opulentum convivium habetur vicissim per octo dies. 
A4) Siehe Bd. I, ©. 595. — 

b 35) Ehendn, ©. 591 —2. Noch zu Ende des 13. Jahrhunderts wird bei 
er Abfahrt das Schiff gefegnet; Arna biskups 8. c. 68, ©. 109: „Und 


® 
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etwas fpäter heilt Biſchof Isleif nicht nur Beſeſſene durch feinen 
Segen, fondern macht durch denfelben auch vergiftetes Bier unſchäd— 
lich 46), u. dergl. m. Es berühren fich in ſolchen Vorkommniſſen 
chriftliche und heidniſche Gewohnheiten; die Einführung des Kindes 
in diefes Leben, die Eingehung der Ehe, die Beftattung und die 
Gedächtnißfeier des DVerftorbenen war nach diefen wie nach jenen 
von religiöfen Formen umgeben, Segenswünfche und Gebete knüpften 
fi hier wie dort an alle einigermaßen wichtigeren Begebniffe: es 
lag nahe, daß man im neuen Glauben auch die Formen des alten 
fo weit wie möglich beibehielt, d. h. fo weit, als dieſelben nicht 
abfolut unverträglih waren mit den Lehren des erfteren 7), Man 





als fie Furze Zeit gefegelt waren mit ganz günftigem Wind, ging porvaldr zum 
Maft, und fegnete das Schiff (mälti fyrir skipi) nad) der Gewohnheit, und 
es fehlte ihm nicht an großer Zungenfertigkeit.” Es ift aber Thorvald ein 
Prieſter. 

46) Hungurvaka, c. 2, S. 22: „Die ſpätere Lebenszeit Biſchof Isleifs, 
da trug ſich ihm Mancherlei zu, was ſeine Tüchtigkeit ſehr ins Licht ſetzte für 
die Leute, die Solches zu ſchätzen wiſſen; darum daß viele beſeſſene Leute zu 
ihm geführt wurden, die geheilt von ſeinem Angeſichte weggingen. Bier ſegnete 
(hlessadi) er auch, worin Schwindelhaber (skiadak) war, und das war von 
da an gut zu trinken, und manches Andere diefer Art trug fich ihm zu, obwohl 
ich jeßt nicht fo genau alles Einzelne aufzähle was er gethan hat, und den ver? 
fändigften Männern fehienen damit die größten Kräfte verbunden zu fein.‘ Auf 
des Biſchofs Gudmund Weihungen wollen freilich fpäter die Bauern zum Theil 
wenig geben; fiehe oben, ©. 415, Anm. 92. 

47) Vergl. oben, Bd. 11, S. 3379. Wir haben, S. 229, ebenda, bereit? 
der halbheidnifchen Formeln gedacht, welche bei Friedensgelößniffen angewandt 
zu werden pflegten; eine derfelhen mag zur Erläuterung des oben Bemerkten 
hier ftehen: fie findet fich in der Heidarviga $. c.33, ©. 379—82: „Dad 
ift der Anfang unferer Friedensfakungen, daß Gott mit und Allen verſöhnt fein 
möge; wir follen aud) verfühnte Leute fein unter und und zufammenlehende bei 
Bier und bei Effen, beim Ding und bei der Volfdverfammlung, in der Kirch⸗ 
verſammlung und im Königshauſe, und überall da wo Zuſammenkünfte der Leute 
entftehen, da follen wir fo verfühnt fein, als Hätte niemals Feindfehaft unter 
und beitanden, Wir follen theilen Meffer und Fleiſchſtück, und alle Dinge unter 
einander, wie Freunde und nicht Feinde. Wenn Zwifte von jest an unter und 
entftehen, da foll man Gut büßen, und nicht Waffen röthen, und Der von und, 
der gegen die gefchloffenen Verträge angeht, oder gegen die gegebenen Friedens— 
gelöbniffe zuſchlägt, da foll er fo weit wie ein Wolf gehetzt und vertrieben ſein, 
als die Leute am MWeiteften die Wölfe vertreiben, Chriftenleute Kirchen beſuchen, 
HSeidenleute Tempel verehren, die Feuer aufbrennen, die Erde grünt, dad Kind 
die Mutter ruft, das Schiff fchreitet, die Schilde blinken, der Sonnenfchein Schnee 


Die Sitten und Gebräuche. 431 


verlegt allenfalls die heidniſchen Feftzeiten um ein paar Tage, um 
fie auf ein chriftliches Feſt zu bringen 48); man ſtellt den Eid, das 
Sottesurtheil unter die Obhut des neuen Glaubens, wie Beide vor- 
dem unter der Obhut des alten geftanden waren 49), man läßt allen= 
falls auch noch den Prieſter mit der Glocke das Zeichen geben zum 
Beginne der Dingverfammlungen, und mit dem Evangelienbuche bei 
diefen ſich einfinden ganz wie früher der Gode oder Herfe mit feinem 
Altarringe ſich eingefunden hatte50), — aber freilich ließ fich, da die 





ſchmilzt, der Finne auf Schneeſchuhen ſchreitet, die Föhre wächſt, der Falke fliegt 
einen ſommerlangen Tag, ſteht ihm günſtiger Wind unter beiden Flügeln, der 
Simmel fi) wölbt, die Welt bewohnt ift, der Wind wächſt, Waffer der See zu 
fid) wälzt und Männer Korn ſäen. Er fol fern bleiben den Kirchen und den 
Chriftenfeuten, Gottes Häufern und der Männer, jeder Heimat außer der Hölle 
(heivieiy. Jeder von und nimmt Frieden von dem Anderen für fi) und feine 
tben, geboren und ungeboren, genannt und ungenannt, und Seder gibt da= 
gegen Frieden und ewigen Frieden, trefflichen Frieden und Fräftigen Frieden, 
den der ewig halten foll, fo lange Erde und Menfchen leben. Nun find wir 
verföhnt und einmüthig, wo wir und treffen, auf Sand oder Waffen, Schiff oder 
Schlittſchuhen zur See oder auf Roſſesrücken: Ruder zu theilen und Schöpf— 
kübel, Ruderbank und Gangbretter, wenn deffen Noth wird; gleich verſöhnt Jeder 
MiE dem Andern, wie der Sohn mit dem Vater, oder der Vater mit dem Sohne, 
in allem Sufammentreffen. Geben wir nun den Handſchlag auf die Friedend- 
ſchungen, und halten wir wohl den Frieden nach dem Willen des Chriſts und 
em Zeugniſſe aller der Männer, welche jetzt die Friedensſatzung hörten; habe 
Der Gotteg Huld, der den Frieden Hält, und Der Gotted Grimm, der den auf- 
gerichteten Frieden bricht, aber Der Huld, der ihn hält; feien wir mit gutem 
eile verglichen, aber Gott fei mit Allen verglichen!“ Die Alliteration, die fi) 
durch die ganze Formel Hinducchzieht und ihr einen ganz befonderen Reiz umd 
Nachdruck verleiht, Laßt ſich in der Ueberſetzung nicht wiedergeben. 

48) So wird wie ſchon bemerkt das Julfeſt in Norwegen auf Weihnachten 
verlegt; in Schweden das Frühlingsfeft auf Lichtmeß (fiehe Bd. II, S. 236, 
Im. 183), u. dergl. m. 

49) Schon bei dem Gottesurtheile, welches Grettir unter dem dicken Olaf 
dt beſtehen hatte, ift der Biſchof betheiligt; e8 wird in der Kirche vorgenommen 
Und durch Faſten eingeleitet, Grettis 8. c. 39, ©. 93; dem Porsteinn 
Ügardsson wird fogar als unerlaubt vorgehalten, daß er ohne Mitwirkung 
NEE Klerikers das Eiſen zu tragen ſich unterſtanden Hatte, Bd. Il, ©. 322—3, 
Nm. 131, Die fpäteren Kicchenrechte enthalten nähere Beftimmungen über die 
Vetfeiligung des Klerus bei den Gottesurtheilen. 
biſch 50) Frost upL 1,8 3: „Das ift der Beſchluß und das Gebot Erz⸗ 
geh A Eyfteins und der verfiindigften Männer, daß die Leute faftend zum — 
— ſollen, und das Ding beſuchen da die Sonne im Oſten iſt, und am Ding 

en bis non (d. h. drei Uhr Nachmittags), Aber der Prieſter, der das Buch 
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chriftliche Kirche dem Staate gegenüber weit mehr Selbitftändigfeit 
beanfpruchen mußte als dieß beim SHeidenthume der Fall gewelen 
war, in ftaatlichen wie in rein firchlichen Dingen jenes Fefthalten 
der hergebrachten Formen am Wenigften durchführen. 

Hielt es aber bereits fchwer, felbft an die Außerlichften Formen 
des Chriſtenthums das neubefehrte Volk zu gewöhnen, Haftete felbft 
in den Gebräuchen der neuen Kirche, wenn auch in ziemlich unſchäd— 
licher Weife, noch gar mancherlei Heidnifches, fo ftand die Sadıe 
begreiflih noch weit fchlimmer, fowie es fih um das Ziehen der 
Gonfequenzen des neuen Glaubens auf dem fittlichen Gebiete handelte. 
Wir fehen zwar allerdings in einzelnen Fällen und bei einzelnen 
Leuten die Befehrung auch nach diefer Seite hin ernftliche Wirkungen 
Außern5'), und zumal finden fich einzelne Beifpiele der mildeften 





ſchaffen foll, der foll mit der großen Glocke läuten, wenn er da mit dem Bude 
zum Ding gehen will, und mit diefer Glode fol man wegen nicht8 Anderem 
läuten, folange da8 Ding währt.” Nach dem fpäteren Lands L. ping- 
fara B. $. 3 ift diefe Fumetion bereits auf den weltlichen Gefeßbeamten 
übertragen. 

51) Sp erzählt die, freilich nur in einem Auszuge erhaltene, Vigastyrs 
S. c.12, ©. 307 von einem Sohne des berühmten Goden Snorri: „Gudlaugr 
war beftändig Baheim, und Snorri ließ ihn felbft beftimmen, was er arbeiten 
wollte, und er war nicht eben fehr gejchieft zur Arbeitz er war von trefflichen 
Sitten und eifrig im Gebete, und hielt feinen Glauben wohl, hatte auch feine 
Händel mit den Leuten; darum war er nicht gleichgeartet feinen Brüdern, dem 
die waren fehr ausgelaffen, und warfen darum ihren Spott auf ihn, Snorri 
geht zur Kirche, die er da hatte bauen laſſen, da ſchien die Sonne aus Oſten; 
und als er hineingeht, begegnet er dem Gudlaug, der will da herausgehen, und 
war im Gebete gewefen nad) feiner Gewohnheit. Snorri ſpricht, ob er nit 
mit ihm ziehen wolle feinen mütterlihen Großvater zu rächen. Gudlaug anf 
wortet, Daß. er meine e8 würden fo tüchtige Männer beifammen fein, daß man 
feiner Hilfe nicht bedürfe, und er habe bis dahin mit Todtſchlägen fich nicht 
abgegeben; fein Bater möge darüber beftimmen, aber am Liebften wolle er doch 
daheim ſitzen. Snorri ſprach: ich habe dich bisher noch nie um deine Arbeit 
angeſprochen, und du ſollſt auch von jetzt an darüber ſelbſt beſtimmen, und es 
iſt mir auch recht, wenn du nicht ziehſt und deiner Religion folgſt. So hat 
Snorri davon erzählt, daß er nie ein ſolches Menſchenantlitz geſehen habe, wie 
das des Gudlaug, ſeines Sohnes, als er ihm in der Kirche begegnete; er ſei 
da roth wie Blut anzuſehen geweſen im Antlitze, und er habe ihm ſo zu ſagen 
einige Furcht eingeflößt. Gudlaug fuhr einige Winter ſpäter nach England; 
fein Vater gab ihm Gut mit; er ging da in ein Mönchskloſter, führte ein tt 
ſames Leben, und galt für einen ausgezeichneten Gelehrten bis an feinen Todes⸗ 
tag.“ Man ſieht, Gudlaug hat die Forderungen der chriſtlichen Moral, ein— 
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Geduld bei erlittenen Unbilden, der edelmüthigſten Verföhnlichfeit 
gegen perfönliche Feinde 52); allein derartige Gefinnungen und Hand» 
lungsweifen bilden immerhin nur feltene Ausnahmen, und ald Aus— 
Nahmen waren diefelben ja auch bereits im Heidenthume hin und 
Wieder vorgefommen: der Negel nach macht fich auch nach der An- 
nahme deg Chriftenthumes noch auf lange Zeit hinaus der ganze 
Top und die ganze MWildheit des Heidenthumes geltend. Flosi 
bordarson, einer der tüchtigften Häuptlinge Islands, läßt fich, als 
er auszieht um an feinen Gegnern Nache zu üben, unterwegs fogar 
einen Gottesdienft halten53), und als er fpäter fieht daß er nur 
durch Brandlegung den Sieg gewinnen fünne, meint er zwar, das 
ſei für Chriſtenleute ein höchſt ſündliches Mittel, nichtsdeſtoweniger 
aber greift er zu demſelben 59; umgekehrt erklärt der alte Njall, auf- 
re NE 


Wließlich des ascetiſchen Momentes das im Mittelalter zu denſelben hinzutritt, 
ch Har gemacht und ſucht ihnen zu entſprechen; dennoch wagt er aber noch 
Nicht der feft eingewurgelten Sitte der Blutrache mit der Strenge und Entſchie— 
denheit entgegenzutreten, die er wohl ſelbſt als gefordert fühlen mochte: um 
feldhen Conflicten auszuweichen, bleibt ihm, und blieb aud) wohl mandyen anderen 
x "lich gearteten Männern nicht8 Anderes übrig, ald außer Lands zu gehen und 
"ein ſchon Länger hriftliches Reich fi zu flüchten! 
„. 92) Als 3: ®. Hauskuldr, des alten Njall Pflegefohn, von feinen Feinden 
uͤberfallen und tödtlich verwundet wird, ruft er im Verſcheiden aus: „Gott helfe 
U, und vergebe euch”! Njals 8. c. 112, ©. 170. Ein gewiffer Uspakr 
ringt den Vali, einem Verwandten des Oddr, eine tödtlihe Wunde bei; da 
Ex der Sterbende: ‚Nette dich, armer Mann, denn Odd ift nahe beim Hofe 
Ind will did, todtjchlagen. Schi deine Frau dem Odd entgegen, und fie fage 
N eien verföhnt und du habeſt die That (einen Diebſtahh) eingeftanden, ich) 
er fei in das Thal hinaus gegangen, um meine Schulden einzutreiben‘, Ban- 
N ine 8. ©. 14. Ein ähnliches Beifpiel hriftliher Milde gibt zu Anfang 
= Jahrhunderts der fpätere Biſchof Ketill Porsteinsson, nad) der Stur- 
En, 8.1, c. 25, S. M-5 Er hatte einen Mann im Verdachte des 
er a mit feiner eigenen Frau, und in einem Streit mit demfelben verliert 
On erdieß ein Auge; dennoch verſöhnt er ſich um Gottes willen mit demſelben, 
N auf einer Bußzahlung zu beftehen, und nimmt ihn felbft als Gaft in feinem 
auſe auf, 
53) Njals S. c. 127, ©. 195-6. 
und fe 9 Ebenda, e. 129, ©. 199: „nun find zwei Auswege da (jagt Slofi), 
* — don beiden iſt gut: das der eine, abzuziehen, und das iſt unfer Tod; 
* t Andere, Feuer anzulegen und fie drinnen zu verbrennen, und es ift dad 
Hewaltige Verantwortung vor Gott, da wir felber Chriftenleute find; aber 
Müffen wir dieſes Mittel ergreifen.“ Vergl. Sturlunga S. IX, c. 37; 
"ÖL, wo 68 Heißt: „dag wiffen alle Leute, daß die Mordbrenner (brennu- 
aurer, Betehrung. IL, 28 
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gefordert aus dem brennenden Haufe heranszugehn: „ich will nicht 
hinausgehn, denn ich bin ein alter Mann, und wenig geeigenfchaftet 
meine Söhne zu rächen, und ich will nicht mit Schande leben“, 
ftirbt aber dann doch mit feiner Frau eines chriftlich ergebenen 
Todes 65). Nah wie vor geht man in Island das fostbrädralag 
ein56), und es ift Ausnahme, wenn dabei einmal der Eine oder 
Andere die Verpflichtung zur wirklichen Uebung der Blutrache als 
für Chriften nicht paffend fern gehalten wiſſen wills); man rühmt 
fich feiner Unverföhnlichkeit als eines Vorzugso8), und fordert die 
Uebung der Blutrache als eine Ehrenpflicht, allenfalls fogar unter 
Anrufung Gotte85N: ja man glaubte fogar, daß nöthigenfalls ein 





vargar, eigentlich Brandwölfe) am verworfenften find ſowohl nach göttlichen 
als nad menſchlichen Nechten.‘“ 

55) „Da fegneten fie fih und den Knaben, und empfahlen ihren Geift in 
die Hand Gotted, und Das war das Letzte, was man fie ſprechen hörte‘ 
ebenda, c. 130, ©. 200—1. Njald wilder Sohn, Skarphedinn, hatte fidr 
mit dem Haufe verbrennend, erſt auf Bruft und Rüden Kreuze eingebrannt, 
dann aud) die Hände Freuzweife gelegt, daneben aber fterbend noch eine Strophe 
gefprohen! Ebenda, c. 133, S. 209 u. e. 131, S. 204. 

56) Fosthrädra 8. c, 1, ©. 7 der älteren Ausgabe: „Da fasten fie 
den Beſchluß mit bindender Ahrede, dab Seder den Anderen rächen jolle, der 
länger lebte. Und obwohl da die Leute Chriften genannt wurden, da war doch 
das Chriſtenthum in jener Zeit jung und ſehr übel beſchaffen, ſo daß viele 
Ueberreſte heidniſcher Verirrung da noch in der Uebung vieler Leute waren . 
In der alten Zeit war das die Gewohnheit der tapferen Männer geweſen, DIE 
den geſetzlichen Vertrag unter ſich abfchloffen, daß der den Anderen rächen ſolle 
der Länger lebe; da follten fie unter drei Exdftreifen gehen, und das war ihr 
Eid. Das Spiel war in der Weile, daß man drei lange Torfftreifen aufritzen 
follte, deren Enden follten alle in der Erde feft fein, aber die Rundung fo auf 
richten, daß ein Mann darumter gehen konnte. Diefes Spiel machten porgeirt 
und pormodr.” Vergl. c. 2, S. 5—6 der neueren Ausgabe, ſowie oben, 
Bd. IT, S. 170—1. 

57) Siehe Bd. II, ©. 273, Anm. 33. R 

58) Da die Leute des diefen Olafs einmal fich damit unterhalten, daß 
Einer nach dem Andern die Fertigkeiten Ciprottir) nennt, auf welche er fie) 
felder am Meiften zu Gute thun zu können meint, erwiedert Kalfr Arnasoll 
auf des Königs Frage nach) feinen Künften : „ich Inffe meinen Born nicht ſchmelzen— 
fo lange ich aud) an ihm tragen muß“, Raudulfs p. c. 2, ©. 336. 

59) Da Asbjörn Selsbani von einem Dienfimanne ded dicken Olafs et— 
ftochen worden war, reicht deffen Mutter, Sigridr, den blutigen Speer, dur ’ 
den ex gefallen, defien Oheim, porir hundr, mit der Aufforderung, am — 
ſelbſt Rache zu üben z „nun ſpreche ich Das aus, jagt fie, daß du Jedermann 
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Wunder gefchehe, um dieſelbe möglich zu machen s%). Noch in weit 
ſpäterer Zeit laſſen fogar die Gefege, wenn auch nur unter beftimm- 





Lundsfott (nidingr) werden folft, wenn du nicht den Asbjörn rächft, ben 
Ohn deines Bruders“, jüngere O1. 8. h. h. c. 120, S. 278; Heimskr. 
“ 132, ©, 203. Als der Gode Hauskuldr erſchlagen worden war (vergl. 
m, 52), wendet fich defien Wittwe, Hildigunnr, an den Flosi pordarson 
u Hilfe. „Was für eine Sachverfolgung oder Hilfe, jagt fie, werde ich von 
dir bekommen? Flofi ſprach: ich werde deine Sache nad) firengftem Rechte ein 
Hagen, oder die zu ſolchem Vergleiche verhelfen, daß gute Leute fehen, daß wir 
dadurch allerwege wohl geehrt fein. Sie fpradh: Höffuld würde dich rädjen, 
wenn er deinen Todtſchlag zu verfolgen hätte, Floſi antwortete: nicht fehlt es 
dir an Srimmigkeit, und man fieht was du willſt. Hildigunn fprad) : weniger 
Alte Arnorr Ornolfsson aus Forsarskogar an porör Freysgodi, deinem 
Sater, verbrochen, und deine Brüder, Kolbeinn uud Egill erſchlugen ihn am 
Skaptafellsping. Da ging Hildigunn vor in dad Haus, und ſchloß ihre Kifte 
Auf; da nahm fie den Mantel heraus, das Geſchenk des Flofi, und in dem war 
öſtuld erſchlagen worden, und fie hatte darin all das Blut bewahrt; fie geht 
Nun einwärts in dag immer mit dem Mantel; fie ging fehweigend zum Floſi; 
2 hatte Flofi gefpeift, und e8 war von dem Tiſche abgetragen worden. Hils 
igunn legte den Mantel über den Floſi; da ſtrömte das Blut ganz über ihn; 
eſprach Taut: diefen Mantel gabft du Flofi dem Höffuld, und ich will ihn dir 
AR zurückgeben; in diefem ift er erichlagen worden; id) ziehe Das an Gott und 
e guten Leute, daß ich dich bei aller Macht deines Chriſts beſchwöre, und 
ei deiner Mannhaftigfeit und Tapferkeit, daß du alle die Wunden rächſt, bie 
er todt an ſich trug, oder heiße du ſonſt Jedermanns Hundsfott“! Njals 8. 

“17,8, 176. 
dan.) Lytingr hatte den Hauskuldr, einen leiblichen Sohn Njals, getöbtet, 
an. Aber mit dem Vater und den Brüdern des Erſchlagenen fi) verglichen, 
and ihnen die That gebüßt. Der blinde Amundi, ein unächter Sohn Höfkuldg, 
atte an Vergleich und Buße keinen Antheil genommen; er verlangt ſpäter von 
Ding auch feinerfeit8 Buße, wird aber abgewiefen. „Ich fehe nicht ein, fagt 
— daß Das vor Gott recht ſein kann, da du mich ſo nah am Herzen 
deinem Todtſchlage berührt haſt, und Das kann ich dir ſagen, daß wenn 
meine beiden Augen geſund hätte, ich für meinen Vater entweder Geldbuße 
— lutrache haben würde, und nun entſcheide Gott unter uns. Hierauf 
1 8 & hinaus; als er aber in die Budenthür trat, wandte er ſich einwarts 
er Bude; da ſchloſſen ſich feine Augen auf. Da ſprach er: gelobt fei 
— ich ſehe nun, was er will. Hierauf läuft er hinein in die Bude bis 
or den Lyting kommt, und haut mit der Art in feinen Kopf, fo daß fie bis 
Über Ammer darinſteckt, und zieht die Axt wieder an ſich. Lyting fiel vorn⸗ 
er — war gleich todt. Amundi geht hinaus in die Budenthuͤr, und als 
d enſelben Fleck tritt auf welchem fich feine Augen aufgeſchioſſen hatten, 
Eh oſſen fie ſich wieder, und er war feitdem Zeit Lebens Klind. Hierauf läßt 
ch zu Nat und feinen Söhnen führen, und meldet ihnen bie Tödtung 


287 


436 mi. Abſchnitt. $. 67. 


ten Beichränfungen, die Rache zu, und flagen nur darüber, daß ſelbſt 
dieſe Schranken nicht eingehalten werden wollen 6i); in Island fo’ 
wohl als in Norwegen find nach wie vor die Beiſpiele verſuchter 
und gelungener Blutrache fo überaus zahlreich, daß ebendarum auf 
die Anführung von ſolchen verzichtet werden Fann #2). Sogar Aus? 
brüche einer felbft im Heidenthume nur ausnahmsweifen Wiloheit 
fommen noch vor, z. B. das Binden der Häupter erfchlagener Feinde 
an die Steigbügel63), oder die Entehrung eines Weibes, um deren 
Angehörige zu Fränfen 64), und wenn einmal als etwas Befondered 





Lytings. Nicht kann man dic, darum tadeln, fagt Njal, denn Solches ift großen? 
theild vom Schickſal verhängt; aber beachtenswerth ift e8, wenn ſolche Wunder 
geihehen, denen nicht abzufchlagen, die fo nahe ftehen“; Njals S. c. 10% 
©. 165—6. 

61) Frostu p. L. Einleitung, $.8: „Allen Leuten wird es befannt 
fein von der großen und der üblen Unfitte die lange in diefem Lande beftanden 
hat, daß, wenn ein Dann erfchlagen wird, da wollen die Verwandten ded Todten 
Den aus dem Geſchlechte nehmen, der der Beſte iſt, wenn er auch weder wiſſend 
noch wollend noch anweſend war bei der Fällung des Todten, und wollen fich 
nicht an Dem rächen, der ihn erſchlug, obwohl fie dazu Gelegenheit Hätten, 
und fo genießt der Böfe feiner Schlechtigfeit und feines Unheils, und der Un— 
ſchuldige entgilt feiner Trefflichkeit und Tüchtigkeit, und mander Mann Hat da— 
durch einen ſchweren Verluſt in feinem Gefchlechte erlitten, und wir die beiten 
Unterthanen im Lande verloren. Und darum legen wir darauf Unfühnbarfeit 
und Verluft aller Sabe Jedem der an einem Anderen Rache nimmt, als mi 
dem, der die That gethan oder gerathen hat.’ 

62) In Norwegen erfchlägt der Isländer porgrimr den Bjarni wege 
Verſpottung; er felbft fällt vor porör, dem Bruder des Erfchlagenen, und 
wird von feinem Dienftmanne Kolgrimr gerächt, Magnusar S. goda, c. 19, 
©&.33—4. Gis] Ilhugason reift eigens nad) Norwegen, um an dem Mörder 
feines Vaters Nachezu nehmen, MagnussS.berfätts, ec. 15—6, S.30—15 
andere der erſten chriſtlichen Zeit angehörige BVeifpiele wurden Bd. II, ©. 169% 
Anm. 74—5 ſchon angeführt: die ſämmtlichen Sagen find voll von ähnlichen 
Vorfommniffen, . 

63) Fostbräßra 8. c.23, ©. 109 der älteren, c. 18, ©. 57 der neuereil 
Ausgabe; „Er hatte den Kopf des borgeirr in einem Sad an feinen Steig? 
bügelviemen, fich zum Ruhme. Das war ihre Unterhaltung beim Ausruhen, 
dab fie den Kopf aus dem Sade nahmen, und ihm auf eine Erhöhung ſetzten— 
und darüber lachten.“ Bjarnar $. Hitdölakappa, ©, 67: „boröf 
nahm den Kopf des Björn, und band ihn fih an die Steigbügelriemen; er ließ 
ihn da an ſeinem Sattel hängen.“ 

64) 8. ®.Starlungas. II, c. 26, S. 172: „So kam er nad) Yxnaholl 
zum Priefter Biörn, und nahm ihn mit fich fort, und ebenfo die Gudrun Oenun- 
dardottir, feine Geliebte, und man ſprach davon fie zu einem beliebigen Poſſen⸗ 
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hervorgehoben wird, daß man felbft in der erften chriftlichen Zeit 
Menigftens dev Beraubung der Erſchlagenen ſich enthalten habe 65), 
fo ift auch hierin nicht ein mildernder Einfluß der neuen, fondern 
Nur ein feftes Beharren bei der alten Sitte zu erkennen, da dergleichen 
bon dem Heidenthume als umerlaubt galt. So ift e8 denn auch 
Nicht buchſtäblich richtig, wenn Adam von Bremen behauptet daß die 
Nordleute ſeit ihrer Bekehrung zum Chriſtenthume dem Vikingerleben 
entſagt hätten; wir hatten vielmehr bereits Gelegenheit zu zeigen, 
daß man nach wie vor der Heerfahrt oblag, wenn dieſe auch von 
"et an eigentlich nur noch heidnifhen Völkern gegenüber als erlaubt 
galt ss), u. dergl. m. Aber auch über folche einzelne Ausbrüche einer 
roheren Geſinnung hinaus ſind noch gar mannigfache Ueberreſte 
heidniſcher Anſchauungen vorhanden, die, tiefer in die Grundlagen 
der Ethik hinabreichend, mit dem veligiöfen Glauben ſelber zuſammen— 
angen. So tritt insbeſondere der Glauben an ein feſtbeſtimmtes 
Verhaͤngniß noch immer oft genug zu Tage, und auch jetzt noch ruht 
auf diefem Fatalismus die unerſchütterlichſte Verachtung aller Ge— 
ahren s); es kommen auch wohl noch Leute vor, die, auf die eigene 


ad ing Bett zu legen, und dem Priefter Biden irgend Etwas anzuthun, das 
m Feine geringere Schmach ſcheine““; Ahnlih I, c. 9, ©. 14, ebenda, wo 


> und Tochter eines Bauern Teiden müffen, damit an ihm der Haß ger 
büpt Werde! 


neueren Ausgabe: „Nun obwohl dns Chriftentjum hier im Lande jung war 
A jener Beit, da war es doch nicht Sitte das Gut der erfihlagenen Leute 


& 66) Adam. Brem. IV, e. 30, S. 381—2: Itaque rei familiaris in- 
ar Coacti, totum mundum circumeunt et pyraticis raptibus amplis- 
ee terrarum facultatem reportant domum, penuriam suae regionis 
modo Sustinentes. Post susceptam vero christianitatem,, melioribus 
— scolis, didicerunt iam pacem et veritatem diligere, paupertate 
a esse, immo quae habent collecta spargere, non ut prius 
Sa colligere, Vgl. oben, Bd. II, S. 272, Anm. 31 u. ©. 288, Anm. 124. 
hr Einzelne der oben, Bd. II, ©. 162—5 mitgetheilten Belegftellen ge: 
ungefg bereits der riftlichen Zeit an, wie namentlich die in Anm. 59 u. 64, 
5 — Stellen der Laxdäla und Sverris 8.5 in einer oben, ©. 411, 
zu u Angeführten Stelle der Grettis S. heißt e8: Miemand vermag — 
Mer was ihm beftimmt iſt“; nach der Laxdäla S. c. 43, ©. * 
beim er 01. 8. Tr. c. 233, ©. 255) fagt König Olaf = — 
Geſchl ſchiede von Kjartan Olafsſon: „viel iſt Kjartan beſprochen ung 

echt, und es wird fehwer fein gegen ihr Verhaͤngniß anzukämpfen“; noch 
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Kraft und Stärke vertrauend, weder Gott noch Teufel fürchten und 
rein nach den eigenen Gelüften leben 68), oder die Doch meinen, an 
Kraft und Tapferkeit fei mehr gelegen ald am Glauben 59) : des 
dien Olafs eigener Hofbichter, pormoör Kolbrunarskald, neigt ſich, 
fo fehr feine Gottesfurcht belobt wird, zu folchen Anfchauungen hin 79). 





die Sturlunga S. Anhang zu II, c. 6, ©. 206 läßt die jüngere pora 
Gudmundardottir zu ihrer älteren gleichnamigen Schwefter fprechen: „Alles 
Das wird im Voraus beftimmt fein“, worauf die Lestere antwortet; „nun ift 
Das gewiß, daß Dinge verhängt find, die weniger Bedeutung haben als bie 
Geſchicke der Menſchen“, u. dergl. m. 

68) Der mächtige SSländifche Häuptling borgils Arason hatte einmal drei 
Hechter zugleich beherbergt, die fammtlich als ebenfo tapfer wie gewaltthätig 
befannt waren. Der Gefesfprecher Skapti poroddsson fragt ihn einmal um 
die Verfönlichkeit eines jeden von ihnen, und Thorgils antwortet: „Alle Halte ih 
fie für vollfommen tapferen Sinnes; aber unter ihnen find zwei von denen id) 
glaube daß fie fich fürchten können; doc ift Das ungleich, denn bormoör ift 
ein gotteßfürchtiger Mann und gewaltig glaubenseifrig, Grettir aber ift fo 
ängftlicd vor der Finfterniß, daß er fich nicht getraut zu gehen, fo bald e3 zu 
dunfeln beginnt, wenn er feiner Stimmung nach thun würde (e8 ift dieß bie 
Folge einer Begegnung mit einem Gefpenfte, das Greitiv bekämpft und befiegt 
hatte); von meinem Vetter borgeirr aber glaube ich, daß er fich nicht fürchten 
Kann.” So die G@rettis S. 0,51, &.115—6, und Ähnlich die Fostbrädras- 
c. 20, 8.89 ber älteren Ausgabe. Der „gotteöfüchtige” pormoör hat übrigens 
nach der letzteren Sage, c. 26, ©. 125 in einem Alter von dreißig Sahren 
ſchon fech8 Leute erſchlagen, nad) c. 48, ©. 200, ebenda, mit fünfunddreißig 
Sahren ihrer vierzehn; vergl. au) ältere Ol. S. h. h. c. 88, ©. 66, und 
die Anmerkung der Herausgeber zu diefer Stelle. porgeirr vollends macht fich 
Nichts daraus, einmal einen Mann bloß darum zu erſchlagen, weil er auf 
wiederholtes Anrufen ihm nicht geantwortet hatte, Fosthrädra S. c. 11, 
©. 47, einen zweiten fammt deffen Knecht, weil er ohne Erlaubniß fein Pferd 
geritten Hatte, einen dritten gar darum, weil ex feinen Hald gar zu bequem 
zum Köpfen herftredte! c. 12, S. 50—2, ebenda (ältere Ausgabe). 

69) Nach dem Egils p. af Vandilskaga, c. 5, ©. 6 fagt Egill zu 
König Haraldr hardradi: „Du wirft ſelbſt am Beften einfehen können, was 
beffer fei, ber fogenannte heilige Glauben oder Tapferkeit und Hochherzigkeit.“ 

70) Adgefehen von den Todtfchlägen die der fromme Mann beging, un 
feinen zum Theil durch abergläubifche Gelübde beftimmten Webertretungen det 
Faftengebote (Anm. 5 u. 68), fehen wir ihn auch in ziemlich ſpöttiſcher Weile 
den Werth vergleichen, den feine Tapferkeit, und den feines Nebenbuhlers Sighvat 
Frömmigkeit für König Olaf Hat (Bd. I, S. 629 u. 630, Anm. 42). Er ſelber 
bat auf fein Chriftenthum fo wenig Vertrauen, daß ex fi von feinem tönig? 


lichen Dienſtherrn verfprechen laͤßt, daß er ihn mit ind Paradies nehmen werde: 
Ebenda, ©, 631.) 


u 
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Insbeſondere aber konnte man noch immer ſich nicht yon dem Grund» 
ſatze 108 machen, daß dem Freunde und dem Feinde gegenüber eine 
ganz verfchiedene Moral gelte; konnte e8 doch noch im 12. Jahr: 
hundert in Norwegen vorkommen, daß durch fürmlichen Dingbefchluß 
und unter Mitwirkung eines Priefters die ganze Schaar der Gegner 
lebendig und todt dem Teufel zugefprochen wurde 71)! 

Es ift ar, daß diefe Erhaltung heidnifcher Unfitten von An- 
fang an in der Dderflächlichkeit der Befehrung ihren Grund hatte, 
und daß die geringe Zahl, daß die Nohheit und zum Theil auch die 
ſelbſtſüchtige Leichtfertigkeit der Prieſter im Lande deren Bekämpfung 
zunächſt unmöglich erſcheinen ließ. Viel hatte Biſchof Isleifr zu 
Magen über die Unbotmäßigfeit feiner Igländer, und es wird aud- 
drücklich erwähnt, daß ihm insbefondere auch fremde Priefter zu 
ſchaffen machten, die auf eigene Fauſt im Lande herumzogen, und 
durch geringere Strenge bei dem Volke ſich einzuſchmeicheln ſuchten 72); 
bei feinem Zope meint er, das Land werde fchwerlich wieder einen 
Bifchof finden, wenn man fich nicht verpflichte, diefem folgfamer zu 





B 71) Magnuss 8. Erlingssonar, c. 2, ©. 293: „Erlingr hielt be- 
fündig Ding mit den Bauern, und da wurde oft gefprochen über die Frevels 
thaten der Leute des Sigurdr, und mittelft dev Anfprachen Erlings und anderer 
Bartheigenoffen kam es zu einem gewaltigen Gerede unter den Bauern dahin 
gehend, daß es eine fehr verdienftliche That wäre, wenn man diefen Haufen nie 
aufkommen ließe. Arni, der Verſchwägerte des Königs, ſprach lange über dieſe 
Sache, und zuletzt ſcharf; er forderte Alle auf die am Ding waren, Dienſtleute, 
Bauern und Bürger, daß fie fürmlichen Beſchluß durch Waffenderührung dar— 
Uber faffen follten, daß fie den Sarl Sigurd und feinen ganzen Haufen im Wege 
echtens lebendig und todt dem böſen Feinde zu urtheilen. Und zufolge der 
Leſtigkeit und Unbeſonnenheit der Menge da ſtimmten Alle Dem zu; es wurde 
dieſes unerhörte Werk gemacht und befeſtigt, ſo wie es das Recht vorſchrieb 
für Urtheile an den Dingverſammlungen. Der Prieſter Hroaldr langtala ſprach 
Uber diefe Sache; er war der gewandtefte dev Männer, und diefe Rede kam 
dtemlic, auf daſſelbe hinaus, wie vorher geiprohen worden war.‘ Ebenſo 
eimskr, c. 10, ©, 422—3. 
& 72) Die oben, Anm. 10, angeführte Stelle ver Hungurvaka fährt, 
— fort: „Sn den Tagen Biſchof Isleifs kamen Biſchöfe hieher aus 
—— Ländern, und geboten Manches gelinder als Biſchof Isleif; darum 
* en fie beliebt bei böſen Leuten, bis Erzbiſchof Adalbertus feinen Brief 
sn MUS nach Island fandte, und den Leuten verbot irgend welchen Gottesdienft 

> Ihnen zu empfangen, und er fagte, Einige von ihnen feien im Banne, aber 

® feien fie ohne feine Erlaubniß gegangen.“ 
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fein als man ihm gewefen fei?3). Als fpäter Isleifs Sohn, Gizurr, 
zu deffen Nachfolger gewählt wird, nimmt er in der That die Wahl 
nur gegen die Ablegung eines fürmlichen derartigen Verfprechens an 74); 
wirklich fol ihm dann auch größere Folgfamfeit bewiefen worden 
fein als feinem Vater und Vorgänger, und e8 wird ausprüdlich her— 
vorgehoben, was Meifter Adam fchon um ein paar Jahre zu früh 
an den Isländern lobt, daß man ihm gehorcht habe wie man nur 
einem Könige gehorchen fünne?5). Wir dürfen kaum bezweifeln, daß 





73) Hungurvaka, c. 2, ©. 20—2: „Die Leute fragten da bei ihm 
an um. quien Nath, fowohl wegen ber Biſchofswahl als um die anderen Dinge, 
über die e8 ihnen nöthig fehlen zu reden; er aber gab den Rath, daß fie den 
Prieſter Guthormr bitten follten Hinauszufahren, und fagte er fei am Beften 
geeignet von den Männern, die da im Lande feien, er fagte aber aud), daß fie 
ſchwer einen Bifhof erhalten würden auf Island, wenn fie nicht verfprechen 
würden gegen Den gefitteter zu fein, der fpäter dazu käme, als fie gegen ihn 
gewefen ſeien.“ 

74) Ebenda, ec. 5, ©. 40: „Da wandte fi) alled Volk an Gitzurr, 
und fie baten ihn hinauszufahren; er aber entfchuldigte fich auf mancherlei Art, 
aber doch kam es endlich dazu, daß ex zufagte dieſe Laft auf fich zu nehmen, und 
alle Häuptlinge gelobten ihm Gehorfam zu Halten bei allen Geboten Gottes 
die er gebieten würde, wenn ihm die Bifhofsweihe zu Theil werde.’ 

75) Ebenda, c.5, ©. 44: „Hierauf fuhr Bifhof Gigur hinaus nad 
Island, und das ganze Volk nahm ihn freudig aufz er erlangte gleich beim 
Beginne feiner Biſchofswürde großes Anfehn und Achtung, und Jedermann 
wollte fo fisen und ftehen wie er gebot, jung und alt, reich) und arm, Weiber 
und Männer, und e8 war recht zu fagen, daß er zugleich König und Biſchof 
war über da8 Land fo lange ex lebte.” Adam. Brem. IV, c. 35, ©. 385: 
Episcopum suum habent pro rege; ad illius nutum respicit omnis po- 
pulus, quiequid ex Deo, ex scripturis, ex consuetudine aliarum gentium 
jlle constituit, hoc pro lege habent. Adam fchrieb bekanntlich fein Werk 
noch vor Biſchof Isleifs Tod, und es will demnach feine Nachricht mit den 
Angaben der Hungurvaka nicht ſtimmen, während diefe letztere ihn offenbar 
bei Dem vor Augen gehabt hat, was fie über Biſchof Gizur fagt. Adam zeigt 
fi überhaupt in den Isländiſchen Verhältniffen noch weniger genau unter 
richtet al8 in den Normegifchen; man vergl. z. B. feinen nächftfolgenden Satz 
De quibus noster metropolitanus immensas Deo gratias retulit, quod suo 
tempore convertebantur, licet ante susceptam fidem naturali quadam 
lege non adeo discordarent a nostra religione! — Uebrigens fand es mit 
der Unterwerfung der Zsländer unter die Gebote ihrer Biſchöfe felbft in weit 
fpäterer Zeit nicht immer fo glänzend wie die obigen Stellen dieß rühmen; noch 
Gudmundr Arason trägt Bedenken die auf ihn gefallene Biſchofswahl anzu 
nehmen, wegen der Unbotmäßigfeit zumal der mächtigeren Häuptlinge, und als 
ex feinen Verwandten Oegmundr porvarösson in Bezug auf diefes Bedenken 
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Ähnliche Zuftände im Anfange und um die Mitte des 11. Jahr— 
hunderts auch in Norwegen beftanden haben, und König Dlaf des 
Stillen friedliche Regierung in diefem Lande (106693) dürfte eine 
Ähnliche Bedeutung für fein Reich gehabt haben, wie das ungefähr 
Hleichzeitige Walten Bifchof Gizurs für Island (1082-1118); auch 
in den Schatzlanden Norwegens und in Grönland dürfte in der 
weiten Hälfte des 14. und der erften des 12. Jahrhunderts nicht 
bloß für die Ordnung der Kicchenverfaffung gewirkt worden fein. 
Aber freilich konnte diefer Verfuch einer innerlicheren Begründung 
der neuen Sitte in den Herzen ded Volkes zu einem gebeihlichen 
Ergebniffe auf die Dauer zunächft noch nicht führen. Die Thron- 
ftreitigfeiten, welche in Norwegen feit der Mitte des 12. Jahrhun- 
derts die wildeften Bürgerfriege erzeugen, die Privatfehden, welche 
feit derſelben Zeit, durch den Ehrgeiz und die Eiferfucht der, mächti- 
geren Godenhäufer veranlaßt, Island mit nicht geringerem Unfrieden 
heimfuchen, laffen die alte Rohheit des Volkes neuerdings und mit 
Derftärkter Kraft losbrechen, und der Einfluß diefer ftaatlichen Zer— 
rüttung greift um fo tiefer, als feit der Stiftung eines eigenen Erz⸗ 
bisthumes für die Lande Norwegifcher Zunge in diefen auch der 
große Kampf des geiftlichen mit dem weltlichen Schwerte ausbricht, 
der im Norden mit derfelben Nückfichtslofigfeit und Verbiffenheit durch 
gekämpft wird, wie dieß in Stalien oder in Deutfchland der Fall 
War. So zeigt denn die Zeit der Bürgerfriege in Norwegen, die 
Sturlungazeit in Island Erfcheinungen auf dem fittlichen Gebiete, 
welche an die wildeften Zeiten des Heidenthumes erinnern, umd 
Namentlich auch eine Verwahrlofung des Klerus, wie fie nur aus 
dem vorwiegenden Etreben der Kirche nach weltlicher Herrfchaft 
erklärt werden kann. Es iſt nicht leicht auszuſcheiden, wie viel von 
Iener fittlichen Verfunfenheit noch im Verborgenen fortlebenden Ueber: 
teften altheidniſcher Sinnesweife, und wie viel der durch neue Ver— 
hältmiſſe bedingten Verweltlihung des Klerus und Zerrüttung der 


ſtaatlichen Ordnung zur Laſt falle. Jedenfalls iſt aber hier nicht der 


ee 


fragt, ob auch nur er ſich ihm zu fügen gedenfe, antwortet diefer gerade her— 


fo abe Sedermannd Widerwilligkeit follft du eher auf dich nehmen al8 meine; 

(mer wie ich die ungehorſam Bin, fo bin ic manchem Andern noch ungehor— 

= und Niemanden foll es gerathen fein daran Etwas auszuſetzen“, Stur- 
88 8. Anhang zu II, ec. 11, ©. 218. 
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Ort zur Unterfuhung und Beantwortung biefer Frage; es muß viel» 
mehr genügen daß an einzelnen, mit leichter Mühe bedeutend ver- 
mehrbaren Beifpielen gezeigt wurde, wie auch auf fittlichem Gebiete 
die Aeußerlichkeit der Belehrung eine Reihe von heidniſchen An— 
fhauungen zurüdgelaffen hatte, und wie auch nach diefer Seite hin 
die Kirche des Mittelalters nicht im Stande war durchgreifend und 
alffeitig genügend abzuhelfen. Die Beobachtung der äußerlichen Kirchen: 
gebote wußte fie zwar troß heftigen anfänglichen Widerftandes durch» 
zufeßen, und die Beibehaltung einzelner Formen und Gebräuche des 
Heidenthumes erfcheint vergleichsweiſe als unſchädlich; eine innere 
Umwandlung des neubefehrten Volkes und eine Neugeftaltung feiner 
fittlichen Anfehauungen und Handlungsmarimen vermochte fie dar 
gegen nicht, oder doch nicht in genügendem Maße zu erreichen. Aber 
auch für das eihifche Gebiet ift wie für das Gebiet des Glaubens 
anzuerkennen, daß einzelnen Männern und zwar in nicht allzugeringer 
Anzahl ein richtigeres Verftändniß der fittlihen Anforderungen des 
Chriftenthumes und ein ernftliches Beſtreben denfelben zu entfprechen 
zu allen Zeiten innewohnte; daß ferner gerade die Heftigkeit des 
Kampfes, welchen die Kirche gegen die gröbften Ueberbleibfel des 
Heidenthbums und für die Außerlichfte und nothdürftigfte Beobach— 
tung ihrer Gebote zu beftehen hatte, vderfelben die Kraft und die 
Lauterkeit entziehen half, die zur Beſiegung der feineren und minder 
greifbar fich darftellenden Nefte heidnifcher Weltanfchauung gehört 
hätte. Auch nach dieſer Seite hin ift deinnach anzuerkennen, daß 
zwar die religiöfen Zuftände des Mittelalters nothivendig überwunden 
werden mußten, wenn von einer wirklichen und volftändigen Durch» 
führung des Bekehrungswerkes die Rede fein fullte, daß aber nicht 
minder nothwendig jene Zuftände durchzumachen waren, wenn das 
Erreihen jenes legten Zieles überhaupt in das Bereich der Möglich? 
feit gezogen werben wollte. 


$. 68. 
Die Kirchenverfaffung. 


Im Heidenthume war, wie feinerzeit des Weiteren ausgeführt 
wurde), die religiöfe Genoſſenſchaft mit der ftaatlichen weſentlich 





1) Siehe Bd. II, S. 20926. 
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zuſammengefallen; den Häuptlingen des Volks wie den Verſamm— 
lungen der Angehörigen der größeren und Heineren Bezirke war zu— 
gleich eine religiöfe und eine weltliche Bedeutung und Thätigfeit 
jugefommen, und bemgemäß feine geiftliche Bezirksverfaſſung von 
einer weltlichen zu fcheiden gewefen. Der Uebertritt zum Chriften: 
thume begründet dagegen die Notwendigkeit einer Trennung der 
geiftlichen Verfaffung von der weltlichen; aber freilich wird diefelbe 
in einer Weiſe vorgenommen, welche die frühere Gemeinfamfeit beider 
Immer noch durchbliden läßt, und jedenfalls gelingt es der Kirche 
junächft und auf lange hinaus noch nicht, fich diejenige Organi— 
fation und das Maß von Selbftftändigfeit zu verfchaffen, deſſen fie 
fi) anderwärts erfreute, und welches anzufprechen fie auch im Norden 
fi berechtigt glaubte, 

Bor Allem wurde begreiflich nothwendig, überall im Lande für 
den Bau einer gehörigen Anzahl von Kirchen zu forgen, fowie für 
eine hinreichend zahlreiche Briefterfchaft, welche den Gottesdienft 
an denfelben verrichte; der Weg, auf welchem man zu diefem Ziele 
zu gelangen fuchte, war aber nicht allerwärts ein völlig gleichförz 
miger, vielmehr allerwärts bedingt durch die befonderen Zuftände, 
welche das Chriftenthum in dem einzelnen Lande vorfand, und Die 
befonderen Umftände, unter welchen deffen Annahme erfolgt war. 

Wir haben gefehen, wie in Norwegen König Dlaf Haraldsſon, 
ja vielleicht ſogar ſchon König Olaf Tryggvaſon, den Bau einer 
eigenen fylkiskirkja für jedes ſylki im Reiche gebot?); bald finden 
ſich neben diefen auch noch Kirchen für die Heineven Bezirke ein, in 
Welche die einzelnen Fylfir fich wieder theilten (heradskirkjur), fowie 
Brivatficchen (högindiskirkjur), welche, den oratoria des Feftlandes 
entfprechend, von einzelnen Brivatleuten zu ihrer und der Ihrigen 
Bequemlichfeit auf ihren Höfen erbaut wurden 3). Im Einzelnen 
herrſcht allerdings in der kirchlichen Verfaſſung, wie uns dieſe in 





Siehe Bd. I, ©. 546—7, Anm. 425 die erſte dev daſelbſt angeführten 
Stellen ſcheint nur die Dotation der Fylkificchen auf den jüngeren, ihre Er— 
auung dagegen ſchon auf den Älteren Dlaf zurückführen zu wollen. 
3) högindi, hägindi, bedeutet nady Björn Haldorfon, h. v. commodum, 
— die Bezeichnung iſt alſo völlig den Worten: propter familiae 
igationem im Conc. Agath. a. 506, c. 21 (e. 35, D. I, de conseer.) 
entfprechend gewählt. Vergl. Nettberg, Kirchengeſch. Deutſchl, U, S. 61620, 
und Richter, Kirchenrecht, ©. 236, Anm. 2. 
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den älteften uns erhaltenen Gefeten gejchildert wird, Feine völlige 
Vebereinftimmung. Das Guladingsrecht kennt neben den fylkis- 
kirkjur oder höfuskirkjur (Hauptficchen), deren je eine in jedem 
fylki fich findet, noch heradskirkjur, oder genauer gefprochen fjor- 
dungs- und attungskirkjur, d. h. Kirchen, welche je für eines der 
Viertel oder Achtel beftimmt find, in welche fich jedes einzelne Fylki 
theift 9), endlich högindiskirkjur in dem oben angegebenen Sinne. 
Das Thröndiſche Necht feßt Dagegen den fylkiskirkjur nur die 
högindiskirkjur entgegen, und weiß demnach von herasskirkjur 
Nichts, fei eg nun, daß die geringere Ausdehnung der Thröndifchen 
Fylkir folche unnöthig machte, oder daß hier, wie dieß ja auch ander: 
wärts mit der Zeit gefchah, Die Privatkirchen bereits theilweife die 
Bedeutung von Bezirfsficchen angenommen, und damit die herads- 
kirkjur erfeßt Hatten. Das Recht des Borgardinges unterfcheidet 
Dagegen zwar wieder fylkis-, heraös- und högindiskirkjur, weicht 
aber darin ab, daß es für jedes Fylki zwei Fylkiskirchen ftatt einer 
fordert. In dem Nechte der Hochlande endlich fehlen die Fylkiskirchen 
ganz, und finden fich demnach neben den auch hier wiederkehrenden 
högindiskirkjur nur Kirchen für Die einzelnen Drittel, in welche 
hier jedes Fylki ſich theilt; an fich den fjordungskirkjur des Gula- 
dingsrechtes entfprechend, führen diefe hier den anderwärts die Fylkis- 
kirkjur bezeichnenden Namen der höfuskirkjur, Hauptfirchen5). Im 





4) Wir halten nämlich an der in unferen Beiträgen, Heft I, S. 118—9 
ausgeſprochenen Anficht feft, wonad) da8 herad mit dem priöjungr oder fjordungr 
identifch ift, im weiteren Sinne aber auch für Bezirk überhaupt ftehen und fos 
mit den settungr und attungr, die Unterabtheilungen der Drittel und Viertel, 
mit umfaffen kann. Nimmt man dagegen die von Mund), Hiſtoriſk-geographiſt 
Befkrivelfe over Kongeriget Norge, S. 9— 10 aufgeftellte, und tro& mancher 
Bedenken auch in feiner Norffe Folks Hiftorie, IL, ©. 1003, Anm. 1 nod) feit- 
gehaltene Anficht an, wonach das herad eine noch kleinere Unterabtheilung wäre, 
fo müßte man den Ausdruck heradskirkja, in welchem wir den fylkiskirkjur 
gegenüber alle Heineren Bezirkskirchen zufammengefaßt glauben, auf eine befon- 
dere, den Heinften Bezirken zugehörige Klaffe von Kirchen beziehen. Für unferen 
Zweck ift die Differenz ohne Bedeutung, und darf darum die nähere Erörterung 
der Frage ausgeſetzt bleiben; überhaupt macht die obige Darftellung auf Voll— 
ftändigfeit, und zumal auf umfaffende Begründung keinen Anſpruch, und zwar 
war diefe um jo minder beabfichtigt, ald eine gefonderte und eingehendere Ber 
arbeitung der Nordiſchen Kirchenrechte einem anderen Orte vorbehalten fein will. 

5) Mit Unrecht wil Mund, I, 2, ©. 635 die Hauptkirchen yon den Dritteld- 
Kirchen ſcheiden. Ausdrüdlic Heißt e8 im Anhange zum Eiösifjap. L 
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Großen und Ganzen ift indeffen diefe Verſchiedenheit ohne Bedeu— 
tung, und wir koͤnnen, da unfere gefeglichen Quellen fammt und 
ſonders erft einer fpäteren Zeit angehören, nicht einmal mit Be⸗ 
ſtimmtheit angeben, ob dieſelbe überhaupt eine urſprüngliche geweſen 
fi); die in Bezug auf jene verfchiedenen Klafen von Kirchen in 
den verſchiedenen Provinzialrechten gemeinfam geltenden Grundſätze 
find aber im Wefentlichen folgende. Die Hauptfirchen, alfo in ben 
Uplanden die Drittelskirchen, in allen anderen Landestheilen aber die 
Splkisficchen, müffen Fraft ftaatlicher Anordnung von den Bezirks— 
Angehörigen gemeinfam erbaut und erhalten werden. Die Herads- 
firchen müffen, foweit folche beftehen, von den Angehörigen der 
betreffenden kleineren Bezirke unterhalten werden, deren erfte Anlage 
aber fcheint feinem directen ftaatlihen Zwange unterlegen zu haben, 
ganz wie deren Dotirung jederzeit von einer freien Verabredung der 
Bauern mit dem Bifchofe und Priefter abhängig war; fie ſcheinen 
Mehr als gemeindliche denn als ftaatliche Angelegenheit betrachtet 
Worden zu fein, was natürlich nicht ausfehließt, daß Unterhaltung 
und Wiederaufbau der einmal gegründeten Kirche nöthigenfalls er— 
zwungen werden fonnte?”). Endlich die högindiskirkjur werden 
lediglich von einzelnen Privaten zu ihrem und der Ihrigen Privat- 





S. 393, daß es in den Hochlanden neun Hauptkirchen gebe, was ſich, da zu den⸗ 
ſelben drei fylkir gehörten (Heina-, Hada- und Raumafylki), nur unter der 
Vorausſetzung der Identität der Haupt- und Drittelskirchen erklärt; ebendafür 
bricht, daß der Biſchof bei der Vifitation des pridjungr in der höfuskirkja 
feinen Gottesdienſt Halten foll, ebenda, I, $. 40 u. I, $. 28, ſowie, daß die 
irche von den prijungsmenn zu unterhalten iſt. Wenn ebenda, I, $. 34 
die Bezüge des Biſchofs für die Weihe der (Dritteld=) Kirche höher angegeben 
find als, I, $.40, die für die Weihe der Hauptkirche, fo können wir hierin wohl 
nur eine fpätere Herabfekung einer früheren reichliheren Vergütung erkennen. 
tEL 6) Bemerfenswerth ift indeffen, daß die am Weiteften gehenden Eigens 
thümlichkeiten ſich gerade in dem Rechte der Hochlande finden, die erſt von dem 
ingeren Olaf bekehrt wurden; die Annahme, daß die Anlage von fylkiskirkjur 
a dem älteren Könige dieſes Namens zugehöre, wird nicht wenig dadurch 
— daß in allen ſchon von ihm bekehrten Landſchaften, aber auch nur in 
—* ſolche ſich finden. Doch könnte auch die Ausdehnung der fylkir, und 
größere Unwegſamkeit des Landes allenfalls ſchon genügt haben, um jene 
bweichung herbeizuführen. 
beſu Ein indirecter Zwang zum Bauen lag überdieß darin, daß ber Kirchen» 
an Fefttagen bei Strafe geboten war, alfo die Bauerſchaft, die feine 
ezirkslirche Haute, zur möglicherweife fehr entfernten Fylkiskirche wandern mußte: 
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gebrauch erbaut, ohne daß hiezu irgend ein Zwang beftehen Fünnte; 
einmal gebaut, müſſen indefien auch fte von ihrem Beſitzer gehörig 
in Stand gehalten werden, damit nicht der einmal Gott gemweihte 
Ort profanirt werde. Wir können fie als Privatkirchen den beiden 
erfteren Arten von Kirchen als öffentlichen entgegenfegen; erſt in weit 
fpäterer Zeit fcheint auch ihnen öffentliche Bedeutung eingeräumt und 
eine Gemeinde zugewiefen worden zu fein. — Diefelbe Verfchieden- 
heit der Kirchen macht ſich aber wie hinfichtlich der Nothwendigkeit 
des Baues umd der Vertheilung der Baulaft, fo auch in einer Reihe 
anderer Beziehungen geltend, und zumal in einer Abftufung des 
Maßes von Adhtung und rechtlihem Schuß, deſſen diefelben genießen. 
Die Beftrafung der Saumfal in Tragung der Baulaft bezüglich der 
Kirche und des fie umgebenden Zaunes ift eine andere bei der 
Hauptficche, eine andere bei der Bezirks- oder Privatkirche. Die 
Bezüge des Bilchofs für die MWeihe der einen und anderen Art von 
Kicchen find verfchieden beftimmt. Nur in den Hauptficchen kann 
das Gottesurtheil vorgenommen werden 8), und vielleicht waren auch 
nur Ddiefe, oder doch außer ihnen nur noch die Bezirkskirchen, an- 
fänglich mit einer Begräbnißftätte verfehen (gräftarkirkjur, d. 5. 
Grabkirchen)). Endlich macht fich auch in Bezug auf die Beſtra— 
fung von Gewaltthaten, welche in der Kirche oder doch innerhalb 
ihrer Umzäunung begangen werden, dieſelbe Unterfcheidung geltend, 
und wenn dabei das einer fyäteren Zeit entftammende Throndheimer 
Necht die Chriſts- und Marienkirche zu Nidaros noch über die 
Sylfisficchen ftellt, fo erklärt fich dieß einfach daraus, daß erftere die 
Metropolitankirche und leßtere mit ihr örtlich verbunden war !0), 
Man fieht, bereits von hier aus ergiebt fich der deutlichfte Zur 
jammenhang der Kirchenverfaffung Norwegens mit der alten heid- 
nifchen Tempelverfafjung. Wie früher find auch jest noch die welt 
lichen Bezirfsgemeinden zugleich veligiöfe Genoffenfchaften; jedem 
ftaatlichen Bezirke entfpricht feine befondere Kirche, und wenn bei 
den kleineren Bezirken der Bau einer folhen vom freien Willen der 
Bezirfsangehörigen abhängt, fo feheint auch dieß nicht ohne Analoge 





8) Frostup, L. II, $. 45. 

9) Vergl. Borgarp. L. I, $. 10 (11, $. 19; I, $. 14). 

10) Frostup. L. II, $. 10; über die Lage beider Kirchen vergl. Bd. I 
S. 648—9, 
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in der weltlichen Verfaſſung: das fylkisping beruhte allein auf 
itaatlicher Saßung, das heradsping nur auf der Willführ der Anz 
gehörigen des Bezirkes!). Während infoweit die Gliederung der 
größeren und Heineren Bezirke in einer entfprechenden Abftufung von 
Kirchen verfchiedenen Nanges ihr Abbild findet, kommen daneben 
Auch noch Privatfirchen vor, wie das Heidenthum Privattempel ohne 
Me öffentliche Bedeutung gekannt hatte; der Ausdrud höfuskirkja, 
mit welchem die oberfte Klaffe der Kirchen bezeichnet wird, ift gerader 
zu der heidnifchen Bezeichnung höfushof nachgeahmt. Wenn wir 
ferner zwar aus Mangel an Nachrichten nicht beftimmen können, 
wieferne im Heidenthume bereitö eine Baulaft der betreffenden Ge— 
meinden bezüglich der Fylkis- und Heradstempel anerkannt wurde, 
fo wiſſen wir doch um fo gewiffer, daß der Kirchenfrieden lediglich 
dem älteren Tempelfrieden nachgebildet ift, der ja ebenfalls bereits 
ein verfehiedentlich abgeftufter war 12); noch im fpäteren Norwegiichen 
Rechte fteigert fi) die Buße wegen Blutvergießen gleichmäßig um 
die Hälfte, möge die That am Ding oder in der Kirche begangen 
fein 13); nur dem Heidenthume fiel Tempelfrieden und Dingfrieden 
zuſammen, und es liegt demnach jener Beſtimmung der ſpäteren 
Geſetze eine Reminiscenz an heidniſche Zuſtände in derſelben Weiſe 
zu Grunde, wie der gelegentlich ſchon erwähnten Vorſchrift, daß der 





11) Wenigſtens heißt es noch in der Sigurdar 8, Jorsalafara, 
°. 30, S. 133 von dem Kepsiseyjarbing in Salogaland: „Diefes Ding haben 
die Bauern unter fich errichtet, damit Seder von ihnen dem Anderen gegenüber 
wahres Recht erlangez weil aber die Sache gegen einen Lehnsmann eingeflagt 
iſt, da iſt fie am geſetzlichen Dinge (a lögpingi) anzubringen, das in dem Fylki 
it, das ift aber das prandarnessping.“ (Die Heimskr. c. 21, ©. 258 
weicht einigermaßen ab, aber in hier umerheblicher Weiſe.) Man fieht, das 
heradsping ift nur Gemeindefache, nit ein auf ftaatlicher Sanction beruhen: 
des Jögping! 

12) In ganz derfelben Weife jagt da8 Cap. Paderbrunn. a. 785, 
© 1 (Berk, II, ©. 48): Primum de majoribus capitulis hoc placuit 
Omnibus, ut ecclesiae Christi, quo modo construuntur in Saxonia et 

€0 sacratae sunt, non minorem habeant honorem, sed majorem et 


; 
sxeellentiorem , quam vana habuissent idolorum. Vergleiche ud) Lex 
tision. in fin. 


* 13) @ulap. L. $. 1985 vergl. Lands L. Mannhı. $. 18, und wegen 
es Alters des Sahes Gragas, P. p. c.37, S. 100 u. Vigs). 0,5% ©. 9. 
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Prieſter mit der Glocke das Zeichen zum Beginne der Dingverhand— 
lungen geben folle 14). 

Laßt fich hiernach die Gründung chriftlicher Kirchen in Nor— 
wegen, welche begreiflih von Anfang an mit allem Eifer betrieben 
wurde 15), ganz entjchieden mit der alten heidnifchen Tempelverfaffung 





14) Oben, $. 67, Anm. 50. Die Bellimmungen über den Kirchenfrieden 
und deffen Abftufungen könnte man allerdings auch verfucht fein aus der Ders 
faffung der Angelfähfifhen Kirche abzuleiten, die ja auf die Belehrung Nor- 
wegens fo entfcheidenden Einfluß übte. Auch in England finden fich Privat: 
firchen neben den öffentlichen, und auch hier galt der Satz, daß der Bruch des 
Kirchenfriedens verfchieden gebüßt werde, „je nachdem die That fei, und je nach— 
dem die Achtung der Kirche ſei“; heafod mynsires griöbryce, medemran 
mynstres, lässan mynstres, „wo wenig Gotteödienft ift, und doch eine Ber 
gräbnißftätte ift“, endlich der feldeirice, bei der feine Begräbnißſtätte ift, wird 
auch hier unterfchieden und verfhieden Hoch gebüßt, Aedelr. IX, $. A—5, 
Cnut. Ecel. $. 3. Indeſſen zeigt diefe Rangordnung der Angelſächfiſchen 
Kicchen feine erfenndare Beziehung zur weltlichen Bezirksverfaſſung; die Strafen 
für den Bruch des Kirchenfriedens find in Norwegen und in England verjchie 
dene, und hängen da wie dort mit dem nationalen Strafſyſteme aufs Genauefte 
zufammen, foferne hier eyninges mund (5 45), cyninges wite (120 Schillinge) 
und da8 Kleinere wite (30, verdoppelt 60, Schillinge), dort aber die Acht, dad 
große Friedensgeld von 15, und das Heine von 11/,, beziehungsweife 3 Marl 
fi) gegenüberſtehen; endlich liegt für Norwegen fowohl wie für Schweden, wo 
trotz weit entfernterer Beziehungen zur Englifhen Kirche ganz ähnliche Einrich— 
tungen wiederfehren, die Erklärung aus der einmal vorgefundenen nationalen 
Tempelverfaffung weit näher als jede Herleitung aus der Fremde. 

15) Schon Hakon der Gute Hatte Kirchen in Norwegen gebaut, die freilid) 
wenigſtens zum Theil, wieder zerftört wurden (Bd. I, S. 160 und 164). Auf 
Dlaf Tryggvaſon wird die Kirche zu Mostr in Südhördaland zurückgeführt; die 
Kirche zu Selja fcheint von ihm gebaut, und ficher ift, daß er die Clementskirche 
in Nidaros gründete, wenn diefe auch vom dicken Olaf erft vollendet oder wieder 
erneuert fein mag (ebenda, ©. 283, 289, 290, Anm. 16 u. S. 546—7, Anm. 425 
dazu noch etwa jüngere 01. 8. h. h. c. 56, ©. 105—6 u. Heimskr. 
ce. 51, S. 57). Diefer Lektere erbaute feinerfeitd die Marienkirche zu Sarps⸗ 
borg (jüngere Ol. 8. h. h. c. 63, S. 121); unter ihm baute Thalgudbrand 
eine Kirche auf feinen Gütern, während eine andere zu Garmö errichtet wird, 
und in Valdres, in Heidmörk und fonft in den Socdlanden Kirchen erftehen 
(8. I, ©. 537, 531—2, Anm. 13, 540, 538). In einer Kirche zu Tunsberg 
fucht ihm Hrärek zu tödten (jüngere Ol. S. h. h. ec. 81, ©. 172), und zu 
Eidsvöll, dann zu Oegvaldsness ftand zu feiner Zeit ſchon eine folhe (ebenda, 
c. 73, S. 150 u. c. 115, ©. 265); der Raudulfs p. c. 1, S. 331 zeigt, 
daß Privatficchen in Norwegen damals bereit8 nichts Seltenes waren, und befannt 
ift, in wie eigenthümlicher Weife die fpätere Volksſage die Kirchenbauten mit 
des dicken Olafs Andenken verfnüpfte (vergl, Mund, I, 2, S. 636). Daß 
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in Zufammenhang bringen, fo ift fehon von vornherein zu erwarten, 
daß auch in Bezug auf die Dotation der Kirchen und des an den- 
felben angeftellten Klerus mancherlei tiefgreifende Abweichungen von 
der allgemeinen Disciplin der Kirche jener Zeit fich geltend machen 
mußten. Am Entfchiedenften treten diefelben hervor bei den högin- 
diskirkjur, als welche völlig in derfelben Weife wie die ihnen ent— 
ſprechenden Oratorien im älteren Frankenreiche oder bei den Angels 
fachfen geradezu als Privateigenthum ihres jedesmaligen Beftkers 
betrachtet wurden, der denn auch mit deren Befisthümern und Eins 
fünften beliebig zu fehalten fich berechtigt glaubte, wenn nur von ihm 
für die gehörige Verrichtung des Gottesdienftes an denfelben noth- 
dürftig Sorge getragen wurde; aber auch bei den herads- und 
fYlkiskirkjur fehlt es nicht an Eigenthümlichfeiten der verfchiedenften 
Art, Die Dotation mit liegendem Gute, welche der dicke Dlaf bes 
züglich der Fylkiskirchen vorfchrieb, und welche auch bei ven Härads - 
und Högindisfirchen wenigftens üblich gewefen zu fein fcheint, mar 
bereits der heidniſchen Zeit geläufig gewefen; eine Mark Silbers 
Mindeftens mußte der Grundbefiß dort alljährlich abwerfen, während 
hier der Betrag der Dotation durch die freie Mebereinfunft der 

Auen oder des Privatbefigers mit ihrem Bifchofe und Priefter in 
jedem einzelnen Falle feftgeftellt wurde. Es läßt ſich kaum bezwei- 
feln, obwohl die Quellen hierüber feinen Auffchluß gewähren, daß 
die Erträgniffe diefes Grundbeſitzes theild den Bedürfniffen der Kirche, 
theils denen des an ihr angeftellten Prieſters zu dienen beftimmt 
Waren, und daß mwenigftens auf dem Lande der Hauptficche für den 
Letzteren jederzeit eine gehörige Wohnung errichtet war 16). Neben 
ee er 


ber auch nach ſeinem Tode noch der Kirchenbau eifrig fortbetrieben wurde, 
ergibt ſich ſchon aus Dem, was gelegentlich über den Bau der Olafskirche, 
arienkirche, ChHriftsficche in Nidaros gefagt wurde (Bd. I, S. 646-9); eine 
riſtskirche und eine Margaretenkirche finden wir zu Ende des 11. Sahıhun- 
erts in Bergen (Magnusar ok Olafs S. Haraldss. c. 3, ©. 440), 
etwas fpäter eine Michaelskirche und Apoſtelkirche daſelbſt, eine Nikolauskirche 
in Nidaros, Kirchen zu Agdanes und zu Vagar in Halogaland (Sigurdar 
 Jorsalafara, c. 16, S. 100), zu Konungahella (ebenda, 0.22, S. 110 
u. e.43, S. 159), u. dergl. m. 
16) Nach Gulap. L. $. 15 hatte der Priefter der Heradskirche ſich feine 
ohnung ſelbſt zu Bauen. Belehrend find im Nebrigen zumal die Beſtimmungen 
er Schwediſchen Geſetze. Nach dieſen müſſen die Bauern zu jeder neu zu er⸗ 


bauenden Kirche ein geſetzlich beſtimmtes Maaß Landes geben, außer der Kirche 
Maurer, Bekehrung. IL 20 
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Dem, was das Pfarrwidum abwerfen mochte, waren ferner no 
eigene Naturalleiftungen an die Priefter vorgefchrieben, fei es num 
bloß zu Gunften des PVriefters an der Fylkiskirche, während ſchon 
der an der Heradgficche mit feinen Bauern einen PBrivatvertrag 
machen mußte, oder zugleich auch bezüglich dieſes Lesteren, was 
wenigftens in den fpäteren Chriftenrechten vorausgefegt zu werden 
feheint 1%); von den geringen Einnahmen, welche aus dieſen beiden 
Duellen flofjen, konnte aber begreiflich nicht einmal der Fylfispriefter, 
viel weniger der Herads = oder Högindispriefter leben. Freiwillige 
Schenkungen, welche anderwärts, und in der fpäteren Zeit auch in 
Norwegen den Neichthum der Kirche fo bedenklich mehrten, waren in 
den älteren Zeiten felten, und fonnten jedenfalls erft nach einer 





auch noch die für die Priefterivohnung nöthigen Gebäude Herftellen und über- 
dieß die nöthigen Kirchenparamente befchaffenz die Kirche muß ferner von ihnen 
fortwährend erhalten werden, während bezüglich des Pfarrhofes nur die großen 
Reparaturen ihnen, die Heinen dagegen dem Priefter zur Laft fallen, die Erhal— 
tung und Ergänzung der Paramente aber aus dem Zehnt beftritten wird. Zu 
dieſer nothiwendigen Dotation kann dann noch, eine freiwillige hinzukommen, fei 
ed nun zu Gunften des Unterhaltes des Priefters, oder zu Gunften des Kirchen? 
ſchmuckes; bemerkenswerth ift ferner, daß wenigftend da8 Oberſchwediſche Necht 
hinſichtlich der Dotation einen Unterfchied macht zwifchen der hundäriskyrkja 
und der tolfptäkyrkja, indem erftere mit Land zu 1 Mark, letztere mit Land 
zu 1/ Markt Einkünften auszuftatten if. Vergl. WestgötaL. I, Kirk. 
B. 2; OestgötaL. Krist. B. 1u. 2, $. 2; UplandsL Kirk. B. 2 
u. 3; Söderm. L. Kirk. B. 2u.3;5 Westm. L. I, Krist. B 2 u. 3 
8.2; 1,2; Hels. L. Kyrk. B. 2—3; Smal. L. Krist. B. 3. Bergl. 
ferner bezüglich der kirchlichen Einkünfte in Schweden überhaupt Reuterdahl, 
Swenfta kyrkaus Hiftoria, I, 1, S. 23950. 


17) Hieher gehört Die prestsfözla, presisgift oder lagagift, auch Olafs- 
sad oder Olafskorn. Nach Borgar p. L. I, $.12 (1, $.20) hatte der volle 
Bauer ald lagagift an Mehl und Butter alljährlich zu entrichten 1yg sald, der 
einvirki, d. 5. der Bauer, der feinen Knecht Halten kann und fomit allein arbeitet, 
3 settungar; e8 gehen aber nah Lands L. Kaupa B. $. 29 6 mälir auf 
das sald, während der mälir zugleich felbft wieder in settungar zerfällt (Wein- 
hold, altnordifches Leben, S. 123, hat die Stelle mißverftanden, wenn er um? 
gelehrt 6 sald auf den mälir gehen und fomit sald und settungr identiſch 
fein läßt), und es Hatte ſomit der einvirki 1/, mälir oder Ue sald zu ent? 
richten. Setzt man mit Bjbrn Haldorsfon dad sald auf 24 Potter, oder, M 
144 Potter eine Dänifche Tonne Koın — 2,53 Schäffel Preußiſch machen, auf 
0,42 Schäffel Preußifc oder 0,14 Schäffel Bayeriſch, fo ift klar daß der volle 
Bauer 0,42, der einvirki aber 0,07 Mesen Bayerifch zu reichen Hatte, 
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längeren Reihe von Jahren ausgiebig wirken 19); den Zehnt, welcher 
in der übrigen Chriftenheit dem Klerus eine fo veichliche Duelle von 
Einfünften war, vermochte man zumächft in Norwegen noch nicht 
einzuführen, wenn auch Hin und wieder einmal durch befondered 
Gelübde von Einzelnen eine Art von Zehntlaft übernommen werben 
Mochte19), Der alte Tempelzoll endlich wurde zwar beibehalten und 
zu kirchlichen Zwedfen verwandt; aber aus ihm wurde, wie ſogleich 
nachgewieſen werden wird, der Unterhalt der Biſchöfe beſtritten, und 
für den niederen Klerus fiel demnach auch von ihm Nichts ab. 
So blieb demnach Nichts übrig als den letzteren auf unſtändige 
Gebühren zu verweiſen, welche ihm für die Verrichtung feiner gottes— 
dienftlichen Functionen von Denen zu erlegen waren, welche derfelben 
begehrten, alfo auf Stolgebühren, fo fehr fich auch die Kirche, welche 
ierin eine Simonie erblickte, gegen deren Zulafjung fträuben mochte. 
Ganz unzweideutig berichtet Adam von Bremen, daß zu ſeiner Zeit 
wie in Dänemark ſo auch in Norwegen noch kein Zehnt gegeben 
werde, und daß darum die Biſchöfe ſowohl als die niedere Geiſtlich— 
keit zum Nehmen von Stolgebühren und damit zu höchſt ärgerlicher 
Habſucht gezwungen ſeien 20); das ältere Guladingsrecht ſtellt ſeiner— 


18) Vergl. Bd. I, ©. 386 u. ©. 491, Anm. 95. Beſſer ſtellte fich die 
ache etwas fpäter, nach einer in Anm. 20 mitzutheilenden Stelle Meifter Adams. 
19) Der Viking Gudormr z. B. gelobt einmal um die Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts von allem Heerfange den Zehnten an eine Kirche St. Olafs zu geben, 
wenn dieſer ihm zum Siege verhelfe, jüngere O1. 8. h. h. c. 249, ©. 136; 
eimskr. Haralds 8. harör. c.57, ©. 114—5. Auch Adam. Brem. 
> ©. 3, ©. 369 weiß yon decimae praedarum, welche Nordiſche Vilinger 
en Einfiedlern von Helgoland darbringen! In Dänemark fuchte noch in der 
Meiten Hälfte de8 11. Jahrhunderts König Knut der Heilige vergebens den 
ehnt einzuführen, und feine dießfallfigen Beftrebungen verſchuldeten gutentheild 
= Aufftand, der ihm das Leben foftete, Saxo Gramm. XI, ©. 576 u. 586—7; 
= auf lange Zeit hinaus ftieß die Durchführung der Verzehntung hier auf 
—— Widerſtand, vergl. Tycho de Hofman, Kort afhandling om 
a — til at tage og at give tiende (Kopenhagen, 1750), S. 42 u. flg., 
key ünter, Kirchengeſchichte von Dänemark und Norwegen, II, S. 15—9. Um 
— als ftand die Sache in Schweden; eine Urkunde Gregor VIL 
2 em Jahre 1081 (Lappenberg, Hamburg. Urk.-B. nro. 113), eine andere 
as Im von 1161, und zwei fpätere deſſelben Papſtes, eine Ur⸗ 
189) Honorius IT. von 1220 (Diplomat. Suec. I, nro. 41, 54, 55, 
> 3 und ſelbſt noch ſpätere päpſtliche Erlaſſe haben über die Nichtentrichtung 
ehnten beſtändig zu klagen. 
20) Adam, Brem. IV, c. 30, ©, 382 heißt e8 von den Norweger; 
29* 
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feitö noch wiederholt Die älteren Sagungen König Dlafs (Mes Stillen, 
1066— 93) über die Sportelbezüge des Klerus den jüngeren des 
König Magnus (Erlingsfons, 1161 —84) gegenüber, welche von 
diefen Nichts mehr willen, fondern bereits den inzwifchen eingeführten 
Zehnten an deren Stelle treten laffen. So erfahren wir demnach 
vorerft von einem olianarkaup als dem Preife der für die Ertheir 
lung der legten Delung zu entrichten war, von einem liksongskaup 
und legkaup, welche für die Grabftätte und die beim Begräbnifle 
vom Priefter zu übernehmenden Functionen erlegt wurden, von Tauf⸗ 
geldern, u. dergl. m.; einige Einnahmen warfen überdieß auch die 
wegen Eirchlicher Vergehen zu entrichtenden Bußen ab. Immerhin 
ift indeffen die Lage der Prieſter zunächft eine überaus dürftige; 
felbft der fylkisprestr oder höfuöprestr, fowie der herasspresir, 
welche doch noch einen eigenen Sprengel (sysla, d. h. Amtsbezirk, 
oder sokn, kirkjusokn, d. h. Berfammlungsbezirk, Kicchenverfamm 
Iungsbeziih) haben, und darum als soknarprestar von ihren sok- 
narmenn gefegliche Einnahmen und namentlich Sportelbezüge erhal 
ten, find übel genug daran, — die högindisprestar vollends find 
lediglich auf ihren Dienftvertrag mit ihrem Privatherrn verwieſen, 
und mögen darum geradezu als deſſen Miethpriefter (leiguprestar) 
bezeichnet werden 21). Nechnet man hiezu noch, daß die högindis- 





Praeterea sacerdotum et ecclesiarum tantam habent venerationem, ut 


vix christianus habeatur, qui non cotidie obtulerit ad missam, quam 
audierit. Verum baptismus et confirmatio, dedicationes altarium et 
sacrorum benedictio ordinum apud illos et Danos care omnia redimuntuf- 
Quod ex avaritia sacerdotum prodisse arbitror, quia barbari decimas 
adhuc dare aut nesciunt aut nolunt, ideo constringuntur in caeteris 
quae deberent gratis offerri. Nam et visitacio infirmorum et sepultur& 
mortuorum, omnia ibi venalia. Apud illos tanta morum insignia, ut 
compertum habeo, sola sacerdotum corrumpuntur avaricia. Und ebenda, 
III, c. 70, S. 365 wird erzählt, wie Erzbiſchof Adalbert die Nordiſchen Bifchdfe 
nad) Dänemark zu einer Synode berufen wollte, weil bei ihnen noch fo Mancher— 
lei am Chriftenthum zu beffern fei, sicut hoc, quod episcopi benedictioneMl 
vendunt, et quod populi decimas dare nolunt, et qvod in gula et mulie- 
ribus enormiter omnes excedunt, 

21) Der Sprengel des höfud- oder heradsprestr wird auch wohl al? 
fjarsokn, d. h. Einnahmsbezirk bezeichnet (Gulap. L. $.23), und von einem 
kaupa tidir, Erkaufen des Gottesdienftes, ihm gegenüber geredet. uebrigens 
find die obigen Terminologieen auch darum zu beachten, weil ſich in ihnen wieder 
ausfpricht, wie die Sirchenverfaffung durchaus der weltlichen nachgebildet ift, 
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Prestar einfach von dem Privatheren der Kirche, für welche ſie be- 
fellt werden follten, aufgenommen wurden, und daß auch auf die 
Beſtellung der soknarprestar ein gewiſſer, feinem Umfange nach 
freilich weder allerwäris gleichförmiger noch mit voller Sicherheit 
feſtzuſtellender Einfluß den Gemeinden zuſtand, ſo iſt klar, daß die 
Stellung des niederen Klerus in alle Weite nicht diejenige Selbſt— 
ſtändigkeit zeigt, welche die mittelalterliche Kirche für ihre Diener zu 
fordern und zugeſtanden zu erhalten pflegte. 

Aehnlich wie in Norwegen dürfte ſich die Kirchenverfaſſung 
Auch auf den Färöern ?2), den Orkneys und den Hebriden ausge⸗ 
bildet haben; in Island dagegen, und wohl auch in Grönland 3), 
Nimmt deren Ausbildung einen wefentlich anderen, aber der Selbft- 
Möndigfeit der Kirche nur noch ungünftigeren Gang. Auch die 
Islandiſche Verfaſſung hatte zwar zwiſchen öffentlichen Tempeln 
(höfushof) und PBrivattempeln unterfchieden, und die Bezirksverfaſ— 
fung an die erfteren angeknüpft; allein wie die ganze Stellung der 

oden von ihrer eriten Entftehung her einen vorwiegend privatz 


Sysla und sokn bezeichnet den weltlichen wie den geiftlichen Bezirk, und der 
Kirkjusokn fteht eine pingsokn ganz gleichartig zur Seite; die Kirchengemeinde 
wird zum Gottesdienſte durch eine gefchnittene Ladung völlig ebenfo zuſammen— 
Geboten, wie die Dinggemeinde zum Gericht oder zur Heerfahrt, nur daß bie 
Ladung dort die Form eined Kreuzes trägt, und die für deren Nichtbeachtung 
U entrichtende Buße krossviti, Kreuzſtrafe, nicht Pingviti, Dingftrafe, heißt. 
an fieht, es Hat fich nur der religiöfe Beftandtheil der alten Verfaffung von 
dem weltlichen gelöft, weil fortan der weltliche Häuptling nicht mehr zugleich 
die geiftlichen Functionen von Amtswegen üben konnte; in einem Rahmen find 
Aber die nunmehr getrennten Hälften nach) wie vor verbunden, und die Firch- 
liche Verfaffung als die neuere hat fich foweit irgend möglich nad dem Vor— 
bilde der älteren weltlichen geftaltet. 
22) Ueber die von Sigmundr Brestisson gebaute Kirche vergl, Bd. I, 
S. 345, Anm. 14, 

23) Wir [ließen dieß daraus, daß auch in Grönland die Godordöverfaffung 
beſtand wie in Zeland; fiehe 8b. II, S. 213, Anm. 94. Ueber die Bjod- 
Mldarkirkja in Grönland fiehe Bb. I, &. A515 fie ik wohl gemeint, wenn 
Wenig fpäter yon einer Kirche im Eiriksfjörör die Rede ift, Porfinns S. 
“üarlser nis, c. 5, S. 130. Dft genug ift übrigens hier die Klage zu hören 
Aber die weiten Entfernungen, welche man zur Kicche zurückzulegen habe (vgl. 

d. I, S. 581 u. 585), und die Verzeichniſſe der Grönländiſchen Kirchen, welche 

hin und wieder in den Quellen finden (z. B. Landnama,II, c. 14, 

« 103, Anm. 2; Grönl. hist. Mind. Merk. II, ©. 246—7), gehören 

entſchieden erſt einer weit fpäteren Zeit an. 
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rechtlichen Charakter hatte, fo Fam diefer auch jenen mit öffentlicher 
Beveutung verfehenen Tempeln nach wie vor zu, und auch fie müffen 
demnah im Vergleiche mit den Norwegifchen Fylfistempeln den 
Privattempeln näher gerücdt werden. In Island ließ fich hiernach 
bei der gefeslichen Einführung des Chriſtenthums, zumal da diefe 
gewiffermaßen nur auf dem Wege eines Compromiſſes gelang, Die 
Errihtung von Kirchen für die einzelnen Bezirke nicht durch ein 
Geſetz vorfhreiben. Die Goden mochten es zwar als eine Ehren? 
fache betrachten, daß Jeder von ihnen feine Kirche baute und feinen 
Dingleuten bei diefer ihre Grabftätte gewährte24), zumal da die 
Priefter vorgaben, daß Jedermann fo viele Leute in den Himmel 
mitbringen dürfe, als die von ihm gebaute Kirche faffen könne 9); 
aber auch jeder Nichtgode mochte fich in gleicher Weife feine Kirche 
errichten, und in dem einen wie in dem anderen Falle entftanden 
eben lediglich Privatficchen, högindiskirkjur im Sinne des Nor: 
wegifhen Rechts: die Kirche des Goden ftand der des Nichtgoden 
vollfommen gleich, und der Befi einer eigenen Kirche gift nicht als 
wefentlich für den Beftt eines Godordes. Demnach erfcheint in 
Island der Kirchenbau fowohl als die Dotation der Kirchen lediglich 
als Privatfache; nur dafür fonnte der Klerus forgen, daß eine nicht 
genugfam botirte Kirche nicht geweiht werde: gefeglich ftand dagegen 
nur fo viel feft, daß die einmal erbaute von ihrem Beſitzer gehörig 
unterhalten werden mußte. Freiwillige Oblationen, Stolgebühren, 
Bezug von Strafgeldern im Falle Eicchlicher Vergehen bilden auch in 
Island Einnahmsquellen der Geiftlichkeit, und auch eine Dotation 
der Kirche mit liegenden Gütern und fonftigen ficheren Einkünften 
pflegt von deren Erbauer gefordert zu werden; im Uebrigen gilt es 
eben als Rechtspflicht Des Kirchenbefigers für die Abhaltung des 





24) Vergl. 3. B. was Bd. I, ©. 212, Anm. 16 u. ©. 214, Anm. 22 von 
dem Goden porkell krafla erzählt wurde. 

25) Die Eyrbyggja s. c. 49, S. 254 fagt: „Das reiste die Leute ſehr 
zum Kirchenbaue, daß es das BVerfprechen der Geiftlihen war, daß der Mann 
eben fo vielen Leuten Raum offen habe im Himmelreiche, ald in der Kirche 
fiehen könnten, die ex bauen ließ. boroddr skattkaupandi ließ auch) eine Kirche 
bauen auf feinem Sofe zu Froda; aber Priefter fanden fich nicht dazu, bei den 
Kirchen den Gotte8dienft zu verrichten, wenn fie auch gebaut waren, weil ihrer 
wenige waren in Island zu jener Zeit.” Wehnlich in dem Auszuge aus det 
Vigastyrs 8. c. 8 ©, 292-3, 
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Gottesdienſtes in ſeiner Kirche zu ſorgen, und er hat demnach auch 
den hierauf etwa erlaufenden weiteren Aufwand unbedingt zu tragen. 
Bezüglich der Beſtellung eines Prieſters für ſeine Kirche ſteht ihm 
aber ein doppelter Ausweg offen: entweder nämlich mag er ſelber 
die Prieſterweihe nehmen, und in ſolchem Falle hindert ihn Nichts, 
ſelbſt den Dienſt in ſeiner eigenen Kirche zu verrichten; oder er muß 
um Geld und Geldeswerth einen Prieſter miethen, der um Lohn 
bleibend oder vorübergehend die vorgeſchriebenen Gottesdienſte in der— 
ſelben abhält. Von eigentlichen Kirchengemeinden kann hiernach in 
Island zunächft Feine Nede fein; vielmehr fcheinen fich ſolche erft 
allmählig ausgebildet zu haben, ſeitdem der Klerus durch die Ein⸗ 
führung des Zehnt etwas ſelbſtſtändiger geworden war. Bemerkens— 
Werth iſt aber, daß von da an der Sprengel des einzelnen Pfarı- 
herrn auch in Island als ping bezeichnet wird, während für feine 
Angehörigen die Bezeichnung pingonautar, pingfolk, für ihn felbft 
der Ausdruck pingapresir gilt, und die Verfammlung der Kirch— 
Anger auch wohl kirkjusokn, tisasokn heißen mag: Alles Erin—— 
Nerungen an eine Zeit, da die veligiöfe Verfaſſung noch mit der 
weltlichen zufammenfiel25). — Alle Beachtung verdient endlich der 





26) Auch der Kirchenfrieden neben dem Dingfrieden fommt in Island wie 
in Norwegen vor. Statt weiterer Beweife diene, was die Sturlunza S. 
°. 17, &©,29--30 erzählt. Am Petursmessudagr, d. h. auf Peter und Paul, 
waren die Leute am Alding zur Kirche gegangen; da erhob ſich vor der Kirchen— 
thür ein Streit zwifchen Haflidi Marsson und porgils Oddason, in deffen 
Verlauf Letzterer dem Erfteren mit einem Arthiebe droht. Da meint Böövarr 
Asbjarnarson, ein Freund des Thorgils, diefer fei verrückt und fügt bei, al8 
diefer ſich Hiegegen verwahrt: „aber doch bedenfft du nicht vecht in deinem 
Sinne, wohin wir jest gefommen find; dieß foll ein Verföhnungsbegegnib mit 
Gott fein, den wir im Kirchenfrieden Ca kyrkiu helgi) befucht haben und für 
uns um Barmherzigkeit bitten; num wird damit auch der Kirchenfrieden Ckir- 
kiufria) gebrochen, und um deffentwillen ift dieß ein unerhörtes Werk; daß ift 
auch das Zweite, daß entgegenfteht der Heilige, von welchem wir alle Hilfe 
halten Haben (eine Variante lieft: dagshelgin, die Tagsheiligfeit)., Das 
kommt auch) noch dazu, daß die Dinggeit durch Frieden (grid) geſetzt ift (eine 
Variante fügt bei: und die pinghelgi, d.h. Dingheiligfeit, entgegenfteht), und 
es ift dieß der größte Rechtsbruch.“ Später erklärt freilich Bödvar, er habe 
Nur darum fo gefprochen, weil er die von ben Umftehenden drohende Gefahr 
gefcheut Habe, „und wenn Das nicht im Spiele gewefen wäre, hätte ich mich 
Nicht darum hefümmert, wenn du ihn auch in Kirchenftieden oder Dingheiligfeit 
Ü kyrkiufridi edr pinghelgi) erfhlagen hätteſt“ z begreiflich Tann aber bie 
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rege Eifer, mit welchem auf der im Ganzen wenig vermöglichen 
Infel allerwärts Hinfichtlich des Baues von Kirchen vorgefchritten 
wird. Abgefehen von der Kirche zu Esjuberg, welche ſchon weit 
früher der alte Örlygr hatte bauen laſſen?), und von den feinerzeit 
durch Olaf zu Haukagil, durch porvardr Spakbösvarsson zu AS, 
durch Mani enn kristni zu Holt, durch porkell krafla zu Hof), 
dann von porhallr knappr zu Knappsstadir und von Havarör oder 
vielmehr deſſen Verwandten porhallr zu porhallsstasir erbauten 
Kirchen 29), fehen wir jetzt in rafchefter Folge eine Kirche zu Hörgaeyri 
auf den Vestmannaeyjar von dem weißen Gizur und Hialti Skeggjafon 
gebaut 30), eine andere von porsteinn Egilsson zu Borg3t), vom 
Goden Snorri zu Helgafell und von Vigastyrr zu Hraun3®), von 
poroddr skattkaupandi zu Froda3®), von Grimr zu Mosfell®4), 
von Marr Glumsson in Fornhagi35), von Björn Hitdölakappi zu 
Vellir36), von Halldorr- Illugason zu Holmr 37), vom weißen Gizur 
zu Skalaholt38), von porgils Arason zu Reykjaholar®), yon Flosi 





Heuchelei, aus welcher feine Worte gefloffen, ihrem Werthe für unferen Zwed 
feinen Abbruch thun. 

27) Siehe Bd. I, ©. 99. 

28) Ebenda, ©. 214, 216 u. 219, fowie S. 212 u. 214. 

29) Ebenda, ©. 232—3 u. ©. 351. 

30) Ebenda, ©. 418. 

31) Ebenda, ©. 435, Anm. 41; dazu LaxdälaS. c. 51, ©. 230 u. 
jüngere 01.8. Tr. c. 233,.©. 257. 

32) Bd. I, S. 435, Anm. 415 dazu Auszug aus der Vigastyrs S. 
c. 8, ©. 292—3 u. c. 9, ©. 297. . Die Laxdäla S. c.66, ©. 286 fchreibt 
übrigens den Kirchenbau zu Helgafell der Gudrun Osvifsdottir zu, und fpricht 
überdieß von einem Neubau, den porkell Eyjulfsson begonnen, Gellir bor- 
kelsson aber ausgeführt Habe, c. 70, S. 298—300 u. c. 74, ©. 316, fowie 
ec. 78, ©. 334. 

33) Oben, Anm. 25. 

34) Egils S. Skallagrimssonar, c. 89, ©. 768. 

35) Vigaglums S. c. 28, S. 397—8; von ihr heißt e8: „lange Zeit 
war feine Kirche im Hörgardalr, als diefe allein.‘ 


36) Bjarnar S. Hitdälak. ©. 39 u. 69; jüngere Ol. S. h. h. 
c. 60, S. 110—1. 


37) Siehe Bd. I, ©. 103. 

38) Hungurvaka, c. 2, ©. 12; der Priefter daſelbſt gedenkt auch die 
Eyrhyggja 8. c. 51, ©. 262 u. 268, fowie c. 55, ©. 278. 

39) Fostbräßra s. c. 1, S. 5 u. c. 23, ©, 112 ber älteren, ſowie 
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bordarson zu Svinafell 40), von Bjarni Sturluson zu Bjarnstadir 11), 
don Asmundr härulangr zu Bjarg42), von porsteinn Kuggason 
zu Ljarskogar 43), von Finnbogi hinn rammi zu Finnbogastadir 44), 
don porfinnr karlsefni zu Glaumbär 45), von Skapti poroddsson 
zu Hjalli46), — wir finden ferner eine Kirche zu porhallsstasir in 
Forsäludalr 47), zu Grund #8), zu Reykjar an den Reykjaströnd 49), 
zu Tunga, woſelbſt der Gode Snorri begraben wurde 50), eine Kirche 
auf der gemeinfamen Dingftätte der Isländer, zu welcher der Dice 
Dlaf das Holz gefchenkt hattest), zu pvatta52), u. dergl. m. Freilich 
dürfen wir ung diefe Kirchen nur als höchft einfache Bauwerke 
denfen; Holz ift das Material, aus dem fie vegelmäßig gebaut 
Werden, und eine Steinfirche gilt in Island noch in weit fpäteren 
Seiten als eine gewaltige Merfwürdigfeit53), — e8 wird auch wohl 
ſogar noch zu Anfang des 13. Jahrhunderts geradezu als ein Wunder 
Keprieſen, wenn die biſchöfliche Kirche zu Holar nicht einfällt, als 
man einmal wagt, mit allen Glocken zugleich zu läuten4). Auch 
war noch immer der Mangel an Kirchen fühlbar55), und die Zeit 
Beer —— 


23, S. 5 u. c. 19, S. 60 der neueren Ausgabe; die zweite Stelle bemerkt 
dabei; „feine Kicche war näher am Olafsfjördr al8 die, welche zu Holar war.“ 
40) Njals S. c. 127, ©. 195—6; vergl. auch Bd. I, ©. 557. 

41) Landnama,Il, c. 1, ©. 66. - 

42) Grettis S. c. 42, &. 97--8; c. 87, ©. 192. 

43) Ebenda, c. 53, ©. 122. 

44) Finnboga 8. hins ramma, c. 38, ©. 334. 

45) Gränlendinga p. ce. 7, ©. 75. 

46) Floamanna 8. c. 34, S. 172. Hier wird auch die Veranlaffung 

Baues angegeben: „denn Skapti gelobte eine Kirche zu bauen, als bors, 
Stau, ihren Fuß brach, während fie mit ihrer Leinwand befchäftigt war.“ 
A) Grettis 8. c. 32, ©. 76. 

48) Vallaljots 8. c. 4, ©. 211. 

49) Grettis 8. c. 87, ©. 192. 

50) Laxdäla 8. c. 78, ©. 332. 

51) Siehe Bd. I, S. 570, Anm. 13. 

52) Ebenda, ©. 557. 

53) Siehe z. B. Kristni 8. e. 14, ©. 128. 

54) Sturlunga 8. V, c. 49, ©. 187. 

A 55) Vergl. oben, Anm. 35 u. 39; ferner Fostbrädra 8. c.23, ©. 110 
= älteren, ec. 18, ©. 58 der neueren Ausgabe, wo es heißt: „nicht mochten 
x dieſelben (die Leichen) zur Kirche führen, denn in jener Zeit waren leine 
rchen nahe Hei Hraunhöfn“, fowie Laxdäla S. c. 50, ©. 28: „er ließ 

artans Leiche heimführen und ein Zelt darüber aufſchlagen; denn da war keine 


des 
ſeine 


Ki 
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noch weit entfernt, da ein Bifchof zu Sfalholt (im Anfange des 
13. Jahrhunderts) in feiner Didcefe zweihundertundgwanzig Kirchen 
zählte, die er mit Prieftern zu verfehen hatte, und dazu zweihundertund- 
neungig der Letzteren bedurftei6). Immerhin beweifen indeffen Die 
obigen zahlreichen Beifpiele von Kirchenbauten, welche fämmtlich den 
nächften Decennien nach der gefeslichen Einführung des Chriften- 
thumes angehören und von uns ohne alles Streben nach Vollftänz 
digfeit zufammengeftelt wurden, wie großen Eifer die neubefehrten 
Ehriften für die gehörige Einrichtung ihres neuen Kultus bewiefen. 
Allerdings mochten gar mancherlei unficchliche Motive, wie Aber 
glauben, Eitelkeit, u. dergl. dabei mituntergelaufen fein; von Erheb- 
lichfeit ift aber fchon die Thatfache, daß derartige Motive jegt über— 
haupt bereits dem Chriftenthume und nicht mehr dem Heidenthume 
dienftbar gemacht erfcheinen, und jedenfalls mußte überdieß der Kirchen? 
bau, durch welches Motiv derſelbe auch veranlaßt wurde, vortheilhaft 
auf die Befeftigung der Kirche im Lande wirken. 

Wenig beffer als mit dem niederen Klerus ftand es mit dem 
Epiffopate5r). Die Bifchöfe, die wir zunächft im Norden aufr 
treten fehen, find bloße Miffionsbifchöfe, ad hoc ipsum ordinali, 
ut gentibus praedicarent verbum Dei58), alfo ohne irgend welchen 
feit beftimmten Sprengel, und wir fehen eben darum denfelben Mann 
bald in Dänemark, bald in Schweden, in Norwegen, Island oder 
fonft wo wirken. Erſt in der Mitte des 11. Jahrhunderts erhält 
Island in der Perſon des Isleifr, eines Sohnes des weißen Gizur, 





Kirche gebaut in den Thälern“, weßhalb die Leiche nach dem entfernten Borg 
gebracht werden muß. 

56) Pals biskups 8. c. 11, ©. 194: „Bifchof Pall ließ in den drei 
Sandesvierteln, über welche er Biſchof war, alle die Kirchen zählen, für welche 
er Prieſter zu befchaffen hatte, und er lie die Priefter zählen, wie viele man 
brauche in feinem Bisthume, und da waren es Kirchen zwanzig und zwei 
Hunderte zu Zehnern gerechnet. Aber Priefter brauchte man um zehn weniger 
ald drei Hunderte zu Zehnern gerechnet; aber darum ließ er fie zählen, weil 
er den Prieftern das Wegreifen geftatten wollte, wenn ihrer genug zurückblieben 
in feinem Sprengel, und er wollte auch fich vorfehen, wenn es ſich fo träfe, 
dad es nicht an Prieftern fehle in feinem Sprengel, fo lange er Bifchof wäre.“ 

57) In unferem Anhange I wird über die Bifchofsreihen, und damit 
über die allmählige Ordnung des Epiſkopates im Norden des Näheren ge 
handelt werden. 

58) Siehe Bd. I, ©. 282, Anm. 3. 
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einen Bifchof für fich, nachdem die Infel vordem nur von Miſſions⸗ 
difchöfen beſucht worden war, und erſt un mehrere Decennien ſpäter 
erfolgte die feſte Verlegung des Biſchofsſitzes nach Skalaholt, ſowie 
die Gründung eines zweiten Bisthumes zu Holar; erſt gegen dad 
Ende des 11. Jahrhunderts vegelte fich die Stellung der Bifchöfe in 
Norwegen wenigfteng infoweit, daß man für jeden der drei großen 
Dingbezixke, in welche das Land fich theilte, je einen eigenen Bifchof 
beſtellte, und zugleich den Bau der betreffenden Kathedralfirchen 
begann : erft von deren Vollendung an erhält jeder Bifchof feinen 
beftimmten Sit, nach welchem er fich fortan nennt, und feine ber 
ſtimmten Diöceſangrenzen 5%). Der Schwierigkeiten iſt bereits gedacht 
worden, welche ſich in Bezug Auf die Beſetzung der Bisthümer da⸗ 
durch ergaben, daß einerſeits der König ſich das Recht beilegte, ſeine 
Norwegiſchen Biſchöfe nach Willkühr zu wählen und von jedem be— 
liebigen Erzbiſchofe oder auch vom Papſte ſelbſt weihen zu laſſen, 
andererſeits aber der Erzbifchof von Bremen-Hamburg feine Metro— 
Politanzechte auf Grund der canonifchen Sagungen geltend zu machen 
ſuchte so); in Zsland war eg üblich, daß die Landsgemeinde den Bifchof 
Wählte, ver Gewählte aber bei dem Metropoliten fich die Weihe erholte, 
Und es greift demnach, wenn auch weniger gewaltfam und rücfichts- 
los, hier das Volk wie in Norwegen der König in die Beftellung 
der Biſchöfe ein. — Mit den Einfünften der Bifchöfe war es, fo 
lange der Zehnt im Norden noch nicht eingeführt war, fehr übel be— 
ſtellt. In Norwegen ſcheint denſelben der alte Tempelzoll Choftollr), 
der als „Naſenſteuer“, d. h. Kopfſteuer, an die einzelnen Tempel 
von den Bezirksangehörigen entrichtet worden war, überwieſen worden 
SU fein 61); überdieß erhält der Biſchof beſtimmte Gebühren für die 
en en 

59) Noch Adam. Brem. IV, c. 33, ©. 383 fagt: Inter Nortmannos 
en et Syeones propter novellam plantationem christianitatis adhuc 
nulli episcopatus certo sunt limite designati, sed unusquisque epis- 
oporum a rege vel populo assumptus, communiter edificant ecclesiam, 
Er Circueuntes regionem, qvantos possunt ad christianitatem trahunt, 


OSque gubernant sine invidia, quandiu vivunt, Dergl. ferner ebenda, 


— 23, S. 314, welche Stelle Bd. I, ©. 118, Anm. 30 bereits mitge— 
heilt wurde. 


60) Siehe Bd. I, S. 586-601 u. S. 658, Anm. 4. 
61) Eulap. L. $. 9: „Olaf allein ſprach Diefed. Und wir haben ſo 
verabredet mit umferem BViſchofe daß er uns den Gonesdienſ verrichten fol 


tam 
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einzelnen von ihm zu werrichtenden geiftlichen Functionen, z. B. für 
die Firmung, die Weihe von Kirchen oder von Prieftern, u. dergl., 
er bezieht großentheild die wegen Firchlicher Vergehen anfallenden 
Geldſtrafen, und bei feinen vorfchriftsmäßigen Rundreifen im Bisthume 
hat er Anſpruch auf Gaftung und Vorſpann. Aehnlich fcheint die 
Sache in Island geftanden zu fein; neben feinen Sporteln und 
Strafgeldern, fowie den etwa eingehenden freiwilligen Oblationen, 
fheint auch hier der Bifchof, fo lange der Zehnt noch nicht einger 
führt war, die alten Tempelzölle bezogen zu haben, im Uebrigen aber 
auf fein eigenes Privatvermögen angetwiefen gewefen zu fein62). Als 
der zweite Bifchof von Island, Gizur, den Bifchofsftuhl bleibend 
firirte, mußte er aus feinem eigenen Vermögen deffen Dotation bes 
ftreiten, und die Nechte feiner Mutter am Gute mögen ihm dabei 
in derſelben Weiſe Schwierigkeiten bereiten, wie deren Behauptung 
bereit feinem Water und Vorgänger auf dem Bilchöflichen Stuhle 
im Wege geftanden mar 63). 





Und wir follen Das von ihm erfaufen um einen örtugr für je vierzig Nafen 
innerhalb unfere8 Gefekverbanded. Und der Bifchof fol das Geld fo erwerben, 
daß er in jedes Fylki kommen fol in je zwölf Monaten, und da den Leuten 
den Gottesdienft verrichten der da gebührt.“ Die Steuer beträgt hiernach eine 
Mark auf je neunhundertfechzig Köpfe jährlich; wenig genug! 

62) Isleifs p. ©. 138: „ALS er zurücfam mit dem Bisthume, war er 
zu Skalahollt, darum aber, weil Dalla (Isleifs Frau) die Hälfte des Landes 
für fich forderte, da war e8 ſchwer mit den Leuten zu fbielen, wo es fih um 
Theilung von Befisthümern handelt; damald gab es feine Zehnten, aber Zölle 
waren da auferlegt über dad ganze Land.“ Hungurvaka, c. 2, ©. 18: 
„Biſchof Isleif Hatte beftändig ein bedrängtes Hausweſen, fo viel das Geld in 
Frage warz die Einkünfte waren gering und die Anfprüche groß, und darum 
war ihm fein Hauswefen ein mühſames.“ 

63) Hungurvaka, c. 5, ©, 44—6: „Er hatte Anfangs einige Zeit 
ſeines Biſchofsamtes nicht das ganze Land in Skalaholt zu bewohnen, denn Dalla, 
feine Mutter, wollte auf ihrer Hälfte des Landes wohnen, fo lange fie lebte; 
da fie aber geftorben war, und der Bifhof das ganze Land erhielt, da legte er 
es zu der Kirche die in Skalaholt ift, und die er felber Hatte bauen Laffen, 
dreißig Ellen lang, und er weihte fie dem Apoftel Peter, und viele andere 
Reichthümer Tegte Bifchof Gizur zu diefer Kirche, ſowohl in Ländereien als in 
beweglihem Gute, und beftimmte ſodann dabei, daß da ewig der Biſchofsſtuhl 
fein folle, fo lange Island bewohnt fei und das ChHriftenthum ſich erhalten 
möge. Biſchof Gizur gab zur Kirche in Skalaholt das weiße Gewand mit 
Purpur, welches da feitdem lange das befte war, und viele andere Kleinodien.“ 
Die Islendingabok, c. 10, ©. 16 fagt: „Biſchof Gizur ließ auch Dad 
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Weſentlich verbeffert wurde nun allerdings die Gtellung des 
Klerus, wenn auch zunächft nur nach ihrer öfonomifchen Seite hin, 
duch die Einführung des Zehnts als einer allgemeinen, gefeß- 
lich feftftehenven Laft. In Norwegen fol nach einer völlig allein- 
ftehenden Notiz bereits im Jahre 1076 durch fürmlichen Befchluß die 
Zehntlaſt für das ganze Reich mit alleiniger Ausnahme der Hoch- 
lande übernommen worden fein 64); genauere Betrachtung zeigt indefien, 
daß es fich dabei lediglich um ein Mißverftändniß, nämlich um eine 
Zurückdatirung einer Beftimmung des bekannten Tunsberger Ver— 
gleihs von 1277 um gerade zwei Jahrhunderte Handelt 65). Erſt zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts erfolgte vielmehr die Einführung jener 
Abgabe in diefem Neiche, und zwar wird erzählt, daß die Kreuzfahrt, 
welche König Sigurör Magnusson (1103— 30) nad Jerufalem 
unternahm, hiezu den Anlaß geboten habe. Als nämlich der König 
im gelobten Lande einen Span vom Kreuze Chrifti fich erbeten habe, 
babe er vorher neben manchen anderen der Kicche einzuräumenden 
Rechten auch den Zehnt in feinem Neiche einführen und felber ent— 
tichten zu wollen geloben müſſen 66); es wird ferner berichtet, daß er 
diefen Theil feiner Verfprechungen getreulich gehalten, und feinerzeit 
Wirklich den Zehnt entrichtet habe 67), Außerdem erfahren wir noch, 
J — 
geſetzlich feſtſtellen, daß der Stuhl des Biſchofs, der in Island wäre, in Skala— 
olt fein folle, ‘vorher aber war er nirgend8 gewefen, und ex ftiftete da zum 
Stuhle das Land von Skalaholt, und manche andere bewundernswerthe Beſitz- 
thümer, ſowohl an Land als an beweglichem Gute.“ Hieraus iſt gefloſſen 
Kristnis, c. 13, &. 112 u. Sturlunga S. I, c. 3, ©. 2034. 

64) Islenzkir Annalar, a.1076: „Die Zehntentrihtung wurde bes 
ſchloſſen in Tunsberg über ganz Norwegen, außer dem Bisthume von Hamar, 
und Raumariki und den Soleyar“; nur ein einziger Annalentext hat den Eintrag. 
65) Vergl. Norges gamle Love, II, ©. 474. 
ne Sigu ıdar 8. Jorsalafara, c. 10, ©. 91: „Das war aud) aus⸗ 
— in der ee es en er das Sa .. 
Sifchäng Em mit aller nn a heben un — ſolle, — einen je 
alg vr = >tuhl nad) —— Enge wenn ® —— un ieſen — 
follte — ee des Kreuzes bei der St. Olafs irche bleiben ide > 
Ghten 2 ie Zehntzahlung in ſeinem Lande gebieten und ihn ſelber ent= 

ehnlid Heimskr. c. 11, ©, 242 u. Agrip, c. 47, ©, 416. 
— Sig. 8. Jors. e. 22, ©. 110: „Das heilige Kreuz ließ er da in 
: &ahella fein, und brachte diefe Kaufftadt fehr empor, und hielt darin 
5 feine Eide, die er im Serufalemer Lande geſchworen Hatte, aber den Sehnt 
* er auf, und dag meifte Andere hielt ex, was er geſchworen hatte, außer 
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daß ein Biſchof Simon von Nidaros bei der Einführung des Zehnts 
betheiligt war 68); damit ift aber auch Alles erfchöpft was über diefen 
wichtigen Vorgang berichtet ift. Genauere Nachrichten find dagegen 
erhalten über die wenige Jahre vorher erfolgte Einführung des Zehnts 
in Island. Bifchof Gizur fol hier, im Einverftändniffe mit den ger 
achtetften Männern geiftlichen und weltlichen Standes die Verzehn- 
tung alles Befites und Einfommens durchgefegt haben, und zwar 
wird Der Diefelbe zum Geſetz erhebende Beſchluß ziemlich überein— 
ftimmend in das Jahr 1097 gefeßt 6%); fpäter ift zwar noch einmal 





Dem, daß er das Kreuz füdlich an die Landesgrenze brachte”; vgl. Heimskr. 
c. 23, ©. 262 u. Agrip, ang. O. 

68) In einem Bifhofsyerzeichniffe, welches Mund in der Norſt 
Tidsſkrift for Videnſtab og Litteratur, V, S. 41 hat abdruden Iaffen, findet ſich 
nämlich bei Simond Namen der Beifab: „er brachte zuerft den Zehnt über 
Norwegen. 

69) Islendingahok, c. 10, S. 16: „Bilhof Gizur war bei allen 
Leuten im Lande beliebter als irgend ein anderer Mann, von dem man wüßte, 
daß er hier im Lande gewefen wäre; vermöge feiner Beliebtheit und zufolge 
dev Reden des Sämundr, mit dem Rathe des Gefegfprecher Marcus, wurde 
das Geſetz gemacht, daß alle Leute al ihre Gut abzählten und ſchätzten, und 
ſchwuren, daß e8 recht gefchäßt fei, mochte es nun in Land beftehen oder in 
fahrender Habe, und dann den Zehnt davon entrichten. Das ift ein großes 
Merkzeichen davon, wie gehorfam die Leute im Lande dem Manne waren, daß 
er e8 dahin brachte, daß alles Gut, das auf Island war, und felbft das Land 
mit Eiden gefhäkt wurde, und Zehnt davon gegeben, und das Geſetz gemacht, 
daß es fo bleiben follte, fo lange Island bewohnt fei.” ine Wiederholung 
diefer Angabe findet fi in der Kristni S. c. 12, ©. 110—2 u. Stur- 
lungaS. II, c.3, ©.203; doc, hat die letztere Stelle einen die Allgemein— 
heit der Behntpflicht beſchränkenden Zuſatz, foferne nämlich, was auch wirtlic) 
der Fall war, gewiſſe Leute von derfelben ausgenommen fein follten. Die Hun- 
gurvaka, c.6, S. 46—8 erzählt ferner: „„Diefe Männer waren mit Biſchof 
Gizur gleichzeitig: der Priefter Sämundr in Oddi, der fowohl überaus ver- 
ſtändig war, als auch beffer unterrichtet al8 alle Anderen; ferner Marcus 
Skeggjason, der Gefesfprecher, der der ausgezeichnetfte Weife und Dichter 
war. Diefe rathſchlagten mit einander und zogen andere Häuptlinge mit zu 
Nathe, wie man ein Gefek einbringen möchte, daß die Leute ihr Gut je alle 
zwei Halbjahre verzehnten jollten, und alle gefeßlichen Früchte deffelben, fowie 
die in anderen Landen üblich ift, wo Chriftenleute wohnen; mit ihrem Rath? 
ſchlagen aber und mit kluger Fürfprache kam es endlich dahin, daß fich die Leute 
der Behntzahlung unterwarfen, und man follte diefelbe fodann in vier Theile 
theilen: einen Theil dem Bifchofe zu Handen, einen anderen zu den Kirchen, 
einen dritten Theil follten die Geiftlichen haben, den vierten Theil follten die 
Armen Haben, und es ift nichts Anderes eine folhe Stüge der Wohlhabenheit 
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von einer zweiten Annahme der Zehntlaft die Nede?o), indeſſen ſcheint 
es ſich dabei nur um eine Abzählung der zehntpflichtigen Bauern im 
Lande, und allenfalls eine auf deren Grund erfolgte neue Regulirung 
des Anrechtes auf die Zehntbezüge zu handeln, wie dieſe gelegentlich 
der Errichtung des zweiten Isländiſchen Bisthumes nothwendig 
wurde. Die Zehntlaſt wird aber lediglich von denjenigen Bauern 
getragen, welche mit Rückſicht auf ihren Vermögensſtand auch zur 
Zahlung des pingfararkaup verpflichtet find, d. h. einer Abgabe 
Welche für das Nichtbefuchen des Dings erhoben wurde; da eine 
Ähnliche Zahlung auch für das Wegbleiben von den Opferfeften ent- 
lichtet worden war 1), und doch wohl von denfelben Leuten welche 
zu jener und andererfeits zur Entrichtung des Tempelzolles verpflich- 
tet waren, da ferner ausdrüdlich die Parallele des chriftlichen Zehnts 
mit dem heidniſchen Tempelzolle hervorgehoben wird?2), da endlich 
von dieſem letzteren ſeit der Einführung der Zehntlaſt keine Spur 
mehr zu finden iſt, ſo iſt klar, daß der Zehnt eben lediglich als eine 
ausgiebigere Abgabe an die Stelle jener älteren Laſt getreten iſt 8). 

ie Stolgebühren dagegen beftehen in Island neben dem Zehnt fort; 
er en ee 


Und des Auskommens für Skalaholt geworden, wie die Zehntzahlung, welche 
damals durchgeführt wurde vermöge der Beliebtheit und des Anſehns des Biſchofs 
gizur.⸗ Endlich Haben nicht nur die Islenzkir A nnalar, a. 1097 (ein 
Einziger Text bat 1096) den Eintrag: „die Behntzahlung geſetlich angenommen 
in Island“, fondern auch eine Handſchrift des älteren Isländiſchen Kirchen— 
htes weiſt bendahin, weil fie das dehntgeſeh zwar in das Jahr 1096, aber 
zugleich in das ſechszehnte Jahr der Amtsführung Biſchof Gizurs ſebt welches 
Ur dem Jahre 1097 entfprehen fann; Kristinrettr hinn gamli, c. 36, 
0,n ot. a 

70) Isienzkir Annalar, c. 1102 (1105): „Die Zehntzahlung in 
Island zum anderen Male gefeklich angenommen,” Wegen der Volkszählung 
vergleiche aber Islendingabok, c. 10, S. 16—7, und hiernad) Kristni 
8. 6. 13, S. 112—4; Sturlunga S. IN, c. 3, ©. 204; Landnama, 
N, e. 33, S. 167 und II, c. 20, ©. 236; ferner Hungurvaka, e. 6, 
S. 50—4, 

U) Oben, Bd. 11, ©. 1956, Anm. 29. 

72) Ebenda, S. 213, Anm. 98. 

73) Daß der Tempelzoll wiederholt als Kopffteuer bezeichnet wird, fteht 
Dem nicht entgegen, da der Betrag nach der Zahl fümmtlicher Köpfe feftgeftellt, 
und dennoch blos von den vermöglicheren Bauern getragen werden mochte. 
riegslaſten trägt in Norwegen nur der anſaſſige Bauer; er hat aber 
ine Kinder, Dienfthoten, Sreigelaffenen zu fativen und zu vertreten. 


luch die K 
dabei ſe 
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da von dieſem Lebteren zwar ein Viertel an die Armen und ein 
zweites Viertel an die Kirchen fiel, ver Ueberreft aber zu gleichen 
Hälften dem Bifchofe und dem Priefter zu Gute fam, fo fieht man, 
wie erheblich die Lage des Klerus fich durch das Zehntgeſetz beſſerte. 
Diefelde Vertheilungsart galt übrigens auch in Norwegen, und ebenſo 
ſcheint auch hier die alte Kopfteuer durch den Zehnt befeitigt worden 
zu fein; die Stolgebühren dagegen beftehen auch hier wenigſtens 
theilweife neben demfelben fort 74). 

Auch nach diefer Verbefferung feiner äußeren Lage war indefjen 
der Nordifche Klerus noch weit genug von der Stellung entfernt, 
welche ihm nach den Forderungen der Kirche hätte zufommen follen. 
In Island zumal wird nicht nur von Anfang am über die nicht 
genügende Zahl der Priefter geflagt*5), fondern es zeigt fich auch 
fpäter noch, obwohl ſchon Bifchof Isleif für die Heranbildung ein“, 
heimifcher Klerifer ernftlich wirft, an der Mehrzahl der vorhandenen 
eine gewaltige Mangelhaftigfeit hinſichtlich ihrer Bil 
dung fowohl als Hinfichtlich ihrer Sitten. Hatte der Kir 
chenbefiger felber die priefterliche Weihe genommen, fo gibt er fich nut 
zu häufig mehr mit der Bewirthfehaftung feines Gutes oder mit 
fonftigen weltlichen Gefchäften, als mit feinem kirchlichen Amte ab; 
fo mag denn nicht nur einem Afoluthus Kalfr allenfalls nachgerühmt 
werden, ex fei „nahezu der größte Bauer im Nordlande“ gewefen ®)r 
fondern auch ein Priefter Steinn fann ein „guter Wirthfchafter und 
reich an Gut“ heißen ?”), — den Briefter Ingimundr finden wir auf 
der Kauffahrt, und fehen wie er Wein, Weisen, Honig, Kleider und 
andere Handelsartifel von England nah Norwegen bringt 8), — 





74) Auf die mancherlei Abweichungen, welche in diefer Beziehung zwiſchen 
den verfchiedenen Norwegifchen Nechten beftehen, kann hier ebenfowenig einge? 
gangen werden als auf den Sauptzehnt Chöfudtiund), welcher nach denſelben 
bald als ein gefetlich gebotener, bald als ein freiwillig geopferter vorkommt, 
und mit dem Isländiſchen Großzehnt (tiund hin meiri) fich zu berühren ſcheint. 

75) Siehe 3. B. oben, Anm. 25; von Froda läßt fid eine fromme Chr 
flinn zum Begräbniffe nad) Skalaholt bringen, weil fie dort Priefter weiß bie 
fie chriſtlich beſtatten können, Eyrbyggja 8. c. 51, ©. 262, und der weißt 
Gizur fendet nöthigenfall® von dort einen Priefter nach Helgafell oder Froöß 
c. 55, ©. 278, ebenda, u. dergl. m. 

76) Sturlunga s. V, c. 27, ©. 153—4. 

77) Gret.S. c.64, S. 148; ähnlich porlaksS.biskups, c.9, ©.9% 

78) Sturlunga 8. Il, c. 6, S. 127; vergl. c. 2, ©, 122, eb enda. 
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eben diefer Ingimundr befigt dag Reyknesinga godord 7°), der Priefter 
Pall Sölvason das Reykhyltinga godord®0), Bifchof Isleifr befigt 
ein Godordst), ebenfo Bifchof Pall82), — der Priefter Styrmir hinn 
frosi reitet nicht nur als Bevollmächtigter des Snorri Sturluson 
zum Alding, das Gefebfprecheramt zu führen®3), fondern wird auch 
ſelbſt mit diefem Amte zu zweien verfchiedenen Malen befleivet 84), 
und daſſelbe Amt wird fpäter dem Priefter Ketill porlaksson über 
tagen 85), u. dergl. m. Wird dagegen die Verrichtung des Gotted- 
dienftes von dem Kicchenbefiter einem Anderen überlaffen, fo geben 
ſich hiezu, bei der wenig geſicherten Stellung und der ſehr druͤcken— 
den Abhängigkeit von Jenem, eben nur Leute geringeren Schlags 
her. Das ältere Kirchenrecht befpricht noch den Fall, da ein Kirchen— 
befißer auf feine Koften arme Knaben zum Prieſterthume an feiner 
Kirche erziehen läßt, und bedroht dieſe mit Strafen, falls fie ihrem 

errn fpäter davonlaufen ſollten 86); über die Heimatsverhältniffe 





79) Ebenda, I, c. 6, ©. 9. 
80) Ebenda, I, c. 36, ©. 104. 
81) Isleifs p. ©. 134. 
82) Pals biskups S. c. 2, ©. 148. 
83) Sturlunga s. V, c. 11, ©. 123, 
84) Vergl. 3. B. Anhang IT zur Landnama, ©. 338—9, 
85) Sturlunga 8. II, ec. 7, ©. 53, Anm. 8; Anhang zu IN, c. 6, 
208; Anhang Il zur Landnama, ©. 339. 
: 86) Kristinrettr hinn gamli, c. 13, ©. 56—60; die Vorfehrift 
iſt intereſſant genug, um ganz hier mitgetheilt zu werden. „Das iſt dem Manne 
auch erlaubt, ſich ein Prieſterlein (prestling) für ſeine Kirche lehren zu laſſen. 
ſoll den Vertrag mit dem Jungen ſelber machen, wenn er ſechszehn Winter 
iſt, wenn er aber jünger iſt, da ſoll er ihn machen mit ſeinem geſetzlichen 
Sal der Vertrag fol allfeitig gehalten werden, den fie mit einander 
Has Run machen fie feinen weiteren Verteng, als daß der Mann ein Briefter- 
Unt für feine Kirche annimmt nad, rechtem Landesgefege, dann fol er ihm 
— ſchaffen und Lehre, und den Jungen ſo erziehen laſſen, daß es Beides 
Sungen unſchimpflich ſei und auch feinen Verwandten, und ihn fo behandeln 
fin Re er fein Kind wäre. Nun will der Junge nicht Ternen und werden 
— * Bücher leid, da ſoll man ihn zu anderen Werken führen, und ihn ſo 
daß weder Wunde noch Geſchwulſt davon entſtehe, im Uebrigen aber ſo 
* möglich anhalten. Will er nun wieder zum Lernen zurück, da ſoll 
SE dazu anhalten. (Auf diefe Art der gelehrten Erziehung geht es, wenn, 
Fe Nas. Anhang zu II, c. 12, ©. 213, der ſpätere Bifchof Guömundr 
her ver feinem Verwandten Porvardr vorhält: „wenig Ehre haft du mir biß- 
erſchafft, außer daß du mich zu den Büchern Haft prügeln laſſen!“) Aber 
gurer, Bekehrung. IL, 30 


S. 
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der Priefter enthalten ferner die Nechtsbücher Vorfehriften, welche 
zeigen, daß man diefe ziemlich in derfelben Weife wie gedungene 
Banernfnechte behandelte8”) : ein derartiger Priefter mag dann allen— 
falls auch einmal, wie Helgi Haldorsson, den Verwalter auf einem 
Bauernhofe jpielen und bei einem KHausbaue thätig werden 88), 
u. dergl. m. Es begreift fih, daß unter ſolchen Umftänden der 
Klerus fowohl Hinfichtlich feiner Kenntniffe als feiner Sitten ziemlich 
verwahrloft fein mußte, wenn auch einzelne rühmliche Ausnahmen 
in der einen wie in der anderen Beziehung feineswegs fehlen. Eines 
Sämundr hinn frodi Sigfussson, eines Ari hinn frodi porgils- 
. son, eine8 Styrmir hinn frodi Karason mag fic) die Isländiſche 
Kirche mit vollſtem Nechte rühmen; daneben aber finden wir auch 





da, wenn er die Weihe empfangen hat, und wenn er Prieſter iſt, da iſt der 
Mann der ihm die Lehre ſchaffte ſchuldig ihm die Meßgewänder und die Bücher 
zu ſchaffen, wie es dem Biſchofe ſcheint daß er damit zwölf Monate durch den 
Gottesdienſt Halten möge. Der Prieſter ſoll zu der Kirche gehen, zu der er ge? 
lehrt worden war, und da an jedem gefeklich geheiligten Tage eine Meſſe fingen, 
und den Morgengefang und die Vesper, wenn er nicht rechtlich verhindert if, 
und die lange Faften durch, und die Sulfaften und alle Quatembertage. Er foll 
am Geſetzberge oder in der gefeßgebenden Verfammlung den Vertrag befannt 
machen, der mit dem Priefter gemacht iftz er mag ein gefetliches Verbot gegen 
deffen Beherbergung am Gefesberge erlaſſen, wenn er will. Wenn der Priefter 
von der Kirche entflieht, zu der er gelehrt ift, oder fich fo von ihr entfernt, daß 
er nicht die Gottesdienfte fo wie beſtimmt ift an ihr abhält, da ſteht fin den 
Mann der Waldgang darauf, der ihn aufnimmt, oder Gottesdienft von ihm 
annimmt, oder mit ihm zufammen ift. So wird e8 wegen des Bufammenfeind 
mit ihm gehalten wie (wegen des Bufammenfeins) mit einem Waldmanne, nad)? 
dem das gefekliche Verbot am Gefesberge ergangen ift, und es ift das eine 
Sache des fünften Gerichts, und die Sache fol man am Gefetberge bekannt 
machen, und ihn heimfordern wie einen anderen Unfreien. So ſoll ſich der 
Prieſter von der Kirche löſen, daß er einen Anderen an ſeinerſtatt lehrt, der 
dem Biſchofe, welcher über dem Landesviertel iſt, ebenſo tüchtig ſcheint. Wird 
der Priefter Trank, fo foll der Mann der die Kirche hält darüber entſcheiden, 
wie lange er ihn verpflegen will. Der Mann der der Kirche pflegt (vardveitir) 
hat das Necht, wenn ihm feine Krankheit fih in die Länge zu ziehen ſcheint,- 
den Priefter feinen Verwandten zuzuführen. Beſſert es fich mit ihm, fo ift er 
von der Kirche 108. Aber wenn der Priefter von der Stätte wegftirbt, zu der 
er gelehrt war, und Hinterläßt er Vermögen, fo fol die Kirche und der Mann 
ber ihrer pflegt drei Hundert Ungen nehmen, jede zu ſechs Ellen; wenn er aber 
mehr Vermögen Hatte, da follen das die Verwandten des Prieſters haben.“ 
87) Vergl. 3. B. Gragas, p. p. c. 57, ©. 152; K. B. c. 58, S. Hl 
88) Sturlunga S. III, c. 14, ©, 141, 
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Wohl einmal einen Prieſter, der nicht einmal die Formalien der 
Taufhandlung fennt8%), und noch zu Ente des 13. Sahrhunderts 
war die Kunft einen ordentlichen Lateinifchen Brief zu coneipiren 
(dikta) und zu fihreiben (skrifa) beim Klerus in Norwegen und 
Island Feine ganz gewöhnliche 0). In den zahlreichen Sehen, welche 
im 12— 13. Jahrhundert den Frieden Islands fortwährend ftören, 
ſehen wir die Priefter, fei es num in eigener Sache oder in der ihrer 
Verwandten und Befreundeten, fei es als getreue Anhänger des 
Heren in deffen Kirche fie dienen, genau diefelbe Rolle fpielen, wie 
die Laien; wenn der Priefter Pall Sölvason zwar der Waffen nicht 
gewohnt ift, und darum, ald er auf Anrathen feines Biſchofs zu 
eigenem Schuge ſolche tragen foll, diefelben überall liegen läßt wo 
er fie abftellt91), fo veitet dagegen der Priefter Knutr immer bes 
Waffnet, „denn er war unverträglich und ohne Amt’‘92), der Prieſter 
Adalrikr erfchlägt einen Mann, weil diefer gegen ihn den Verdacht 
eines Diebftahles erhoben und auf der Eifenprobe beftanden hatte, 
und bei Führung des tödtlichen Streiches ruft er höhnend : „ſo weiß 
ich das Eifen zu tragen‘93), — der Priefter Högni haut ohne 
Weiters mit der Streitart auf einen Bauern ein, der ihm nicht gleich 
fein Schiff Leihen will99, — ein Priefter Jon betheifigt ſich bei dem 


a Se Fe 

89) Die jüngere O1. S. h. h. c. 134, ©, 318 und die Heimskr. 
8.148, ©, 2356 erzählen, wie der Isländer Steinn Skaptason einmal nad) 
orwegen kommt, während eben die Tochter des mächtigen Erlingr Skjalgsson 
und Frau des ebenfalls Höchft angefehenen porbergr Arnason, Ragnhildr, in 
den Geburtswehen liegt. „Aber Prieſter war keiner auf der Inſel, und keiner 
in der nächſten Nähe; da kam man zum Kaufſchiffe, und fragte, ob kein Prieſter 
Auf dem Schiffe fei; da war ein Priefter auf dem Schiffe, der Barör hie, ein 
Weftißländer, jung umd eher wenig gelehrt. Die Boten baten den Priefter mit 
Ünen nach Saus zu gehen, die Hausfrau zu treffen; dem Priefter ſchien dieß 
NE gewaltige Schwierigkeit zu fein, denn er wußte feine geringe Kenntniß und 
= Wollte nicht gehen; da gab Stein fein Wort dazu bei dem Priefter, und 
ieß ihn gehen. Da antwortet der Prieſter: gehen will ich, wenn du mit mir 
geh 5 denn ich glaube eine große Stütze an die zu Haben zum Verathen, wo— 
NE man deffen auch bedarf.“ 

%0) Laurentius $,, beiMunch und Unger, Oldnorsk Läsebog, ©. 42; 
vergl. ©, 43.4. 

9) Sturlunga s. II, c. 36, S. 104. 

92) Ebenda, V,c. 8, ©. 1178. 

9) Ebenda, IL, c. 11, ©. 56—8. 

9) Ebenda, I, c. 16, ©. 69. 


30* 
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bewaffneten Weberfalle eines Gegners, und entdeckt diefen in feinem 
Verſteck; ald der zum Tod Geführte zu beichten verlangt, wird Dieß 
ihm als unnöthiger Aufſchub abgefchlagen, und da dem Anführer 
des Zuges die Hinrichtung zu lange dauern will, fpringt der Priefter 
felbft zu, und erfchlägt den Gefangenen 5), u. dergl. m. Anderemale 
hören wir von gefchlechtlichen Ereeffen einzelner Priefter, oder es 
wird auch wohl bei einem folchen darüber geftritten, ob er vom 
Teufel befeffen oder durch übermäßiges Trinfen um BVerftand und 
Leben gekommen fei96); ein Mönch kann vom Bierfieden feinen 
Beinamen erhalten 9%), und noch bezeichnender für das weltliche Treiben 
gar vieler Geiftlichen ift der einem gewiſſen Jon Haldorsson gege— 
bene Beiname halfprestr, d. h. Halbpriefter 9%). In der That kann 
diefe Verwahrlofung des niederen Klerus und um fo weniger ber 
fremden, als felbft der Episfopat des Nordens von Unwiffenheit und 
Unfitte gar manchen Beleg gibt. Es mag ein bloßer Schwanf fein, 
wenn dem aus Norwegen gebürtigen und der Mitte des 11. Jahr: 
hunderts angehörigen Bifchof Svein von Roeskilde nacherzählt wird, 
er habe in einem Kirchengebete aus Unfenntniß der Lateinifchen 
Sprache feinen König einmal unbedenklich als einen mulus ftatt 
eined famulus Gottes bezeichnet, nachdem ihm ein boshafter Spötter 
die zwei erften Buchftaben aus der Handſchrift ausgefragt hatte 9°); 
bevenflicher aber lautet ed, wenn Saxo fich veranlaßt fühlt einem 
anderen Bifchofe feine Kenntniß feiner Amtsfunctionen eigens nad? 
zurühmen 100), und Feiner verfchiedenen Deutung ift fähig, wenn wir 





95) Ebenda, IX, c. 8, S. 199—200. Vergl. auch was oben, S. 439, 
Anm. 71 von dem Norwegifchen Priefter Hroaldr langtala (Langredner) 
erzählt wurde, 

96) Arna biskups S. c. 79, ©. 123. Der fylgjukonur und frillur, 
d. 5. Concubinen und Zuhälterinnen von Prieftern gedenft die Sturlunga $- 
unzählige Male, 

97) porleifr munkr ölgerdarmadr wird genannt in der Sturlungd 
S. IX, c. 3, S. 187 u. c. 4, ©. 190—1. 

98) Ebenda, V, c. 45, ©. 178 u. 179. r 

99) Saxo Grammat. XI, ©, 55960; denfelben Streich berichtet übri⸗— 
gend die Vita Meinwerci, c. 186 (Berk, XII, ©. 150) von ihrem ‚Helden. 

100) Saxo Grammat. XI, &. 548; der Engländer Wilhelm, Biſchof 
zu Roeskilde, heißt ihm pontificalium sacrorum apprime ‚peritus. Nach Bent 
Raudulfs P. c.2, &,335—6 rühmt fih ein Bifchof de. diden Olaf: „ich 
will alle Gottesdienfte fingen die zwölf Monate dur), alle deren man bedarf, 
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hören, daß Bifchof Heinrich zu Lund fich zu Top getrunfen habe 101); 
als chrendes Lob zwar ift es gemeint, für uns aber keineswegs bes 
ſonders erbaulich, wenn König Harald Hardradi von dem übrigend 
in feltenem Maße trefflichen Gizur Isleifsſon meint, er fei ebenſo⸗ 
Wohl dazu gemacht ein König oder ſelbſt ein Vikingerführer zu werben 
als ein Bifchof102)! Freilich ift e8 nicht leicht, bei derartigen Vor— 
fommniffen auszufcheiden, was der allgemeinen Verfunfenheit des 
mittelalterlichen Klerus, und was den ſpeciell Norbifchen Kirchen: 
zuſtänden zugumefien fei; kann doch zu Ende des 13. Jahrhunderts 
auch in Deutfchland der Abt zu Murbach und der Probſt zu Luzern 
mit einer langen Reihe von Mönchen, dann wieder eine ganze Menge 
von St. Gallener Mönchen, nicht einmal den eigenen Namen unter 
eine Urkunde fehreiben 103)! 

Abgefehen von diefer thatfächlichen Verwahrloſung des Klerus 
in Bildung und Gitte fehlt es aber auch noch an gar manchen 
Bunften der chriftlihen Verfaffung und Verwaltung, wenn man 
einmal den Maßſtab anlegen will, den die damalige Kirche ihrer 
ganzen Haltung nach allein anzulegen im Falle war. Nirgends ift 
in den Landen Norwegifcher Zunge von einer eigenen Gerichte- 
barkeit der Geiftlichfeit über geiftliche Perfonen, Sachen und Anz 
gelegenheiten die Rede, foferne höchftens in geringeren Disciplinar- 
ſachen der Kleriker dem Bifchofe oder einem von ihm zufammen- 
ee — 
wenn ich auch Fein Buch dazu Habe“, und der König meint: „das ift eine 
große Kunft, auf die Art wie e8 ſteht“; hier feheint indeffen mehr auf das Ges 


dächtniß als auf das Wiſſen Gewicht gelegt zu ſein. 

101) Adam. Brem. IV, c. 8, ©. 371; Saxo Grammat. XI, 
©. 5489, 

102) Haralds S. harörada, c. 109, ©. 389: „Als da Gizur, der 
Sohn Biſchof Isleifs zu König Harald auf Beſuch Fam, da wurde darüber ge 
ſprochen, daß er ein ausgezeichneter Mann ſei. Da ſprach König Harald: ſo iſt 
— ihr fagt; denn aus Gizur kann man drei Männer machen: er Tann ein 

lingerhäuptling werden‘, und dazu ift er wohl geeignet; fo fann ev aud) ein 
onig fein nach feinen Anlagen, und er ift dazu wohl geeignet; zum Dritten 
fann er ein Bifchof fein, und dazu ift er am Beſten geeignet von allen Dreien, 
und Das wird ihm zu Theil werden und er wird als der ausgezeichnetite 
ann gelten.“ Kürzer berichtet denfelden Ausſpruch die Hungurvaka, 
se ‚©, 38. E 
— 103) Siehe die Urkunden aus den Jahren 1291 und 1297 bei 
Sart, Cod. diplom. Alem. num. 1046 u. 1056. 
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gefeßten Gerichte eine Competenz zufteht, in allen anderen Fällen 
dagegen das weltliche Gericht Höchftens mit Beiziehung deſſelben 
richtet 104). Ueberall liegt ferner die kirchliche Gefebgebung 
noch wefentlich in der Hand des Staats, welcher bezüglich derfelben 
die Bifchöfe nur als die zunächft Betheiligten, oder auch als die am 
Beften unterrichteten Rathgeber beizuziehen pflegt; in Norwegen mie 
in Island bilden darum die Chriftenrechte, wie hiezu fehon im Heiden: 
thume der Weg gewiefen worden war, lediglich einen einzelnen 
Abſchnitt des Landrechts 105), Hier wie dort ift endlich die Vriefter- 
ehe in der unzweifelhafteften Hebung; die Norwegifchen Kirchenrechte 
mögen ganz unbefangen von der Pfarrersfrau und den ihr gebührenden 
Ehren fprechen 106), und in Island war nicht nur Bifchof Isleif und 
deffen Sohn und Nachfolger Gizur verehelicht, fondern bis in den 
Anfang des 13. Jahrhunderts herein finden fich dafelbft verheirathete 
Bifchöfe 107); felbft von Erzbifhof Esfil in Lund (abdicirt 1178) 
wird noch berichtet, daß er Nachfommenfchaft Hinterließ, und mir 
haben feinen Grund anzunehmen, daß diefe außerehelich erzeugt ger 
weſen fein müfje108), Wenn es demnach wenigitens dem Episkopate 
zwar am einer ſehr anfehnlichen äußeren Stellung feineswegs fehlte, 
wie denn nicht nur in Dänemark demfelben die Theilnahme am 
Range der oberften Dienftleute des Königs 109) und in Schweden 
wie in Island Sid und Stimme in der Volfsgemeinde und gefeb? 
gebenden Berfammlung zugeftanden wurde 110), fondern auch in Norz 
wegen die gleiche Nangftellung unzweifelhaft anerkannt wartıı), fo 





104) Auch in Dänemark führte erſt König Knut der Heilige die gefonderte 
geiftliche Gerichtöharfeit ein; Saxo Grammat. XI, ©. 575—6. 

105) Siehe Bd. II, ©. 231. 

106) Vergl. 3. B. oben, ©. 428, Anm. 39, 

107) 3.8. Biſchof Paul (F 1210) und Bifhof Magnus (+ 1236). Wieder: 
holt wird davon erzählt, wie dem einen oder anderen Bifchofe feine Frau die 
Haushaltung fo trefflich geführt, oder wie anftatt der verftorbenen Mutter des 
Biſchofs Tochter dieſe übernommen Habe, u. dergl. m. 


108) Saxo Grammat. XIV, ©. 896, und dazu des Herausgeberd 
Anmerkung. 


109) Ebenda, XI, ©. 575. 

110) Wegen Schwedens fiehe Adam. Brem. IV, c.21, &,377; wegen 
Islands Gragas, Lögretiup ©. 4 

111) In der Buße ftehen Biſchof und Jarl fich gleich, und auch des Biichof?* 
fohnes wird dabei befonders gedacht, Gulap. L. $. 200. 
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war doch die Unabhängigkeit der Kirche von der weltlichen Gemalt 
noch bei Weitem nicht in dem gewünfchten Maße vorhanden, und 
hier wie anderwärts bedurfte es heftiger Kämpfe, um Die Anfprüche 
durchzuſetzen, welche in diefer Beziehung von Firchlicher Seite erhoben 
Wurden. Die Gründung eines eigenen Erzbisthumes für Norz 
Wegen und feine Nebenlande, welche im Jahre 1152 der äußeren 
Organiſation der Norwegiſchen Kirche ihren Schlußſtein aufſetzte, 
bezeichnet den Anfangspunkt für die Erhebung der Hierarchie daſelbſt 
gegen die Staatsgewalt, mit welcher man ſich bis dahin ruhig und 
friedlich vertragen hatte; erſt zu Ende des 13. Jahrhunderts kann 
der Streit als beendigt, und zwar im Ganzen zu Gunſten der Kirche 
beendigt betrachtet werden 112). Der Verlauf ſowohl als das Ergeb- 
niß dieſes exbitterten Kampfes fällt begreiflich weit über die Grenze 
Unferer Aufgabe hinaus; nur foviel foll demnach hier noch in Bezug 
Auf denfelben bemerft werden, daß Ziel und Gewinn des Streites 
(edigtich auf eine völlig unabhängige, ja fogar unumfchränft herrfchende 
Außere Stellung der Kirche dem Staate gegenüber gerichtet war, und 
daß ſomit für die intellectuelle und ſittliche Aufbeſſerung des geiſt— 
lichen Standes ſelbſt, dann aber auch des Laienvolkes durch denſelben 
Nicht das Mindeſte gethan war: umgekehrt war vielmehr Klerus und 
Volk durch ven langjährigen Zwieſpalt der beiden oberften Gewalten, 
durch die Erbitterung und Rückſichtsloſigkeit, mit welcher beiderſeits 
gefochten worden war, noch tiefer herabgefommen, und die Kicche 
fomit in eben dem Maße unfähiger zur Führung einer gedeihlichen 


SEHE 


112) Alle Zerwürfniffe vor der Stiftung des erzbiſchöflichen Stuhles zu 

idaros Hatten nur das Verhältniß der StaatSgewalt, und mit ihr der Nordi- 
ſchen Kirche, zum Deutſchen Metropolitan betroffen; jetzt erſt tritt der einhei— 
miſche Klerus ſelbſt dem Staate und ſeinem Landrechte feindlich gegenüber. Am 

enaueſten find wir begreiflich auch hier wieder über die Verhältniſſe in J8land 
unterrichtet, Um 1179 wurde hier der Cölidat (wiewohl ohne unmittelbaren 
Erfolg) eingefchärft, — die weltlichen Patronatrechte wurden um diefelbe Zeit 
angegriffen, — die Verbindung des Beſitzes eines Godordes mit der Prieſter— 
würde wurde (1190) verboten, — endlich auch die Gerichtsbarkeit über die Prieſter, 
Und zwar fogar in Privatftreitigfeiten, wurde (um 1200) vom Bifchofe anges 
ſprochen: Alles freilich nur unter dem ſchärfſten Widerſtande des Volks und 
— Erſt ein Compromiß des Königthums, das inzwiſchen auch über 
— — Nepublif die Gewalt erlangt hatte, mit der Geiſtlichkeit ließ diefe 
en Sieg erringen; erſt in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts war 

»ereitS zu Ende des 13. erfochtene Sieg völlig entſchieden. 
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Herrfchaft geworden, in welchem’ ihr das Gebiet ihrer Herrichaft 
erweitert worden war, Geſchwächt durch den langwierigen Kampf 
mit dem Nomanifchen und Germanifchen Heidenthume, in ihrer Nein 
heit getrübt durch bie mancherlei &lemente, welche in deſſen verſchie— 
denen Stadien Schritt vor Schritt in ihren Glauben, in ihre Sitte, 
in ihr Recht eingedrungen waren, wurde die mittelalterliche Kirche 
durch Diefen neuen Streit mit der Staatsgewalt vollig abgenügt 
und aufgerieben. Das innere Leben, das die Kirche zur Kirche macht, 
war ihr abhanden gefommen; nur durch eine neue, gewaltige Ber 
wegung fonnte e8 ihr im Anfange des 16. Jahrhunderts nach zwei 
Sahrhunderten der völligften DVerfunfenheit zurücfgegeben werben. 
Der Kampf mit dem Heidenthume außerhalb und innerhalb der Kirche, 
der Kampf um Befreiung von der einfeitigen Herrfchaft des Staates 
und dazu noch eines fehr unvollfommenen Staates muß von einem 
umfaffenderen hiftorifhen Standpunkte aus als eine nothiwendige 
Borausfegung für jenen neuen, und zur Zeit legten Aufſchwung der 
hriftlichen Religion betrachtet werden, und er behauptet von hier 
aus feine bleibende Bedeutung, wenn auch die durch denfelben erfolgte 
Abnügung der Kräfte und des inneren Lebens der Kirche felbft deſſen 
unmittelbare Ergebniffe keineswegs als zufriedenftellende erfcheinen läßt. 


$. 69. 
Schluß. 


Am Schluffe einzelner Abſchnitte unferer Darftellung haben wir 
wiederholt verfucht durch einen überfichtlichen Nücblid auf den jedes— 
Mal zurücfgelegten Weg die etwa erlangten principiellen Ergebniſſe 
chärfer zu präcifiven, als dieß im Verlaufe der Detailerörterung ges 
chehen Fonnte, Sest, nachdem Ziel und Endpunft unferer ganzen 
Unterſuchung erreicht iſt, mag es verſtattet ſein, mit Benützung jener 
einzelnen früher ſchon gewonnenen Ruhe- und Haltpunkte nochmals 
auf den geſammten Gang der Bekehrungsgeſchichte des Nordens zu— 
rückzublicken, und damit die weſentlichen Reſultate unſerer oft pein— 
lich mühfeligen Einzelnforfchungen zu einem Gefammtbilde zufammen- 
zuſtellen. 

Wir ſahen aber das Nordiſche Heidenthum, auf dem Boden 
des ausgeſprochenſten Dualismus ruhend, von Anfang an einen 
Inneren Ziviefpalt, und damit die Nothwendigfeit eines ewigen Kampfes 
in ſich tragen, welche den Begriff einer abſoluten Gottheit ſchon an 
ſich ausſchließt. Wir ſahen ferner durch das gleichfalls von Anfang 
an wirkſame, aber ſeine Wirkſamkeit mit der Zeit immer weiter aus— 
dehnende mythologiſche Princip die Göttlichkeit der Heidengötter in 
fortwährend ſteigendem Maße noch des Weiteren bedroht; die Ein— 


heitlichteit ſowohl als die Idealität des göttlichen Weſens muß von 


bier aug Schritt vor Schritt einem fortwährend fich fteigernden Poly— 


theismus und Anthropomorphismus Platz machen. Da nun aber 
das Poſtulat der Einheitlichkeit wie der Idealität, ja gewiſſermaßen 


fogar der Abfolutheit einer oberften Grundurfache und weltregierenden 

acht dennoch nicht völig aufgegeben werden wollte, mußte früher 
- ſpäter ein Moment eintreten, in welchem jener Wiverfpruch 
Wwiſchen Form und Inhalt, zwiſchen religiöſer Speculation und 
Mythologie zum förmlichen Bruche führte, 
Be: Diefer Moment war aber in dem Zeitpunfte, in welchem Die 
: Verührungspunkte des heidniſchen Nordens mit dem Chriften- 
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thume des Südens und Weftens fich ergaben, bereits eingetreten. 
Bei der großen Maffe des Volkes freilich liegen die Gegenfäge, die 
unverkennbar in einzelnen Sätzen der allgemeinen Glaubenslehre fi 
ausgefprochen zeigen, noch in unbewußter Ruhe friedlich neben ein- 
ander, und höchſtens hat die einfeitige und grob-rohe Steigerung 
des mythologifchen Principes zu dumpferem Aberglauben, zu Bilder: 
dienft und Dämonenfultus u. dergl. m. geführt, wovon die reinere 
Lehre der älteren Zeit noch Nichts gewußt hatte; daneben aber treibt 
die Erfenntniß jener Widerfprüche und ihrer Unvereinbarfeit wenigftend 
einzelne Männer bereits zum völligen Unglauben, und in anderen, 
aber freilich felteneren Fällen verfuchen auch wohl Manche durd 
gänzliches Aufgeben der mythologifhen Form zu einer reineren Auf 
faffung und befferen Wahrung ihres fpeculativen Inhaltes fich zu 
erheben, Wielleicht hätte die Afenlehre, wenn ihr gehörige Zeit dazu 
verftattet gewefen wäre, aus eigener Kraft fich zu regeneriven ver? 
mocht und dann dem fpäter erft ihr begegnenden Chriftenthum länger 
und erfolgreicher widerftehen können; jedenfalls hätte das leßtere, wenn 
es früher in den Norden gelangt und fomit auf ein noch unerſchüt⸗ 
tertes Heidenthum geftoßen wäre, mit faum oder doch nur fehr lang“ 
fam zu überwindenden Schwierigkeiten zu fämpfen gehabt: daß det 
erfte Zufammenftoß des heidnifchen mit dem chriftlichen Glauben 
gerade in die Zeit jener inneren Krifis des erfteren fällt, hat die 
Möglichfeit eines raſchen Sieges des leßteren wefentlich bedingt. 
Selbft das bereits erfchütterte Heidenthum war indeffen feines? 
wegs ein verächtlicher oder leicht zu befiegender Gegner. Bon Der 
hinter unferer Gefchichte zurückliegenden Zeit feiner Blüthe her hatte 
der Afenkultus fich noch einen fehr tiefgreifenden Einfluß auf Die 
Sitten und Gebräuche des Volkes bewahrt, und auch in der Ver 
faffung der Nordifchen Lande find mit den weltlichen religiöfe Elemente 
unlösbar vermifcht. Das gefammte Leben der Nation, ihre An— 
ſchauung über gut und böfe wie über recht und unrecht find unter 
dem Einfluffe der Afenlehre entftanden und groß gewachfen; nad 
dem der Glauben längft untergraben und in Verfall gerathen wat, 
fand er an den fittlichen Begriffen, an den Formen des Äußeren 
Lebens, endlih auch an dem Zufammenhange der Religion mit 
Staat, Familie, Gemeinde noch einen fehügenden und ftügenden Halt. 
Ein Reſt perfönlicher Treue gegen die alten Götter und Wichte, 
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Anhänglichfeit an den einmal überlieferten Glauben der Vorfahren 
und der gefammten Verwandtfchaft, auch wohl bloße liebgewonnene 
Gewohnheit wirkten noch lange Zeit zu Gunften der heidniſchen 
Lehre fort, wenn auch die alte Ehrfurcht vor deren Inhalt vielfach 
gewichen und mancher Zweifel über deren Wahrheit aufgeſprungen 
war; die Frembdartigfeit der neuen Religion in Bezug auf Glauben, 
Sitte, Disciplin und Verfaffung, der Wivderfpruch in welchen diefelbe 
Nach allen diefen Seiten hin mit den Anſchauungen des Nordens 
fat, ſchreckten von jeder Annäherung an diefelbe von Vornherein 
Ab, auch wenn nicht eine abergläubifhe Scheu vor der Nache der 
Alten Götter oder vor der Gefährlichkeit der Taufe ein weiteres 
Hemmniß in den Weg legte. Als zwei geſchiedene Welten traten ſich 
Heidenthum und Chriſtenthum gegenüber, zwiſchen denen ſelbſt dann 
keine rechte Berührung ſtatthaben ſollte, wenn etwa der faſt normal 
zu nennende Kriegszuſtand unter beiden eine Unterbrechung erleiden 
ollte; der Uebertritt vom alten zum neuen Glauben ließ den Ueber— 
tretenden zugleich aus allen und jeden Verbänden der Heimat aus— 

eiden, und involvirte ſomit für denſelben zugleich einen Abfall von 
Familie und Geſchlecht, von Nachbarn und Volksgenoſſen. 

Und dennoch fehlte es keineswegs an Anknüpfungspunkten, 
welche der neuen Lehre den Anhängern der alten näher zu kommen 
und auf ſie ihren Einfluß zu äußern möglich machten. Frei von 
Fanatismus, läßt das Heidenthum im Ganzen die Chriſten im 
ande gewähren, ſo lange dieſelben nur ſich ſelber in den Schranken 
> Rechts und der Mäßigung halten, und umgekehrt läßt ihre 
geringe Zahl und Stärke, auch wohl die geringe Feſtigkeit ihrer 
genen religiöſen Ueberzeugungen die Chriſten von Anfang an jene 
chranken nicht leicht überſchreiten; äußere Hinderniſſe werden dem— 
Nach der Ausbreitung des neuen Glaubens nicht, wie dieß fonft 
wohl vorzukommen pflegt, in den Weg gelegt. Auch tritt die Fremd— 
tigkeit des Chriftenthumes zunächft weniger vor, weil daffelbe, an 
: \ ſchon vielfach getrübt und die mannigfachſten Anklänge an Poly— 

smus und Bilderdienſt, an Zauberei und Aberglauben der ver— 
ſdiedenſten Art bietend, überdieß auch noch in der oberflächlichſten 
*— verkündigt zu werden pflegte; in der Geſtalt in welcher daſſelbe 
ordleuten am Häufigſten entgegentrat, ſtand das Chriſtenthum 
neswegs ſo weit von ihrer alten Sitte ab, als dieß an und für 
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fich der Fall hätte fein müffen. Bereitwillig erkannte ferner das Heiden⸗ 
tum den Chriftengott und feine Macht an, während andererfeitd 
auch das Chriftenthum jener Zeit die Eriftenz der Heidengötter nicht 
leugnete, fondern diefelben nur als Teufel, nicht als Götter betrachtet 
wiffen wollte; durch Anfnüpfung an den fpeculativen Gehalt des 
Heidenthums, der ja felbft bereits feine mythologifche Born zu ſprengen 
begonnen hatte, ließ fich auf nachdenflichere, durch allerlei Wunder 
und Wunderfagen ließ fich auf abergläubifchere Gemüther wirken, 
und diefen wie jenen gegenüber der Beweis erbringen, daß der Gott 
der Chriftenheit der wahre, mächtigere, menfchenfreumdlichere fei, 
Thor aber oder Ddin als Feind der Menfchheit Feiner Verehrung 
zu genießen habe, und zugleich als vergleichsweife ſchwach feine 
Hilfe zu gewähren vermöge. Mittelzuftände zwifchen Chriftenthum 
und Heidenthum find durch diefe Charafterlofigfeit des legteren und 
jene Oberflächlichfeit des erfteren möglich geworden, welche, bald näher 
bald entfernter mit dem alten oder neuen Glauben fich berührend, 
je nad Umftänden mit der Zeit den Chriften ins volle Heidenthum 
zurückſinken oder den Heiden zu einem wirklichen und wahren Chriſten— 
thume fich erheben laffen fonnten, und jedenfalls wird die von 
Innen heraus begonnene Gelbftauflöfung des Heidenthumes fortan 
unter dem Einfluffe des neuen Glaubens wefentlich befchleunigt, wenn 
auch ein weiterer und unmittelbarerer Erfolg diefes letzteren im ein: 
zelnen Falle noch nicht erreicht worden fein follte, 

Nur in den feltenften Fällen vermochte aber troß der religiöfen 
Gährung in den Gemüthern die perfönliche Ueberzeugung von der 
Trefflichfeit des neuen Glaubens oder von der wunderfräftigen Macht 
feines Gottes durch Predigt oder Wunderzeichen erweckt zu werden; 
von Außen her mußte überdieß von Vornherein der Anftoß gegeben 
werden, wenn überhaupt das Nordifche Volk fein Augenmerk auf 
den fremden Glauben richten follte. Durch Mittel der äußerlichften 
Art, welche fih bei aller Mannigfaltigfeit im Einzelnen doch in letzter 
Inſtanz immerhin entweder auf Beſtechung oder auf Zwang zurüd- 
führen laffen, müffen demnach die erften Befehrungen im Süden 
und Welten der Tegel nach vermittelt werden, welche fodann Die 
erfte Kunde von dem neuen Glauben in den Norden bringen; durch 
Beftehung und Zwang muß ferner, fo nachtheilig auch diefer legtere 
unter Umftänden auf den Freiheitsftolz des Nordmanns wirken mochte, 
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die Bekehrung der Nordlande felbft ſchließlich durchgeſetzt werden. 
Aber Freilich hatte, Damit diefe Mittel angewandt werden und durch⸗ 
greifend wirken Fonnten, der innere Zerfegungsproceß im Heidenthume 
felbft vorgängig durch die Berührung mit dem fremden Glauben 
bedeutend gefteigert, und überdieß auf dem ftilleren Wege der Ein- 
jelnbefehrung eine namhafte Anzahl einheimifcher Chriften geſam— 
melt werden müſſen; der Widerftand des Heidenthumes Fonnte nur 
wenn bedeutend gefebwächt, und felbft dann nur unter der Voraus— 
ſetzung mit einiger Hoffnung auf Erfolg befämpft werden, daß eine 
anfehnliche Zahl von Streitkräften gegen denfelben ins Feld geftellt 
werden konnte. Die Intenfivität, welche die chriftliche Partei wie 
jede revolutionäre aus ihrem Fanatismus zog, Fonnte dennoch erft 
don dem Augenblicke an durchſchlagen, da ihr die ftaatlichen und 
ſocial confervativen Neigungen des Volkes, unter geänderten Um— 
Händen vom Heidenthume ſich abwendend, befördernd zur Geite 
raten, fei es nun, weil, wie in Norivegen, das Iegitime Staats- 
Oberhaupt für den neuen Glauben fich erklärte, oder weil, wie in 
Island, durch den Fanatismus der Chriften im Vereine mit eigen- 
!hümlichen politifchen Verhältniſſen der Frieden nicht nur fondern 
Auch die Eriftenz des Staates fich bedroht fah. In beiden Fällen 
Wird, damit jener Umfchlag eintreten könne, eine Gleichgiltigfeit des 
Heidenthumes und eine Stärfe des Chriftenthumes vorausgefeßt, 
welche dort nur aus dem höchften Grade des Verfalles, Hier nur 
AUS einer ftattlichen Zahl von Befennern zu erflären iſt. 

Wenn hiernach einerfeitS zwar die Möglichkeit der Bekehrung 
durch die innere Beichaffenheit und den Verfall des Heidenthumes, 
ſowie durch den tieferen Gehalt und zugleich doch auch wieder durch 
die Trübung des Chriſtenthumes bedingt iſt, andererſeits aber deren 
Wirklichkeit nur aus der Leichtfertigkeit im Betriebe des Bekehrungs— 
geſchäftes und aus der Anwendung materieller Mittel zu deſſen 
Förderung ſich begreifen läßt, ſo ſteht nicht anders zu erwarten, als 
daß die Chriſtnung der Nordiſchen Lande zunächſt auch nur eine 
außerliche und formelle geweſen fein werde. In Glauben, Sitte, 

erfaſſung der neuen Gemeinde bleibt noch Heidenthum in Fülle 
zurück, oder dringt doch wenigſtens das Chriſtenthum nur wenig tief 
ERS die innere Befehrung des Nordens fteht noch aus, nachdem 
längft die äußere vollfommen beendigt iſt. Diefe zweite Hälfte ihrer 
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Aufgabe vermag nun freilich die mittelalterliche Kirche nur fehr un? 
genügend zu löfen, theil8 weil fie auf dem Wege der Tradition aus 
dem Judenthume fowohl als dem claffifhen und Germanifchen Hei 
denthume zu viel Fremdartiges in fich felber aufgenommen hatte, 
theils aber auch weil fie mit dem Kampfe gegen die gröbften Ueber 
refte des neuüberwundenen Nordifchen Heidenthumes, und wenig 
fpäter mit dem Streite gegen die weltliche Gewalt um die äußere 
Herrſchaft allzu fehr befchäftigt war, als daß fie auf die Zucht und 
Bildung ihres Klerus fowohl als ihrer Gemeinde eine ausgiebige 
und erfprießliche Ihätigfeit hätte verwenden fünnen. Immerhin hat 
diefelbe indeſſen die religiöfen Zuftände des Norwegifchen Stammes 
wenigftens aus dem Roheften herausgearbeitet, und Damit den Grund 
gelegt, auf welchem in fpäteren Jahrhunderten eine neue Bewegung 
einen Durchgebildeteren und reiner gehaltenen Bau aufführen fonnte; 
die Gegenwart folte weder der älteren Zeit jenes ihr DVerdienft ver 
fümmern, noch fich ihrerfeits in der folgen Zuverficht gefallen wollen, 
als ob mit ihren Glaubenszuftänden nunmehr Alles geleiftet und 
für alle Zeiten jeder weitere Fortfchritt ebenfo unnöthig als unmög— 
lich gemacht fei. Eine fpätere Generation wird die firchlichen Zuftände 
unferer Zeit mit demfelben Nechte und in demfelben Sinne als un- 
zureichende und abgethane betrachten und bejprechen, wie wir mit 
den Zuftänden des 12. und 13. Jahrhunderts thun; möge dabei zu 
unferen Gunften eine ebenfo gewaltige, wenn auch ebenfo mangels 
hafte und unvollftändige Leiftung fich hinausrechnen laffen wie die, 
welche der Kirche jener früheren Zeit troß aller ihrer Mängel zu 
Gute zu fehreiben iſt! 


ya 
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Die Feldzüge der Ottonen in Dänemark. 


Wir haben uns in unſerm 8. 10 darauf beſchränkt, in kurzen 
Umriſſen die Geſchichte der Heerzüge, welche die drei Ottonen gegen 
und in Dänemark zu führen hatten, anzudeuten, foweit dieß erfor 
derlich ſchien, um die an diefelben fich knüpfenden Fortſchritte der 
Kirche in jenem Lande einigermaßen verfolgen zu Fönnen. Die Wichtig- 
feit der Ottonifchen Kriege für die Nordifche Kirchengefchichte, Der 
wirkliche oder doch ſcheinbare Widerfpruch in den Nachrichten über 
diefelben und zumal die Eigenthümlichfeit des Verhältniffes, in welches 
die Nordifchen Berichte darüber fowohl zu einander als auch ins- 
befondere zu den Deutfchen Quellen treten, läßt e8 aber wünſchens— 
Werth erfcheinen, anhangsweife auch eine kurze Begründung der oben 
Dorgetragenen Meinungen zu verfuchen. Wir werden ung inzwifchen 
hiebei auf eine Zufammenftellung und kurze Beleuchtung der wich- 
tigeren hieher gehörigen Quellenangaben befhränfen, ohne in eine 
detaillirte Polemik bezüglich aller einzelnen Punkte ung einzulaffen 1), 
und zwar follen zumächft nur die gleichzeitigen oder fonft glaubwür- 
digeren einheimifchen Schriftfteller als die gefehichtlich allein ver— 
läßigen, berückſichtigt, die Nordiſchen Berichte dagegen völlig über— 


gangen werden, weil deren Ungenauigkeit und großentheils auch 
en 


1) Wir verweiſen, neben Dahlmann's Geſchichte von Dänemark und Munch's 
Seichichte des Norwegifchen Volkes, zumal auf die Sahrbücher de8 Deutfhen 
eiches unter dem Sächſiſchen Haufe, herausgegeben von Ranke, und zwar auf 
* 1, Abthl. 2: Otto L, von Köpfe; Bd. II, Abthl. 1: Otto IL, von Gieſe— 
— Bd. IL, Abthl. 2: Otto III., von Wilmans. Ferner auf einen Aufſatz 
= Asmusfen, über die Kriegszüge der Oktone gegen Dänemark, im Archiv für 
% ne und Kirchengeſchichte der Herzogthlimer Schlefwig, Holftein, Lauenburg, 
N DD. I, welcher den fpäteren Darftellungen Anderer großentheil® zu Grunde 
ann ſcheint; auf Müllers Sagabibliothet, Bd. II, ©. 100-155 Peterſen, 
marls Hiſtorie i Hedenold, II, S. 86-122, u. dergl. m. 
Maurer, Belehrung. IL, 31 
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fagenhafte Ausfhmüdung die ohnehin fchon fchwierige Unterfuhung 
nur noch mehr zu verwideln drohte; hinterher mag dann erft noch 
die zweite Aufgabe übernommen werben darzuthun, wie diefe leteren, 
bei uns in Deutfchland ohnehin weniger befannten Berichte theils 
in Folge einer Verwechslung der drei Ditonen, theils durch fagen- 
mäßige Umgeftaltung gefchichtlicher Nachrichten, theils endlich auch 
durch Hereinziehen völlig fremder Vorgänge in ihre Darftellung, 
eben jenes durchaus ungefchichtliche Gepräge erlangt haben. 

Es weiß aber vor Allem der gleichzeitige Widufind von 
Eorvey von wiederholten Kämpfen mit den Dänen während ver 
Regierung Dtto’8 I. zu berichten 2); gelegentlich eines dem Jahre 963 
zuzumweifenden Vorfalles erzählt derfelbe ferner, wie damals die Dänen 
einem aus Chriftentbum und Heidenthum gemifchten Glauben zu- 
gethan gewefen feien, und wie einmal am Zifche König Haralds 
zwifchen einigen Dänen und einem Prieſter und nachmaligen Bifchofe 
Namens Poppo ein Streit über die größere oder geringere Macht 
Ehrifti und der heidnifchen Götter entftanden fei, — wie dann der 
König den Lebteren aufgefordert habe, die Wahrheit feiner Lehre 
durch das Tragen des glühenden Eifens zu erhärten, und als dieſe 
Probe glücklich ausgefallen fei, fofort den chriftlichen Glauben ange- 
nommen und allen Gößendienft in feinem Reiche verboten habe?). 





2) Er gedenkt Dänifcher Einfälle in Sachfen um das Jahr 939, U, c. 20 
(Berk, V, ©. 444), erwähnt eines um 963 vom Grafen Wichmann gemachten 
Verſuches, mit dem Dänenkönige Harald gegen fein eigenes Vaterland fich zu 
verbinden, III, c. 64, ©. 462, fpriht von einem im Sahre 968 drohenden 
ernſtlichen Kriege mit Dänemark, welcher die Erhaltung des Friedens mit den 
Slavifhen Nedariern wünfhenswerth gemacht habe, II, c. 70, ©. 465; er 
rühmt endlich dem Könige Otto I. na), daß er neben vielen anderen Völkern 
auch die Dänen bezwungen habe, III, c. 75, ©. 466. 

3) Die in mehrfacher Beziehung intereffante Stelle lautet, II, c. 65, 
©. 462—3: Dani antiquitus erant christiani, sed nichilominus idolis ritu 
gentili servientes. Contigit autem altercationem super cultura deorum 
fieri in quodam convivio rege praesente, Danis affırmantibus, Christum 
quidem esse deum, sed alios eo fore majores deos, quippe qui potiora 
mortalibus signa et prodigia per se ostenderent. Contra haec clericus 
quidam, nunc vero religiosam vitam ducens, episcopus, nomine Poppa- 
unum verum Deum patrem cum filio unigenito domino nostro Jesu 
Christo et Spiritu sancto, simulacra vero daemonia esse et non deoS, 
testatus est. Haraldus autem rex, utpote qui velox traditur fore ad 
audiendum, tardus ad loguendum, interrogat, si hanc fidem per semet 


— 
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Dabei ift nicht zu überfehen, daß Widufind diefe Belehrung aus— 
drücklich als duch König Otto's Verdienſt herbeigeführt bezeichnet; 
diefer mußte demnach Poppo's Berührung mit König Harald ver- 
anlaßt Haben. 

Der ebenfalls gleichzeitige Nuotger erwähnt wenigftens, wenn 
auch nur mit ganz kurzen Worten, die Bekehrung Haralds 4), 

Der wenig fpätere Thietmar von Merfeburg erzählt Boppo’s 
Eifenprobe ganz wie Widufind>), weiß aber außerdem noch von einem 
ftegreichen Kampfe Otto's mit den Dänen 6), fowie von einer Ge- 
ſandtſchaft, welche diefe im Jahre 973 an ihn nad Quedlinburg 
ſchickten ). Diefe Gefandtfchaft beftätigen auch die dem Ende des 
10. Jahrhunderts angehörigen Annalen von Hildesheim). 

Der um die Mitte des 11. Jahrhunderts fchreibende Mönch 
Ekkehard berichtet ferner von der perfönlichen Anwefenheit König 





ipsum declarare velit, Ile incunctanter velle respondit, Rex vero cus- 
todire clericum usque in crastinum jubet. Mane facto ingentis ponderis 
ferrum igne succendi jubet, clericumgue ob fidem catholicam candens 
ferrum portare jussit. Confessor Christi indubitanter ferrum rapit, 
tamdiuque deportat, quo ipse rex decernit; manum incolumem cunctis 
Ostendit, fidem catholicam omnibus probabilem reddit. Ad haec rex 
Conversus, Christum deum solum colendum decrevit, idola respuenda 
Subjectis gentibus imperat, Dei sacerdotibus et ministris honorem debi- 
tum deinde praestitit. Sed et haec virtutibus merito patris tui adscri- 
buntur, cujus industria in illis regionibus ecclesiae sacerdotumque 
Ordines in tantum fulsere. 

4) Vita Brunonis, c. 40 (Berk, VI, ©. 270). 

5) I, c.8 (Berk, V, S. 747). Daher fheint dad Schol. 21 zu Adam, 
Brem. S. 313—4 gefhöpft zu Haben, welches den Vorgang in das Sahr 966 
feßt, aber freilich da8 Wunder fchon weiter ausſchmückt; als vermittelnde Quelle 
dürfte Sigebertus Gemblacensis, Chronicon, a.966 (Berk, VII, 
S. 351) wenigftens theilweife zu betrachten fein, wie dieß für diefe und andere 
Stellen des Scholiaften Lappenberg, im Archiv der Gefellfchaft für ältere Deutfche 
Geſchichtskunde, Bd VI, &. 821 1.872 bereit bemerkt hat. Aus jenem Scholium 
Aber fheint wieder da8 Fornsvenskt Legendarium, I, S. 762 feine 
Erzäptung von Boppo’d Wunder entnommen zu haben. Man mag übrigend wohl 
a Mund, Thl. I, Bd. 2, ©. 71, darauf Gewicht legen, daß in demfelben 
Jahre 966 auch der Bolenherzog Mieczyslav, der wenige Sahre zuvor eben- 
falls vom Deutfhen Könige unterworfen worden war, fi taufen Tieß. 

6) II, Prolog. ©. 743. 

DU, e. 20, ©. 753. 

8) Annales Hildesheimenses, a, 973 (Rerk, N ©. 62). 

31 
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Otto's in Schleswig während eines Kampfes gegen die Dänen), 
und erzählt, wie deren König Knut befiegt worden ſei 10); daneben 
gibt er noch an, daß Otto mit feinem Schwager, dem Könige Adaltag 
von England, über eine gemeinfame Bekriegung des nämlichen 
Dänenkönigs unterhandelt habe!!), Dabei ift zwar ar, daß Effehard 
bezüglich des Namens des Dänifchen fowohl als des Angelfächfifchen 
Königs ſich irrt!2); feine Nachricht kann aber dennoch nicht vollig 
verworfen werden, da auch der Englifche Chronift Florenz von 
Worcefter zum Jahre 959 einer Gefandtfchaft Otto's an König Ead- 
gar, und eines zwifchen Beiden abgefchlofjenen Bündniſſes gedenft 13). 
Bei Weitem den ausführlichften Bericht über Otto's J. Heerzug 
findet man aber bei Adam von Bremen, der freilich bereits um 
ein volles Jahrhundert nach demfelben fehrieb 14). Nach ihm hatten 
aber die Dänen den Krieg begonnen, den Deutfchen Markgrafen 
ſammt des Königs Gefandten bei Schleswig erfchlagen, und die 
Deutſche Anfiedelung dafelbft völlig vernichtet. Zur Nache führte 
König Otto, fobald ihm die inneren Zuftände des Reiches dieß erlaub- 
ten 5), fein Heer gegen Dänemark, überfchritt die alte Grenze bei 
Schleswig, und verheerte das ganze Land bis an die See, welche 





9) Casus Sancti Galli, c. 9 (Berk, II, ©. 117). 

10) e. 10, ©. 120. 

11) c.9, ©. 119. 

12) Daß nad) Gorms des Alten um dad Sahr 936 erfolgtem Tode deſſen 
Sohn Harald, welchen die Nordifhen Quellen blatönn, d. h. den Schwarz- 
sahnigen nennen, folgte, fteht über allen Zweifel feft. Ebenfo, daß Otto's drei 
Schwäger, die überhaupt zur Regierung kamen, Aedelstan (925>—40), Eadmund 
(940 —6) und Eadred (946— 55) hießen; felbft Eadmunds Söhne, Eadwi 
(955—9) und Eadgar (959 — 75), zeigen feine dem von Effehard genannten 
irgend Ähnliche Namen. 

13) Florentii Wigorniensis Chronicon,a.959 (Monum. hist. 
Brit. I, ©. 576); vergl. Lappenberg, Gefhichte von England, I, ©. 410, Anm. 1. 

14) Adam. Brem. II, c. 3u.4 (Berk, IX, ©. 306—7). Mit ihm ftimmt 
nicht nur die dürftige Angabe de8 Breve Chronicon Bremense (edd., 
©. 391) überein, fondern e8 folgt ihm auch, und zwar unter ausdrüclicher Bes 
rufung auf die Hamborgar istoria und den meistari, er gjört hefir bokina, 
da8 Sögubrot Il, c. 1, ©. 47-8. 

15) Cum primum ab insidiis fratrum suorum ereptus est, und nach⸗ 
dem ex noch vorgehends feinen Völkern justitiam et judicium geſpendet habe, 
fagt Adam; der Zug kann fomit nicht vor da8 Jahr 941 fallen, al8 in welchem 
Jahre Dtto’8 Bruder Heinrich fich noch gegen denfelben empörte, 
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Dänemark von Norwegen ſcheidet; daher empfing diefe den Namen 
Ottinſund !6). Auf dem Heimmege ftellte fih ihm Harald bei 
Schleßwig mit einem Heere entgegen, wurde indeffen nach hartem 
Kampfe geworfen, und zu feinen Schiffen zurücgeteieben; jest kam 
es zum Frieden, in welchem Harald fich und fein Reich dem Könige 
unterwerfen 1), und die Einführung des Chriftenthums in Dänemarf 
derfprechen mußte, In der That ließ er fich fofort mit feiner Königinn 
und feinem Sohne Syein taufen; den Legteren hob König Dito 
felbft aus der Taufe, und Jener erhielt daher den Namen Svein— 
Dito. Damals wurde auch Sütland in drei Bisthümer getheilt, 
welche ihren Sitz zu Schleswig, Ribe und Aarhus erhielten 18). 
König Dtto fah diefe fortwährend als unter feinem Schuge und 
feiner Oberherrlichfeit ftehend an, und erlaubte fich darum ohne 
Weiters die Ausftelung von Brivilegien für diefelben 19); Papſt 
Agapit aber beftätigte nicht nur alle früheren Privilegien der Erz— 
diöceſe, fondern ertheilte dem Erzbifchofe überdieß ausdrücklich die 
Wichtige Befugniß, nach eigenem Gutbefinden beliebige Bifchöfe 
für Dänemark und den übrigen Norden zu weihen 20). Im zwölften 
Jahre der Amtsführung Adaldags, alfo im Jahre 948, wurde ſo— 
fort Horit oder Hard für Schleswig, Liafdag für Ribe, endlich 
Reginbrand für Aarhus geweiht, und wurde denfelben zugleich auch 
Die Sorge für die wenigen überfeeifehen Kirchen in Fühnen, Seeland, 
Schonen und in Schweden übertragen. Bon da an, meint Adam, 
fei das Chriſtenthum in Dänemark zum Heile aller nördlichen Völfer 
gefichert geblieben; beftätigt aber wird feine Angabe über die Ein— 
ſetzung jener drei Biſchöfe durch deren Auftreten auf einem Concile 
AU Ingelheim in eben dem Jahre 94821). 
16) Die Lesart Ottinfund ſcheint der danebenftehenden Ottinfand vorzus 
Stehen; vergl. übrigens auh Adam, Brem. IV, c. 1, ©. 368. 

17) Das Heißt die Zahlung eined Tribute an Deutfchland geloben, vergl. 
Adam, Brem. IV, c. 1, ©. 368. 
a 18) Ebenda, IV, e. 1, ©. 368 wird deren Stiftung ausdrücklich dem 

nige felbft zugefchrieben. 

Eine hieher gehörige Urkunde vom Jahre 965 fiehe bei Lappenberg, 
— — Urk.-B. nro. 41, und eine Beſtätigung derſelben durch Otto TIL. 

Vahre 988, ebenda, nro. 50. 
20) Die, bezüglich ihrer Aechtheit mehr als verdächtige, Urkunde nro. 35 
O. ſcheint nicht hieher zu gehören. 
21) Vergl. die Aeten diefe® Conciles bei Berk, Bd. IV, ©. 255 
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Otto's I. Nachfolger, Dito IL, fertigt dagegen Adam von 
Bremen merfwürdigerweife ganz kurz ab, und gedenkt insbefondere 
feines von demfelben gegen die Dänen unternommenen Zuges2?). 
Wohl aber berichtet Thietmar von Merfeburg, wie diefer König 
im Sahre 974 nach Dänemark zog, über Schleswig vordrang, und 
eine Verſchanzung der Dänen erftürmte, endlich aber an der Grenze 
eine Stadt erbaute und befeftigte 23); die Nachricht, an fich ſchon um 
fo glaubhafter, weil ein Angehöriger der eigenen Familie des Gefchicht- 
fehreibers an dem Kampfe Theil nahm, wird überdieß auch noch durch 
des Hersfelder Lamberts Annalen beftätigt, welche gleich 
falls von König Otto's I. Heerzug zu erzählen wiffen 9). 

Endlich aus Dito’s II. Regierungszeit wird zunächft nur von 
einzelnen, wenig bedeutenden Streifzügen Nordifcher Vikinger gegen 
die Deutfchen Neichslande erzählt, welche ohne irgend einen größeren 
Erfolg blieben 25); ohne rechte Gewißheit berichtet ferner Adam von 
Bremen), daß jener Kaifer mit dem Schwevenfönige Eirikr, 
der nach Haralds Tod deſſen Reich fich unterworfen hatte, einen 
Kampf beftanden, und in demfelben obgefiegt Haben folle. 

Vergleichen wir nun dieſe verfchiedenen Berichte unferer Deutjchen 
Duellen mit einander, fo zeigt der erfte Blid, daß fich Adam von 
Bremen mit allen übrigen Berichterftattern in einem durchgreifenden 
Widerfpruche befindet. Die ſämmtlichen der Zeit nach den betref— 





ferner Richeri Histor. II, c. 69 (ebenda, V, ©. 603) und Flodoardi 
Annales, a. 948 (ebenda, ©. 395 —6). An den beiden lesteren Stellen 
fehlt übrigend in Folge eines Schreibverfioßed Neginbrand, während Liafdag 
dafür zweimal aufgeführt ift. 

22) Adam. Brem. II, c. 21, ©. 313. 

23) III, c. 4, ©, 760. Der Annalista Saxo, a. 975 (Berk, VII, 
©. 626) Hat lediglich aus Thietmar gefhöpft, und darum darf nicht aus ihm 
ein fpäteres Jahr für den Feldzug angenommen werden; Thietmar felbft gibt 
fein beftimmtes Jahr an, und daraus, daß er kurz vorher einen Vorgang aus 
dem Sahre 975, kurz nachher einen ſolchen aus dem Sahre 976 erwähnt, ſcheint 
den beftimmten Angaben Lamberts gegenüber nicht auf das erſtere Jahr ge 
fhloffen werden zu dürfen. 

24) Lamberti Hersfeldensis Annales, a. 974 (Bert, V,S.63) 5 
vergl. auch Annales Ottenburani h. a. (ebenda, Bb. VII, ©. 4.) 

25) Die Belege Hiefür fiehe bei Wilmans, ang. DO. ©. 72 u. 77-80. 

26) Adam. Brem. II,c. 36, 8.319, und ihm folgend das Sögubrot 
U, c 4, ©, 419—20. 
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fenden Vorgängen näher ftehenden Gefchichtfchreiber laffen deutlich 
erfennen, daß das Verhältniß Dänemarks zum Deutfhen Reiche 
Während der ganzen Regierungszeit wenigftens der beiden älteren 
Dttonen, welche hier faft allein in Betracht fommen, ein durchaus 
Unficheres und fehwanfendes war. Sie erwähnen fämmtlich die Ber 
fehrung König Haralds und die erneute Einführung des Chriftens 
thums in feinem Neiche, und fehreiben mehr oder minder deutlich das 
Verdienst diefes Erfolges der Thätigfeit König Otto's I. zu; ander 
verfeits aber wird von einer unmittelbaren perfönlichen Betheiligung 
diefes Leteren an einem ftegreihen Heerzuge nach Dänemark nur 
von Ekkehard, und auch von dieſem nur zufällig, etwas beftimmter 
gefprocken, und e8 treten überhaupt beſtimmte einzelne Vorkommniſſe 
in Bezug auf die Verhältniſſe zwifchen Deutfchland und Dänemark 
Nur ganz beiläufig hervor. Mit aller Beftimmtheit wird dagegen 
Wieder ein glücklicher Feldzug Otto's IL. berichtet, dvem doch Haralds 
Bekehrung längft vorangegangen war, und bei diefem wird ins— 
befondere der fiegreiche Sturm auf eine Dänifche Befeftigung her— 
vorgehoben; minder bedeutende, und für uns weiter abliegende Kriegs— 
ereigniffe werden dann fogar noch unter Dtto II. erwähnt. Man 
fieht, die Einzelnheiten des Nordifchen Grenzfrieges, und namentlich 
auch die Ergebniffe des von Otto I. perfönlich geleiteten Heerzuges, 
erſchienen den gleichzeitigen Gefchichtfehreibern zu wenig bedeutend, 
als daß fie derfelden ausführlicher hätten gevdenfen mögen; ein bleis 
dendes Ergebniß hatte eben nach ihrer Auffaffung, welche in der 
ſpäteren Wiedererneuerung der Feindſeligkeiten in der That einige 
Rechtfertigung findet, ſelbſt der damals errungene Sieg nicht gehabt. — 
Ganz anders Adam von Bremen. Er hebt ausſchließlich Otto's I. 
Feldzug hervor, und knüpft an dieſen nicht nur, was auch ander— 
weitig ſeine Beſtätigung findet, die Einführung eines geordneten 
Eyiſtopates in Jütland, ſondern auch die Bekehrung König Haralds 
ſelbſt und ſeines Hauſes unmittelbar an, welche doch Widukind ſo— 
wohl als Thietmar erſt um etwa fünfzehn Jahre ſpäter anſetzen; 
er behauptet ferner ausdrücklich, daß Harald fortan dem chriſtlichen 
auben treu geblieben ſei?), und weiß dem entſprechend nicht das 
Mindeſte yon deffen fpäteren Zerwürfniffen mit dem Deutfchen Reiche. 
TE ae 5 
27) Adam, Brem. II, c, 22, ©. 313—A. 
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Bis auf einen gewiſſen Grad glauben wir indeffen Adam's Dar- 
ftellung mit den Angaben der fonftigen Quellen über Otto's I. Kriegs— 
zug dennoch vereinigen, foweit dieß aber nicht der Fall ift, wenigftend 
die Gründe ihrer Abweichung von diefen darlegen zu können 8). 
Kurz nach dem Jahre 941 wurde ihm zufolge der Feldzug eröffnet; 
die Dänifhen Einfälle, welche zu demfelben Veranlaffung gaben, 
mögen biernach diefelben fein, welche Widukind dem Jahre 939 zus 
weiſt: daß der Zug des Königs denfelben nicht fofort auf dem Fuße 
folgte, erflärt fich, wie dieß auch Adam felbft andeutet, aus den in 
jene Jahre fallenden Zerwürfniffen Dtto’s mit feinen eigenen Brüdern. 
Andererfeit8 wird durch das urfundlich beftätigte Auftreten der drei 
Jütländiſchen Bifchöfe auf dem Ingelheimer Concile des Jahres 948 
gegen jeden Zweifel feftgeftellt, daß die von Adam in eben dieſes 
Jahr gefeßte Ordnung des Sütifchen Episfopates wenigftens nicht 
fpäter fallen fann, und e8 mußte demnach in diefem Jahre, wenn 
nicht früher, Otto's Feldzug, der jene erft möglich machte, beendigt 
fein. Das genauere Detail aber, welches ung Adam über diefen 
Zug mittheilt, hat zwar an fich nichts Unglaubhaftes und mochte 
von demfelben leicht aus mündlichen fowohl als fehriftlichen Ueber— 
lieferungen, zumal auch wohl aus den Erzählungen einzelner Dänifcher 
Männer gefchöpft werden; indeffen fcheint, und zwar zumal auf dem 
legteren Wege, auch manche fagenhafte Ausſchmückung, und auch 
wohl mancher erſt dem fpäteren Kriege Otto's II. angehörige Zug in 
feine Darftellung hereingekommen zu fein. Weit minder correct dürfte 
aber Adam’3 Schilderung der Wirkungen fein, welche des erften 
Otto's Sieg geäußert haben foll; in Bezug auf dieſe hat derſelbe 
offenbar Vorgänge zufammengezogen, welche, wenn auch nicht ohne 
inneren Zufammenhang unter fich, doch der Zeit nach weit aus— 
einander lagen. So Eonnte die Taufe König Haralds felbft un— 
möglich in eine frühere Zeit fallen, als in welche Widufind und 
Thietmar diefelbe übereinftimmend fegen 29); der Sieg des Deutfchen 





28) Daß auf Ekkehards völlig verwirrte Zeitangaben fein Gewicht gelegt 
werden Tann und darf, fcheint und Köpfe, ang. D. S. 110—1, bis zur Evidenz 
dargethan zu haben, 

29) Dahlmann, I, S. 81, Anm. hat bereit8 darauf aufmerkſam gemacht, 
daß das Alter Sveins abfolut verbietet, feine und feines Vaters Taufe einem 
früheren Beitpunfte als etwa dem Jahre 965 zuzuweiſen. 
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Königs mochte dem Chriſtenthume Duldung in Dänemmf und dem 
Jütiſchen Lande eine Reihe von Bisthümern verfehaffen, ohne daß 
doch darum der Dänenfönig felbft zum neuen Glauben übertratt, 
und um auch feine Bekehrung zu bewirken, mochte immerhin noch) 
ſpäter ein Wunder nothwendig fein 30). Ebenſo Fann ferner Adam's 
Unbefanntfchaft mit dem bereits im Jahre 968 drohenden Dänen- 
kriege, mit der Gefandtfchaft, welche im Jahre 973 den Frieden zu 
fichern beabfichtigt zu haben feheint, endlich mit dem im Jahre 974 
von Dtto II. unternommenen und fiegreich beendigten Heerzuge der 
Glaubwürdigkeit der übrigen hierüber berichtenden Quellen feinen 
Abbruch thun, was wir auch von feiner Verficherung, daß König 
Harald feitdem er die Taufe empfangen habe dem Chriftenthume un— 
verbrüchlich treu geblieben fei, halten mögen. Bei dem inneren Zu- 
fammenhange, in welchem alle fpäteren Begebenheiten mit der erften 
Wiederherftellung des Chriftenthumes im Dänifchen Reiche ftehen, 
bei dem längeren Zeitabftande, welcher den Adam von den Ereig- 
niſſen, die er ſchildert, trennt, endlich bei dem ausſchließlich kirch— 
lichen Ziele feines Werkes, welchem die Kriegszüge der Könige nur 
inſoweit von Bedeutung waren, als fie die Stellung feiner Hamburger 
Kirche zu berühren ſchienen, läßt ſich übrigens dieſe Ungenauigkeit 
deſſelben recht wohl erklären, ohne ſeiner ſonſtigen Glaubwürdigkeit 
irgend welchen Eintrag zu thun3!). 

ee ———— 


_ 30) Adam läßt übrigend Poppo's Eifenprobe vor König Erich, II, c. 33, 
— 318, fein Scholinft vor König Harald, Schol. 21, &, 313-4, Saro 
tammaticug, x, ©. 498—500 gar erft vor König Svein vor fi) gehen; 
vergl, auch Gesta Treveror um, c.31 (Berk, X, 173), wo dad Wunder 
A Wieder anderer Weiſe erzählt wird. Der Vorgang fheint eben, wenn ex fich 
Nberhaupt jemals wirklich zugetragen hat, ſchon früh einen fagenhaften Charakter 
genommen zu haben, und e8 ift befanntlich der Sage eigen, daß fie lebhaft 
erfaßte Züge gerne auf andere, und zumal ſpätere Perſonen überträgt, als auf 
welche ſich dieſelben urſprünglich bezogen hatten. Aus dem Volksmunde ſcheint 
Aber Adam wie Saxo feine Nachricht geichöpft zu Haben; mit Widukinds und 
Thietmars Geſchichtswerken, aus denen ex genauere Kunde hätte erhalten können, 
war derſelbe nicht bekannt. Vgl. Asmussen, de fontibus Adami Bremensis, 
En not. 4, und Lappenberg, im Archiv der Gefellfehaft fir ältere Deutſche 
htstunde, Bd. VI, ©. 770 u. flg. — Vielleicht darf man aber auch mit 
— annehmen, dab Haralds Taufe nicht ohne Zuſammenhang mit der Ber 
Btoßen des Polenherzogs Mieczyslav nad) der gewaltſamen Dämpfung der 
N Stavifchen Erhebung gegen Deutfchland fand. 
) Das Verhältniß feiner Darftellung zu den Angaben ber älteren Quellen 
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Bon der Betrachtung unferer einheimifch Deutſchen Duellen 
wenden wir uns nunmehr zur Prüfung der Nordifchen Berichte, 
und zwar fol auch hier mit den Älteren und einfacheren Darftels 
lungen begonnen, und von ihnen aus erft Schritt vor Schritt zu 
den neueren und entftellteren übergegangen werden. 

Es erzählt aber zunächft der gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
lebende und im Allgemeinen fehr zuverläffige Throndheimer Mönch 
Theodorich3?), wie König Harald dem Norwegifchen Jarle Hafon 
gegen das Verfprechen von Zins und Kriegshilfe zur Herefchaft über 
fein Heimatland verholfen habe, und bemerft dabei, daß Jener ſchon 
damals einen Angriff des Deutfchen Kaifers Dtto befürchtet habe, 
weil diefer die Abficht Dänemark zu befehren habe verlauten laſſen. 
Etwa zehn Jahre fpäter habe dann Dito in der That den Harald 
ſchwer bedrängt, und fehlieglich zur Annahme des chriftlichen Glaubens 
gezwungen; Hakon aber habe feinerfeits diefe Gelegenheit benüßt, 
um fi) von der Dänifchen Oberhoheit frei zu machen. Dabei wird 
der Kaifer Dtto, um den es fich Handelt, näher als Otto Rufus 
bezeichnet, und als ein Sohn des Otto Pius, d. h. als Dito IL, 
welcher auch fonft den Beinamen des Rothen zu führen pflegt 33). — 
Man fieht, hier ift deutlich genug der Zug des zweiten Otto's gegen 
Dänemark bezeichnet, auf welchen allein auch die angegebenen Zeit 





ift vielfach ein folches, wie dns Verhältniß der im Volke umlaufenden Sage zu 
der urfundlichen beglaubigten Gefchichte; draftifchere Gruppirung, und darum 
Vereinfachung der einzelnen Begebenheiten, Concentrirung der über eine längere 
Zeit zerftveuten Vorgänge in einen einzigen Moment, ausfchließliches Hervor— 
heben ber dem betreffenden Kreife vorwiegend intereffanten Seiten einer That⸗ 
ſache, hier alſo der kirchlichen, endlich auch lebhaftere und finnlichere Ausma— 
tung des Detaild charakterifiven Adams Schilderung der Ottonifchen — 
ebenſo gut wie jede geſchichtliche Sage. Aus mündlichen Ueberlieferungen, t theils 
des Bremiſch⸗Hamburgiſchen Klerus, theils des Däniſchen Volkes und Königs— 
hauſes, mag er denn auch geſchöpft haben. 

32) Theodor. monach., de regibus Norvagieis, c. 4—6, 
(Zangebet, V, ©. 316—7.) 

33) Bergl. 3 B. die jüngere Olafs $S. Tryggvas. c. 65, ©. 119, 
und das mit ihr übereinfiimmende Sögubrotl, c. 2, ©. 409, wo die drel 
Dttonen als hinn mikli, hinn raudi und hinn ungi unterfchieden werden, 
d. h. ald der Große, der Rothe und der Zunge. Das Sögubrot Il, © bh 
©. 417 nennt freilich Otto I. den Rothen, indeffen nur um des Adam von 
Bremen Bericht über Otto's I. Heerzug mit den Angaben der Nordifchen Quellen 
über des rothen Otto's Dänenkriege vereinigen zu können. 
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beftimmungen paſſen; dabei macht fich aber dennoch bereits eine 
Verwechslung Dtto’s II. mit Dtto I. geltend, foferne dem Siege des 
Sohnes die Wirfung der Belehrung Haralds beigelegt und von Der 
früheren Unternehmung des Vaters völlig geſchwiegen wird, dann 
Aber auch infoferne, als Dtto II., der nur von 973 bis 983 regierte, 
und feinen Dänenzug bereits im Jahre 974 unternahm, unmöglich 
ſchon zehn Jahre vorher den König Harald mit Krieg bedroht haben 
fonntess), Bon fagenhafter Ausfehmüdung der Vorgänge ift dagegen 
hier Noch nicht die Rede; freilich wohl nur darum, weil Theodorich, 
der offenbar aus den ung erhaltenen fehr ähnlichen Sagen fehöpfte 35), 
Üe derartigen Züge vorfäglich bei Seite gelafen haben mag, um 
Nur wirkliche Gefhichte, oder was er dafür hielt, zu geben. 
Ziemlich ähnlich, und wahrfcheinlich den Sagen, auf welche fich 
Theodorich ftügte, ganz entfprechend lautet der Bericht der Fagr- 
Skinna, Auch Hier wird zunächft, und zwar nicht ohne fagenmäßige 
Ausmalung, gefchildert, wie Hafon Jarl den Dänenfönig dazu ver— 
Mocht Habe ihm zur Erlangung der Herrſchaft in Norwegen behülf- 
lich zu fein, und wie ex dann diefes Neich im Einverftändniffe mit 
demſelben beherrſcht habess); ſodann wird erzählt, wie Harald den 
Jarl um Kriegshilfe gegen den Kaifer Otto befandt, und wie dieſer 
ihm folche geleiftet Habe 37), Mit einem Heere von Sachſen, Franken, 
tiefen und Wenden rückt der Kaifer heran; Hakon übernimmt die 
Vertheidigung des Danavirki, d. h. der Dänenfchanze, während König 
Harald bei den Schiffen verbleibt: Otto wird geſchlagen, und ergreift 
Mit feinem Heere die Flucht. Bald aber wendet ſich das Glück; das 
Dannewirke wird mit Sturm genommen, der fliehende Dänenkönig 
is zum Limafjörör verfolgt, und aufgefordert die Taufe anzunehmen, 
Te EEE: 


34) Beachtenswerth ift übrigens, daß nach Widufind wirklich bereits im 
e 968 ein Dänenkrieg drohte, welchen die anderwärts erwähnte Dänifche 
udtſchaft des Jahres 973 vergebens ſcheint abzuwenden geſucht zu haben; 
Verwechslung der beiden Ottonen bei Theodorich wird indeſſen damit natür— 
ich nicht Gefeitigt, 

35) Ueber Theodorichs Quellen und insbeſondere die Isländiſchen Lieder, 
denen er geſchöpft haben will, vergl. Dahlmann, Forfhungen auf dem 
biete der Gefchichte, Bd. I, &. 363 u. fg. 
Bier Fagrskinna, $. 37—45; Theodorichs dürftige Angaben zeigen 
genau dieſelben Grundzüge, 
N Edenda, g 16-8. 


Jahr 
Geſa 
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wozu er fich endlich mit allen den Seinigen verfteht, nachdem noch 
vorher Bischof Poppo um ihn zu überzeugen für feinen Glauben das 
glühende Eifen getragen hatte. Auch Hakon, von dem wir nicht 
erfahren, wie er ingwifchen vom Heere abgefommen war, wird beſchickt, 
und da er nichts Mebles ahnend der Einladung Folge leiftet, zum 
Empfange der Taufe gezwungen; erboßt entfernt er fich, fegt Die 
ihm mitgegebenen Priefter an der nächften Küfte ans Land, umd 
kehrt alsbald zum Heidenthume zurüd, das inzwifchen in den ſüd— 
lichen Theilen von Norwegen durch den Dänenfönig eingeführte 
Chriſtenthum mit aller Exbitterung verfolgend. Bon jegt an zahlt 
Hakon an Dänemark feine Schagung mehr; er zeigt fich vielmehr 
fortan allenthalben als deſſen offener Feind. — Ohne Zweifel ift 
auch hier wieder der aus Thietmar befannte Feldzug Otto's II. ge 
meint; fowohl die Chronologie, als auch die hier wie dort hervor— 
gehobene Erftürmung der Dänenfchanze bezeichnen denfelben deutlich 
genug. Auch hier aber macht fich wiederum diefelbe Verwechslung 
der beiden Älteren Ditonen geltend wie bei Theodorich, indem au 
hier wieder die Befehrung Haralds, und zwar dießmal mit Heran— 
ziehung des dem Poppo zugefchriebenen Wunders, an Dtto II. ftatt 
an Dtto I. gefnüpft wird. Von Bedeutung ift aber, daß unfere 
Duelle fih für ihre Darftellung auf Lieder der gleichzeitigen Dichter 
Einarr skalaglam und Eyvindr skaldaspillir beruft, und von diefen 
einzelne Strophen - ung wörtlich mittheilt. Aus den hier und in 
dem gleich zu erwähnenden Berichte des Snorri Sturlufon erhaltenen 
Berfen können wir wenigftens fo viel entnehmen, daß Hafon Jarl 
wirklich, vom Dänenfönige zu Hilfe gerufen, gegen ein aus Sachen, 
riefen, Sranfen und Wenden zufammengefegtes Heer mit Erfolg 
eine Verſchanzung vertheidigte; wir erhalten demnach infoweit ein 
völlig glaubwürdiges Zeugniß, und damit eine fehr willfommene 
Ergänzung der Deutfchen Berichte über Otto's II. Feldzug, welche 
von einer Betheiligung der Norweger an dem Kampfe Nichts wiffen, 
— aber freilich zugleich auch nahezu die Gewißheit, daß viel mehr 
aus den gleichzeitigen Liedern nicht zu fchöpfen war 38) ! 





38) Die hiefür bedeutſamen Strophen der Vellekla, eined von Einarr 
skalaglam auf Hakon Sarl gedichteten Ehrenliedes, lauten aber in wörtlichet 
Meberfekung: „Das gefchah auch, daß die Pferde der Kielplanken (d. h. die 
Schiffe) unter dem Eugen Kampfbaume (d. 5. ſtreitbaren Manne) von Norden 
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An den Bericht der Fagrskinna fchließt fh wiederum am 
Nächften die Darftellung an, welche Snori Sturlufon in feiner 
Neimskringla gibt. Er ſchildert Hakons Erhebung auf den 
Norwegiſchen Thron ziemlich in derſelben Weife39); ebenſo Das an 
ihn ergangene Aufgebot zur Kriegshilfe gegen Kaiſer Otto 40). Auch 
nach ihm vertheidigt ferner Hakon mit Erfolg das Dannewirke; jedoch 
wird Hier erläuternd beigefügt, daß er, nachdem der Kaifer fich zurück— 
Kezogen hatte, nach Norwegen heimfehren wollte, aber durch widrigen 
Wind im Limfjord zurüdgehalten wurdest). Sebt Fehrt der Kaifer 
um, führt zu Schiff, alfo mit Umgehung des Dannewirfe, weiter, 
ſhlägt den Harald, und verfolgt ihn bis zum Limfjord, und bringt 
ihn endlich, nachdem Poppo vorher noch ſein Eiſen glücklich getragen 
at, zur Annahme der Taufe; Hakons erzwungene Bekehrung und 
deſſen alsbaldiger Wiederabfall vom Glauben wird wieder erzählt 
IM; wie in der Fagrskinna42). Beigefügt wird aber von Snorri, 


ber uf Befuch ſüdwärts nach Dänemark rannten; aber der Gebieter des Dofri 
. h. Norwegens), der Herr der hauldar (d. h. der mit Stammgut angeſeſ⸗ 
fenen Männer), befuchte geſchmückt mit dem Helme der Inſelfeſſel (d: h. des die 
Inſeln ringweiſe umgebenden Meerrieſen Oegir; der ögishjalmr, Oegirshelm, 
aber der Helm des Schreckens) die Däniſchen Herrſcher. Und der mit dem 
ute milde König wollte den Elben des dunkeln Waldlandes (d. h. den Herrſcher 
don Norwegen), der von Norden her kam, in dem Mordfturme verfuchen, in 
EM der Leiter des Gewitters des Kampfkleides (d. 5. des Panzers; deſſen Ge⸗ 
witter, der Kampf; deſſen Leiter, der ſieggewohnte König) den trotzigen Häupt- 
ng der Hörer (d. h. Norweger) die Schanze vertheidigen hieß gegen bie 
jörde des Sturmes des Hagbardi (Hagbardi = Odin; deſſen Sturm, der 
Kampf; deffen Njörde oder Männer, die Krieger). Nicht leicht war es, durch 
ihr veer hindurch zu dringen, obwohl der Rögnir des Zaunes der Speerbahn 
er Zaun der Speerbahn iſt der den Speer im Fluge hemmende Schild; deffen 
— Odin = Herr, der Kriegsfürſt) einen harten Kampferhob; des Kampfes 
egehrte des Seeroſſes Reiter (d. h. der Gebieter der Schiffe), als von Süden 
— Kriegsfürſt kam mit der Schaar der Frieſen, der Franken und der Wenden. 
€ entſtand ein Klirren des Feuers des pridi (d. h. Odind; fein Feuer, dag 
chwert), als die mit den Speeren ſpielenden Männer mit den Schildern zu— 
u menftiefen; der Kütterer der Adler (d. h. der Rriegäheld) ftritt entgegen; 
es Meerroſſes Angriffsherr (d. h. der Seeheld) ſchlug die Sachſen in die Flucht; 
eſchah es daß der Herrſcher mit den Männern die Schanze gegen die üblen 
lker ſchirmte.⸗ 
39) Heimskr. Olafs S. Tryggvas. c. 8-15, ©. 194—203, 
10) 0.24, S 214-5. 
#1) 6,26, ©. 216-8, 
22) 0.278, ©. 218-9, 
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daß Kaifer Dito den Sohn Haralds, Sein, aus der Taufe gehe? 
ben, und daß diefer deßhalb den Namen Otta-Sveinn erhalten habe #3); 
ferner, was für Die ganze Darftellung von weit höherer Bedeutung 
ift, daß in des Kaiſers Heer der Wendenfönig Burislafr und deſſen 
Schwiegerfohn, Olafr Tryggvason, mitgefochten hätten 44), — Matt 
fieht leicht, die Darftellung der Heimskringla ift im Ganzen diefelbe 
wie die obige, nur in einzelnen Punkten mehr geglättet und abge 
rundet, auch wohl in untergeordneten Dingen Hin und wieder er 
gänzt oder verändert. So läßt Snorri die von Thietmar nicht nur, 
fondern auch von zahlreichen Nordifchen Duellen übereinftimmend 
berichtete Erftürmung des Dannewirke durch die Deutfchen völlig 
fallen; offenbar nur darum, weil er das Eindringen des Kaifers in 
Sütland und defien endlichen Sieg mit der erfolgreichen Vertheidigung 
diefer Schanze in befjere Uebereinftimmung zu bringen fucht. Völlig 
neu, und für die weitere Geftaltung der Sage von der höchften Be 
deutung ift aber der Umftand, daß Snorri den fpäteren Norwegifchen 
König Dlaf Tryggvaſon mit der Gefchichte des Dttonifchen Heer 
zuges in Verbindung bringt. Es widerfpricht diefe Einmifchung des⸗ 
felben aller Gefchichte, da, wie wir fehen werden, König Olaf zu 
der Zeit als Kaifer Otto I. am Dannewirke fämpfte, erſt ſechs 
Jahre alt war, und erft im Beginn feiner zwanziger Jahre nad 
Wendland Fam; zum Glück macht uns aber Snorri felbft möglid 
zu erklären, auf welchem Wege er zu einer fo völlig unhiſtoriſchen 
Angabe Fam. Er beruft fich nämlich zur Begründung feiner Gefchichtd 
erzählung nicht nur wie die Fagrskinna auf einzelne Strophen Det 
Vellekla, fondern er ftüßt auch die behauptete Betheiligung Olafs 
bei dem Kampfe auf eine von ihm mitgetheilte Strophe eines andere 
Liedes, der Olafsdrapa des Hallfresr Vandrädaskald; dieſe aber 
erwähnt zwar unter anderen Heldenthaten König Dlafs auch eines 
in der Nähe von Schleswig von ihm beftandenen Kampfes, jedoch 
ohne uns über die Zeit deſſelben oder die Gegner, mit welchen = 
der König dabei zu thun hatte, irgend welche Aufklärung zu geben ®)- 

43) c. 29, ©. 220. 

44) c. 26, S. 216 u. c. 29, &, 220—1. 

45) Die Worte der betreffenden Verſe Inuten: „Der Laufbaum der Schi 
ftügen-Roffe (d. 5. der Seeheld, welcher die Schiffe zum Laufen Kringt, nämlich 
ſteuert) hieb die Birken des Kampfhemdes (d. h. die gepanzerten Streiter) rinde⸗ 
los (d. h. im Bilde bleibend, panzerlos) in Dänemark, ſüdlich von Schleswig.“ 
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Dffenbar hat Snori, weil auch Kaifer Otto's Schlacht bei Schles- 
wig geliefert wurde, weil ferner die Vellekla bei dieſer Gelegenheit 
Venden in des Kaifers Heer nennt, während Olaf durch feine Ver- 
ſchwägerung mit Burislav mit dieſen in Berührung ſtand, die Nach— 
richt der Olafsdrapa fälſchlich auf Otto's Heerzug beziehen zu ſollen 
glaubt, und demnach aus beiden Gefechten eine einzige Schlacht 
gemacht, indem er den Dlaf mit feinem Schwiegervater zu Otto's 
Heer ftoßen ließ. Doch ericheint unzweifelhaft, daß diefer Verftoß dem 
Verfaſſer der Heimskringla nicht weiter zur Laſt gelegt werden darf, als 
oferne er denfelben nicht entdeckte und verbeſſerte; ſchon in älteren 

eberlieferungen hatte ſich derſelbe nämlich vorgefunden, und in das 

erk Snorri's muß er ſolchenfalls wohl auch nur aus dieſen über— 
degangen fein. 

Alle bisher beſprochenen Züge, daneben aber überdieß eine völlig 
ſagenmäßige Ausſchmückung zeigt nämlich bereits die Olafsſage des Is— 
ländiſchen Mönches Oddr4s); da ihre Abfaſſung ohne Zweifel vor 
die Beendigung der Heimskringla fällt, und da Snorri mit jener 

arſtellung der Geſchicke des älteren Dlafs bei deren feinerfeitiger 

earbeitung offenbar befannt war, läßt ſich wohl annehmen, daß er 
ſch abſichtlich von den ihm allzu ſagenhaft dünkenden Angaben dieſer 
aͤlteren Duelle ferngehalten habe. Es läßt aber Odd den Kaiſer, 
en er ausdrücklich als Otto den Rothen bezeichnet, ein feierliches 

elübde thun, daß er binnen drei Jahren Dänemark zum Chriſten— 
thume bekehren wolle; von Harald und dem zur Hilfe entbotenen 
Akon in offener Feldſchlacht gefihlagen, flieht der Kaifer ſodann zu 
nen Schiffen, und ftößt hier feinen goldenen Speer in die See, 
ME dem Schwure, bei dem nächften Zuge Dänemark zu befehren 
Der aber zu ſierben. Jetzt wird das Dannewirfe gebaut; mit ver- 
färkter Heeresmacht Fehrt der Kaifer zurück, und greift daffelbe an. 
as Schiffsheer unter König Harald weicht fofort, mit dem Land- 
der xe aber fchlägt Hakon Jarl den Angriff glüdlich zurüd, und das 
kaiſerliche Heer beginnt bereits durch Mangel an Lebensmitteln in 
große Noth zu gerathen; da ſtößt Olaf Tryggvaſon zum Kaiſer und 
NL ſofort einen Plan an, durch deſſen Befolgung die Verfchanzung 


glücklich zerſtört wird. Seht folgen drei Schlachten, in deren jeder 


%6) Odar, c. 12, S. 24553; vergl, c. 15, ©. 257. 
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der Kaifer fiegt, und diefer zwingt fofort, feinen Gegner verfolgend, 
nicht nur die Bewohner der von ihm durchzogenen Landftriche zur 
Annahme des Chriſtenthums, fondern bringt auch, durch Biſchof 
Poppo's Wunder unterftüßt, den König Harald felbft dahin, daß er 
ſich mit feinem ganzen Heere taufen läßt. Auch Hafon empfängt, 
halbwegs gezwungen, die Taufe; kaum entfernt, wirft er aber den 
neuen Glauben wieder ab, und macht Südnorwegen, welches in? 
zwifchen durch zwei Faiferliche Grafen befehrt worden war, mit Ge 
walt wieder heidniſch. — Ganz deutlich läßt fich in diefer Darftel- 
fung der fortfchreitende Einfluß der Sage verfolgen. Nur ihr dürfen 
wir das feierliche Gelübde "des Kaiferd und deſſen durch den Speer? 
wurf verftärfte Erneuerung zufchreiben; ihr gehört ferner die Thei— 
lung des urfprünglich einen Feldzuges in zwei an, durch welche Die 
anfängliche Niederlage und der endliche Sieg Otto's nachdrücklicher 
follte hervorgehoben werden, wobei aber freilich, weil die Vellekla 
nun einmal jene Niederlage mit einem Angriffe auf das Dannewirke 
in Verbindung gebracht hatte, auch im zweiten Feldzuge wieder ein 
erfter Angriff auf diefes von Hafon Jarl abgefehlagen werden mußte; 
nur der Sage fann endlich auch die Dreizahl der von Dito gewon— 
nen Schlachten zugehören. Ganz wie Snorri läßt auch diefe Sagt 
den Dlaf Tryggvaſon auf des Kaifers Seite fechten; ganz ſagen— 
mäßig glaubt fie aber diefem, als dem Lieblingshelden des ſpäteren 
Norwegens, bei der Waffenthat die hervorragendfte Rolle einräumen 
zu müffen, und daher erklärt ſich die Erfindung des wunderlichen 
Planes, die Dänenſchanze durch Feuertöpfe zu zerftören. Aber frei 
lich läßt fi wohl bezweifeln, ob die ganze Darftellung, wie fie 
eben mitgetheilt wurde, überhaupt dem Werke Odds in feiner achten 
und urſprünglichen Faſſung angehört habe, und nicht vielmehr erſt 
ſpäter in daſſelbe eingeſchoben worden ſei. Einerſeits nämlich ſtimmt 
mit derſelben die Jomsvikinga Saga, wenn auch nicht ohne 
einige weitere Ausmalungen der Einzelheiten, in überrafchender Weiſe 
überein #7); andererſeits aber weiß ein neuerdings herausgegebener, 
auf eine früher unbenügte Handfchrift aus dem Beginne des 14. Jahr? 
hunderts geftüßter Tert des Odd felbft von derfelben in allen charak—⸗ 
teriſtiſchen Punkten nicht das Mindeſte 18), und es liegt demnach 


47) Jomsvikinga s. c. 6—12, ©. 18—41. 
48) In Mund’ Ausgabe, ec. 11, ©. 15 heißt e8 Bloß: Seitdem 
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allerdings die Bermuthung nahe, daß nur aus jener Sage der be= 
treffende Abſchnitt von einem beliebigen Abfchreiber in das Werk des 
Odd fei eingefchaltet worden 4%). Begreiflich wird durch unfere An— 
ſicht über diefen Punkt auch das Urtheil über den Urfprung der bei 
Snorri ſich findenden Angaben mitbedingt; doch iſt nach dieſer Seite 
hin die Entſcheidung darum von geringer Bedeutung, weil auch die 
Jomsvikinga 8. bereits vor der Heimskringla verfaßt zu fein feheint, 
und demnach die Frage fih nur dahin ftellen Fönnte, ob Snorri 
feine Darftellung in den betreffenden Punkten aus ihr oder aus 
Odd gefchöpft habe. 

Im Ganzen folgt der eben mitgetheilten Darſtellung auch die 
jüngere Olafs S. Tryggvasonar, freilich nicht ohne zugleich 
AUS anderen Duellen, zumal der Heimskringla, gefchöpft zu haben 50); 
für unferen Zweck aber hat der Umftand Bedeutung, daß fie den 
ganzen Feldzug Dito dem Jungen ftatt Otto dem Rothen, alfo 
Unferem Otto III. ſtatt Otto I. zuſchreibt. Offenbar iſt diefe Ab- 
weichung von der übereinſtimmenden Angabe aller übrigen Quellen 
lediglich durch das Beſtreben veranlaßt, das in älteren Werfen vor- 
gefundene Auftreten des Dlaf Tryggvaſon gelegentlich der Kämpfe 
AM Dannewirfe mit den Anforderungen der Chronologie einiger- 
Maßen in Einklang zu bringen; Die auf einem Mißverftändniffe bes 
!uhende Einmifchung feiner Berfon in die Darftellung jener Vorgänge 
hat demnach felbft wieder zu weiteren VBerftößen die Veranlafjung 
SSL re 


Par er Jarl in Norwegen mit Zuftimmung des Dänenkönigs, und zahlte dreis 
sehn Winter dem Dinenkönige Schagung, und fo waren die Norweger unter 
Si Joche. Und in dem dreizehnten Jahre kämpfte Kaiſer Otto mit dem 
nenthnige und Hakon, und der König und der Sarl flohen das lehte Mal, 
ind feitdem zahlte Hakon Leine Schakung mehr von Norwegen.“ 

>) Dieß die Annahme Mund’s in der Vorrede zu feiner Ausgabe Obdds, 

X, und der Anmerkung zu der angeführten Stelle, ©. 84. 

„90 ©. 48-54, &, 82-90 u. c. 66-72, ©. 120-3. Die mir nicht 
— Skalholter Ausgabe dieſer Sage ſoll unter Bezugnahme auf die 
u Chronik, d. 5. Magifter Adam, eine Angabe über die Einſetung der 
fie —— Biſchöfe enthalten, doch unter Bezweifelung ihrer Richtigkeit; 
die 1 ferner bezüglich des Namens des Bifhofs Poppo ausdrücklich auf 
2 ‚ svikinga s. fich berufen. Beides fehlt in dem mir vorliegenden Terte; 

einen an einer anderen Stelle derfelben Sage fi) findenden abweichenden 


Sericht über pie Belehrung Dar ; noch zu 
nemarks werden wir dagegen unten 
reihen Kommen, in geg 


9 
Maurer, Belehrung. IL, 32 
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gegeben. Aus einem ganz ähnlichen Beftreben feheint es fich aber 
auch zu erklären, wenn ein großentheils auf Adam von Bremen fi 
ftügendes Sagenbruchftüd die Waffenthat Hakons, von welcher 
die Vellekla redet, auf einen von diefem Gefchichtfchreiber erwähnten 
Kampf Otto's IM. mit dem Schwedenkönige Erich zu beziehen 
verfuhtt). 

Die Knytlinga S. endlich erzählt ganz furz, und ohne daß 
fich beftimmen ließe, welcher ältere Bericht etiva ihrem Auszuge zu 
Grunde liegen möge, daß Dtto der Rothe am Dannewirfe gegen 
Harald und. Hafon eine Schlacht verloren, fpäter aber dennoch Dänes 
marf unterworfen, den Harald befehrt und deſſen Sohn aus der 
Taufe gehoben habe, daß ferner durch König Harald auch Hakon 
Jarl zur Annahme der Taufe gezwungen, aber fehr bald dem chrift- 
lichen Glauben wieder untreu geworden fei52). inige weitere 
Duellen, welche bloß der Umftände gedenken, unter welchen Hakon 
Jarl ſich die Herrfchaft in Norwegen erwarb, genügt es einfach 
anzuführen 53). 

In den fämmtlichen bisher erörterten Nordifchen Quellen haben 
wir demnach nur eine detaillirtere und fagenhaft ausgeſchmückte Dar- 
ftelung des von Otto II. unternommenen Heerzuges gegen Däne- 
marf zu erfennen. Allerdings macht fich in derfelben von Anfang 
an einige Unficherheit in der Unterfcheidung der drei Ditonen ber 
merklich; dieſe betrifft aber zunächft doch nur einzelne Nebenpunkte, 
während in der Hauptfache ganz beftimmt und übereinftimmend Dtto 
der Rothe, alfo der Zweite, als der friegführende Kaifer bezeichnet 
wird. Die Cinmifchung des Olaf Tryggvafon in die Schlacht am 
Dannewirke ftellt fich mit Sicherheit als eine auf einem Mißver- 
ftändniffe beruhende und mit den gefchichtlich feftftehenden Thatfachen 
in directeſtem Widerfpruche ftehende heraus, und nur fie hat einzelne 
fpätere Quellen veranlaßt, den ganzen Kampf an Otto IH. ftatt an 
Dtto II. anzufnüpfen. In der poetifchen Ausmalung der Vorgänge 
im Einzelnen kann aber fein genügender Grund gefunden werden, 





51) Sögubrot II, c. 4, ©. 419—20. 

52) Knytlinga S. ec. 1 u. 3, S. 17980 u. 181. 

53) Agrip, c. 9— 10, S. 386; jüngere Olafs S. hins helg& 
e. 12, ©. 22—3; Egils S. Skallagrimssonar, ce, 31, S. 69, 
u. dergl. m. 
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die Vereinigung der Nordifchen- Berichte mit den Deutfchen für uns 
möglich zu erklären, wenn man ſich nur entſchließen kann, das Ver— 
hältniß halbwegs fagenhafter Meberlieferungen zu ftreng geſchichtlichen 
Berichten einigermaßen richtig aufzufaſſen 4). Mehr Anftoß dürfte 
die völlige Unbefanntfehaft der Nordiſchen Duellen mit den früheren 
Erfolgen König Otto's I. erregen, fowie Die Anfnüpfung der von 
Poppo beftandenen Gifenprobe und der Belehrung Haralds an den 
Sieg Dtto’s IT., während doch nach Deutſchen Berichten Beides ber 
veits einer um etwa zehn Jahre früheren Zeit angehörte. Auch diefe 
beiden, allerdings den Deutfchen Nachrichten beftimmt widerſprechen⸗ 
den Punkte in den Nordifchen Ueberlieferungen dürften indefien ihre 
Erklärung finden, wenn man bedenkt, daß die Unterwerfung und 
Bekehrung Dänemarks nicht die bleibende Frucht eines einmaligen 
Sieges, ſondern das Ergebniß lange fortgeſetzter und oft wieder auf⸗ 
genommener Kämpfe war, aus deren langer Kette dann die Sage 
ein einzelnes, für ſie beſonders bedeutſames Ereigniß herausgreifen 
mochte, um an dieſes den endlichen Erfolg unmittelbar anzuknüpfen, 
der doch erſt in weiterem Zeitabſtande, und nicht ohne Vermittlung 
mannigfacher weiterer Thatſachen eintrat. Konnte doch, wie oben 
nachgewiefen wurde, ſogar bei Adam von Bremen, bei dem doch 
weit eher genauere Kunde zu ſuchen wäre, ein ähnliches Zuſammen⸗ 
ziehen der auf die Einführung des Chriſtenthums in Dänemark ſich 
beziehenden Vorgänge ſich geltend machen; wie viel leichter bei dem 
nur aus einzelnen Liedern und aus mündlicher Ueberlieferung ſchöp— 
fenden Norweger oder Islaͤnder! Wenn aber dem Bremer Schola= 
ſtieus der Sieg Otto's I. vorzugsweife wichtig erfcheinen mußte, als 
welcher zur Errichtung der Jütländiſchen Bisthümer und damit zur 
Erweiterung der Macht feines Hamburger Erzbiſchofes geführt hatte, 
ee —— 


54) Wir dürfen kaum befürchten, daß und der Einwand gemadt werde, 
daß wir diefelhen Quellen, welde wir Hier als fagenhaft bei Seite ſchieben, 
anderwärts unferer Darftellung Norwegiſcher und Isländiiher Begebenheiten 
US ſtreng gefhichttiche Berichte zu Grumde legen. Es ift bekannt, wie mit der 
“Aumlichen und zeitlichen Entfernung vom Schauplage dev Begebenheiten ber 
— Charakter in deren Darftellung zunimmt; derfelbe Isländer, der für 
hat orlommniſſe auf feiner Infel die unbedingtefte Glaubwürdigkeit anzufprechen 
* nn ſchon minder verläffig, wenn er auf Norwegen, noch ungenauet, en 

= HE Schweden oder Dänemart zu reden kommt, und verliert vollends faſt a e 
geſchichtliche Autorität, wenn er gar nach Bjarmaland, Gardariki u. dgl. geräth. 
JR 
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fo mochte dagegen dem ftreitbaren Nordländer die Erftürmung des 
berühmten Danavirki um fo mehr ausfchließlich hervortreten, als bei 
defien VBertheidigung der dem Isländer wie dem Norweger näher 
ftehende Hafon Jarl eine Rolle gefpielt hatte. Haralds Befehrung 
und das fie begleitende Wunder Poppo's mußte fich dann hier oder 
dort einfügen laffen, damit die volle dramatifche Einheit in der Dar- 
ftellung erreicht werde, oder dieſes wurde auch wohl an einen völlig 
verfchiedenen Vorgang angefnüpft; begünftigt wurde diefe Zufammen- 
ziehung der verfchiedenen Greigniffe durch die Oleichnamigfeit der 
drei unmittelbar auf einander folgenden Kaifer. Fragt man aber, 
welches die wahrhaft gefchichtliche Ausbeute fei, die aus den Nor- 
diſchen Schilderungen des Dttonifchen Heerzuges zu gewinnen ift, 
jo lautet unfere Antwort einfach dahin, daß diefe einzig und allein 
in der auf dem Zeugniffe der Vellekla beruhenden Thatfache befteher 
daß Hakon Jarl an der Vertheidigung des Dannewirfe Antheil ge 
nommen, und daß fomit in der von den Deutfchen Chroniften jo 
kurz abgefertigten Schlacht neben dem Dänifchen auch das Norwe— 
gifche Landesaufgebot gegen des Kaifers Heer gefochten habe! 
Unabhängig von den bisher befprochenen Norwegifch-Isländifchen 
Ueberlieferungen, wenn auch in manchen Stüden mit denfelben fi 
berührend, erzählt den Hergang der Däne Saxo Grammaticus®). 
Während König Harald auf einem Heerzuge gegen Schweden ab- 
weſend war, fol Kaifer Otto in Zütland eingefallen, und ohne Wider- 
ftand zu finden bis zum Limfjord vorgedrungen fein; dort habe er 
feinen Speer in die See gejchleudert, die feinem Siegeszuge ein Ziel 
fegte, und damit dem Sunde feinen Namen gegeben 56). Vor dem 
zum Schutze feines Landes herbeieilenden Harald habe fih Dito 
dann zurücgegogen, jedoch nicht ohne daß feiner Nachhut einiger 
Schaden zugefügt worden wäre; zur Sicherung aber gegen weitere 
derartige Ueberfälle Habe die Königinn Thyra fofort das Dannewirke 
bauen laſſen. Auf längere Zerwürfniffe mit dem Kaifer rechnend, 
habe ferner der Norwegifche Hakon, deffen Gefhichte Saro übrigend 
völlig entſtellt vorträgt, die Gelegenheit benützen wollen, ſich von ber 
Zinspfliht gegen Dänemark frei zu machen; Harald aber habe als⸗ 


55) Saxo Grammat. X, ©, 481—3. } 
56) An diefen völlig fagenmäßigen Bug erinnert, vielleicht in Folge der 
Benüsung Dänifcher Meberlieferungen, die Darſtellung Adams von Bremen, 
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bald, um gegen ihn freie Hand zu befommen, mit dem Kaifer Frieden 
gemacht, und dabei das Ehriftenthum angenommen. — Welchen der 
drei Ottonen Saro bei diefer feiner Erzählung im Sinne hat, läßt 
ſich nicht wohl beftimmen; vielleicht ift unter dem erften von ihm 
erwähnten Heerzuge das Unternehmen Otto's J., unter dem zweiten 
dagegen der von Otto II. geführte Feldzug zu verftehen, und dem— 
nach auch Hier wieder eine Vermiſchung des beiden Königen Anger 
hörigen anzunehmen. Mit voller Sicherheit läßt fich aber jedenfalls 
ſo viel behaupten, daß die Abweichungen feiner Darftellung von der 
der Deutfchen Berichterftatter einerfeits, der Norwegifchen und Islän- 
difchen Sagen andererfeits lediglich aus dem, vielleicht unbewußt in 
der Ueberlieferung wirkſamen, Beftreben fih ergeben haben, jede 
Niederlage des Dänenfönigs zu befeitigen; darum mußte Dito’8 
Einfall in Haralds Abwefenheit unternommen fein, darum der Frieden 
von Diefem frei und ungezwungen eingegangen werben. 

Anderer Dänifcher Berichte, welche theils nur aus den bisher 
bereits angeführten Deutfchen oder Nordiſchen Quellen ſchöpfen, theils 
Auch fpäteren im Volksmunde umlaufenden Sagen ihre jeder geſchicht— 
lichen Grundlage entbehrenden Angaben entlehnen, glauben wir nicht 
Weiter gedenken zu follen5?), und daffelbe muß und auch bezüglich 
der Isländifhen Annalen geftattet fein, welche ald eine bloße Com⸗ 
pilation der ihren Verfaſſern eben zugänglichen älteren Nachrichten 
mit Zugrundelegung einer großentheils ſehr willkührlichen Chrono— 
logie ſich darſtellen ss). Wohl aber muß noch einer weiteren, völlig 
eigenthümlichen Erzählung Erwähnung gefchehen, welche durch einen 
Theil der Nordifchen und Dänifchen Quellen neben den obigen An: 
gaben Herläuft. Damit verhält es fich folgendermaßen. 

57) So läßt z. B. Sueno Aggonis, c. 3 (Langebef, I, ©. 48—51) 
die Königinn -Thyra, nachdem König Gorm von Kaifer Dito () zinspflichtig 
gemacht worden war, unter den wunderlichften Umftänden das Dannewirfe bauen 
und ſodann die Binspflicht auffügen; die Annales Esromenses, a. 940 
u. 943 (ebenda, S. 231—2) folgen dem Adam von Bremen; der Anony- 
Mus Roskildensis (ebenda, ©. 375) weiß nur, daß Harald ein Chrift und 
dem Kaiſer Otto befreundet war, daß Diefer den Svein aus der Taufe hob, 
und daß unter Harald der Sütländifche Episkopat geordnet wurde; das foge> 
a Chronicon Erici regis (ebenda, ©. 158) folgt wefentlih dem 

axo, u. dergl. m. 


58) So wird don den verſchiedenen Terten ber Isienzkir Annalar 
zum Jahre 949 ein Heerzug Otto's und die Taufe Haralds mit feinem Haufe 
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Anderwärts wurde bereitS bemerft59%), daß Saxo Gramma- 
ticus einen König Frotho, des Canutus Sohn, in England die 
Taufe nehmen und ſodann die Befehrung Dänemarks verfuchen läßt; 
daß er ferner erzählt, wie Diefer König fich an den Papſt Agapitus 
mit der Bitte um Geiftliche gewandt habe, indeffen bereit vor ber 
Rückkunft feiner Boten verftorben fei. Wir fügen Dem nunmehr 
bei, daß diefer Frotho einerfeitS zu einem Enfel des durch Anskar 
getauften Königs Ericus (Eirikr barn), andererfeits aber zum Vater 
des in England geborenen Gormo Anglicus, zum Großvater eined 
fonft nicht befannten Königs Harald, endlich aber zum Urgroßvater 
des alten Gorm, des Stifters der Alleinherrfchaft, gemacht wird 69). 
Die Ehronif König Erichs ftimmt hiemit wefentlich überein, 
und läßt nicht nur den Frothi, den fie als vietor Angliae bezeich- 
net, fondern auch deffen Sohn, Gorm hin Enske, in England 
taufen; von der Befehrung Dänemarfs und den Beziehungen zu 
Papft Agapit ift Dagegen hier Feine Redest). Der ungenannte 
Ehronologift von Neftved läßt auf den Eirikr barn fofort einen 
König Frothe folgen (901— 25), auf diefen aber einen zweiten Frothe 
(925— 31); Gorm der Alte ift unmittelbarer Nachfolger des Letzteren, 
eben von diefem zweiten Frothe wird aber berichtet, daß er 927 an 
Papft Agapit gefandt habe um Bifchöfe für Dänemark, währen? 
zum Jahre 962 bemerkt wird, daß Erzbifchof Adaldag von Bremen 





berichtet, zum Theil unter Erwähnung einer anfänglichen Niederlage des Kaiſers; 
ober zum Sahre 963 Yon einem Zuge Otto's des Großen gefprochen, wobei 
das Dannewirfe gebrochen, und allenfalld auch Harald fammt feinem Haufe zut 
Annahme der Taufe gezwungen worden feiz oder e8 werden aud wohl Diele 
feine Thaten gelegentlich feiner Kaiferkrönung erwähnt, ohne nähere chronolo— 
gifhe Angaben; wieder andere Annalen laſſen erft im Sahre 980 Otto den 
Großen (!) das Dannewirfe brechen und Dänemark befehren, und erwähnen 
dann allenfalld noch zum Jahre 982 der Taufe und des Abfalls des Hakon 
Jarl. In der Verfchiedenheit der Zeitbeftimmungen erkennt man, daß einige 
Annaliften dem Adam von Bremen folgten, andere fich mehr an Widukinds 
oder Thietmars Angaben hielten, wieder andere endlich an Olaf Tryggvaſons 
Lebensgeſchichte anzuknüpfen ſuchten. Deutſchen Berichten folgt aber auch das 
bei Langebek, II, ©, 424—5 mitgetheilte Fragmentum Islandicum de 
regibus Danorum, welches König Harald mit Otto I. fämpfen, und it 
Folge deffen im Jahre 950 mit feinem ganzen Reiche befehrt werden läßt. 

59) Oben, $. 3, Anm. 58. 

60) Saxo Grammaticus, IX, ©. 466—8. 

61) Chronicon Erici regis (Langebef, I, ©. 158). 
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drei Biſchöfe dahin geweiht habe, nämlich Hored, Liafdag und Rehin- 
brand s2), Miederum abweichend erzählt der Roſkilder Chronift, 
dag auf den Hericus puer König Frothi gefolgt fei, welcher ſich 
von Erzbiſchof Unni habe taufen laffen, und von welchem die Kirche 
zu Schleswig und die zu Nibe wiederhergeftellt, die Trinitatiskirche 
U Aarhuus aber neu erbaut worden feiz doch fügt er bei, daß 
Andere die Predigt des Unni fowohl als die Wieverherftellung der 
Kirchen auf die Könige Gorm und Harald bezdgen, und berichtet 
dann ganz correct die Taufe Haralds und die Gründung der Jütifchen 
Bisthůmer, welche Vorgänge er mit König Haralds freundſchaftlichen 
Beziehungen zu Kaiſer Otto und Erzbiſchof Adaldag in Verbindung 
bringt 63), Einen ganz ähnlichen Bericht gibt die jüngere Dlaf 

ryggvaſons Sage und ein mit ihr wörtlich übereinftimmendes 

Agenbruhftücdst), freilich im beftimmteften Widerfpruche mit der 
bereitg befprochenen Darftellung der Ottonifchen Kriege in der exfteren 

uelle, und ohne den mindeften Zufammenhang mit biefer. Im Anz 
ſchluſſe an König Heinrichs Zug gegen Dänemark wird hier eyzählt, 
wie Biſchof Huno, d. h. Erzbiſchof Unni, zum Könige Frosi, der 
damals über Jütland geherrfcht habe, gegangen fei, und denſelben 
Mit feinem ganzen Volke getauft habe; damals feien die Kirchen zu 
Schleswig, Nibe und Aarhuus  wiederhergeftellt und neugebaut 
worden, Später aber habe Frodi nach Nom geſchickt, endlich im 
Einvernehmen mit Bapft Agapit drei Bifchöfe für Jütland weihen 
laffen; damals fei Heredus zum Bifchofe von Schleswig geweiht 
worden, Livedagus für Ribe, Rimbrondus aber für Aarhuus. Alles 
dieß fei aber gefchehen im Sahre 948 n. Chr., im zwölften Jahre 
der Regierung König Dito’8 des Großen. Endlich mag noch erwähnt 
werden, daß eine Isländiſche Annalenhandſchrift, welche 
bis zum Jahre 1427 reicht und zu Ende des 16. Jahrhunderts ges 
ſchrieben iſt, zunächſt von König Knutr, dem Sohne des Eirikr 
barn, zählt wie er nach gehörige Beicht geftorben ſei; auf ihn ſei 
König Sigfroör, fein Sohn, gefolgt, der in England die Taufe ges 
ag en er 


62) Anonymus Nestvedensis, h. a. (ebenda, S. 368). 
63) Anonymus Roskildensis (ebenda, ©. 375). Ueber diefen und 
nachſtfolgenden Bericht vergl. oben, $. 10, Anm. 12. 


64) Süngere Olafs S. Tryggvas. c. 60, ©. 109; Sögubrot), 
e. 1, S. 408. 
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nommen, und fodann einen großen Theil von Dänemark befehrt 
babe. Diefer König nun habe an den Papft Adrianus um Geift- 
liche gefchictt, fei aber vor der Zurüdfunft feiner Boten geftorben; 
fein Nachfolger fei Gormr hinn Engelski geweſen #3). 

In allen diefen Berichten, an welche fich noch eine Reihe anderer 
Dänifcher Aufzeichnungen fehließt, die nur den Namen des Königs 
Brodi und alfenfalls feine Croberungen in England erwähnen ohne 
feiner Berdienfte um die Bekehrung Dänemarks zu gedenken, ift eine 
gewiffe Gemeinfamfeit der Ueberlieferung nicht zu verfennen, welcher 
nur durch das Beftreben, deren Inhalt mit den Nachrichten anderer 
Gewährsmänner in Uebereinftimmung zu bringen, mehrfach und in 
verfchiedener Weife Abbruch gefchehen ift. Als den Kern der ganzen 
Erzählung möchten wir die Nachricht bezeichnen, daß ein Dänifiher 
König Namens Frodi in England Groberungen gemacht und die 
Taufe empfangen habe; deſſen angebliche Beftrebungen für die Ber 
fehrung feiner Dänifchen Heimat, fowie deffen Sendung an den 
Papft fcheinen fich erft von jenem Ausgangspunfte aus ergeben zu 
haben. Bei genauerem Zufehen zeigt fich nun aber, daß Alles, was 
von König Frodi erzählt wird, in feiner Weife mit den anderweitigen 
Berichten der Quellen harmonirt, daß die Angaben über ihn an fich 
vollig ifolirt ftehen, und nur gewaltfam und nothdürftig mit den 
fefter begründeten gefchichtlichen Vorgängen in Zufammenhang ge: 
bracht find. Bei Saro zunächft erfcheint Frodi als ein Enfel des 
Eirikr barn und zugleich als Urgroßvater Gorms des Alten; es 
müßten fomit, da Erxfterer im Jahre 854 den Thron beftieg, Lebterer 
aber bereit8 um das Jahr 936 ftarb, jene fechs Generationen fich 
in die befchränfte Zwifchenzeit von zweiundachtzig Jahren zufammen- 
drängen, und dabei foll noch überdieß einerfeits Erich fehr jung zur 
Regierung gelangt, andererfeits Gorm exft in hohem Alter verftorben 
fein! Außerdem faß Papſt Agapit II., welcher doch allein von Saxo 
gemeint fein kann, erft in den Jahren 946—56 auf dem päpftlichen 
Stuhle, und beftieg diefen fomit erft etwa zehn Jahre nach dem Tode 
König Gorms, der doch ein Urenfel jenes Königs Frodi geweſen 
fein folte! Man fieht, das befannte Beſtreben Saxo's, die Einheit 
des Dänifhen Reiches bereits für die älteften Zeiten durchzuführen, 





65) Islenzkir Annalar, a. 8605 vergl. oben, $. 3, Anm. 58. 
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hat ihn hier wie fonft fo häufig verführt, den Frodi, gleichviel woher 
ihm deffen Namen zugefommen war, an einer willführlich gewählten 
Stelle in die Neihe der angeblichen Alleinherrfcher einzufchalten; auf 
die unbedachte Nennung des Papftes Agapit aber mag wohl die 
Erinnerung an deffen Betheiligung bei der Errichtung der Jütlän- 
difchen Bisthümer Einfluß gehabt haben, zugleich ift indeſſen nicht 
zu überfehen, daß in einigen älteren Chroniften, die dem Saro zur 
Hand fein mochten, wirklich Papft Agapit in das Ende des 9. Jahr- 
hunderts gefegt wird 66). Aus Saro aber fiheinen die übrigen Quel— 
len, welche von König Frodi und feinen Beziehungen zur Kirche 
wiffen, mit Ausnahme höchftens des Roſkilder Chroniften, gefchöpft 
zu Haben, nur daß fe fich verfchiedentlich bemühen, die von ihm be- 
gangenen Berftöße gegen die Chronologie und den gefchichtlichen Zu— 
ſammenhang zu verbeffern. Der Roffilder Anonymus läßt die Vers 
wandtfchaftswerhältniffe des Frodi und den Papſt Agapit ganz außer 
Anſatz, und läßt Senen mit Umni, der wirklich in den dreißiger 
Sahren des 10. Sahrhunderts in Dänemark predigte, in Verbindung 
treten; ähnlich, nur noch weit beftimmter und detaillirter, der Ver— 
faffer der Dlafsfage, der übrigens den Papft mit hereinzieht und im 
Zufammenhange damit gleich auch Die Gründung des Sütifchen 
Epiffopates an Frodi anfnüpft. Unaufgeflärt bleibt dabei freilich, 
wie neben Gorm und Harald noch ein weiterer König in Jütland 
mit fo unbefchränfter Selbftftändigfeit vegieren Tann, und wie es 
fommt, daß die gleichzeitigen Deutfehen Chroniften nicht das Mindeſte 
von demfelben wiflen; überfehen ift ferner, daß die Begründung der 
Bistümer in Zütland nicht auf dem frieplichen Wege einer Ver- 
handlung mit Rom erfolgte, fondern das Ergebniß eines fiegreichen 
Feldzuges Otto's I. gegen Dänemark war; endlich ift an der Sage 
von Frodi felbft die wefentliche Aenderung gemacht, daß derfelbe nicht 
mehr in England, fondern in Jütland und von einem Deutfchen 
Bifchofe die Taufe empfängt. Der Isländifche Annalift endlich kann 





66) Das bei Pistorius, Seriptores rerum Germanicarum (edd. Struve), 
BL. 1, unter dem untichtigen Titel Mariani Scoti Chronicon abgedrudte 
Wert, über deffen wirkliches Verhältniß zu dev Achten Chronik diefe8 Verfaſſers 
Nunmehr Waik (Perk, VII, S. 483—4 u. 493) Aufſchluß gibt, läßt, ©. 642, 
* Agapit im Jahre 887 feine Regierung antreten; Sigebertus Gem- 
„censis, a. 888 (Perk, VII, S. 348), folgt jener Angabe, doch mit dem 
DBemerfen, daß diefer Papft mehrfach nicht aufgeführt werde. 
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fi zwar von Saro’s widerfinniger Genealogie nicht los machen, 
fucht aber doch dadurch, daß er für den Frotho feines Gewährs- 
mannes ohne Weiters einen Sigfroör fubftituirt, und denfelben da- 
durch dem in der zweiten Hälfte des 9, Jahrhunderts von den Frän- 
kiſchen Gefchichtsbüchern jo häufig genannten Dänenkönige Siegfried 
näher bringt, eine weitere Stüße für deffen Eriftenz zu gewinnen; 
anftatt des Papſtes Agapit jchiebt er ferner ebenfo unbedenklich, um 
feine Chronologie in Ordnung zu bringen, einen Papſt Hadrian 
unter, mag ex dabei nun an den erſten (867— 72) oder den zweiten 
Papft diefes Namens (884— 5) gedacht haben 67). Dergleichen 
Widerſprüche und Gewaltfamfeiten verrathen deutlich, daß hier der 
Derfuch gemacht wurde, ein vollig iſolirt überliefertes Factum, welches 
fich nicht in den Zufammenhang der fonft bezeugten Gefchichte ein- 
fügen laffen wollte, dennoch in deren Darftellung unterzubringen; 
mit Beftimmtheit läßt fich behaupten, daß die ganze Erzählung von 
König Frodi, woher diefelbe auch immer ftammen mag, an fich mit 
der ſtreng gejchichtlichen fowohl als mit der fagenmäßig umgebilveten 
Darftellung der DOttonifchen Dänenkriege nicht das Mindefte zu thun 
hat, daß Diefelbe vielmehr nur in völlig ungefchickter Weile in ein— 
zelnen, zumal Dänifchen Quellen mit diefer in Verbindung geſetzt 
worden ift. 

Zu allem Ueberfluß läßt fih nun aber auch noch darthun, woher 
überhaupt die ganze Erzählung von König Frodi ſtammt, und daß 
diefelbe von Anfang an lediglich aus einem Mißverftändnife hervor— 
gegangen iſt; es ift das Verdienft Munch's, diefen Punkt, wie jo 
viele andere in der Gefchichte des Nordens aufgeklärt zu haben #9). 
Es berichtet nämlich der Englifche Chronift Heinrih von Hun- 
tingdon, daß in der im Jahre 937 von dem Angelfächfifchen 
Könige Ädelstan gegen den Nordifchen König Dlaf gefchlagenen 
Schlacht auf Seiten des Iesteren ein dux Constantinus nicht nur, 
fondern auch ein ductor Normannorum Namens Froda geftanden 





67) Derſelbe, allerdings fehr nahe Tiegende Ausweg wurde auch von fpäteren 
Däniſchen Gefchichtfehreibern mehrfach vorgefhlagen; vergl. 3. B. Stephanius 
ad Saxonis I. c. ©, 194. 

68) Vergl. deffen Aufſatz: Om den foregivne Kong Frode i Sylland paa 
Harald Blaatands Tid, in Lange's Norſt Tidsferift for Videnftab og Literatur, 
Jahrgang 5 (1851—2), ©. 46—55. Vergl. indeffen auch bereit8 Lappenberg, 
Geſchichte von England, I, ©. 383, Anm. 2. 
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fet 69); hier haben wir alfo einen Normännifchen, oder was Daffelbe 
ift, Dänifchen König Frodi, der in England kämpft, und wenn bie 
Englifhen Quellen von deffen Niederlage berichten, fo begreift ſich Doc) 
fehr leicht, daß die Dänifche Eitelfeit hieraus unmöglich weniger als 
Siege und Eroberungen desfelben machen Fonnte. Freilich hat Heinrich 
von Huntingdon feinen Häuptling Froda lediglich der eigenen Sprach- 
unfenntniß zu verdanken; in dem Liede auf die Schlacht zu Brun— 
nanburh, welches die Angelfähfiihe Chronif mittheilt, ift 
nämlih von der Flucht des Schottenfünigs Konftantin nach feiner 
nördlichen Heimat die Rede, und es wird ihm dabei der Beiname 
se froda, der Kluge, ertheilt?%): hieraus nun hat Heinrich einen 
neben Conftantin fliehenden Nordiſchen Heerführer Froda gemacht. 
Für den Saro aber, oder wer immer in Dänemark zuerft die Suche 
aufgegriffen haben mag, blieb diefes Mißverſtändniß begreiflich ver- 
borgen; man brachte den neuaufgefundenen Dänenfönig Frodi fofort 
mit Gudrum oder Gorm in Verbindung, der ja auch in England 
gekämpft hatte, übertrug die für den Legteren gefchichtlich beglaubigte 
Taufe auch auf den Erfteren, glaubte ihn, weil zu jeder Zeit nur je 
ein einziger Dänenfönig regiert haben follte, in der einheitlich ge— 
machten Königsreihe für Dänemark unterbringen zu müffen, und 
Ipann dann, weil er doch einmal in England getauft worden mar, 
defien Eifer für das Chriftenthum und defien Bemühungen für die 
Verbreitung deffelben in Dänemarf weiter aus. Für uns aber ift 
die Gejchichte diefes Königs Frodi, welcher Suhm in feiner Eritift 
Hiftorie af Danmark, Bd, III, S. 805— 21 eine ebenfo mühfelige 
als ergebnißlofe Unterfuchung widmet, eine heilfame Lehre über die 
geringe Verläſſigkeit Saxo's und der älteren Dänifchen Duellen 
Überhaupt, — über die Art, wie auf gelchrtem Wege Sagen ent- 
ftehen, fich weiter entwickeln, und in die beglaubigte oder als beglau- 
bigt geltende Gefchichte ſich eindrängen können! 





69) Henricus Huntendunensis, Historia Anglorum, V, 
(Mon. hist. Brit. I, S. 745.) 
70) Chron. Anglo-Saxon. a. 937 (©. 385, ebenda); die bezüg— 
lichen Worte lauten: 
Swylce pär eac se froda 
mid fleame com 
on his cyöde nord 
Constontinus. 
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Bur Chronologie der Morwegifchen Gefchichte. 


Die Feftftellung der Chronologie hat den Nordifchen Gefchichts- 
quellen gegenüber ihre ganz befonderen Schwierigkeiten. Diefelben 
fchöpfen ihre Berichte regelmäßig, mittelbar oder unmittelbar, aus 
der, allenfalls durch Skaldenlieder gefeftigten, mündlichen Ueberlie- 
ferung; eine Ddetaillirte und völlig correcte Angabe von Jahrzahlen 
ift hiernach in ihnen von vornherein nicht zu erwarten, vielmehr 
pflegen fich die chronologifchen Angaben auf beiläufige Bemerkungen 
über die Zahl der Jahre, welche zwifchen diefem und jenem Ereig— 
nifje liegen, über das Alter, welches diefe oder jene Perſon bei einem 
beftimmten Vorgange erreicht Hatte, u. dergl. zu befchränfen, und 
die Neihenfolge der Begebenheiten ift meift nur durch ganz ungenaue 
Bezeichnungen, „um dieſelbe Zeit”, „etwas früher”, „nicht lange 
nachher”, u. vergl. angedeutet. Begreiflich find Zeitangaben dieſer 
Art an und für fich fehon nicht mit voller Sicherheit auf beftimmte 
Jahrzahlen zurüdzuführen, und namentlich bringt die Rechnung nach 
Jahren oder Wintern in Folge der fich ergebenden und bald als voll 
mitgerechneten, bald ganz außer Anſatz gelafienen Bruchtheile manche 
Ungenauigfeit mit fich; es fteigert fich aber die Schwierigfeit, wenn 
verschiedene, von einander unabhängige Meberlieferungen über ein 
und daſſelbe Ereigniß verglichen, oder wenn verfchiedene gleichzeitige 
Ereigniffe, deren jedes felbftftändig überliefert ift, unter fich zufammen- 
gehalten werden wollen. Aber noch ein weiterer Umftand kommt zu 
berücfichtigen. Schon früh wird im Norden der Verfuch gemacht, 
auf Grund der erhaltenen mündlichen Ueberlieferungen und mit Be— 
nützung der eben aufzutreibenden fremden Gefchichtshücher eine fefte 
Chronologie für die einheimische Gefchichte Herzuftellen; Ari porgils- 
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son und Sämundr Sigfusson, Beide Isländer und im zweiten 
Duartale des 12. Jahrhunderts verftorben, Beide ihrer Kenntniffe 
wegen duch den Beinamen hinn frodi, der Weife, ausgezeichnet, 
haben fich vorzugsweife nach diefer Richtung Hin bemüht, und aus 
des Erſteren Islendingabok läßt fih die Schwierigfeit des Unter— 
nehmens ſowohl als die dabei beobachtete Art des Verfahrens deut: 
lich erfennen. Derartige gelehrte Arbeiten find nun in den uns vor— 
liegenden Sagen bereits vielfältig benügt, und zwar großentheils 
Arbeiten, welche leider felbft nicht mehr erhalten find; in anderen 
Fällen hat auch wohl der Aufzeichner der Sage felbft einer ähnlichen 
gelehrten Forſchung fich unterzogen, und deren Ergebniffe feiner Dar- 
ftellung zu Grunde gelegt: im einen wie im anderen Sale gehen 
natürlich mancherlei Irrthümer der chronologifchen Beredinung in die 
Sage mit über, Für und erwächft hiernach vor Allem die Aufgabe, 
die auf bloßer Berechnung ruhenden chronologifhen Angaben in 
unferen Duellen von den wirklich überlieferten zu ſcheiden; die erfteren 
haben für uns fo viel und fo wenig Werth, als neuere Verfuche 
ähnlicher Art, die leßteren dagegen find allein geeignet, als Stüß- 
punkte für chronologifche Crörterungen zu dienen, und manche Ab- 
weichung in den Angaben der Quellen wird fich aus verfchiedener 
Deutung und Berechnung des gleichmäßig Ueberlieferten erklären 
laffen. Sodann aber wird es nöthig werden, bezüglich der wirklich 
Ächten Zeitangaben die einzelnen Sreife der benützten Meberlieferungen 
möglichft zu ifoliven, um einzelne Ungenauigfeiten, welche ſich hier 
oder dort eingefchlichen haben Fönnten, beffer controlliven und in 
Rechnung bringen zu können. Endlich ift Har, daß bei allen chro— 
nologifchen Grörterungen jederzeit von denjenigen Jahrzahlen aus— 
gegangen werden muß, welche durch die übereinftimmende Ueberlie- 
ferung in möglichft zahlreichen und unter ſich möglichft felbftftändigen 
Duellenkreifen als abjolut ficher fich erweifen. — Diefe allgemeinen 
Bemerkungen vorausgefegt, fol nun zur Prüfung einer Reihe ein- 
zelner erheblicher Fragen übergegangen werden. 


1. Die Begierungszeit der Eiriksföhne und des Iarles Hakon. 


- Ziemlich übereinftimmend melden unfere Quellen, daß Hakon 
Sigursarson dreiunddreißig Jahre als Jarl regiert habe; fie geben 
Aber Diefe Zahl theils ohne nähere Beftimmung des Zeitpunftes, von 
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welchem an diefelbe berechnet werden follt), theils wollen fie die— 
jelbe vom Tode des Königs Harald Grafeld an gerechnet willen), 
theil8 zählen fie dagegen von dem Tode des Jarles Sigurd an, des 
Vaters des Hakon3). Nun fteht, wie bei anderer Veranlaffung noch 
dayzuthun fein wird, abfolut feft, daß Hafons Tod dem Jahre 995 
angehört; der Beginn feiner Regierung fällt fomit nach jenen An- 
gaben in das Jahr 962, und da und andererfeits durchaus glaub- 
haft bezeugt ift, daß Sigurör jarl zwei Winter nach König Hafon’s 
Tod, alſo um 963 ermordet wurde 4), fo ift Har, daß, unter Berüdfichti- 
gung etwaiger Bruchtheile von Jahren, auf diefen Zeitpunkt jene 
Angabe paßt: in der That führte Hakon vom Tode feines Vaters 
an den Jarlstitel, und wurde fein Reich nur fpäter vergrößert. 
Unfer erſtes Ergebniß ftellt fih demnach dahin: die Weberlieferung 
wußte von dreiunddreißig Jahren, während deren Hafon als Jarl 
regiert habe, ohne dabei den Anfangstermin diefer Frift zu bezeichnen; 
die Älteren Gefchichtsforfcher nahmen ihrerfeits theild den Tod des 
Sigurör jarl, theild den des Königs Harald als folchen an, und 
daher die Abweichungen in den Quellen; gefchichtlich begründet ift 
aber nur die erftere Berechnungsweife. 

Mit diefem Ergebniſſe ftimmt, daffelbe ergänzend, vollfommen 
überein, daß weiter angegeben wird, Hakon fei bei dem Tode feines 
Vaters fünfundzwanzig, bei feinem eigenen Tode aber achtundfünfzig 
Jahre alt gewefend); es ift eine bloße Ungenauigfeit, wenn der 
Mönch Theodorich Hakons Regierungszeit in runder Summe zu 
dreißig ftatt zu dreiundbreißig Sahren angibt®), oder wenn Adam 
von Bremen, der fich ohnehin der verfchiedenften Mißverftändniffe 
und Verwechslungen ſchuldig macht, diefelbe umgefehrt auf fünfund- 
dreißig Jahre anfchlägt”). 





1) Konungatal, V.20, ©. 425; Catalogus regum Norrve- 
giae, ©. 26; an beiden Stellen fcheint indeffen von dem kurz vorher erzähl» 
ten Falle König Haralds am gerechnet werden zu wollen. Ferner Historia 
Norvep. ©, 15. 

2) Oddr, c. 22, ©. 276, unter Berufung auf Ari und Sämund. 

3) Jüngere Olafs $. Tryggvasonar, c. 104, ©. 219. 

4) Oben, $. 16, Anm. 16. 

5) Jüngere O1. S. Tr. c. 104, ©, 219. 

6) Theodor. Mon. c. 5, ©, 316. 

N Adam. Brem, II, c' 22, ©. 314. 
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Wiederum wird angegeben, daß Hafon im 13. Jahre feiner 
Regierung an dem Kampfe gegen König Dtto II. am Danewirke 
Theil nahm, und zwar wird auch diefe Angabe theils ohne nähere 
Beftimmung des Anfangstermines gemacht®), theils wiederum vom 
Tode König Haralds an gerechnet®). Da wir aus den Berichten 
der Deutfchen Chroniften wiffen, daß jene Schlacht dem Jahre 974 
angehört 10), fo ift Har, daß auch hier wieder vom Tode des Yarles 
Sigurd an gerechnet, und die abweichende Angabe Odds lediglich 
einem Mißverftändnifie zuzufchreiben it. Daß die Rechnung auch 
jo noch um ein Jahr differivt, ift aus der Ungenauigfeit der Zäh- 
lung nach Wintern zu erflären; daß der Mönch Theodorich jenen 
Kampf zehn Jahre Hinter den Tod des Harald Graufell fegt1?), 
beruht lediglich auf demfelben Mißverftändniffe, zu dem nur hier noch 
eine größere Ungenauigfeit der Berechnung Hinzufommt. 

Ein Anhaltspunkt für die Beftimmung des Jahres, in welchem 
Harald Graufell erfchlagen wurde, muß demnach lediglich in anderen 
Angaben gefucht werden. Es bietet fich aber zunächft die Angabe 
dar, daß Hafon Jarl von Haralds Tod an gerade zwanzig Jahre 
in Norwegen regiert habe, und daß Lebterem eine Regierungszeit 
von fünfzehn Jahren zufam 19); daß eine andere Duelle diefen fünf- 
zehn Jahre nach König Hakon, dreizehn Jahre nach Sigurd Jarl 
fallen läßt 13), oder wieder eine andere feine Negierungszeit auf 
vierzehn Jahre anfegt 14). Hiemit ftimmt vecht wohl überein, daß 
es anderwärts von einem fchweren Mißjahre in Island heißt 15), 
daß es in demfelben Jahre eingetreten fei, in welchem König Harald 
Graufell gefallen, und Hakon Jarl zur Regierung in Norwegen 
gelangt fei, und daß achtzig Winter nachher ein zweites Mißjahr 
eingetreten fei, in demfelben Winter in welchem Bifchof Isleif vom 





8) Fagrsk. $. 46. 

9) Oddr, c. 15, ©. 257. 

10) Siehe Anhang I, Anm. 23—4. 

11) Theodor. Mon. c. 6, ©. 317. 

12) Agrip, e. 11, ©. 387; dann c. 8, ©. 385. Der fünfzehnjährigen 
Regierung gedenft auch die Jomsvikinga 8. c. 7, ©. 23. 

13) Heimskr. Ol. S. Tr. c. 13, ©. 201—2; jüngere Sage, c.53, 
©. 89. Dabei wird auf Ari Bezug genommen. 

14) Histor. Norveg. ©, 12. 

15) Landnama, Viöbätir, I, ©. 323, 
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Erzbifchof Adalbert von Bremen die Weihe empfangen habe. Es 
fteht feft, daß Isleifs Weihe in das Jahr 1055 gefegt werden muß; 
für den Tod König Haralds würde fih hiernach das Jahr 975 
ergeben, und e8 würde fomit wirklich für Denfelben ſich eine Regie- 
rungszeit von etwa vierzehn bis fünfzehn Jahren, für Hakon Jarl 
aber eine folche von zwanzig Jahren berechnen. 

Sp einleuchtend indefien jene Berechnung durch Die ziemlich 
genaue Uebereinftimmung verfchiedenartiger Nachrichten ſcheinen mag, 
fo ftehen derfelben doch zwei fehr erhebliche Bedenken entgegen. Ein- 
mal nämlich würde durch diefelbe König Haralds Tod erſt in eine 
jpätere Zeit fallen als die Schlacht am Dannewirke, und es wieber- 
fpricht dieß dem ganzen Zufammenhange der Begebenheiten, wie ung 
diefer von allen Quellen übereinftimmend erzählt wird; ſodann aber 
hat fich in anderen Quellen auch noch eine andere Angabe über 
Haralds Regierungszeit erhalten, welche, mit der obigen abfolut un— 
vereinbar, den fonftigen Umftänden entjprechender erjcheint. Es wird 
nämlich berichtet, daß König Harald neun Jahre regiert habe; Dabei 
geben die betreffenden Duellen dem Hafon eine Regierungszeit von 
dreiunddreißig Jahren, und fcheinen diefe von Haralds Tod ab 
berechnet wiflen zu wollen). Hiernach läge alſo zwijchen König 
Hakons Tod und dem des Jarles Hafon ein Zeitabftand von zwei— 
undvierzgig Jahren in Mitte, während diefer in Wirklichkeit Doch nur 
vierunddreißig Sahre betrug; man fieht aber auch fofort, daß die 
fhon erwähnte irrige Deutung des Anfangspunktes für jene drei— 
unddreißigjährige Friſt den Verſtoß veranlaßt hat. Bedenkt man nun, 
daß Sigurd Jarl zwei Jahre nach König Hakons Tod ermordet 
wurde, und daß in Wahrheit von hier ab jene dreiundpreißig Jahre 
zu berechnen find, fo liegt der Schluß nahe, daß eben nur die aus 
anderweitiger Meberlieferung überfommene neunjährige Negierungs- 
zeit König Haralds in Folge jenes Mißverftändniffes zu jener drei— 
unddreißigjährigen Srift hinzugerechnet wurde, ftatt daß fie, um zwei 
Jahre gemindert, von derfelben hätte abgezogen werden müſſen, — 
mit anderen Worten : daß nur zwei von den neun Regierungsjahren 
zu den breiunddreißig Jahren, während deren Hafon den Jarlsnamen 





16) Konungatal, V, 20, S. 425 vergl. mit V. 18, ©, 424; Catal, 
reg. Norveg. ©. 26, 
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führte, hinzugerechnet werden dürfen, während die anderen fteben in 
diefen bereit enthalten find. Dieß vorausgefeßt, müßte demnach 
Haralds Tod etwa in das Jahr 970 gefeßt werden, und Hafon 
Jarls Regierung würde ftatt zwanzig etwa fünfundzwanzig Jahre 
umfaffen; es ftimmt aber mit diefer Berechnung vollfommen überein, 
daß der Dänenkönig, wie dieß zumal dev Mönch Theodorich hervor- 
hebt, als ex fich mit Hakon gegen Harald Graufell verband, bereits 
einen Krieg mit Deutfchland zu fürchten hatte, da wir wiffen, daß 
ſchon 968 ein folcher drohte, und amdererfeits noch 973 Dänifche 
Gefandte am Faiferlichen Hofe zu negociren hatten 17), 

Es fcheint fich übrigens auch die Entftehung jener unrichtigen 
Zeitangaben genügend erflären zu laffen. Ueber die Regierungszeit 
König Haralds lag wohl den Männern, auf welche diefelben zurück— 
geführt find, Feine directe Meberlieferung vor, fondern e8 wurde Die 
jelbe nur aus den Angaben über Hafons Gefchichte berechnet. Da 
mochte nun neben der dreiunddreißigjährigen Frift, während deren 
Hakon den Jarlsnamen führte, auch noch weiter überliefert fein, daß 
er zwanzig Jahre lang jelbftftändig in Norwegen regiert habe. Es 
war dieß richtig, wenn man dabei im Sinne hatte, daß erft nach 
der Schlacht am Dannewirke der Jarl die Dänijche Oberhoheit ab— 
ſchüttelte, irrthümlich aber wurde die Ueberlieferung ftatt auf die 
Losfagung von Dänemark, auf den Tod des Harald bezogen, von 
welchem freilich in gewiſſem Sinne ebenfalls gefagt werben Fonnte, 
daß er dem Jarle eine felbftftändige Gewalt über Norwegen ver 
Ihafft Habe, und von hier aus ergab fich dann eine vierzehn bis 
fünfgehnjährige Regierung für König Harald, wobei eine Differenz 
von ein bis zwei Jahren bei der unbeftimmten Rechnung nach Wintern 
unerheblich iſt 18). Der Zeitabftand zwifchen den beiden Mißjahren 





17) Oben, Anhang I, Anm. 2 u. 7—8. 

18) Wann jener Irrthum entftanden fei, läßt fich bei der Leichtfertigfeit, 
mit welcher unfere Quellen ihre Gewährsleute benügen und anführen, kaum 
beftimmen. Oddr, c. 22, S. 276 behauptet, daß Simund fowohl als Ari 
dem Hakon eine Regierungszeit von dreiunddreißig Wintern zugefchrieben hätten, 
„ſeitdem daß Harald Graufell fiel,“ Die Heimskr. O1. S. Tr. c. 13, ©. 201-2 
und die jüngere Sage, c.53, ©. 89 fagen dagegen: „So fagt der Priefter 
Ari der Gelehrte, daß Hakon Jarl dreizehn Winter Sarl gewefen fei über fein 
Erbe in Throndheim, ehe Harald Graufell fiel; aber die ſechs letzten Winter, 
welhe Harald Graufell Iehte, fagt Mi, dab die Gunnhildsföhne und Hakon 

Maurer, Bekehrung. IL. 33 
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in Island ſcheint erft auf Grund jenes Irrthumes berechnet worden 
zu fein. Die Ueberlieferung mochte dahin lauten, daß das erfte Hun— 
gerjahr mit Haralds Tod, das zweite mit Isleifs Weihe gleichzeitig 
gewefen fei, und hieraus ergab fi dann, wenn man für jenen das 
unrichtige Jahr 975, für dieſe das richtige Jahr 1055, annahm, 
der Abftand von achtzig Jahren; doch Fonnte auch möglicherweile 
nur die Beziehung des zweiten Mißjahres zu Isleifs Weihe, und 
die achtzigjährige Friſt zwifchen diefem und dem früheren überliefert, 





kämpften, und bald diefer bald jene aus dem Lande mußten.” Man fieht fofort, 
daß Ari bereit8 der Leberlieferung von einer dreiunddreißigjährigen Regierung 
Hakons folgte; es ift aber undenkbar, daß derfelbe einerſeits, wie Odd angibt, 
jene Friſt von König Haralds Tod an berechnet, und andererfeit3 zugleich, wie 
Snorri will, den Hakon vor Haralds Tod dreizehn Jahre lang als Nachfolger 
ſeines Vaters in Throndheim Habe regieren Iaffen : dadurch würde zwifchen König 
Hakon Adalfteinfoftis und Salon Jarls Tod eine Frift von achtundvierzig Sahren 
in Mitte gefchoben, während diefelbe in Wahrheit doch nur etwa fünfunddreißig 
Sahre betrug. Mit Beftinimtheit ergibt fich hieraus zunächſt foviel, daß Ari 
die dreiunddreißig Sahre des Hakon nicht von König Saralds, fondern von feines 
eigenen Vaters Tod an berechnete, und dag Odd ihm jenen Anfangstermin 
fälſchlich unterfchieht. Aus den Angaben des Snorri ergibt fi) ferner, dag Ari 
von der geringen Bedeutung wußte, welche die erſten dreizehn Sahre der Negie- 
rung Hakons gegenüber den letzten zwanzig Sahren derfelben Hatten; zu beach— 
ten ift auch, daß er jene exften dreizehn felbft wieder in die erſten fieben und 
die folgenden fech8 zerlegt. Vollkommen würde diefe Aufftellung verfchiedener 
Sahreögruppen auf unfere obigen Annahmen paſſen; nehmen wir nämlid, den 
Tod Hakon Adalſteinsfoſtri's als im Sahre 961 erfolgt an, fo füllt der Tod des 
Sarled Sigurd in dad Jahr 963, und die Regierung König Haralds zu neun 
Sahren berechnet, deffen Tod in das Jahr 970: die exfte fiebenjährige Regie— 
rungsperiode Hakons, 963—70, wäre fomit die Zeit feiner Regierung in Thrond⸗ 
heim ald Sarl König Haralds. Die zweite Periode von ſechs Sahren wirde, 
freilich nicht genau zutreffend, aber doch auch nicht in unerklärlicher Weife abe 
weichend, die Zeit umfaffen, da Hakon als Dänifcher Sarl nicht mehr bloß 
Throndheim, fondern den größeren Theil von Norwegen beherrfchte; endlich die 
legte Frift von zwanzig Sahren würde die Zeit feiner völlig felbftftändigen Herr— 
Ihaft in Norwegen begreifen, wie folche mit der Losfagung von Dänemark in 
Bolge der Niederlage am Dannewirfe beginnt, Allerdingd werden von Snorri 
die beiden erſten Perioden von fiehen und ſechs Sahren anders gedeutet; es 
läßt fich aber annehmen, daß Hier ein Irrthum obwaltete, fei es nun, daß Snorri 
in ähnlicher Weife wie Odd den Ari mifverftand, oder daß diefer letztere feldit 
den Verftoß Schon begangen Hatte: die Abtheilung der dreiunddreißigjährigen 
Regierungszeit Hakons in bedeutſame Friften von fieben, ſechs, und zwanzig 
Sahren fheint jedenfalls als urfprüngliche Ueberlieferung feftzuftehen, und für 
unferen Zweck genügt dieß. 


er 
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und die Gleichzeitigfeit des früheren mit König Harald Tod dann 
bloß als Ergebniß jenes Irrthums in Berechnung des leteren beis 
gefegt worden fein. Im eigenthümlicher Weife müffen bei obigen 
Vorausfegungen aber auch die Angaben des Mönches Theodorich 
erklärt werden. Derfelbe weiſt dem König Harald eine Negierungs- 
zeit von zwölf, dem Hakon Jarl aber ſodann eine weitere von dreißig 
Sahren zu19); auch ex berechnet fomit, wie das Konungatal, den 
Abftand des Todes des Königs und des Jarles auf zweiundvierzig 
ftatt auf fünfunddreißig Jahre, und e8 mußten ihm demnach bereits 
Berichte vorliegen, welchen das vorhin erörterte Mißverftändniß zu 
Grunde lag. Im anderen Quellen, vielleicht bei Ari felbft, mochte 
der Verfaffer aber Harald Negierung auf vierzehn vder fünfzehn 
Sahre erftrecft finden, und nun für das Sicherfte halten, zwifchen 
beiden Angaben einen Durchfchnitt zu ziehen; fo wurde Haralds 
Regierungszeit von neun auf zwölf Jahre erhöht, andererſeits aber 
die Negierungsdauer Hafons von dreiunddreißig Jahren, die auc) 
er vom Tode Haralds ab berechnen zu müffen meinte, um drei 
gemindert. 

Sp wären demnach die Widerfprüche in der Chronologie unferer 
Duellen theils auf eine irrige Deutung des Anfangspunftes zurüd- 
zuführen, von welchem ab man die von der Weberlieferung dem 
Hakon Jarl zugefchriebene dreiunddreißigjährige Negierungsperiode zu 
berechnen hatte, theils aber auf eine nicht minder falfche Deutung 
der zwanzigjährigen Frift, welche Diefelbe Veberlieferung für die felbft- 
ftändige Herrschaft des Jarles anzugeben wußte; die dritte Ueber- 
lieferung, wonach König Harald felbft neun Jahre regiert hatte, 
fcheint weniger befannt gewefen zu fein, und wurde überbieß unter 
dem Einfluffe jenes erſten Mißverftändniffes felbft irrig benutzt. Bon 
weſentlicher Bedeutung für die auf jene Irrthümer gegründeten Be— 
rechnungen mochte aber allerdings auch das Beftreben fein, einen 
möglichſt fpäten Zeitpunkt für die Schlaht am Dannewirfe zu ge— 
winnen, damit Dlaf Tiyggvafons Theilnahme an derfelben ermög- 
licht werde. Mit Munchs Annahme, wonach der Tod Haralds 
bereits dem Jahre 965 angehören foll20), fünnen wir ung hiernach 





19) Theodor. Mon. c. Au. 5, ©. 316, 
20) Det Norffe Folkd Hiftorie, Thl. I, Bd. 2, ©. 11—4, Anm, Dahl- 
manns yon den unfrigen noch viel weiter abliegende Zeitbeftimmungen find 
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nicht einverftanden erklären; wenn derſelbe eine Beftätigung feiner 
Berechnung darin finden will, daß die Fagrskinna, deren Angaben 
theilweife auch von der Kormaks Saga beftätigt werden, nur von 
vier Sommern fpricht, während deren Harald auf Heerzüge aus— 
gefahren fei, fo it hiegegen einfach zu bemerken, daß nirgends gejagt 
ift, daß diefer König während feiner ganzen Regierungszeit jeden 
Sommer auswärts geheert habe. Im höchften Grade unwahrfchein- 
Gh ift fogar, daß Harald, der allenthalben als der oberfte und anz 
gejehenfte der Eiriksſöhne Hervortritt, fich auf auswärtige Unterneh- 
mungen eingelaffen haben follte, fo lange noch im Lande felbft mit 
Tryggvi Olafsson und Gusrösr Bjarnarson, mit Sigurdr jarl und 
defien Sohn Hakon um die Herrfchaft zu kämpfen war; erft nach— 
dem die erfteren erfchlagen und der legtere aus Norwegen vertrieben 
war, mochte der König feine Herrfchaft im Lande für Hinreichend 
befeftigt halten, um an auswärts zu gewinnenden Ruhm und Reiche 
thum denfen zu können. 


2. Die Sebensgefchichte König Olaf Tryggvafons. 


AS Ausgangspunkt für die Chronologie der Lebensgefchichte 
König Dlafs hat die Svolderer Schlacht zu dienen, als von 
welcher ab in den Quellen felbft alle übrigen Zeitbeftimmungen be— 
vechnet werden. Es feßt aber Ari porgilsson diefe unter Bezug- 
nahıne auf den Prieſter Sämundr in das Jahr 1000 n. Chr., oder, 
was dafjelbe ift, in dafielbe Jahr mit der gefeslichen Annahme des 
ChriftenthHums in Island, oder hundertdreißig Jahre nach dem Tode 
des Angelfächfifchen Königs Eadmund 21). Die Isländifchen Annas 





wejentlich bedingt durd) die Verkennung des Umftandes, daß die Schlacht am 
Dannewirke nicht mit den Feldzügen Otto’8 I. gegen Dänemark, fondern mıt 
denen Dtto’3 IL. zufammenhängt. Die Ssländifhen Annalen feken, neben- 
bei bemerkt, Hakons Negierungsantritt in Throndheim in das Jahr 962 oder 
963, den Tod König Harald aber in dns Jahr 975 oder 976. 

21) Islendingabok, c.7, S. 13. Wegen Eadmunds Tod vergl. 
0.1, S. 4, ebenda, womit Chron. Anglosax. a. 870, ©.3515 Asse- 
rius, de gestis Aelfredi, ©, 475 und Abbo, de passione ®. 
Eadmundi (ebenda, not. c. angeführt); ferner Ethelwerdi Chroni- 
con, IV, c. 2, ©. 513; Florent. Wigorn. a. 870, ©. 554; Henn. 
Huntend. V, ©. 738 übereinftimmen, während mır Simeon. Dunelm, 
gest reg, Angl. a, 871, ©, 678 um ein Sahr abweicht. 
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len ftimmen mit diefer Angabe ſämmtlich überein; nur eine einzige, 
freilich auf Haukr Erlendsson zurüdzuführende, Annalenhandichrift 
gibt ftatt deffen das Jahr 999. — Da ferner feftfteht, daß König 
Dlaf noch furz vor der Svolderer Schlacht die Nachricht von der 
gefeglichen Annahme des Chriſtenthumes in Island erhielt 22), welche 
am Alding, alfo Ende Juni erfolgt war, fo ift Klar, daß die Schlacht 
erſt dem Herbfte des Jahres 1000 angehören konnte. Noch genaueren 
Auffhluß gibt die jüngere Dlafsfage 23); fie feßt die Schlacht auf 
Mondtag den 9. September des Jahres 1000 n. Ehr., eine Nacht 
nah Mariä Geburt. Da der angegebene Monatstag auch Durch 
andere Quellen beftätigt wird 24), und überdieß in dem genannten 
Sahre wirklich auf den bezeichneten Wochentag ftel, ift an der Rich— 
tigkeit des angegebenen Datums nicht zu zweifeln, wenn auch Die 
Angaben über das einfchlägige Negierungsjahr König Aedelreds von 
England und König Seins von Dänemark, dann über das Todes— 
jahr Kaifer Otto's I. und das Jahr der Thronbefteigung Heinrich's II. 
nicht zu demfelben oder zu einander ftimmen25), Die Angaben des 
Odd, welcher das Gedenffeft der in der Schlacht Gebliebenen auf 
den 10. oder 11. September, und der Kriftnifage, welche die Schlacht 
jelbft auf den 10. September des Jahres 1000 verlegt26), müſſen 
biernach berichtigt werben. 

Mieverholt wird ferner, und zwar in den verfchiedenften Quel— 
len, dem König Dlaf eine Regierungszeit von fünf Jahren zuges 
ſprochen, und es ift fomit Far, daß feine Ankunft in Norwegen in 
das Jahr 995 fallen muß; es ftimmt hiemit vecht wohl überein, daß 
nach Englifchen Quellen der König im Jahre 994 mit den Angels 
fachfen Frieden fchloß, und dabei verfprach Deren Lande nicht mehr 





22) Laxdäla S. c. 43, ©, 186; jüngere 01. 5. Tr. c. 233, ©, 253. 

23) c. 256, ©. 11. 

24) Landnama, Viöh. I, ©. 331; Isländiſch-Norwegiſches 
Nefrologium, bei Langebek, II, 514. 

25) Das achtundzwanzigfte Jahr König Aedelreds würde, da diefer im Jahre 
ITS den Thron beftieg, das Jahr 1006 geben, das achte Jahr König Seins, 
wenn man von deffen erſter Uebernahme der Regierung in Dänemark an rechnet, 
das Jahr 993 oder 994, wenn von der zweiten, das Jahr 10035 endlich 
Otto's IT. Tod und Heinrich’ II. Ihronbefteigung das Jahr 1002, 

26) Oddr, c. 71, ©, 367, und ebenfo in Munch's Ausgabe, c. 63, 
©. 625 Kristni 8. c. 12, S. 102. 
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heimfuchen zu wollen 27). Eine genauere Zeitbeftimmung ergibt fich 
aber noch daraus, daß von dem gleichzeitig erfolgten Tode des Hakon 
Jarl gefagt wird: „Das geſchah im Frühjahre, daß Hafon ſtarb“ 28), 
und daß es anderwärts heißt: „König Dlaf Fam nach Norwegen 
im Anfange des Monats Goi'’29), d. h. in der Mitte Februars. 
Weit fhwieriger wird e8, das Jahr der Geburt Dlafs und 
überhaupt die Chronologie feiner früheren Lebensgeſchichte feft- 
zuftellen, da über diefe die verfchiedenften Angaben vorliegen. Odd 
berichtet 30), daß Ari Thorgilsfon und Andere den Dlaf in einem 
Alter von zweinnddreißig Jahren nad Norwegen kommen ließen, 
während Andere, darunter Dlafs eigene Schwefter Astriör, deren 
Gemahl, Erlingr Skjalgsson, dann auch Einarr pambaskelfir, dem 
felben bei feiner Ankunft dafelbft nur ein Alter von zweiundzwanzig 
Jahren beilegten. Dabei wird die erftere Angabe fofort in der Art 
näher ausgeführt, daß Dlaf noch in demfelben Sabre, in welchem 
fein Vater ftarb, geboren worden fei, den erften Winter bei feinem 
Mutterbruder verſteckt, zwei weitere Winter bei Hakon hinn gamli 
in Schweden gelebt, und diefen jomit dreijährig verlaffen habe; fechs 
Sahre blieb er in der Gefangenfchaft, eilf Sahre in Rußland und 
der Umgegend 31), drei Winter im Wendifchen Lande, in den Weft- 
landen aber neun Jahre. Somit wäre er bei feiner Abreife aus 
England zweiunddreißig Jahre alt geweſen, womit auch übereinftimme, 
dag nach Ari fowohl als nah Sämund dem Hakon Jarl eine Re— 
gierungszeit von Dreiunddreißig Jahren zufomme, „ſeitdem Harald 





27) Siehe oben, $. 23, Anm. 31—3 u. $. 24, Anm. 5. 

28) Agrip, c. 11, ©. 389; vergl. auch Oddr, c. 16, S. 260: „Und 
als es Frühling wurde, machte fi) Olaf von Often her auf.” 

29) Kristni S. c. 6, ©. 34. Der Monat Goi währte etwa von der 
Mitte Februars bis Mitte März; er ift der vorlegte Mintermonat, während der 
erfte Sommermonat immer mit dem Donnerätage beginnt, der zwifchen den 
9—15. April fällt; vergl. oben, $. 32, Anm. 8. 

30) Oddr, c. 22, ©, 275 —63 zur Berichtigung des Terted dienen die 
Lesarten in Munchs Ausgabe, c. 15, S. 22—3. Bergl. ferner Munchs Ans 
merkungen zu biefer ‚Stelle, S. 90-—2 feiner Ausgabe, und Det Norffe Folts 
Hiftorie, I, Bd. 2, S. 244, Anm. 

31) Die Lesart neun in einer Handſchrift ift offenbar nur aus einem Schreib- 
verftoße, IX ſtatt XI, hervorgegangen, wie dieß fehon die Gefammtfumme der 
Sahre zeigt. 
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Graufell fiel39. Bezüglich der entgegengefegten Annahme, nach 
welcher Dlaf bei feiner Anfunft in Norwegen erſt zweiundzwanzig, 
und fomit bei feinem Tode erft fiebenundzwanzig Jahre alt gewefen 
wäre, vermuthet der Verfaffer, daß des Königs obengenannte Vers 
wandte, von welchen diefelbe herrühre, vielleicht die neun bis zehn 
Sahre, welche diefer in der Gefangenfchaft zugebracht habe, ungezählt 
gelaffen hätten, als ob er dieſe Zeit über gar nicht gelebt hätte, 
Man fieht hieraus, daß dem Sagenfchreiber eine detaillirtere Durch- 
führung der diefer zweiten Angabe zu Grunde liegenden Chronologie 
nicht befannt war; ebendarum ift es nicht wohl möglich, die Gründe 
der Abweichung in beiden Angaben mit voller Evidenz Klar zu 
machen. Man fieht übrigens, daß, je nachdem man der einen oder 
anderen Angabe folgt, Dlafs Geburt in das Jahr 963 oder aber 
in das Sahr 973 fallen müßte. — Mit der auf Ari zurücgeführten 
Zeitangabe ftimmt ziemlich die Berechnungsweife des Snorri und der 
jüngeren Dlafsfage überein. Auch nach diefen Quellen war Dlaf 
zwei Sahre in Schweden, und verließ dieſes dreijährig33), blieb ex 
ferner fechs Jahre in Efthland gefangen 34), aber freilich nur neun 
Winter in Rußland, nicht wie nach obiger Berechnung eilf35); da= 
gegen wird der Aufenthalt im Wendenlande wieder auf drei Winter 
angefehlagen 36). Die jüngere Sage läßt nun den Olaf vom Wenden- 
lande aus nochmals nach Rußland zurücgehn, und dort, ganz wie 
dieß Odd erzählt, einen Winter bleiben, dann nach Griechenland 
reifen und von dort aus nach Rußland heimfehren, um den Glauben 





32) Daß diefer Zufas dem Ari felbft fremd gewefen, wurde bereit8 oben, 
Anm. 18 bemerkt, Richtig verftanden, nämlich jene Friſt vom Tode des Sigurd 
Jarl, alfo dem Sahre 962 oder 963 an gerechnet, ließe ſich jene Angabe allers 
dings mit dem über Olaf8 Alter Bemerkten zufammenreimen, indem deffen Geburt, 
und fomit auch der Tod feines Vater! Tryggvi, dann in das Jahr 963 oder 964 
fallen müßte; indeffen ift zu beachten, daß Die Heimskr. Haralds 8. graf. 
e. 6, ©, 174—5 fowohl als die jüngere O1. S. Tr. c. 35, ©. 55—7 den 
Hakon Sarl nad) feines Vaters Tod erſt drei Sahre mit König Harald flreiten, 
dann einen Vergleich ſchließen und weitere drei Sahre Ruhe Halten läßt, und 
erft nachher den Tod des Tıyggvi berichtet. 

33) Süngere O1. S. Tr. c, 46, ©. 77; Heimskr. c. 5, ©, 192. 

34) Jüngere Sage c. 46, ©. 785 Heimskr. ang. O. 

35) Jüngere Sage c. 47, ©, 81; Heimskr. c. 7, ©. 194. 

36) Jüngere Sage c. 75, ©. 1355 Heimskr. c, 30, ©. 221. 
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dafelbft zu predigen 3; da auf diefe letzteren Reifen doch auch wieder 
mindeftens ein Jahr aufgehen mußte, fo ift far, daß, wenn man 
die zwei Jahre diefes fpäteren Aufenthaltes in Rußland zu den neun 
des früheren Hinzurechnet, auch hier wieder ganz wie bei Odd Alles 
in Allem eilf Jahre auf Dlafs Aufenthalt in dieſem Neiche treffen 
müffen: Snorri freilih weiß von diefer Rückkehr in den Dften 
Nichts, und bleibt darum in der Chronologie zunächft um zwei 
Jahre im Rückſtand. Dlafs Taufe foll vier Jahre nach deſſen Abreife 
aus dem Wenvenlande erfolgt ſeins8); wie lange er nachher noch 
im Weften fich aufgehalten habe, wird nicht angegeben, da indefien 
allerlei Ereigniffe in der Zwifchenzeit dafelbft fich zugetragen haben 
follen, muß jedenfalls ein mehrjähriger Aufenthalt dafeldft ange- 
nommen werden, und es fteht fomit Nichts im Wege anzunehmen, 
daß diefer die etwaige Differenz zwilchen diefer und der obigen Bes 
rechnungsmweife ausgeglichen haben werde39), Weitere Schwierig- 
feiten macht aber die Anfnüpfung aller diefer Berechnungen an die 
von den beiden Duellen felbft als feftftehend betrachteten Daten. 
Ausdrücklich wird gefagt, daß die Geburt des Königs im Jahre 969 
n. Chr. erfolgt feit%), und es müßte hiernach derfelbe fechsund- 
zwanzigjährig nach Norwegen gefommen fein; ausbrüdlich wird 
ferner Olafs Taufe in das Jahr 993 n. Chr. gefest, und dabei 
bemerkt, daß der König bei deren Empfang in einem Alter von fünf 





37) Süngere Sage c. 76, S. 137—2. 

38) Heimskr. c. 31, ©. 2225 jüngere Sage 0.78, ©. 145; vergl. 
c. 86, ©. 164. 

39) Da Dlaf ſelbſt einmal auf feine Sugendgefchichte zu ſprechen kommt, 
berechnet ex feinen Aufenthalt in Schweden, Efthland und Mendland wie oben, 
den in Rußland auf neun Winter, und fest für die Heerfahrt im Weften nur 
vier Jahre an; Färeyinga S. c. 29, ©. 134—5; jüngere Ol. S. Tr. 
c. 105, ©. 222. Man darf dieß nicht fo verftehen, als wollte damit gefagt 
fein, daß Dlaf nach Ablauf diefer vier Jahre fofort fhon nad; Norwegen ge— 
gangen ſei; e8 war vielmehr durch den Empfang der Taufe eben nur der weis 
teren Heerfahrt in hriftlichen Landen ein Ende gemacht. 

40) Jüngere O1. S. Tr. c. 44, &, 67; die Lesart 959 in einer Sand: 
ſchrift ift offenbar irrig. Wenn übrigens dieſes Sahr als das zweiunddreißigfte 
Dtto’8 des Großen und das erfte König Eadweards bezeichnet wird, fo trifft 
Erſteres, da Otto den 2. Suli 936 gekrönt wurde, zu. Letzteres dagegen ift 
unrichtig, da Eadweard erft im Sahre 975 den Thron beftieg. 
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undzwanzig Jahren gewefen feitl), woraus fich für feine Geburt 
das Jahr 968, und für die Zeit feiner Ankunft in Norwegen ein 
Alter von fiebenundzwanzig Jahren ergeben müßte. Uebrigens ſtimmt 
die legtere Angabe mit der Berechnung des Snorri, nicht aber mit 
der Odds und der jüngeren Sage, als welche letzteren Olafs Auf— 
enthalt in Rußland um zwei Jahre verlängern, und überdieß wider— 
ſpricht diefelbe ganz beftimmt der zwiefachen Annahme, Daß der 
König ziweinnddreißigjährig, oder daß er zweiundzwanzigjährig nach 
Norwegen gegangen fei. — Endlich eine weitere Duelle läßt den 
Dlaf beim Tode feines Vaters bereits drei Jahre alt fein, und zwölf: 
jährig an König Waldemar Hof kommen 42); fiebenundzwanzig- 
jährig geht er nach ihr nach Norwegen, und beherrjcht diefes Land 
fünf Jahre lang 8). Hiernach müßte, von dem anderwärts mit 
Sicherheit bereit feftgeftellten Datum der Svolderer Schlacht ab 
gerechnet, für Dlafs Geburt das Jahr 968 fich ergeben. Die übri- 
gen Duellen geben für die Chronologie Feine erheblichen Anhalts- 
punfte44); von der bereits anderwärts befprochenen Einmiſchung 
Dlafs in die Schlacht am Dannewirfe glauben wir aber bei unferer 
Unterfuchung völlig abfehen zu dürfen. 

Suchen wir nun Ddiefe Durchgreifende Confuſion in der Chro— 
nologie der verfchiedenen Duellen zu erklären, und die wahren Zeit- 
beftimmungen aus deren wirren Angaben an den Tag zu fördern, 
fo ift vor Allem daran feftzuhalten, daß die ältere Ueberlieferung 
jedenfalls nur einige wenige chronologifche Anhaltspunkte geboten 
haben kann, von denen aus die weiteren Daten erft von den Sagen- 
fchreibern berechnet wurden ; für ung haben nur exftere, nicht letztere 
Notizen Werth, und e8 muß der Verfuch gemacht werden, ob fich 
nicht die Differenz der verfchiedenen Zeitangaben auf beftimmte ein- 





41) Ebenda, c. 79, ©. 148. Richtig wird dieſes Jahr ald da8 zehnte 
Kaifer Otto's de8 Jungen, unrichtig aber als das einundzwanzigfte König Aedel— 
reds bezeichnet; das letztere fällt erft auf das Jahr 999. 

42) Agrip, c.14, S. 390 u. c. 15, ©.3915 vgl. Histor. Norveg. ©. 14. 

43) Agrip, ec. 16, ©. 393, 

44) Die Fagrskinna enthält gar feine chronvlogifchen Angaben; aus 
den vom Mönche Theodorich den einzelnen Negenten zugewiefenen Regies 
tungsjahren würde ſich für Olafs Tod das Jahr 997 berechnen, und fonftige 
Daten fehlen auch bei ihm. Dagegen mag bemerkt werden, daß die Islenz- 
kir Annalar Olafs Geburt verfchiedentlich in die Sabre 966—9 ſetzen. 
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zelne Irrthümer bei der Benügung eben jener Ausgangspunfte zurüd- 
führen laffe. Am Wahrfcheinlichften erfcheint nun, daß die einzigen 
feften Stützen der ganzen Chronologie in der Ueberlieferung beftanz 
den, daß Diaf mit fünfundzwanzig Jahren getauft, mit fiebenund- 
zwanzig nach Norwegen gekommen, mit zweiunddreißig in der Svolderer 
Schlacht gefallen fei, von welcher letzteren aus dann jene relativen 
Daten ihre feften Jahrzahlen erhielten. Der erftere Umftand tritt 
in ber jüngeren Dlafsfage und bei Snorri, der zweite im Agrip 
divect hervor, während der dritte im Zufammenhalte mit der allge 
meinen Annahme einer fünfjährigen Regierung Dlafs fib aus dem 
zweiten von felbft ergibt; vollfommen ftimmt hiemit ferner überein, 
daß die jüngere Sage die Taufe des fünfundziwanzigjährigen Königs 
ausdrücklich in das Jahr 993 verlegt, und wenn diefelbe deſſen Geburt 
dem Jahre 969 ftatt 968 zumeift, fo ift die Abweichung um ein 
einziges Jahr bei der Nechnungsweile nach Wintern völlig unerheb- 
lich. Endlich ift auch darauf Gewicht zu legen, daß die Verlegung 
der Taufe Dlafs in das Jahr 993 vortrefflich zu den Berichten der 
Englifhen Quellen flimmt, welche den König im Jahre 994 firmeln 
laffen, und andererfeitS würde ein zweijähriger Aufenthalt in Eng» 
land nad) Empfang der Taufe völlig genügen, um die aus Ddiefer 
Zeit berichteten Erlebniſſe Olafs unterbringen zu fünnen 45). Die Ber 
rechnungen, welche Snorri und die jüngere Sage über Olafs Leben 
vor feiner Taufe aufftellen, widerfprechen diefer Chronologie nicht, 
wenn man nur den nach der leßteren Duelle anzunehmenden zwei— 
jährigen Aufenthalt deffelben in Rußland und Griechenland nad) 
feiner Abreife aus dem Wendifchen Lande außer Anfab läßt, der 
ohnehin völlig ungefchichtlich ift. Auch die Berechnung der einzelnen 
Jugendſchickſale Dlafs bei Odd ftimmt hiezu, wenn wie nur wie in 
der jüngeren Sage und aus gleichem Grunde von dem Aufenthalte 
in Rußland zwei Jahre abziehen, und überdieß den auf neun Jahre 
angefeßten Aufenthalt im Weſten, defjen Dauer jene beiden Quellen 
nicht ausdrücklich angeben, um drei Jahre verkürzen; e8 mochte über 
deffen Dauer eine Ueberlieferung fehlen, und diefelbe von Odd oder 
deffen Duelle lediglich darım fo hoch angefeßt worden fein, um das 





45) Auch darauf darf aufmerkfam gemacht werden, dab nad) Snorri und 
der jüngeren Sage König Tryggvi's Tod gerade ſechs Jahre nach dem Tode 
Sigurd Jarls angeſetzt werden zu wollen fcheintz vergl. oben, Anm. 32. 


Chronologie; 2. Olaf Tryggvaſon. 523 


angeblich zweiunddreißigjährige Alter Dlafs bei feiner Ankunft in 
Norwegen herauszubringen. Die ganz fragmentarifchen, aber weient- 
lich abweichenden Angaben des Agrip über Dlafs Jugendgeſchichte 
laffen ihrerfeits eine weitere Erörterung im Einzelnen überhaupt nicht 
zu, widerfprechen aber auch nicht der aufgeftellten Chronologie in 
ihren Hauptpunften. 


Wie fteht es num aber mit der ziwiefachen, von Odd mitger 
theilten Angabe über Dlafs Alter bei feiner Ankunft in Norivegen? 
Wir glauben folgendermaßen. Die Ueberlieferung ließ, fo nehmen 
wir an, den König mit fiebenundgwanzig Jahren nach Norwegen 
fommen und mit zweiunddreißig fallen; da aus der einen Zahl bie 
andere, eine fünfjährige Regierung vorausgefebt, fich einfach berechnen 
ließ, mochten ältere Aufzeichnungen nur die eine oder die andere Zahl 
angeben, und zwar einige dieſe, andere jene. Bei Benützung biefer 
älteren Ueberlieferungen machte man fich nur eines zwiefachen Irr— 
thumes fhuldig, den wir inzwifchen lieber einem Mißverftändniffe 
Odds als der von ihm angezugenen Gewährsleute Schuld geben 
möchten; man hielt nämlich nur an einer jener beiden Zahlen feft, 
bezog die feftgehaltene Zahl aber beidemale, nur freilich jedesmal in 
umgekehrter Richtung, in Folge irgend welcher Undeutlichfeit der ber 
nüßten Duelle auf den unrechten Zeitpunft. So wurde einerfeits 
das Alter von fiebenundzwanzig Jahren feftgehalten, aber fälfchlich 
auf Dlafs Tod ftatt auf feine Thronbefteigung bezogen, und hiernach, 
da deſſen fünfjährige Regierungszeit feftftand, für legtere irrtümlich 
Olafs zweiundzwanzigftes Lebensjahr berechnet; andererfeitS wurde 
umgefehrt das zweiunddreißigfte Jahr des Königs ftatt auf feinen 
Tod auf feine Thronbefteigung gedeutet, und hiernach für denfelben 
eine Lebensdauer von fiebenunddreißig Jahren gewonnen. Wie man 
ſich bei der erfteren Annahme mit dev Berechnung der früheren Schickſale 
des Königs half, wird nicht gefagt, und war dem Odd felbft, wie 
aus feinen eigenen wunderlichen Erflärungsverfuchen hervorgeht, un— 
befanntz bei der leßteren aber gefchah die dadurd), daß man Olafs 
Aufenthalt in Rußland durch Cinmifchung veffelben in die Gefchichte 
der Befehrung diefes Neiches um zwei Jahre verlängerte, und Die 
noch fehlenden drei Jahre ohne Weiters zu deffen Aufenthalt im 
Weiten ſchlug, deſſen Dauer die ältere Ueberlieferung nicht ausdrück— 
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lich beftimmt zu haben ſcheint 16). — Hiernach ergibt fich aber für 
Olafs Jugendgefhichte folgende Chronologie: Dlafs Geburt, 968 
n. Chr.; Abreife aus Schweden, 971; Gefangenfchaft in Efthland 
bis 977; Aufenthalt in Rußland bis 986; in Wendland, bis 989; 
deffen Taufe, 993, und Firmelung, 994. 

Was endlich die Negierungsgefhichte König Dlafs felbft 
betrifft, fo ftellt fich diefe nach der jüngeren Dlafsfage folgender- 
maßen feft. Im Frühling des Jahres 995 fam Dlaf nach Norwegen, 
wurde in Throndheim zum Könige gewählt, und begann noch in 
demfelben Jahre feine Nundreife im Reiche, um fich an jeder ein- 
zelnen Dingftätte huldigen zu laffen 47). Dem Ende des Jahres 995 
und dem folgenden Winter gehört fodann die Befehrung Vikens an 48); 
im Frühjahre 996 beginnt der Zug nach Agdir, Rogaland, Sunn- 
hördaland u. f. w., und in diefes Jahr fällt das Ding zu Mostr 
und zu Dragsheidi, die Zerftörung des Tempels zu Hladir und der 
vergebliche Verfuch Halogaland zu befehren, das Ding zu Frosta 
und die Verſuche König Dlafs bezüglich der Befehrung Throndheims 49), 
In den folgenden Winter, kurz nach Weihnachten, alfo in die erften 
Tage des Jahres 997, füllt ſodann das Ding zu Märi, die Todtung 
des Jarnskeggi, und die endliche Befehrung Throndheims 50); von 





46) Der Grundirrthum, nämlich die verkehrte Deutung des zweiunddreißig— 
jährigen Alter Olafs, dürfte vielleicht mit der Meinung, daß derfelbe in der 
Schlaht am Dannewirke in Kaifer Otto's Heer mitgeftritten habe, nicht ohne 
Bufammenhang gewefen feinz fie zwang insbeſondere Olafs Taufe früher anzu— 
feßen, da er nur als Chrift des Kaiſers Kampfgenoffe fein fonnte, nnd demnad) 
auch deffen Aufenthalt im Weften entfprechend zu verlängern. Aber freilich darf 
nicht überfehen werden, dad Mund Ausgabe Odds von diefer Theilnahme 
Olafs an dem Kampfe Nichts weiß, während doc, auch hier jene Berechnung 
der Chronologie wiederkehrt. 

47) Jüngere O1. S. Tr. c. 109, ©. 232; ebenfo Heimskr. c. 57, 
©3255, 

48) Jüngere Ol. S, Tr. c. 140, ©.276 u. Heimskr, c. 59, ©. 258-9; 
die jüngere Sage fıhiebt dabei Alles etwas weiter gegen den Spätwinter und 
den Frühling hinaus. 

49) Jüngere O1. $. Tr. ec. 141, ©. 279; c. 149, ©. 301; ce. 150, 
©. 302 u. 3065 c. 160, ©. 27; c. 162, ©. 34—5;5 bezüglich der Verſamm⸗ 
lung zu Dragsheidi ftimmt auh Oddr, ce. 31, ©. 287 u. c. 32, ©. 289 
unter ausdrüdlicher Berufung auf Sämund. Vergl. ferner Heimskr. c. 60, 
©. 259; ec. 64, ©. 262; c. 65, ©, 263—4. 

50) Süngere O1. 8. Tr, c. 166-7, S. 43—9. 
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dem folgenden Sommer, welchen der König in Throndheim zubrachte, 
kann hiernach gefagt werden, daß Dlaf dazumal zwei Winter in 
Norwegen gewefen feist). Gegen Herbft zog Dlaf ſüdwärts, und Fam 
mit dem Anfange Winters nach Viken 52); jetzt beginnt die Sreierei 
um die Schwedifche Sigriör, und zugleich wird Hringariki befehrt 
und foll der Dice Olaf getauft worden fein33). Im Winter, und 
zwar kurz nach Weihnachten, alfo in den erften Tagen des Jahres 
998, fand das Nendezwous Dlafs mit Sigrisr ftatt, welches fo un— 
ceremoniög endeted4); gleich darauf heirathet Sigrid den König Sein, 
Dlaf aber die pyri: „das war der dritte Winter, den er König in 
Norwegen war’’55), Im Frühjahre geht es wieder nordwärts, nad) 
Agdir, Rogaland; dag Ofterfeft wird zu Körmt auf Ögsvaldsnes 
gefeierto6); der Veberreft des Frühjahrs und der Sommer gehen auf 
die Fortfegung der Neife nach Norden, welche langfam von Statten 
ging5?). In diefem Sommer traf Dlaf in Nordmäri den Sigurd 
und Hauf, und nahm Beide gefangen mit nach Throndheim; dort 
entfommen fie ihm, und gelangen fpäter im Herbfte nach) Haloga— 
land zu Harek ss). Im nächften Frühjahre, alfo 999, wird Harek 
verrathen und getauft5), Eyvindr kinnrifa getödtet80), und noch 
in demfelben Frühjahre der Befchrungszug nach Halogaland unter- 
nommens1); im Herbſte fommt Dlaf nah Throndheim zurüd, und 
richtet fich in Nidaros für den Winter ein 62). In demfelben Sommer 
wagte Gudrösr Eiriksson feinen Einfall in Vifen, der mit feinem 
Untergange endete63); da hatte Dlaf „vier Winter geherrfcht in 
Norwegen.’ Im folgenden Jahre endlich, alfo 1000, folgt der Zug 





51) Ebenda, c. 187, ©. 117. 

52) Ebenda, c. 19, ©. 128. 

53) Ehenda, c. 193—4, ©. 128—30. 

54) Ebenda, c. 193, ©. 128 u. c. 194, ©, 130—1. 
55) Ebenda, c. 195, ©. 133, 

56) Ebenda, c. 196, S. 136—75 c. 197, S. 138; c. 198, ©. 140 u. 142, 
57) Ehenda, c. 198, ©. 142—3. 

58) Ebenda, c. 199, ©. 143 -4. 

59) Ebenda, c. 204, ©. 164—7. 

60) Ebenda, c. 204, ©, 167—8. 

61) Ebenda, c. 209, ©. 174—5. 

62) Ehenda, c. 213, ©. 189. 

63) Ehenda, c. 222, ©. 216-7. 


526 Anhang IL 


nach Wendland und Dlafs Untergang, nachdem der Winter in Nidaros 
war zugebracht worden 64), 

Mit diefer in fich vollfommen zufammenhängenden Chronologie 
der jüngeren Sage ftimmen inzwifchen die Angaben der übrigen 
Duellen feineswegs völlig überein. Theodorich, Fagrskinna und 
Agrip geben freilich fo viel wie feine chronologifchen Behelfe; Odd 
dagegen gibt bereits Hin und wieder Zeitbeftimmungen an, aber frei- 
lich in einer Weife, die von der Außerften Verwirrung zeigt. Es 
wurde bereitS bemerkt, Daß der letztere Verfaffer den Dlaf nicht aus 
England, fondern aus Rußland nach Norwegen binübergehen läßt, 
und daß er ihn darum von Norwegen aus erft nochmals nach Eng- 
land gehen laffen muß, um fich dort feine Bifchöfe und Priefter zu 
holen 65); er feßt Diefe feine Neife in das Jahr, da Dlaf einen 
Winter König gewefen war in Norwegen, alfo in das Jahr 996 66), 
Das Ding zu Dragsheidi fegt Odd, wie bereits bemerkt, in daffelbe 
Jahr, und fomit wohl auch die demfelben unmittelbar vorhergehenden 
oder nachfolgenden Thatfachen, und es ftimmt dieß mit der Chrono- 
logie der jüngeren Sage fowohl als des Snorri; dagegen feßt der— 
felbe das Ding zu Frosta, an welchem der König den Thröndern 
weichen mußte, in das vierte Jahr Dlafs, alfo in das Jahr 998 
ftatt in den Winter 996 — 76%). Nach dem vergeblichen Verſuche, 
Halogaland zu befehren, läßt Odd ferner den Dlaf ftatt nach Nidaros, 
nach Vifen zurüdgehn, und demgemäß noch im Jahre 996 die miß- 
glücte Freierei um Sigrid ftattfinden 68); die Befehrung Halogalands 
und die Heirat Olafs verlegt derfelbe ferner in das dritte Regie 
rungsjahr des Königs, alfo in das Jahr 997 ftatt 998 und 99969), 
Alle diefe letzteren Abweichungen von der Chronologie der jüngeren 
Sage fehren nun, nur detaillirter durchgebilvet und in ein Syſtem 
gebracht, auch bei Snorri wieder. Diefer folgt, wie oben ſchon ge— 
legentlich bemerft wurde, der Chronologie der jüngeren Sage voll- 
ftändig bis zu Olafs erftem Zuge nach Throndheim und den von 








64) Ebenda, c. 224, ©. 219. 

65) Oben, $. 24, Anm. 6 u. $. 25, Anm. 1. 
66) Oddr, c. 23, ©. 276. 

67) Ebenda, c. 50, ©. 322. 

68) Ebenda, c. 34, ©. 292—3. 

69) Ebenda, c. 41—2, ©, 305—12. 
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hier aus gegen Halogaland unternommenen VBerfuchen; von da an 
weicht ev aber zunächft, wie Odd, darin ab, daß er den König nicht 
fofort nach Nidaros zurüdgehn, fondern ſüdwärts nach Vifen fi) 
wenden läßt. Dadurch fommt nothwendig der Winteraufenthalt in 
Viken, und damit die Freierei um Sigrid und die Bekehrung von 
Hringariki in den Spätherbft und Winter 996—7 ftatt 997—8 zu 
ftehen, der Zug über Ögdvaldsnes nach Throndheim in das Jahr 
997 ftatt 99870); das Frostuping und die folgende Verfammlung 
zu Märi werden fofort hier angefchloffen, fodaß die Bekehrung 
Throndheims zwar in das vechte Jahr, aber um ein halb Jahr zu 
fpät fällt, nämlich Mittfommer 997 ftatt Mittwinter 996 — 771). 
Ebenſo müffen begreiflih Hauf und Sigurd nah Snorri im Jahre 
997 ftatt 998 zu Harek fommen, und diefer wird 998 ftatt 999 
getauft, und ebenfo Eyvindr kinnrifa in jenem Jahre ftatt in 
dieſem getödtet 2). Den Zug Dlafs nad) Halogaland und den Ein- 
fall des Guörösr Eiriksson fegt Snorri wieder wie die jüngere 
Sage in das Jahr 99973), Neben diefer durchgreifenden Abwei- 
hung, bezüglich deren wie man fieht Snorri völlig mit Odd über- 
einftimmt, ift feiner Chronologie noch weiter eigenthümlich, daß er 
Olafs Heirath mit Thyri erft dem Herbfte 999 ftatt dem Frühjahre 
993 zumeift 4); doch fiheint e8 fich bei leßterer Zeitangabe nur um 
eine Nachläffigkeit, nicht um eine abfichtliche Abweichung des Ver— 
faffers zu handeln, da derfelbe ganz wie Die jüngere Sage fchon im 
Sommer 999 die Thyri dem Dlaf einen Sohn gebähren läßt 75). 
Auch in jener erfteren Hinficht erfcheint aber die Darftellung der 
jüngeren Sage dem Gange der Ereigniffe entfprechender, als die des 
Snorri; diefelbe wurde Darum von uns oben, $. 25, und fonft jever- 
zeit zu Grunde gelegt. 

Zum Schluß mögen noch ein paar Worte über die Chronologie der 
Belehrung der Normwegifchen Nebenlande folgen. Es iſt aber 





70) Heimskr. c. 65—7, ©.264—5; c.68, ©. 266 u. c. 71, ©. 268. 
71) Ebenda, c. 72—6, ©. 270—4. 
72) Ebenda, c. 81-3, ©. 27780. 
73) Ebenda, c. 84, ©. 280 u. c. 94, ©. 291—2. 
74) Ebenda, c. 100, ©. 299. 
5 75) Heimskr. c. 113, ©. 3265 vergl, jüngere 01 S. Tr. c. 224, 
. 219. 
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zunächft Klar, daß die Bekehrung der Orkneys dem Frühjahre 995 
angehört, indem diefelbe auf der Reife Dlafs von England nad) 
Norwegen erfolgte; die um ein Jahr vifferivende Angabe des Odd 
hängt mit einem bereit8 gerügten Irrthume deſſelben zufammen 76). 
Hinfichtlich dev Färder fteht feft, daß Dlaf den Sigmund Breftis- 
fon nach Norwegen berief, „als er zwei Winter König gewefen war 
in Norwegen, und den Winter über ganz Norwegen befehrt hatte“ 77), 
alfo im Frühjahre 997. Denfeldben Sommer fam Sigmund, und 
traf den Dlaf in Sunnmäri, auf der Reife nach Viken begriffen 78); 
alsbald wurde er befehrt, und „als e8 zu herbiten begann‘, heim— 
geſchickt 7%). Denfelben Herbft noch verfucht ex die Infeln zu befehren, 
was indefjen mißlingt 89 ; im Frühjahr darauf, alſo 998, erneuert er feine 
Bemühungen, bezwingt den prandr, und die Belehrung gelingt 84). 
In Bezug auf Grönland heißt es, daß Leifr Eiriksson vierzehn 
Jahre nach dem Beginne der Anftevelungen dafelbft nach Norwegen 
fam, als eben Dlaf aus Halogaland nah Throndheim gefommen 
war, alfo im Herbfte 999, daß er fich gleich befehren ließ und beim 
Könige überwinterte82); gleichzeitig mit der Abreife des Gizur und 
Hialti nach Island, alfo im Sommer 1000, ging Leif dann heim 
nad Grönland, und verfündigte dort den Glauben®). Endlich hin— 
fiptlih Islands ift zwar bereits gelegentlich das Nöthige auch in 
hronologifcher Beziehung bemerft worden, indeffen mag doch hier der 
Ueberfichtlichfeit wegen nochmals wiederholt werden, daß die Ankunft 
Hallfreds in Throndheim in den Sommer 996 fiel, denn ex traf 
dafelbft König Dlaf, der nach dem vergeblichen Verfuche auf Halo- 
galand dahin zurüdgefommen war); wenig fpäter famen Kjartan 





76) Oben, Anm, 65—6. 

77) Färeyinga S. c. 28, ©, 130—1; jüngere 01. 8. Tr. c, 187, 
Satan 

78) Fär. 8. c. 29, ©. 1315 01. 8. c. 189, ©. 120. 

79) 01. S. c. 190, ©. 123; Fär. 8. c. 30, ©. 139, wo freilich die 
Variante at vara für at hausta zu bemexfen ift. 

80) 01. S. c. 190, ©. 124-5; Fär. S. c. 30, ©. 140—3. 

81) 01. 8. c. 191, ©. 125-6; Fär. 8. c. 31, ©, 144-7. 

82) Süngere 01.8. Tr. c. 221, ©. 215; Heimskr. c. 93, ©.291; 
Eiriks p. rauda, c. 2, ©, 15—65; vergl. oben, $. 33, Anm. 3. 

83) Süngere 01. 8. Tr. c. 231, ©. 245—6; Heimskr. c. 104, 
S. 303—4; Kristni 8. c. 11, ©, 8. 

84) Süngere O1 S. Tr. c. 154, ©. 17, 
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Olafsson und Kalfr Asgeirsson ebendahin, während andere Jsländer 
in Nidaros ſchon lagen 88). Auf Weihnachten veffelben Jahres erfolgt 
die Befehrung Kjartans und der übrigen Isländer 86). In demfelben 
Sahre 996 hatte Olaf aber auch den Stefnir porgilsson nach Island 
geichieft; diefer war den Winter 996 —7 über dafelbft geblieben, im 
folgenden Sommer aber wieder heimgegangen8”). In demfelben 
Sommer berief König Dlaf den Dankbrand zu fih nach Throndheim, 
und fandte ihn von da weg nad) Island 88); dieſer bleibt daſelbſt 
bis in den Sommer 999, und in eben diefem Sommer erfolgt die 
Aechtung des Hjalti, und deſſen und Gizurs Reife nach Norwegen 89. 
In eben diefem Sommer waren ferner Haldor Gudmundarfon, Kol 
bein Thordarfon, Syerting Nunolfsfon nach Norwegen gekommen, 
als der König eben von Halogaland aus nach Throndheim zurüd- 
gekehrt war 90); an ihnen will Dlaf feinen Zorn über das Miplingen 
der Miffton auslaffen, wird aber von Gizur und Halti befehwichtigt, 
und die Jsländer überwintern bei ihm in Throndheim 91). Im Jahre 
1000 endlich fahren diefe Legteren hinaus nach Island, und fegen 
am Allding die Annahme des Chriftenthums durch; König Dlaf 
erhält von diefer noch kurz vor feinem Tode Nachricht 92). 





85) Ebenda, c. 159, ©. 26; Laxdäla S. c. 40, ©. 166; Oddr, 
c. 36, S. 294. 

86) Süngere 01. S. Tr. ce. 163—4, ©. 36—9; Laxdäla 8. c. 40, 
©. 174—6; Oddr, c. 36, ©. 295—6. Snorri und die Kriftnifage laffen die 
Belehrung um Michaeliß erfolgen, und irren überdieß im Jahr; vergl, unten, 
Anm. 90. 

87) Jüngere Ol. S. Tr. c. 142, ©. 283—6; die Kristni 8. c. 6, 
©. 34 verlegt die Reife des Stefniv ſchon in dag Jahr 995, und feine Rückkehr 
demnach) in das Jahr 9965 vergl. unten, Anm. 89. 

88) Jüngere 01. S. Tr. c. 188, ©. 119 u. öft. 

89) Siehe oben, $. 31, ©. 406-8, wo aud) nachgewiefen ift, daß die Kristni 
8. irrthümlich den Dankbrand drei ftatt zwei Winter in Island zubringen läßt, 
und ebendarum die Miffion des Stefniv um ein Jahr zu früh anfegen muß. 

90) Siehe oben, $. 32, Anm, 2. Es iſt bei diefer Gelegenheit und öfter 
Ihon darauf hingewieſen worden, daß Snorri und die Kriftnifage diefe Ankunft 
SS ländifcher Männer mit der früheren Ankunft nn und Kjartans zus 
fammenwerfen. 

91) Oben, $. 32, Anm, 3. 

92) Oben, $. 32, Anm. 42. 
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3. Die Sebensgefchichte König Olaf Haraldsfons. 

Als Hauptftübpunft für die Berechnung der chronologijchen 
Daten in des dicken Olafs Lebens- und Negierungsgefchichte dient 
die Zeit feines Todes; diefe muß demnach wor Allem von und 
feftgeftellt werden 3). Nun berichtet aber zunächft Ari porgilsson, 
daß Dlaf Haraldsfon dreißig Winter nach dem Tode Dlaf Trygg— 
vafons gefallen fei, in demfelben Jahre, in welchem Skapti por- 
oddsson nad) fiebenundzwanzigjähriger Führung des Gefegiprecher- 
amtes geftorben fei?d). Da derfelbe Ari die Svoldererſchlacht richtig 
in das Jahr 1000 n. Chr. febt95), ergibt ſich hiernach für die 
Schlacht bei Stiklastadir das Jahr 1030, und hiemit ftimmt auch 
die Berechnung der Regierungszeiten der verfchiedenen Geſetzſprecher 
recht wohl überein, indem deren erfter, Hrafn Hängsson, fein Amt 
fechzig Sahre nach dem Tode des Englifchen Königs Eadmund, alfo 
im Jahre 930, angetreten, und fodann zwanzig Jahre lang geführt, 
von feinen Nachfolgern aber porarinn Ragahrodir zwanzig, porkell 
mani fünfzehn, porgeirr porkelsson fiedenzehn, Grimr Sverlingsson 
zwei, endlich Skapti felbft, wie bemerkt, fiebenundzgwanzig Jahre im 
Amte gewefen fein fol 26). Mit dieſer Angabe des älteften und 
verläffigften der Isländiſchen Gefchichtfehreiber ftimmen aber nicht 
nur die Jsländifchen Annalen völlig überein, fondern auch, was 
viel bedeutfamer ift, die Angelfächfifche Chronif, alfo die urfprüng- 
lichfte der Englifchen Quellen für die einfchlägige Zeit 17). Auf das- 
felbe Jahr führt die Angabe einer weiteren Duelle, nach welcher der 
heilige Magnus auf den Orkneys vierundfiebenzig Jahre nach Olafs 
Tal erfehlagen wurde, während defien Tod zugleich in das Jahr 
1104 n. Chr. gefegt wird 98); ebenfo die Nachricht, daß die Schlacht 





93) Vergl. übrigens Mund, I, 2, S. 489—94, Anm. u. S. 786—8, Anm. 

94) Islendingabok, c. 8, ©. 13. 

95) Oben, Anm. 21. 

96) Ang. O. ce. 3, ©. 650.5, © 9 u c. 8, ©. 13. Daß die Sum- 
mirung jener Amtsperioden um ein Sahr zuviel ergibt, kann darum ald uner- 
heblich bezeichnet werden, weil Bruchtheile von Sahren eine verfchiedene Bered)- 
nung zulaffen. 

97) Chron. Anglosax. a. 1030, ©. 429; danad) aud) Florent. 
Wigorn. ©, 595; Simeon. Dunelm. (bei Twysden, ©, 178); Radul- 
fus de Diceto (ebenda, ©, 469), u. ſ. w. 

98) Magnuss 8. hins helga, c.25, S.500; vgl, mit c. 26, ©. 504. 
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zu Haugsnes auf Island zweihundertundfechszehn Jahre nach Olafs 
Tod gefchlagen worden fei, während man nicht nur nach der über» 
einftimmenden Angabe der Isländifchen Annalen, fondern auch nach 
zahlreichen fonftigen Notizen deren Zeit mit aller Beftimmtheit auf 
das Jahr 1246 feftzuftellen vermag 9%). Diefem übereinftimmenden 
Zeugniffe der verfchiedenften und zuverläffigften Duellen gegenüber 
bat e8 wenig Bedeutung, wenn anderwärts Das Jahr 1029 100), 
1028 101), oder gar 1024102) als Olafs Todesjahr genannt wird, 
zumal da, wie wir fehen werden, die fänmtlichen fonftigen chrono— 
logifhen Angaben mit der obigen Zeitbeftiimmung fih vollftändig in 
Einklang bringen laſſen. Offenbar liegt jenen Abweichungen eine 
ivrthümliche Berechnung von anderweitig gegebenen Anfangspunften 
aus, oder eine irethümliche Feftftellung diefer Anfangspunfte felbft 
zu Grunde, theilweife vielleicht auch wohl ein bloßer Leſe- oder 
Schreibfehler. 

Neben dem Todesjahre wird uns aber auch noch der Todes— 
tag König Olafs angegeben; die auf diefen bezüglichen Angaben 
find aber weit fehiwerer ins Neine zu bringen. Die Isländiſchen 
Annalen lafien den König Mittwoch den 29. Juli 1030 fallen; 
die jüngere Sage fowohl als Snorri nennen denfelben Wochen - und 
Monatstag, ohne doch das Jahr feines Todes anzugeben 103), In 
der That ftimmt diefe Angabe des Wochen - und Monatstages mit 
dem Ergebniffe einer für das Jahr 1030 zu ziehenden Berechnung 
völlig überein; wenn dagegen der Mönch Theodorih an demfelben 
Wochen - und Monatstage fejthält, während er doch Dlafs Tod in 





99) Sturlunga S. VII, c. 45, ©. 92. 

100) So Theod. Mon. c. 19, S. 329; Agrip, c.27, ©. 400; — 
01. S. h. h. c. 101, S. 75. Die letztere Quelle bemerkt übrigens, c. 53, ©.38, 
ganz richtig: „fo fagen aud) die Leute, daß dreißig Winter inmitten lägen zwifchen 
dem Falle der beiden Dlafe.“ 

101) So die Legenda de S. Olavo, De S. Olavo, bag Lübiſche 
Paffionale und da8 Brev. Nidros., bei Langebek, II, 532, 534, 538, 
543; ferner da8 Brev. Scarense, ebenda, II, 641, und das Fornsvenskt 
Legend. I, 863, 

102) So die Somilie im Oldnorsk Läsebog, ©. 103. 

103) Süngere O1. S. h. h. c.219, ©.93; Heimskr. c. 248, ©. 378. 
Diefer Beitbeftimmung entiprechend, laſſen ferner beide Quellen den porir hundr 
an einem Donnerötage von der Verfolgung der Ueberbleibſel von Olafs Heer 
zurückkommen, jüngere Sage, c. 221, ©, 97; Heimskr. c. 250, S. 380. 
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das Jahr 1029 verlegt, fo ift Har, daß, nachdem der 29. Juli in 
diefem legteren Jahre auf einen Dienstag, nicht auf einen Mittwoch 
fiel, bei ihm ein Irrthum bezüglich des Jahres neben einer richtigen 
Angabe des Tages vorliegen muß. Ganz dafjelbe muß auch von 
denjenigen Legenden gelten, welche Mittwoch den 29. Juli 1028 
nennen, indem der angegebene Monatstag in diefem Jahre auf 
einen Mondtag fiel 104); wenn dagegen die angeführte Homilie das 
Sahr 1024, und dazu den Mittwoch und den Tag nennt, an welchem 
feitdem die frühere Dlafsmeffe gefeiert werde, d. h. wieder den 29. Juli, 
fo ftimmen zwar fir das angegebene Jahr Wochen - und Monate- 
tag wieder überein, aber die Jahresangabe liegt von den Berichten „ 
der ſämmtlichen übrigen Quellen allzuweit ab, als daß fie richtig 
fein fünnte105), Daß die Schlacht auf einen Mittwoch fiel, wird 
ferner auch von der Älteren Dlafsfage beftätigt 106); daß fie am 
29. Juli ftattfand, durch die Thatfache, daß gerade diefer Tag kurz 
nah Dlafs Tod zu deffen Feft erhoben murde 107). Nur zwei 
Legenden, alfo völlig unzuverläffige Duellen, gehen in der Beftim- 
mung des Todestags von den obigen Angaben weiter ab. Die eine 
derfelben nennt nämlich Dienstag den 29. Juli 1028108); da aber 
im angegebenen Jahre der 29. Juli auf einen Mondtag fiel, bleibt 
diefe Zeitbeftimmung völlig unerflärlich, wenn man nicht eine falfche 
Berechnung des Jahres aus Mocen- und Monatstag, oder des 
MWocentages aus Jahr und Monatstag annehmen will: Munchs 
Annahme, daß IV. Kal. Aug. irig auf den 4. Auguft bezogen 
worden fein möge, erflärt Nichts, da diefer Tag zwar im Jahre 
1030, nicht aber im Jahre 1028 auf einen Dienstag fiel. Die 





104) Leg. deS.Olavo; De S, Olavo; Breviar. Nidrosense. 

105) Vielleicht hat Adam von Bremen, der dem Dlaf nur eine zwölfjährige 
Regierung zugeftehen will, auf Die Notiz eingewirkt, und wurde das Todesjahr 
nur aud dem einmal überlieferten Wochen- und Monatötage berechnet. 

106) Yeltere 01. S.h. h. c. 93, ©, 70; vergl. aud) c. 86, ©. 65, 
wonach Dlaf, freilich im Widerfpruche mit den übrigen Quellen, die drei vor— 
hergehenden Tage, und zwar Sonntag, Mondtag und Dienstag, ftill gelegen 
haben follte. 

107) Auch Adam. Brem. II, c. 59, ©. 327 fegt die festivitas Olafs 
bereit3 auf diefen Tag; aber allerdings läßt ſich daß gerade die passionis 
festivitas gemeint fei nur aus fpäteren Handſchriften direct herauslefen, 

108) Fornsvenskt Legendarium, ang. ©. 
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andere Legende gibt dagegen als Dlafs Todestag einen Freitag im 
Monat Auguft des Jahres 1028 an109); im Auguft des bezeich- 
neten Jahres fielen aber die Freitage auf den 2., 9., 16., 23. und 
30., und die Zeitbeftimmung erweift fich fomit als falſch. Mund 
hat den dabei obwaltenden Verftoß indefien gewiß richtig erflärt 
durch die Annahme, daß in dem Ausdrude feria quarta IV. Kal. 
Aug. die Worte IV. Kal. ausgefallen oder überfehen, die Worte 
feria quarta aber irrthümlich ftatt als vierter Wochentag, d. h. Mitt- 
woch, als Freitag verftanden worden fein! — Zu dem für den Tod 
Dlafs nunmehr ermittelten Zeitpunfte ftimmt übrigens auch vollkom— 
men gut, was wir über die Zeit feiner Translation erfahren. Nach 
der einen unferer Quellen fol diefe ein Jahr nach des Königs Fall 
ftattgefunden Haben 110); andere beftimmen den Zeitabftand genauer 
auf ein Jahr und fünf Zage!!l), Da andererfeitd wieder Dlafs 
Translation auf denfelben Tag gefeßt wird, an welchem die Inventio 
S. Stephani gefeiert wurde!12), und da in der That die ihr zu 
Ehren geftiftete fpätere Dlafsmeffe zugleich mit diefer am 3. Auguft 
gefeiert wurde, fo ift Far, daß auch diefe Angaben auf der Annahme 
beruhen, daß der König am 29. Juli gefallen fei. 

Gegen diefe überrafchende Uebereinſtimmung der Quellen in 
Bezug auf Dlafs Todesjahr und Todestag erhebt fich nun aber 
allerdings ein fehr gewichtiges Bedenken, durch welches ſich neuer- 
dings auch Munch hat beflimmen laſſen, die Schladht bei Stikla- 
stadir ftatt auf den 29. Juli erft auf den 31. Auguft 1030 zu ſetzen. 
Keine Bedeutung dürfte zwar den Vermuthungen beizulegen fein, 





109) Lübifhes Paſſionale, ang. O. 

110) Fagrsk. $. 110. 

111) Theod. Mon. c. 20, ©. 3305 ältere O1 S. h. h. c. 100, 
S. 74; jüngere Sage 0.228, ©.105;5 Heimskringla, c. 258, ©, 388; 
Geisli, V. 25. 

112) Xeltere O1. S. h.h, ang. D.; Breviar. Nidros. ©, 548. 
Die erftere Quelle irrt übrigens darin, daß fie den Leichnam Olafs ein Jahr 
und fünf Tage in der Erde liegen läßt, ehe er erhoben und zur Glementäficche 
gebracht wurde, dann aber eine weitere Frift von neun Tagen anfegt, während 
deren er zum zweitenmale begraben lag, und erft nad Ablauf diefer letzteren 
die eigentliche Translation Olafs und die Inventio Stephani eintreffen läßt. 
Der Irrthum iſt indeffen leicht exrklärlichz jene neun Tage wurden eben nur zu 
der Frift von einem Jahr und fünf Tagen hinzugerechnet, ftatt von derſelben 
abgezogen. 5 
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welche Munch auf den Zeitaufwand gründet, den Dlafs Zug aus 
Rußland über Schweden nach Norwegen wohl werde erfordert haben. 
Ebenſowenig kann gegen die obige Zeitbeftimmung eine Anekdote 
beweifen, welche von einer eigenthümlichen Verlegung der Faften- 
gebote durch den Dichter pormoör Kolbrunarskald furz vor der 
Schlacht erzählt wird 113); nirgends wird nämlich genau angegeben, 
wie viele Tage zwifchen dem Sreitage, an welchem Thormod durch 
Spedefien feine Faften brach, und dem Schlachttage in Mitte lagen. 
Endlich möchten wir auch dem Umftande fein Gewicht zugeftehen, 
daß das Breviar von Nidaros in feiner Ueberfchrift die Worte führt: 
in natalicio S. Olavi regis; der Tert des Breviars nämlich verlegt 
trotz dieſer Weberfchrift ganz entfchieden die Paſſion und nicht die 
Geburt Dlafs auf Mittwoch den 29. Juli, und überdieß ift ja ber 
kannt, daß der Ausdruck natalitium im Lateine des Mittelalters 
ebenfogut auf den Tag der Paſſion, ja fogar der Translation, als 
auf den Tag der Geburt Anwendung findet114). Dagegen erwächft 
in der That ein im höchften Grade erhebliches Bedenken gegen die 
obige Zeitbeftimmung aus der übereinftimmenden Ausfage unferer 
verläffigften Quellen, daß am Tage der Schlacht zu Stiklaſtadir eine 
totale Sonnenfinfterniß eingetreten ſei, ſowie aus einer Reihe anderer 
Notizen derfelben über natürliche Erfcheinungen, welche ven Kampf 
einer fpäteren als der oben angegebenen Jahreszeit zumeifen, während 
durch aftronomifche Berechnungen hergeftellt ift, daß am 31. Auguft 
1030 in der That eine Sonnenfinfterniß eingetreten war, welche den 
Angaben der Sagen vollftändig entfprochen haben muß 115). Stünde 
nun der Bericht unferer Quellen über die Sonnenfinfterniß und Die 
fonftigen Naturereigniffe am Schlachttage über alle Anfechtung erhaben, 
fo wäre natürlich klar, daß trotz aller Uebereinftimmung derfelben der 
von ihnen angegebene Schlachttag nicht der richtige fein könnte; einer 





113) Aeltere 01. S.h. h. c. 83, ©, 63; Fosthräßra 8. c. 46, 
©. 194 ber älteren Ausgabe. 

114) Hiemit dürfte fi erledigen, was Mund, I, 2, ©. 316, Anm. 1, 
©. 494, Anm. 1 u. ©. 788, Anm,, hierüber bemerkt hat. 

115) Vergl. die verdienftvolle Abhandlung von Chr. Hanfteen, Om det 
rette Aar og Dagen, da Slaget ved Stikkleſtad blev Holdet, im Bd. I. der 
Samlinger til det Norte Folls og Sprogs Hiftorie, S. 452 — 77 u. Bd. II, 
©, 157—65. 
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um fo fehärferen Prüfung muß aber eben darum die Stichhaltigfeit 
jener Vorausfegung unterzogen werden. 

Es erzählt aber die jüngere Sage, und mit ihr übereinftimmend 
Snorri, gleich beim Beginne des Kampfes 116); „Das Wetter war 
hell, und die Sonne fihien am klaren Himmel; als aber der Kampf 
begann, da erhob fich eine Nöthe am Himmel und an der Sonne, 
und ehe derfelbe endete, wurde e8 dunkel wie in der Nacht." Und 
wiederum 117): „Da gefhah Das, was früher gefagt wurde, daß 
der Himmel heiter war, die Sonne aber dem Gefichte entfchtwand, 
und daß es finfter wurde; deſſen erwähnt der Dichter Sighvat: die 
Männer halten eg nicht für ein Kleines Wunder, daß die Sonne 
wolfenlos nicht zu leuchten vermochte den Männern der Schiffe 118); 
ein gewaltiges Schredniß ergab fih an dem Tage: der Tag erlangte 
nicht fein fchönes Ausfehn. Bon Dften ber (d. b. aus Norwegen) 
erfuhr ich den Vorgang des Königsfampfes. — In diefem Augen- 
blicke kam Dag Ningsjon mit feiner Schaar, und er begann da 
feine Leute in Schlachtordnung zu ftellen und erhob feine Sahne, 
darum aber, weil die Finfterniß groß war, ging es nicht ſchnell mit 
dem Angriffe, denn fie wußten nicht gewiß, was vor ihnen war‘, 
u.f. w. Endlich wird noch bemerkt 119): „König Dlaf fiel Mittwoch 
IV. Kal. Aug.; e8 war nahezu Mittag, als fie auf einander trafen, 
und der Kampf begann eher früher als mitten am Tage, der König 
aber fiel vor non, und die Finjterniß hielt von miömunda big non‘, 
d. h. von etwa 11/, bis 3 Uhr unferer Rechnung. Nun ift, wie 
bemerkt, hergeftelt, daß Mondtag den 31. Auguft 1030, aber auch 
nur an dieſem Tage, eine jener ganzen Befchreibung vollfommen 
entfprechende Sonnenfinfterniß für den Ort Stiflaftadir eintrat, und 
zwar gerade in der angegebenen Tageszeit; die völlige Mebereinftim- 
mung der aftronomifchen Berechnung mit den Quellenangaben möchte 
demnach allerdings bejtimmen, die Schlacht um einen Monat fpäter 





116) Süngere O1, S. h. h. c. 211, ©. 77; Heimskr. 0.238, ©. 365. 

117) Süngere ©. c. 211, ©. 81; Heimskr. c, 239, ©. 368. 

118) skordöu skenjördungum; id) überfeße die mir nicht recht Haren 
Worte nach) der in Bd. XIL der F. M. S. u. Bd. VI. der Heimskr. gegebenen 
Deutung der Strophe. 

119) Süngere S. c. 219, ©. 93—4; Heimskr. c. 248, ©. 378. 
Auch Geisli, V. 19 gedenkt der Sonnenfinfternig, aber in feiner für uns 
befonderg erheblichen Weiſe; über die Ältere Olafsſage fiehe unten. 
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anzufesen, als oben gefchehen. — Ueberdieß wird auch noch erzählt 120), 
wie nach der Schlacht die Verfolgung des fliehenden Dag nicht ſo— 
fort energifch betrieben werden Fonnte, weil e8 der Nacht wegen nicht 
heil genug geweſen fei zum Kampfe (var eigi vigliost fyrir nätur 
sakir), daß dagegen ein weiterer Angriff in Ausficht ftand, fowie 
e8 hell werden würde. Berner foll „am Abend, als es finfter ge- 
worden war’, porgils Almuson die Leiche Dlafs gefucht haben; 
der Blinde, der in der erften Nacht nach der Schlacht durch Olafs 
Blut fein Geficht wieder erlangte, foll dieß daran gemerkt haben, 
daß er, „zuerſt die Geftalt feiner Hände fah, uud Alles was ihm 
fo nahe war, daß er es wegen des Nachtdunfels fehen mochte‘ 121). 
Als Furz darauf derfelbe Thorgils Dlafs Leiche nach Nidaros bringt, 
fommt er dort an „‚gegen Abend, als es finfter zu werden begann’; 
ex begräbt die Leiche in der Nähe, „ehe e8 tagte“ 122). Aus der 
Stunde des Sonnenunterganges und Aufganges ift nun aber nach— 
gewiefen worden, daß am 29. Juli am Orte der Schlacht die Nacht 
überhaupt nicht eintrete, fondern nur eine gewiffe Dämmerung, daß 
dagegen einen Monat fpäter allerdings ungefähr fechs Stunden lang 
Nacht dafelbft ſei; auch Hierin ließe fich demnach eine Beftätigung 
der auf die Berechnung der Sonnenfinfterniß gegründeten chronolo= 
gifchen Beftimmung finden. Man müßte, hierauf fußend, annehmen, 
daß die ſämmtlichen Duellen, welche Dlafs Tod auf einen Mittwoch 
und auf den 29. Juli verlegen, zu diefer Angabe lediglich durch den 
Irrthum verführt worden feien, daß fie die frühere Olafsmeſſe auf 
die Paſſion Dlafs fälfchlih bezogen hätten, ohne daß diefelbe doch 
mit diefer irgend zufammengehangen hätte, — daß fie ferner den 
Wochentag erft aus dem fo gewonnenen Monatstage in Verbindung 
mit der bei Ari vorgefundenen Jahresangabe berechnet hätten. 
Offenbar ift nun aber eine folche Annahme ihrerfeits wieder 
gar ſehr bevenklih. Won vornherein erfcheint ſchwer glaublich, daß 
bereit8 in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts vergeffen fein 
follte, welches die Bedeutung der kaum Hundertundfünfzig Jahre 
früher gefeßlich eingeführten, und ſeitdem alljährlich mit aller Andacht 





120) Fostbrädra S. c. 49, ©. 204 der älteren Ausgabe. Die Nach— 
richt flimmt übrigens nicht zu den Angaben der übrigen Quellen. 

121) Süngere ©, c. 220, ©. 95-6; Heimskr. c.249, S. 379 -80. 

122) Jüngere ©. c, 222, ©.98—9; Heimskr. c. 251, ©.382—3. 
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gefeierten Dlafsmeffe geweſen fei, — daß der Todestag des ein Jahr 
nach feinem Ableben heilig gefprochenen Königs follte vergefien worden 
fein, während die Nefrologien den Sterbetag fo vieler verhältniß- 
mäßig unbedeutender Menfchen treu bewahrten. Unglaubhaft erfcheint 
ferner, daß der angegebene Wochentag lediglich auf einer nachträge 
lichen Berechnung beruhen follte, zumal da eine unferer älteſten 
Duellen, der Mönch Theodorih, den Wochen» und Monatstag 
bereits in Verbindung mit einem Jahre nennt, zu welchem dieſelben 
gar nicht paſſen. Wiederum müßten bei jener Annahme die ſämmt— 
lichen Angaben über die Zeitfeift, um welche die Translation Dlafs 
von deſſen Paſſion abftehen follte, gleichfalls als lediglich aus einer 
ivethümlichen Berechnung hervorgegangen gelten. Auffallen müßte 
ferner, wenn man ohne irgend welchen inneren Grund die beiden 
Dlafsmefjen fo angefegt hätte, daß nur ein Abftand von fünf Tagen 
zwifchen denfelben liegt, während, beftimmte chronologifche Anhalts— 
punkte vorausgefeßt, die Anordnung aus der Scheu von diefen ab- 
zuweichen fich völlig genügend erklärt. — Eine anderweitige Erklä— 
rung des zwifchen der aftronomifchen Berechnung und den chronolo- 
gifchen Angaben der Quellen beftehenden Zwiefpaltes erfcheint hiernach 
mwünfchenswerth; eine ſolche feheint fih aber in der That auch in 
befriedigender Weife geben zu laffen. Es feheint nämlich allerdings 
möglich, daß die um einen vollen Monat augeinanderliegenden That- 
fachen der Schlacht bei Stiklaſtadir und des Eintrittes jener Sonnen 
finfterniß bereits frühe mit einander in eine Verbindung gebracht 
wurden, welche denfelben doch an und für fich feineswegs zukam, 
fei e8 nun, daß dabei die Sage unbewußt ihren poetifchen Gang 
genommen, oder daß dabei eine bewußte Verfälfhung der Geſchichte 
zu Zwecken politifcher oder veligiöfer Art ftattgefunden habe, Bon 
vornherein fällt auf, daß zumal die ältere Sage, neben Snorri, der 
jüngeren Dlafsfage und dem ziemlich ſpäten geiftlichen Chrengedichte 
Geisli die einzige Duelle welche überhaupt der Sonnenfinfterniß 
gedenft, einen gewiffen ſalbungsvollen Anftrich nicht verleugnen Fann, 
und daß namentlich ein SHerübertragen der von dem Tage der 
Kreuzigung Chrifti berichteten Wunder auf den Tag der Paſſion 
Olafs ziemlich klar zu Tage liegt 1%); wir haben bereits zu bemerfen 


123) Nach der älteren 01. 8 h. h. c. 91, S. 68 fagt nämlich zunächft 
Kalfr Arnason: „Kampfröthe (vigrode, hier wohl Blutröthe) zeigt fi am 
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Gelegenheit gehabt, daß eine fpätere Legende in dieſer Richtung noch 
viel weiter geht, und geradezu Olafs Paſſion dem Leiden Chrifti 
völlig gleichzuftellen fucht1?4)! Bei der bloß mündlichen Ueberlie- 
ferung nimmt ohnehin die trockene Gefchichte in überrafchend kurzer 
Zeit ein fagenhaftes Gewand an125), und wir wiffen überdieß, wie 
viel im gegebenen Falle der antivänifchen Parthei, wie viel der Nor- 
wegiſchen Geiftlichfeit daran gelegen war, ihren eifrigen Batron und 
neuen Heiligen nach Kräften verherrlicht zu fehen; leicht genug 
fonnte ſich Hiernach in der Erinnerung des Volfes das Andenken 
an die graufenhafte Sonnenfinfterniß mit dem Andenfen an die große, 
nur um einen einzigen Monat hinter derfelben zurücliegende Schlacht 
vermifchen, oder auch eine bewußt und abfichtlich vorgenommene 
Vermiſchung beider Greigniffe in der Ueberlieferung Eingang finden. 
Allerdings weiß ſchon Sighvat, alfo ein gleichzeitiger Zeuge, von 
der am Schlachttage eingetretenen Sonnenfinfterniß; allein er erzählt 
nur vom Hörenfagen, — zur Zeit der Schlacht war er auf einer 
Vilgerfahrt nach Nom, und erfuhr das Gefchehene, wie er felbft fagt, 
außerhalb Norwegens. Wie leicht mochte da fehon bei ihm ungenau 
Berichtetes oder ungenau Aufgefaßtes in das Gedicht übergegangen, 
wie leicht die Sage fchon thätig gewefen fein, ehe er noch feine 
Nachrichten einholte? Aber auch noch ein weiterer Umftand ift zu 
beachten. Der Dichter Sighvat war einer der getreueften Anhänger 
de8 erichlagenen Königs, und nach feiner Wallfahrt und den über 
fie mehrfach gemachten Aeußerungen ein ſtreng kirchlich gefinnter 
Mannz er erfcheint hiernach in einer Angelegenheit, von welcher wir 
anderweitig ohnehin wiffen, daß fie als reine Partheifache behandelt 
wurde, keineswegs als ein unverdächtiger Zeuge, und es ließe fich 





Himmel, ehe noch Blut auf die Erde fällt, und gewaltige Schredniffe erfcheinen, 
und nicht vermag die Sonne zu leuchten; große Erdbeben und Schreckniſſe find 
und genaht“; fpäter heißt es aber, c. 93, ©. 70, geradezu: „Nun ließ König 
Dlaf da fein Leben; da ereignete fi ein fo großes Schrednif, daß die Sonne 
ihre Strahlen verbarg, umd es finfter wurde. Vordem aber war das Wetter 
ſchön. Nach Dem, wie e8 damald war, ald der Schöpfer felber aus der Welt 
ging. Gott erzeigte da gewaltige Schrecken.“ 

124) Siehe oben, $. 46, Anm. 73. 

125) Vergl. 3. B. die raſche Entftehung der Sagen über Olaf Tryggva— 
ſons legte Schiefale, die Aufzählung der Wunder des dien Olafs fehon bei 
borarinn loftunga, u. dergl. m. 
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vielmehr geradezu die Frage aufwerfen, ob nicht eben er ed geweſen 
fei, der die Verbindung jenes Naturereigniffes mit König Olafs 
Tod zuerft gefchaffen, oder doch, um deffen Heiligkeit in ein helleres 
Licht zu feßen, unter dem Volke verbreitet habe? Wenn Einarr 
bambaskelfir, wenn porir hundr, wenn Biſchof Grimkell feinen 
Anftand nahmen, aus politifchen Motiven die Heiligſprechung Dlafs 
zu betreiben, und zu ſolchem Ende erlogene Wunder feierlich zu con— 
ftatiren, fo darf wohl auch dem Hofdichter Sighvat, bei aller fons 
ftigen Chrenhaftigfeit des Mannes, allenfalls zugetraut werden, daß 
er es im gleichen Intereffe mit der Chronologie nicht werde zum 
Schärfften genommen haben. Freilich wird von Snorri ſowohl als 
von der jüngeren Sage der Finfternig ein Einfluß auf den Gang 
der Schlacht zugefehrieben, indem diefelbe bereit8 am Anfange des 
Kampfes die Bauern in Verwirrung gebracht, fpäter aber den An— 
griff de8 Dag Ningsfon verzögert habe; hierauf ift indeffen keinerlei 
Gewicht zu legen, da beide Wirkungen aus ganz anderen Urfachen, 
nämlich dort aus einem Mißverftänpniffe Hinfichtlich des Feldgeſchreies, 
bier aus der Notwendigkeit das neuangefommene Heer aus der 
Marſchordnung in die Schlachtordnung übergehen zu laſſen, fich ger 
nügend erflären, und demnach die Bezugnahme auf die Sonnen» 
finfterniß recht wohl von dem fpäteren Aufzeichner der Sage feinerfeits 
beigefügt worden fein kann, der diefelbe einmal mit der Schlacht in 
Verbindung gefegt fand. In der That erwähnt Die Ältere Sage 
nicht des mindeften Einfluffes der Finfterniß auf das Gefecht. — 
Aber auch darauf glauben wir ein entfcheidendes Gewicht nicht legen 
zu follen, daß wiederholt von einem Einbrechen der Nacht, von einem 
Dunfelwerden u. dergl. die Rede ift, während die auf den 29. Zuli 
folgenden Nächte mit Nüdficht auf den Breitengrad, unter welchem 
der Drt des Kampfes liegt, zu voller Finfterniß es nicht bringen 
fonnten. Die von den Quellen gebrauchten Ausdrücke find unbe: 
fimmter Art, und brauchen nicht nothwendig auf ein vollftändiges 
Nachtdunkel im ftrengften Sinne des Worts, fondern mögen allen= 
falls auch auf eine bloße, dem Haren Sehen hinderliche Dämmerung 
bezogen werden; auch eine folhe Fann es ſchon väthlich machen, 
einen Kampf aufzufhieben, kann ein genaueres Beſehen felbft der 
eigenen Glieder ausschließen, kann endlich einer Arbeit, die heimlich 
verrichtet werden fol, günftig fein. Dagegen glauben wir fhlieglich 
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noch auf den Umftand Hinmeifen zu dürfen, daß von den älteren 
Quellen nur die drei Dfafsfagen überhaupt von einer am Schlacht- 
tage eingetretenen Finfterniß etwas wiſſen, während weder Fagr- 
skinna, noch Agrip, noch endlich der Mönch Theodorich einer ſolchen 
Erwähnung thut. Dffenbar mußten die Verfaffer entweder von der 
dort mitgetheilten Sage Nichts, oder fie hielten diefelbe, was für 
ung ziemlich auf daffelbe Hinausläuft, für unbegründet, und darım 
der Erwähnung nicht werth! 

Sit aber in obiger Weife der Endpunkt des Lebens und ber 
Regierung Olafs beftimmt, fo hält es nicht fehwer, von hier aus 
auch die beiden anderen Hauptpunfte in deffen Gefchichte feftzuftellen, 
den Zeitpunkt nämlich feiner Geburt und den feiner Ankunft in 
Norwegen. Die jüngere Dlafsfage, mit welcher Snorri völlig 
übereinftimmt, läßt den König bei feinem Tode fünfunddreißig Jahre 
alt fein, und bezieht fich für diefe Angabe auf das Zeugniß des Ari 
Thorgilsfon 126); diefelbe Angabe, nur ohne Bezugnahme auf diefen 
Gewährsmann, wiederholen auch einige andere Quellen 127). Rechnet 
man nun von dem oben gefundenen Todesjahre um fünfunddreißig 
Jahre zurück, fo ergibt fich für Olafs Geburt das Jahr 995, und 
wirklich feßen nicht nur die Jsländifchen Annalen diefelbe in dieſes 
Jahr, fondern es ftimmt auch vollfommen mit diefer Zeitangabe übers 
ein, wenn e8 anderwärts heißt, Dlaf fei im Winter 997 —8 von 
Dlaf Tryggvafon in einem Alter von drei Jahren getauft worden 128), 
— Unter Bezugnahme auf den Dichter Sighvat wird ferner von der 





126) Süngere O1. S.h.h. c. 232, ©. 114; Heimskr. c. 260, ©. 394. 

127) AXeltere O1.S.h.h. c. 101, ©. 75; Agrip, c. 27, ©. 400. 
Beide Quellen fesen freilich Olafs Fall in das Jahr 1029. 

128) Jüngere 01,8. Tryggvas. c. 194, ©. 129-305; Heimskr. 
c. 67, ©. 265; Theod. Mon. c. 13, ©. 321; Islenzk. Annal. a. 998. 
Die ältere O1. S. h. h. c.6, ©. 4 läßt den Dlaf bei feiner Taufe ſchon fünf 
Sabre alt fein; da fie deffen Tod in das Jahr 1029 fest, und ihn ebenfalls 
fünfunddreißigjährtig ſterben läßt, würde hiernach feine Geburt in da8 Jahr 994, 
feine Taufe in das Jahr 999 fallen; im Widerſpruche hiemit läßt fie aber, 
c. 9, ©. 7, den Dlaf Haraldsfon fieben Sahre alt fein, als Olaf Tryggvaſon 
fiel, wonach deffen Geburt fchon dem Sahre 993 angehören müßte. Auf ein 
ähnliches Ergebniß weift die Borrede des Oddr in Munchs Ausgabe, wenn 
fie den dicken Dlaf im fünften Negierungsjahre Olaf Tryggvafons, alfo 999—1000, 
getauft werden laffen will; aber freilich fehlt hier da8 für und Wichtigfte, die 
Ungabe des Alters des Erſteren. 
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jüngeren Sage und von Enorri berichtet, daß Dlaf fünfzehn Winter 
Über Norwegen geherrfeht habe, von der Zeit an gerechnet, da Svein 
Jarl aus dem Lande floh, und daß er um ein Jahr zuvor in den 
Hochlanden den Königsnamen angenommen habe 128); an einer 
anderen Stelle wird, hiemit übereinftimmend, unter Bezugnahme auf 
Ari Thorgilsfon erzählt, daß Dlaf in dem Jahre, in welchem er aus 
Norwegen nah Schweden floh, fünfzehn Jahre geherrfcht gehabt 
habe, wenn man den Winter mit einvechne, den er mit Svein Jarl 
zugleich regiert habe, während jener erfte Winter, wenn man dem 
Dlaf von feinem Tode an rückwärts gerechnet eine fünfzehnjährige 
Regierung zufchreibe, dem Syein und nicht ihm zugerechnet werben 
müſſe 130). Hiernach würde fich- ergeben, daß Dlaf im Jahre 1014 
nah Norwegen gefommen und in den Hochlanden zum Könige ges 
wählt worden wäre, daß er den Svein Jarl im Jahre 1015 aus 
dem Lande vertrieben, im Jahre 1029 aber fich felbft nah Schweden 
geflüchtet hätte. Damit flimmt ganz unzweideutig überein, wenn eine 
andere Duelle bemerkt, daß Dlafs Ankunft in Norwegen vierzehn 
Jahre nach der Svolderer Schlacht, alfo im Jahre 1014, ſtattge— 
funden habe 131); aber freilich finden ſich auch wieder Angaben, 
welche mit den eben gewonnenen Ergebniffen ſich nicht fo leicht ver— 
einigen laffen. Nach einigen Quellen fol nämlih Dlaf Alles in 
Allem nur fünfzehn Jahre lang den Königstitel geführt haben, und 
fomit feine Negierung um ein volles Jahr Fürzer geweſen fein 132); 
aber freilich fegen die einfchlägigen Quellen Olafs Tod irrthümlich 
fhon in das Jahr 1029, und fommen demnach mittelft ihrer Ber 
rechnung feiner Regierungszeit ebenfalld auf das Jahr 1014 als 
das Jahr feiner Ankunft in Norwegen hinaus. Wiederum findet fich 
die Notiz, daß Dlaf bei feiner Landung in diefem Reiche in einem 
Alter von zwanzig Jahren geftanden fei 133), und hiernach fiele, von 
dem Jahre 995 als dem wahren Geburtsjahte des Königs an ges 





129) Süngere O1. S. h. h. c. 232, ©. 113—4; Heimskr. c. 260, 
©, 393—4, 

130) Süngere 01.8. h. h. 6.171, ©.23;5 Heimskr. c. 189, ©.312—3. 

131) Süngere 01. $. Tryggvas. c. 270, ©. 36. 

132) Aeltere O1. 8. h. h. c. 101, ©. 75; Agrip, c. 27, ©, 400; 
vergl. auch Konungatal, V. 32 u. Geisli, V. 14. 

133) Agrip, c. 22, ©. 397; ältere 01. 5. h. h. c. 29, ©, Al. 
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rechnet, feine Ankunft in das Jahr 1015; allein die betreffende 
Duelle fest ivrthümlich das Jahr 994 als das richtige Geburtsjahr 
voraus, und Damit weift auch diefe ihre Altersangabe entfchieden auf 
das Jahr 1014 hin, In der That jagt diefelbe Duelle anderwärts 
gerade heraus, daß Eirikr jarl und defien Sohn Hakon vierzehn 
Jahre lang Norwegen beherrfcht hätten 134); follen aber nur vierzehn 
Sahre zwifchen der Syolderer Schlacht und dem Ende der Jarls— 
herifchaft liegen, fo muß Dlafs Ankunft in Norwegen nothwendig 
bereit8 dem Sahre 1014 angehören. Aus demfelben Grunde läßt 
fich auch die Angabe des Mönchs Theodorich anfechten, welche dem 
Dlaf eine fünfzehnjährige Negierungszeit anweiſt, und dabei aus— 
drücflich bemerkt, daß derfelbe nur dreizehn Jahre allein regiert habe, 
indem in feinem erften Jahre Svein Hafonarfon, in feinem legten 
aber Svein Knutsfon neben ihm den Thron behauptet habe 135); 
auch er verlegt nämlich Dlafs Tod in das Jahr 1029 und läßt for 
mit der Vermuthung Raum, daß er defjen Negierungsperiode nur 
darum um ein Jahr verfürzt habe, um in Bezug auf deren Ans 
fangspunft von der auf das Jahr 1014 Hinweifenden Ueberlieferung 
nicht abweichen zu müffen 136). Wenn ferner anderwärts die Schlacht 
bei Nesjar um dreizehn Winter vor der Flucht Dlafs nach Schweden 
angefegt wird 13%), fo würde auch hiedurch Dlafs ganze Regierungs— 
zeit auf fünfzehn Jahre verkürzt werben; aber auch diefer Angabe 
mag ein ähnlicher Irrthum in der Anfesung feines Todesjahres zu 
Grunde liegen, obwohl hier in Ermangelung aller fonftigen chrono- 
logifhen Notizen ein folder fich nicht beftimmt nachweifen läßt. 
Ohne alle Bedeutung ift endlich die Angabe Meifter Adams, welcher 
dem Dlaf nur eine zwölfjährige Negierungszeit beilegen will 138); 
hervorzuheben ift dagegen, daß dieſer Gefchichtfchreiber mit aller Ber 
ftimmtheit ausfpricht, daß Olaf bereits vor dem Beginne der Unter 


134) Ebenda, c. 20, ©. 396. 

135) Theod. Mon. c. 20, S. 330, 

136) Auch darauf dürfte Gewicht zu legen fein, daß Theod.Mon, c. 15, 
©. 323 den Knut die Eroberung Englands exft unternehmen läßt, nachdem 
Dlaf von dort nad) Norwegen abgegangen war; doch find allerdings feine Worte 
nicht ganz bindend, 

137) Fagrsk. $. 108. 

138) Adam. Brem. II, c. 59, ©. 327; die Stelle fehlt übrigens in 
manden Handſchriften, und zumal auch in ber älteften. 
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nehmung König Knuts gegen England den Norwegiſchen Thron 
beftiegen habe 13%). Man hat wohl auch werfucht, aus den Angaben 
über das Alter des Karald Eigurdarfon, des Halbbruders König 
Dlafs, einen Schluß auf die Zeit der Ankunft dieſes Letzteren in 
Norwegen zu ziehen. Es wird nämlich berichtet, daß Harald fünf- 
zehnjährig in der Schlacht bei Stiflaftadir gewefen fei 140), daß er in 
einem Alter von fünfzig Jahren gefallen fei, und daß zwifchen feinem 
und Dlafs Tod fünfunddreißig Jahre in Mitte lagen, ebenfoviele 
als Olaf felbft gelebt habe 141); da nun Harald befanntlih im Jahre 
1066 in England fiel, würde hiernach feine Geburt dem Jahre 1015 
angehören, womit auch ganz wohl übereinftimmt, daß derfelbe in 
der Wiege gelegen haben foll und noch nicht reden fonnte, als Dlaf 
feinen erften Winter bei Sigurör syr zubrachte 142). Hiernach müßte 
allerdings der Winter 1015—6 als der erfte angenommen werden, 
welchen Dlaf in Norwegen zubrachte; indeffen ift leicht erfichtlich, 
daß die Unbeftimmtheit aller hier vorliegenden Altersangaben nicht 
geeignet ift, wo es fich nur um die Differenz eines einzigen Jahres 
handelt, eine fichere Entfcheidung zu bringen. Iſt doch der Abftand 
der Schlacht bei Stamfordbrivge von der bei Stiflaftadir um ein 
volles Jahr zu kurz gemeſſen; warum follte nicht etwas Aehnliches 
auch in Bezug auf das Alter Haralds ftattgefunden haben können? 
Bon Harald Wiege aber weiß eben die Sage zu erzählen, die 
Dlafs Ankunft in Norwegen mit aller Beftimmtheit in das Jahr 
1014 verlegt. — Bei der Beftimmtheit der auf Ari hinn frodi und 
zum Theil felbft auf den gleichzeitigen Dichter Sighvat zurückzu— 
führenden Angaben, und im Zufammenhalte mit dem weiteren Um— 
ftande, daß die abweichenden Nachrichten anderer Quellen meift nur 
in Folge einer irrthümlichen Berechnung des Todesjahres Dlafs deffen 
Regierungszeit verkürzt zu haben fcheinen, während fie von dem von 
ihnen aufgeftellten Endtermine aus vechnend ebenfalls auf das Jahr 





139) Ebenda, II, c. 50, ©, 324. 

140) Süngere Ol. S. h. h. c. 217, ©. 88; Heimskr. c. 245, 
©, 3745; ältere ©. c. 86, ©. 64; Agrip, 0.25, S. 399; Fagrsk. $.109; 
Theod. Mon. c. 18, ©. 327; Haralds. S. harörada, c. 124, ©, 430; 
Heimskr. c. 104, ©. 175. 

141) Haralds $. harör., ang. O. u. c, 114, ©, 402; Heimskr., 
ang O. u. c. 8, S. 150. 

142) Jüngere 01. 8. h. h. c. 49, ©. 83. 


544 Anhang I. 


1014 deſſen Ankunft in Norwegen anfegen, dürfte fich es rechtfertigen, 
wenn wir, von Munch hierin abgehend, an diefem Jahre ftatt an 
dem Sahre 1015 fefthalten zu follen meinen 143), 

Wollen wir nun, von diefen als feftftehend angenommen Daten 
ausgehend, zunächt die Chronologie der Jugendgeſchichte Dlafs 
etwas genauer ind Auge faſſen. Wir erfahren aber, daß Dlaf zwölf 
Jahre alt war, als er feine Heerfahrten begann 144); er verließ fomit 
feine Heimat im Jahre 1007, und in die nächften fieben Jahre von 
da an gerechnet müffen alle die Kämpfe und Abenteuer fallen, welche 
von ihm erzählt werden. Die mehrfachen Kämpfe in den öftlichen 
Gewäfjern, deren bereits Die gleichzeitigen Skaldenlieder gedenfen, 
feßen mindefteng einen Aufenthalt von einem Jahre in jenen Gegenden 
voraus, und wirflih laffen einige Sagen den Dlaf dafelbft einen 
Winter zubringen 145); vor dem Jahre 1008 kann Dlaf fomit un— 
möglich nah England gefommen fein. Aus der Dftfee ging der 
König aber zunächft nach Dänemark; ein paar Heerzüge nach Suörvik 
und Kinlimasida, d. h. nach Synderwig in Nordjütland und dem 
Frieſiſchen Kennemerlande, folgen num, und zwar, wie e8 fcheint, in 
Gefellfhaft mit porkell hafı, deſſen Bekanntſchaft Dlaf in Dänemarf 
gemacht hatte 146), Von hier aus erfolgte dann der Uebergang nad) 
England; wenn aber bis auf diefen Punkt die Herftellung der Ehro- 
nologie feine befonderen Schwierigkeiten bietet, fo ift von jest an das 
gerade Gegentheil der Fall, und zwar liegt der Grund hievon in 
einer durchgreifenden Verwirrung in den Zeitbeftimmungen bezüglich 
der Dänifchen und Englifchen Begebenheiten. 





143) Die Ssländifhen Annalen ſchwanken zwifhen den Sahren 
1014 und 10155 fie fchöpfen indeffen offenbar nur aus den oben beſprochenen 
Quellen, und find demnach, ohne alle felbftftändige Bedeutung. 

144) Aeltere 01. S.h.h. c. 8, ©. 6; jüngere ©. c, 26, ©. 39; 
Heimskr. c. 4, ©. 3. 

145) Süngere 0. S.h.h, c. 27, ©. 42—3; Heimskr. c. 6—7, 
©. 6—7;5 Histor. Norveg, ©. 16—7. 

146) Heimskr. c. 9—10, ©. 9—10; dagegen weiß die jüngere ©. 
c. 27, ©. 45 nur von den Seerzügen, nicht von der Befanntfchaft mit Thorkel, 
und ebenfo Fagrsk. $. 86. Die ältere S. c. 9, ©. 7 weiß von der Ver— 
Bindung mit Thorkel; fie läßt diefe indeffen irrthümlich erft in England ein- 
gehen, und ift darum genöthigt, auch Sudrvik und Kinnlimasida dahin zu 
verſetzen. 
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Wieverholt ſchon ift darauf hingedeutet worden, daß die Nor- 
difchen Quellen fammt und fonders den Dänenfünig Svein um eine 
Reihe von Jahren zu früh fterben laffen, und dadurch den Zufammen- 
bang und die Reihenfolge der mit deffen Tod in Verbindung ftehenden 
Thatſachen völlig verwirren; der Gang, welchen die einzelnen Sagen 
dabei einfchlagen, ift aber ein verfchiedener, und es müffen darum 
die verfchiedenen Sagengruppen einzeln befprochen werden. Die 
jüngere Sage von Dlaf Haraldsfon und Snorri laffen den König 
Svein in eben dem Jahre fterben, in welchem Jener nach England 
fommt, alfo im Jahre 1008 oder 1009149), und hiemit ftimmt die 
Angabe einer anderen Duelle überein, welche defien Tod um neun 
Jahre nach der Svolderer Schlacht anfegt 148). Sofort habe fich 
Dlaf dem von der Flucht heimfehrenden Englifchen Könige Aedelred 
angefchloffen, und ihm wiederum zu feinem Neiche verholfen. ine 
Reihe von Kämpfen wird berichtet, in welchen derfelbe für die Eng- 
länder gegen die Dänen gefteitten haben foll, und wenn es von ihm 
heißt: „er nahm Geld von den Leuten, oder heerte widrigenfalls‘ 149), 
jo ließe fich dieß allenfalls auf die noch Dänifchen Theile des Reiches 
beziehen; auffallend ift aber, daß die Sfaldenlieder, auf welche die 
Sagen Bezug nehmen, offenbar in manchen Punkten von deren 
Darftellung abweichen. Offenbar laffen nämlich diefe Liever zwar 
allerdings den Dlaf eine Zeit lang auf Seiten der Engländer gegen 
die Dänen kämpfen, und fie fprechen beftimmt aus, daß er e8 ger 
wefen fei, der dem Aedelred wieder zu feinem Reiche geholfen habe 150); 
andererfeitd aber Fennen fie ihm nicht minder beftimmt ald Verbün—⸗ 
deten der Dänen gegen die Engländer, und namentlich ſteht er nad) 
ihnen in der Schlacht auf Hringmaraheisi und bei dem GSturme 
auf Canterbury auf Dänifcher Seite 151) : die bezüglich der von Dlaf 
genommenen Schagung angezogene Strophe des Dichters Sighvat 
nennt ausdrüdlich die Engländer als die zahlenden. Drei Winter 





147) Süngere 01.8. h. h. c. 31, ©, 48; Heimskr. c. 11, ©. 10, 

148) Süngere 01. S. Tryggvas. c. 265, ©. 29. 

149) Süngere 01. S.h. h. c. 33, ©, 53; Heimskr. c. 14, ©, 15. 

150) Süngere ©. c. 31, ©.50;5 Heimskr. ce. 12, S.12—3; Fagrsk. 
$. 86; Kuytlinga S. ec. 7, ©, 1855 der in Bezug genommene Dichter ift 
Ottarr svarti. 

151) Sp Ottar und Sighvat; jüngere 01. S.h. h. c. 32, ©. 51—2, 
u. c. 33, ©, 52; Heimskr. c. 13, ©. 13—4 u. c. 14, ©. 14-5. 
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foU nun Dlaf in England bleiben (alſo 1008—11 oder 1009—12 5 
der weitere Verlauf wird zeigen daß die lebtere Art der Berechnung 
gemeint ift); im dritten Frühjahre fei König Aedelred geftorben, und 
darauf habe Jener das Land verlaffen, und fich auf die Heerfahrt 
nach Frankreich begeben 152); zwei Sommer und einen Winter habe 
er fo zugebracht, „und da waren feit dem Falle des Dlaf Tryggvafon 
dreizehn Winter verfloffen‘‘ 153). Im Herbfte 1013 fei Dlaf in die 
Normandie gefommen, und habe dort den Winter (1013—4) zuge: 
bracht 154); in demfelben Jahre, in welchem Aedelred ftarb, alfo 1012, 
fei aber König Knut nach England gegangen, wohin er auch den 
Eirif, der damals zwölf Winter über Norwegen geherrfcht gehabt 
habe, entboten habe, — im folgenden Jahre, alfo 1013, fei Eirif 
geftorben und habe Knut fih mit Eadmund vertragen, nach deſſen 
baldigem Tode aber feine Brüder alsbald vertrieben. Diefe feien 
nach Rouen geflohen, wo fie zugleich mit Dlaf überwintert hätten; 
fie hätten mit diefem gemeinfame Sache gemacht, und zu Anfang 
des Jahres 1014 einen gemeinfchaftlichen Angriff auf England unter— 
nommen. Diefer blieb indefien ohne rechten Erfolg, und als die 
Söhne Aedelreds nun nad) Frankreich zurüdgingen, trennte fich Dlaf 
von ihnen, und wandte fich zunächft nach Northumberland 155). Nach 
einer furzen Heerfahrt in Irland, bei welcher der hohe Thorfel auf 
einmal wieder in feiner Gefelfchaft erfcheint, geht aber Dlaf von 
hier aus hinüber nach Norwegen 156), — Eine theilweife Beftätigung 
der hier befolgten Chronologie gewährt das Konungatal, joferne 
daffelbe den Eirif nach zwölfjähriger Negierung Norwegen verlafien, 
und dann den Syein und Hafon noch zwei Winter dafelbft herrſchen 
läßt 15%); eine weitere Duelle läßt den Eirif Jarl im Jahre 1013, 
nach einer anderen Handfchrift 1014, fterben, und zwei Jahre vor 
her, alfo 1011 oder 1012, Norwegen verlaffen 158). 


152) Süngere ©. c. 34, ©. 53—4; Heimskr. c. 14—5, ©, 15—6. 

153) Jüngere ©. c. 38, ©. 59; Heimskr. c. 19, ©. 18. 

154) Jüngere ©, c. 38, ©, 615 Heimskr. c. 19, ©. 19. 

155) Jüngere ©. c. 40, ©. 61—65;5 Heimskr. c.23—6, ©.22—5; 
vergl. auch die jüngere O1. S. Tryggvas. c. 266, ©. 30—2. 

156) Süngere ©, c, 41—2, ©. 65—6; Heimskr. c. 27, ©. 26, 
wo indefjen das Abenteuer in Irland fehlt. 

157) Konungatal, V. 26 u. 28; ähnlid Agrip, ec. 18, ©. 395. 

158) Fagrsk. $. 88, 
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Anders lautet die Darftelung der älteren Sage. Nach ihr 
ftarb Svein ſechs Jahre nach der Svolderer Schlacht, alfo im Jahre 
1006, oder wenn man annimmt, daß die Duelle diefe Schlacht be- 
reits in das Jahr 999 verlegte, im Jahre 1005. Gleich nad) Sveins 
Tod foll Dlaf dem flüchtigen König Aedelred wieder zu feinem Reiche 
verholfen haben, und damals dreizehn bis vierzehn Jahre alt gewefen 
fein; foferne die Sage deffen Geburt in das Jahr 993 — 4 verſetzt, 
würde fi) hieraus etwa das Jahr 1007—8 berechnen. &8 fol 
aber Dlaf mit Thorfel in England fich verbündet haben, als dieſer 
dort feinen Bruder rächen wollte; derfelbe muß hiernach Anfangs ale 
Feind der Engländer aufgetreten fein, ohne daß doch erflärt würde, 
wie er fpäter dazu Fam, auf ihre Seite überzufreten. Drei Winter 
nach Seins Tod, alfo 1008 oder 1009, fei König Knut nad 
England gegangen, und habe mit Eadmund, Aedelreds Nachfolger, 
gekimpft; ganz England habe er gewonnen, nur London lange ver— 
gebens belagert, endlich aber mit ihm einen Vergleich gefchlofjen. 
Nach Eadmunds Ermordung habe er dann ganz England fich unter- 
tworfen, und von da an noch vierundzwanzig Jahre geherrſcht 159). 
Mit Hilfe Olafs fei nun auch die Eroberung von London gelungen, 
bei welcher Thorfel und Eirik Jarl mit betheiligt geweſen fein follen, 
und es wird eines Liedes gedacht, welches Dlaf auf diefe Begeben- 
heit gedichtet habe, das aber anderwärts den liösmenn oder Kriegen 
überhaupt zugefchrieben wird 160); eine Zeit lang fei nun Dlaf bei 
Knut gewefen, habe fih aber dann von ihm getrennt, und als 
Gegner der Dänen auf Ringmararheidi, bei Canterbury, u. ſ. w. 
geftritten 161). Weiter wird nun der Heerzüge Dlafd in Frankreich 
gedacht; dann läßt ihn die Sage nad) Schweben gehen, von hier 
aus aber nach England zurüdfehren, wo er fofort mit Thorfel fich 
verbindet. Nach einem vergeblichen Verfuche, den Njörvasundr zu 
Paffiren, ehrt er nach der Normandie zurück, unternimmt nochmals 
einen Heerzug nach England, und heert dann mit Thorkel in Irland 192), 
Bon da aus geht Dlaf nach Norwegen, von wo Hafon Eirifsfon 
auf das Gerücht von feiner beworftehenden Ankunft hin nach Eng- 





159) Yeltere OIl. 8. h. h. c. , ©. 7. 
160) Ebenda, ec. 10, ©. 7—9; vergl, Knytlinga 8, c, 14, ©. 197. 
161) Aeltere ©. c. 11—2, ©. I—10, 
162) Yeltere 01. S. h. h. c. 12—7, ©. 10-3, 
dor 
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land eilt, bei Knut Hilfe zu fuchen; nach Anderen hätte Eirik felbft, 
der alfo auf einmal nad Norwegen zurücverfegt wird, die Rüſtungen 
gegen ihm betrieben 163). — Zum Theile fchließt ſich an diefe Dar: 
ftellung auch ein Zufaß ein, welchen die jüngere Sage in der Flat- 
eyjarbok erfahren hat. Nach der Schilderung der Heerzüge Dlafs 
in Frankreich wird nämlich hier berichtet, wie Knut damals mit 
Thorfel nach England gegangen fei, gegen Eadmund gefämpft und 
ganz England mit Ausnahme von London erobert habe; Thorkel 
aber habe damals feinen Bruder Hemingr gerächt. Da habe Dlaf 
fi wieder in England eingefunden, habe fich durch Thorfel mit 
Knut vergleichen laffen, und zur Eroberung der Londoner Brüden 
verholfen ; dann folgt der Vergleich mit König Eadmund, nach defien 
Tod Knut die Alleinherrfchaft über England gewinnt, die er vier- 
undzwanzig Jahre behauptet. Bald überwirft fich indeffen Dlaf mit 
Knut; er fest dann feine Heerfahrten im Süden fort, von wo er 
wie oben nad) Schweden übergeht 164). 

Zum Theil berührt fich mit dieſen Darftellungen auch die der 
Knytlinga Saga. Nach diefer hätte Dlaf gleich nach Sveins Tod 
dem Aedelred zu feinem Reiche verholfen 165); damals erft zehn Jahre 
alt, habe Knut drei Jahre lang ruhig in Dänemark gefeffen, dann 
aber, begleitet von Tchorfel und Anderen, einen Zug dahin unter 
nommen, und zu diefem auch den Eirif Jarl aufgeboten 166), In 
demfelben Jahre, in dem Knut nah England Fam, fei Aedelred ge— 
ftorben 167); eine Reihe von Schlachten, Darunter die von Assatun, 
wird gegen Eadmund gefchlagen, und endlich London angegriffen ; 
um diefe Zeit fommt Eirif Jarl nach England 168). London wird 
nicht genommen, aber mit Glüd fchlägt Eirif mehrere Schlachten, 
darunter eine auf Hringmaraheiöi 169); Knut wird auch bald darauf 





163) Ebenda, c. 19—20, ©. 15. 

164) Zufaß A zur jüngeren 01.8. h.h, ©, 155— 65; Bufaß B, 
©. 166—8; die Islenzkir Annalar folgen theils der Chronologie der 
älteren, theild der der jüngeren Sage. 

165) Knytlinga S. c. 7, ©. 184—5. 

166) Ebenda, c. 8, ©. 185—7. 

167) Ebenda, c. 9, ©. 189. 

168) Ebenda, c. 13, ©. 195. 

169) Ebenda, c. 15, ©. 1985 eine Strophe von porör Kolheinsson 
ftüßt die Angabe, 
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in Folge eines DVergleiches mit Eadmund und des baldigen Todes 
dieſes Leßteren Herr über ganz England. Geftorben aber fei Knut 
in einem Alter von fiebenunddreißig Wintern, nachdem er fiebeit- 
undzwanzig Winter über Dänemark geherrfcht habe, aber vierund- 
zwanzig Über England und fieben über Norwegen 170), 

Endlich ift noch zu erwähnen, daß Adam von Bremen den 
Dlaf den König Svein und deffen Sohn Knut auf feinem Erobe- 
tungszuge gegen England begleiten läßt171), und daß eine andere 
Duelle, freilich geringeren Werths, ihn ebenfalls beiden Königen in 
der Eroberung jenes Landes beiftehen, dann aber, als Knut nach 
Seins Tod heimging, in der Bretagne und in Spanien heeren 
läßt. Von dort fei Dlaf dann nach Dänemark zurüdgefehtt, habe 
Knuts Zug nach England als deffen gefchworener Bruder mitge— 
macht, und dabei vorzüglich bei dem Angriffe auf die Themſebrücken 
fich ausgezeichnet; fchlieglich wird dann noch berichtet, wie Knut mit 
Eadmund fich verglichen, Dlaf aber nach Norwegen fi aufgemacht 
habe 172), 

Soll nun diefen verfehiedenen Angaben der Quellen gegenüber 
der wahre gefchichtliche Sachverhalt ermittelt werden, fo muß vor 
Allem die Darftellung der den Greigniffen am Nächften ftehenden 
und völlig verläffigen Englifehen Quellen zu Grunde gelegt werben. 
Diefe zeigen uns aber, daß König Svein erft im Frühjahre 1014 
ftarb, daß aber andererfeits bereits im Jahre 1009 porkell hafı, und 
zwar um feinen Bruder zu rächen, einen Angriff auf England unter- 
nahm, im Jahre 1010 einen Sieg bei Ningmere erfocht, und im 
Sahre 1041 Canterbury mit Sturm nahm; fie zeigen uns ferner, 
daß diefem Häuptlinge im Jahre 1012 der Frieden abgefauft wurde, 
worauf er in Aedelreds Dienft übertratt173), Im Kampfe gegen 
Sein (1013 — 4) ſteht demgemäß Thorkel auf Aedelreds Seite, 
während er nach Sveins Tod erft fich wieder auf die Seite feines 
Sohnes Knut fhlägt 179). Von hier aus ergibt fich mit ziemlicher 

170) Ebenda, c. 18, ©. 202—3;5 diefelde Angabe über die Regierungs- 
zeit Knuts findet fih in der Heimskr. Magn. S. god. c. 6, S. 7. 

171) Adam. Brem. I, c. 49, ©. 324. 

172) Histor. Norveg. S. 17—8. Ganz verwirrt, aber auch ohne alle 
Ötonologifche Angaben, ift, wa8 Theod. Mon. c. 15, S. 323 vorbringt. 


173) Oben, $. 35, Anm. 175 ferner Anm. 6 u. 9—12. 
174) Ebenda, Anm. 16—8 u. 25. 
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Sicherheit, daß Dlaf bereits bei Lebzeiten Sveins nach England 
hinüberging, und zwar mit Thorkel, den ja auch die Nordiſchen 
Sagen als feinen Heergefellen kennen; mit diefem fämpfte er zu— 
nächſt gegen die Engländer, und die Schlacht bei Ringmere fowohl 
als den Sturm auf Canterbury machte er in diefer PBartheiftellung 
mit; im Sabre 1012 aber trat er mit Thorkel zu Aedelred über, 
und kämpfte demnach von jetzt an auf Seiten der Engländer gegen 
die Dänen. Als Aedelred vor Syein in die Normandie floh (1013), 
begleitete er ihn; nach dem Tode Sveins ging er mit ihm nach 
England zurüd, und „verhalf ihm zu feinem Reiche.” In die Zeit 
der Lanpflüchtigfeit Aedelreds müſſen aber die Heerfahrten Dlafs in 
der Bretagne, u. |. w. fallen, von denen zum Theil die feftländifchen 
Duellen wiſſen; gleich nach feiner Rückkehr nach England muß der— 
felbe aber, als Aedelred wieder feft auf dem Throne faß und dem— 
nach für ihn nichts mehr zu thun war, diefes Land verlaffen und 
fih nad Norwegen gewandt haben. — Vergleiht man nun mit 
diefem Ergebniffe zunächft die Darftellung der jüngeren Sage und 
Snorri's, fo ift flar, daß die Dauer von Dlafs Aufenthalt in Eng- 
land bier völlig richtig angegeben ift, daß aber die allzufrühe Ans 
feßung des Todes Sveins in die Reihenfolge der Begebenheiten vie 
größte Verwirrung gebracht hat. Es war nämlich einmal richtig 
überliefert, daß Dlaf dem Aedelred nach Sveins Tod zum Neiche 
verholfen habe; da aber in Folge jenes chronologifchen Verſtoſſes 
diefe Thatfache an den Anfang ftatt an das Ende von Dlafs Auf 
enthalt in England geftellt wurde, fo ließ fich einerfeits in den 
Wechfel in der Bartheiftelung Dlafs unmöglich mehr Klarheit und 
Zufammenhang bringen, und andererfeit8 mußte, damit deffen Heer 
fahrten im Süden und deſſen kurze Rückkehr nach England motivirt 
erfchienen, der Heerfönig den Söhnen Aedelreds gegenüber ziemlich 
diefelbe Rolle nochmals fpielen, die er ihrem Vater gegenüber wirf- 
lich gefpielt hatte, d. h. fie von der Normandie nach England zurüd- 
zuführen wenigftens verfuchen. Da mußte alfo auch, damit Dlaf 
einen Anlaß habe aus England fich zu entfernen, König Aedelred 
im Jahre 1012 fterben; damit er einen Anlaß habe dahin zurüd- 
zufommen, König Knut, deffen Kampf und Vergleich mit Cadmund 
ungergeffen war, im Jahre 1012 nach England gehen, und im fol- 
genden Jahr Eadmunds Brüder von dort verjagen, und hiedurch mußte 
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hinwiederum auch Eiriks Berufung und Reiſe nach England um ein 
paar Jahre verfrüht, ſeine Regierung um ein paar Jahre verkürzt 
werden. Die Angabe der Regierungsjahre Knuts endlich, wie ſolche 
bei Snorri ſowohl als in der Knytlinga Sage ſich findet, ſcheint 
lediglich von jenen Daten aus berechnet worden zu ſein, und ſomit 
auf felbftftändigen Werth keinen Anſpruch zu haben. — Die ältere 
Dlafsjage fegt dem gegenüber den Tod Sveins um drei Jahre früher 
anz auch fie fieht fich demnach genöthigt, die von Dlaf dem Aedelred 
geleiftete Hilfe an den Anfang feines Aufenthaltes in England zu 
verfegen, und muß überdieß deffen Anfunft in England, und damit 
auch deffen Geburt, um einige Jahre zu früh anfesen. Der Zwifchen- 
raum zwifchen Dlafs Ankunft in England und deffen Fahrt nad 
Norwegen, welche legtere auch diefe Duelle in das Jahr 1014 ſetzt, 
wird hiernach ein größerer; durch das Einſchieben weiterer Heerzüge 
in der Dftfee wird die dadurch entftehende Lücke zu füllen gefucht, 
die Rückkehr aber nach England bleibt hier völlig unmotisirt, da die 
Duelle von einer Verbindung Dlafs mit Aedelreds Söhnen Nichts 
weiß und Nichts wiffen kann. Durch den noch weiter hinaufgerückten 
Tod Sveins muß nämlich hier auch Knuts Zug um ein paar wei- 
tere Jahre verfrüht angefegt werden, und es ergibt fich demnach für 
eine längere Reihe von Jahren ein gleichzeitiger Aufenthalt Olafs 
und Knuts in England. Die Verwechslung einer früheren und 
einer fpäteren Belagerung von London hat dabei zur Folge, daß 
Dlaf erft ald Bundesgenoſſe Knuts auftreten muß, und in ähnlicher 
Weiſe feheint auch eine fpätere Schlacht bei Ringmere, an welcher 
Eirik Jarl Theil nahm, mit jener früheren vermifcht zu fein; daß 
Olaf fpäter als Gegner der Dänen, alfo Knuts, in England kämpft, 
muß durch einen erfundenen Zwift deffelben mit diefem Könige moti— 
wirt werden, welcher feinerfeits um fo eher angenommen werden 
mochte, als ſich dadurch die fpäter noch fortwährend bemerfbare Feind- 
feligfeit zwifchen beiden Herrfchern draftifch erklären ließ. Der Zuſatz 
der Flateyjarbok zur jüngeren Sage ift lediglich aus dem Beftreben 
hervorgegangen, die Berichte der älteren mit denen der jüngeren Sage 
zu verbinden; die Knytlingafage aber folgt wieder, bei aller Selbſt— 
ftändigfeit im Detail, wefentlich der jüngeren Sage, indem auch fie 
den Syein um 1008 fterben, den Knut aber um 1041 nach Eng: 
land gehen und hiernach Dlafs Gefchide ſich wie dort beftimmen 
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läßt. Man fieht, den beiden im Bisherigen fich gegenübergeftellten 
Hauptdarftellungen ift eine ziemlich richtige Ueberlieferung der Vor— 
gänge gemeinfam, ebenfo aber auch eine durch zu frühe Anfegung 
des Todes Speing völlig verrückte Chronologie Hinfichtlich derfelben ; 
foferne fodann beidemale diefe verwirrte Chronologie mit den fonftigen 
wohlbegründeten chronologifehen Notizen über König Dlafs Lebens- 
gefhichte zufammentrifft, ergibt fich überdieß beidemale eine völlige 
Verwirrung in Bezug auf das Verhältniß Dlafs zu jenen Englifch- 
Dänifchen Vorgängen, die hinwiederum durch das natürliche Beftreben 
der Sage, ihren Helden nach Kräften als den Hauptfactor bei allen 
Begebniffen hinzuftellen, gefteigert wird. Der Unterfchied in der Dar— 
ftelung beider Sagen liegt aber lediglich darin begründet, daß die 
ältere den Svein in den Jahren 1005—6, die jüngere dagegen erft 
1008— 9 fterben läßt, und daß, zum Theil hiedurch bedingt, die 
Berfnüpfung Olafs mit den Begebenheiten in England da und dort 
eine wefentlich andere wird. 

Wodurh kann nun aber jenes verfrühte Datum für König 
Sveins Tod veranlagt worden fein? Mund Hat fich bemüht mit 
dem forgfamften Fleiße darzuthun 75), wie aus einer Reihe Kleiner 
Mipverftändniffe jener Irrthum habe entftehen können; eine Ver— 
wechslung des Heerzuges des porkell hinn hafı mit der Unterneh- 
mung Knuts, des früheren Sturmes auf London mit dem fpäteren, 
der beiden Schlachten auf der Haide von Ningmere, ein völliges 
Mißverftehen des in der Partheirolle Thorkels und damit auch 
Olafs eingetretenen Wechfels, eine vielleicht aus Meifter Adam ent- 
lehnte Notiz über die Verbindung Dlafs mit dem Dänenfönige Knut 
gegen die Engländer, u. dergl. m. fol zufammengeholfen haben jene 
falfehen Daten in die Chronologie der Sagen zu bringen. Wir 
möchten indeffen in dieſen gehäuften Kleinen Mißverftändniffen nur 
ein Beförderungsmittel und theilweife felbft nur eine Folge, nicht 
aber den erfchöpfenden Grund der Begehung jenes Verftoßes finden, 
in Bezug auf diefen leßteren Dagegen mit einer, freilich etwas gewagten, 
Vermuthung uns helfen, Wir wiffen, daß Svein um das Jahr 
985 — 6 feinem Vater Harald folgte, um 998 —9 aber vor dem 
Schwediſchen Eirif aus dem Lande weichen mußte, und erft um 995 





175) Mund), I, 2, &, 491-3, Anm. 
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fein Reich wieder gewann 176); je nachdem man demnach bei der 
Berechnung der Regierungszeit Sveins die Periode diefer feiner 
Landflüchtigfeit mit einrechnet oder nicht, ergibt fich für jene eine 
Mehrung oder Minderung um fteben Jahre, Möglich wäre nun, 
daß unferen»Sagenfchreibern oder ihren Gewährsleuten eine Notiz 
über die Regierungszeit Sveins vorgelegen hätte, welche diefe, mit 
Abzug der Dauer feiner Landflüchtigfeit, auf zweiundzwanzig big 
dreiundzwanzig Jahre angefeßt hätte, und daß nun Jene, die von 
Sveins Eril ja ohnehin Nichts wußten, von hier aus im Zuſam— 
menhalte mit dem ihnen anderweitig befannten Jahre feines Negie- 
rungsantritts das Todesjahr Sveins berechneten, welches dann 
natürlich um etwa fieben Jahre zu früh fallen mußte; war aber Diefer 
Verſtoß erft einmal begangen, fo mochten num allerdings alle jene 
Verwechslungen und falfchen Deutungen im Detail hinzufommen, 
und dem einmal eingefchlagenen. Irrwege Zeit und Richtung des 
Naͤheren anweifen. Eine geringe Abweichung bezüglich des Todes— 
jahres Haralds, eine Kleine Verfchiedenheit in der Berechnung ber 
nur nah Wintern angegebenen Zeitfriften, zumal aber der auf ver— 
fhiedenem Wege angeftellte Verfuch, das für den Tod Sveins anzu— 
wendende Datum mit den anderweitig überlieferten Thatſachen in 
eine wenigftens leidliche Harmonie zu bringen, mochte den einzelnen 
Sagenmeifter bald für das Jahr 1005—6, bald für das Jahr 1008—9 
fich entfcheiven laffen. Adam von Bremens Furze Notiz beruht aber 
lediglich auf einer Verwechslung der Unternehmung Sveins mit der 
um mehrere Sahre früheren Heerfahrt Thorkels, welche bei ihm um 
fo weniger auffallen kann, als er offenbar alle die Dänifchen Raub- 
züge aus den erften Jahren des 11. Jahrhunderts als unter des 
Dänenfönigs Leitung unternommen betrachtet; die Darftellung der 
Historia Norvegiae endlich ift augenfcheinlich nur aus dem Ber 
ftreben hervorgegangen, Adams Bericht mit dem der Älteren Olafs— 
fage oder einer ihr ähnlichen Duelle zu vereinigen. 

Eine eigenthümliche Schwierigfeit machte bei der unter folchen 
Umftänden angenommenen Chronologie die Beſtimmung der Regie 
rungszeit des Jarles Eirif. Cinerfeits nämlich ftand feft, daß Dlaf 
nicht por dem Herbfte 1014 nad Norwegen fam, andererfeits wußte 





176) Vergl. oben, $. 21, Anm. 16, 33 u. 45, 
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man nicht minder, daß Knut den Eirif zu feinem Unternehmen gegen 
England aufgeboten, und daß dieſer Dafelbft an des Dänenkönigs 
Seite gefochten hatte; mochte man nun Knuts Zug in das Jahr 
1008—9, oder erft in das Jahr 1012 ſetzen, immer ergab fich ein 
längerer Zwifchenraum zwifchen Eirifs Abreife und Dlafs Ankunft 
in Norwegen. Die jüngere Sage und Snorri, dann auch Konungatal 
und Fagrskinna, helfen ſich dadurch, daß fie den Eirif nur zwölf 
Sahre, dann aber den Svein und Hafon noch zwei weitere Jahre 
regieren laffen; auf dieſelbe Zeitrechnung kommt ferner auch die 
Orettisfage hinaus, wenn fie den Svein Jarl noch drei Winter, 
nachdem Eirif das Land verlaffen hatte, Diefes regieren, nach dem 
dritten Winter aber in Folge der verlorenen Schlacht bei Nesjar 
aus Norwegen fliehen läßt 177). Wie die Ältere Sage jene Lüde 
ausgefüllt wiffen wollte, läßt fich nicht beftimmen; bedeutfam aber 
ift, daß fie, während fie bereits um 1009 den Eirif an den Kämpfen 
in Efgland Theil nehmen läßt, fpäter kurz vor Dlafs Ankunft in 
Norwegen ihn wieder in diefem Lande weiß: unwillführlich wird 
damit der Bericht des Mönches Theodorich unterftügt, welcher den 
Eirik ſchlechtweg fünfzehn (vierzehn) Winter regieren, alfo erſt im 
Sahre 1014 Norwegen verlaffen läßt17%), Bon den Schwierigkeiten 
endlich, welche die Vergleichung der Isländiſchen Angaben über die 
Schlacht von Clontarf mit denen über Sveins Tod und Eiriks 
Aufenthalt in Norwegen bereitet, iſt bereits früher die Rede ge— 
wefen 179); fie find nicht dazu angethan, irgend etwas an den bis— 
her gewonnenen Ergebniffen zu ändern. 

Menden wir ung aber nunmehr zu der Negierungsgefchichte 
König Dlafs, fo ift vor Allem klar, daß wir auch bezüglich der ein- 
zelnen Begebenheiten, welche in diefe fallen, ganz vorzugsweife der 
Chronologie des Snorri und der jüngeren Dlafsfage uns anzufchließen 
haben. Segen wir aber die Ankunft König Olafs in Norwegen in 
den Herbft des Jahres 1014, fo ift flar, daß die Schlacht zu Nesjar 
auf den Balmfonntag (3. April) des Jahres 1015 fallen muß; dem 





177) Grettis 8. c. 19, S. 39—40;5 vergl. e. 20, ©. 48 u. c. 21, 
©. 53; ferner c. 22, ©. 56—7; endlih c. 37, ©. 87. 

178) Theod. Mon. c, 14, ©. 323. 

179) Oben, $. 40, Anm. 12. 
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felben Jahre gehört Svein Jarls Tod 180), und Olafs Anerkennung 
als König in Throndheim an1s1), In den Winter 1015—6 fällt 
die Abweifung und Mißhandlung der Schatzung fordernden Schwer 
difchen Gefandten in Throndheim 18%. Im nächften Frühjahre, alſo 
1016, zieht dev König wieder ſüdwärts, findet an allen Landsdingen 
Anerkennung, und vergleicht ſich mit Erling Skjalgsſon; er unter 
wirft fih Vilin, und läßt einen der Schwedifchen Amtleute tödten; 
er legt endlich Sarpsborg an und überwintert da183), Im Winter 
1016—7 wird der Norwegifche Gefandte, der in Jaͤmptaland Schabung 
fordert, von den Schweden erfchlagen; im Frühjahre 1017 umge— 
fehrt der zweite Schwebifche Syffelmann in Ranriki, und bald darauf 
wird von Normwegifchen Vikingern der im Herbfte vorher an einem 
Compagnon König Dlafs begangene Raub gerächt: „Da war Dlaf 
drei Winter König gewefen in Norwegen’’184), Denfelben Sommer 
[hit Dlaf den Hjalti Skeggjason und Björn stallari mit einer 
Sriedensbotfchaft nach Schweden 185), und unterdrüdt die Upplän- 
difchen Könige 156); den folgenden Winter (1017—8) ftirbt Sigurör 
syr, und feitdem ift Olaf Alleinherrfcher in Norwegen, Denfelben 
Winter bringt Björn stallari bei Rögnvaldr jarl in Götaland zu; 
im Srühlinge 1018 aber zieht er nach Schwedland 187); in demfelben 
Sommer folgt das Ding zu Upfala, und im Herbfte follten die 
Könige an der Landesgrenze zum Hochzeitsinahle zufammenfommen 188), 





180) Süngere Ol. S.h. h. c.57, S. 1065 Heimskr. c.53, ©. 58; 
vergl. ältere Sage, c. 27, ©, 21 u. Fagrsk. $. 93. 

181) Süngere Sage, ce. 57, ©. 107; Heimskr. c. 54, ©. 59. 

182) Süngere Sage, ce. 61, ©. 112; Heimskr. c. 57, ©. 62. 

183) Süngere Sage, c. 62—3, ©. 115—21;5 Heimskr. c. 58—9, 
©. 65-70. Die Fagrsk. $. 93 läßt den Olaf den exften Winter nad) der 
Schlacht bei Nesjar in Vikin zubringen, d.h. fie zieht die Vorgänge diefe8 und 
des vorhergehenden Jahres in ein Jahr zufammen, und bringt damit das Jahr 
ein, um welches fte deffen Regierungszeit verkürzt; ihr folgt Mund), I, 2, 


S. 537—9. 

184) Jüngere Sage, c. 64—5, ©. 123—6; Heimskr. c. 61—4, 
er1—9, 

185) Süngere Sage, c. 67—8, ©. 127—30; Heimskr. c. 67—8, 
©. 75—8. 

186) Süngere Sage, ec. 73, ©. 144—52; Heimskr. c. 72—4, 
©. 80 95. 


187) Jüngere Sage, c. 76, ©. 156; Heimskr. c. 78, ©. 99. 
188) Jüngere Sage, c. 79, ©. 164; Heimskr. c. 82, ©, 106, 
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Anfangs Winters geht, da der Schwedenkönig ausbleibt, Sighvatr 
nad Götaland 189); nah Weihnachten, alfo Anfangs 1019, gehen 
weitere Boten an den Jarl Rögnvald 190), "und es erfolgt in dem- 
felben Frühjahre Dlafs Hochzeit mit Aſtrid 191), In daſſelbe Jahr 
fällt der Aufftand der Schweden gegen ihren König, und der durch 
diefen erzwungene Frieden mit Norwegen zu Konungahella; im 
Herbfte aber geht Dlaf nach Throndheim und überwintert hier 192) : 
„da war Dlaf fünf Jahre König gewefen’ 193), Im Frühjahre 1020 
geht e8 nad) Naumudalr und Halogaland 1%). Nun folgen die 
Opfer der Innerthrönder zu Anfang Winters und zu Mittwinter; 
nach Dftern des folgenden Jahres, alfo 1024, erfährt der König 
von dem Opfer zu Anfangs Sommers in Märi, geht dahin und 
läßt den Ölver zu Eggja erfchlagen 195): „da war Dlaf fieben Winter 
König Über Norwegen gewefen’’126), Jetzt folgt die Befehrung der 
Thallande und der Hochlande, fowie die Einfeßung des Eidsifjaping; 
darüber ging auch noch der Winter 1021—2, in welchem der Schwe- 
denfönig Dlaf ftarb, guten Theils Hin, den Frühling aber und 
Sommer war der König in BVifin197), Auf Oftern des zweitfol- 
genden Jahres, alfo 1023, finden wir den König zu Ögvaldsnes 198); 
von da geht er nach Hördaland, Vors und Valdres, und überwin- 
tert in Nidaros : „das war der zehnte Winter feines Königreichs“ 19%. 
Im Sommer 1024 geht es füdwärts bis an die Reichsgrenze 200); 
überwintert wird in den Hochlanden 201). Im Frühjahre 1025 kommen 





189) Süngere Sage, c. 86, ©. 191; Heimskr. c. 92, ©. 128. 
190) Süngere Sage, c. 87, ©. 193; Heimskr. c. 93, ©. 130, 
191) Süngere Sage, c. 87, ©. 196; Heimskr. c. 94, ©. 131. 
192) Jüngere Sage, c. 90, ©. 211; Heimskr. c. 98, ©. 143. 
193) Jüngere Sage, c. 99, ©. 230; Heimskr. c. 110, ©. 161. 
194) Süngere Sage, c. 100, ©. 2325 Heimskr. e. 111, ©. 163. 
195) Süngere Sage, ce. 104, ©.236-8;5 Heimskr. c. 115, ©, 167-9. 
196) Süngere Sage, ce. 106, ©. 239; Heimskr. c. 117, ©. 170. 
197) Jüngere Sage c. 109—10, ©. 250—1; Heimskr. c. 120—1, 
©. 179— 80. 
198) Süngere Sage, ec. 113—4, ©.261—2; Heimskr. c. 124—5, 
©. 188—9. 


199) Jüngere Sage, c. 118, ©. 273; Heimskr. c. 129, ©. 198. 
200) Süngere Sage, c. 121, S. 279; Heimskr. c. 133, ©. 203. 
201) Süngere Sage, c, 125, ©. 286; Heimskr. c. 137, ©.209. 
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die Gefandten des Dänenfönigs, um Unterwerfung zu begehren 202); 
im Herbfte und Winter unterhandelt Dlaf fowohl als Knut mit dem 
Schwedenkönige, und exfterer überwintert in Sarpsborg 203). Im 
Frühjahre 1026 treffen ſich Dlaf und Denund in Konungahella, 
und fchließen ihren Bund 204); dennoch ſchickt Exfterer Anfangs des 
nächften Winters Boten nach Jämptaland, Schagung zu fordern 205), 
Im Frühjahr 1027 erläßt Dlaf fein Aufgebot und zieht ſüdwärts 206); 
in diefes Jahr fällt die Schlacht an der Helgaa, und der Rüdzug 
Dlafs zu Land: er überwintert zu Sarpsborg 20%), Im Jahre 1028 
erobert Knut Norwegen; an der pomasmessa fyrir jol, d. h. den 
21. December, fällt Exling Skalgsfon 208). Nach Weihnachten ver- 
läßt Dlaf feine Schiffe, um über die Hochlande nah Schweden zu 
gehen, und diefer Winter war der fünfzehnte- feit feiner Ankunft in 
Norwegen 209); im Sommer 1029 geht er nach Rußland 210), und 
gleich nach Weihnachten beginnt er fich zur Rückkehr nach Norwegen 
zu rüften, und fährt im Trühjahre von Rußland ab, fobald das Eis 
fich Löft211),. Im Norwegen eingedrungen, fällt er dann endlich am 
29. Juli 1030 in der Schlacht zu Stiflaftadir. 

Die erheblicheren Abweichungen in der Reihenfolge, und damit 
auch in der Chronologie der einzelnen Thatfachen aus Olafs Re— 
gierungsgefchichte, wie ſolche zumal die ältere Dlafsfage hin und 
wieder bietet, wurden bereitS früher gelegentlich befprochen, und 
fönnen darum hier umfomehr übergangen werden, als e8 fich dabei 





202) Süngere Sage, c. 127, ©. 290; Heimskr. c. 140, ©. 213, 

203) Süngere Sage, c. 128—9, ©,294—6; Heimskr. c. 141—3, 
S216 7. 

204) Jüngere Sage, c. 130, S. 3055 Heimskr. c. 144, ©, 225. 

205) Süngere Sage, c. 137, ©. 3325 Heimskr. c. 151, ©. 247. 

206) Süngere Sage, c. 138, ©, 3415 Heimskr. c. 152, ©. 254. 

207) Süngere Sage, c. 156, ©. 3735 Heimskr. c. 169, ©. 282; 
vgl. aud) Islenzkir Annal., a. 1027. Die Angelfähfifhe Chronik 
fest die Schlacht, falls es fich bei ihr nicht etwa um einen ganz anderen Kampf 
handeln follte, ſchon in das Sahı 1025. 

208) Süngere Sage, c. 168, ©. 105 Heimskr. c, 185, ©. 3015 
Chron, Anglos. a. 1028, ©, 429 u. ſ. w. 

209) Süngere Sage, e. 171, ©.23; Heimskr. c. 189, ©. 312—3. 

210) Süngere Sage, ec. 172, ©.25; Heimskr. c. 191, S.314—5. 

11) Süngere Sage, 0.181, ©. 41; Heimskr, c. 203, ©. 329, 
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nur um offenbare Irrthümer zu handeln pflegt212); wohl aber mag 
noch in Kürze der Norwegifchen Nebenlande gedacht werden und ber 
auf ihre Gefchichte bezüglichen Zeitbeftimmungen. Hinſichtlich der 
Orkneys erfahren wir zunächft, daß, nachdem die Schlacht zu 
Elontarf im Jahre 1014 gefchlagen worden war, porkell fostri im 
Jahre 1019 nach Norwegen ging, und bei König Dlaf in Thrond- 
heim überwinterte 213); danach fällt des Jarles Thorfinn erfte Reife 
nach Norwegen in das Jahr 1020, dem Herbfte defjelben Jahres 
gehört die Ermordung des Jarles Einar an, dem Jahre 1021 aber 
die Unterwerfung der Jarle Brufi und Thorfinn. Hinfichtlich der 
Färöer erfolgt im Jahre 1024 die Berufung der Häuptlinge nach 
Norwegen und deren Huldigung 211); im Jahre 1026 fommt poralfr 
Sigmundarson nach Norwegen und wird dort erfchlagen, und im 
Jahre 1027 übernimmt Karl hinn Märski die Sendung nach den 
Inſeln, welche ihm im folgenden Jahre, alfo 1028, den Tod bringt. 
Nah Island aber fendet Dlaf zunächft im Sabre 1016 eine 
Botſchaft, welche die gefegliche Befeitigung der Ueberrefte des Heiden- 
thums zur Folge hat215); im Jahre 1024 folgt die Abfendung des 
porarinn Nefjulfsson dahin, und im Jahre 1025 die durch dieſelbe 
veranlaßte Ankunft Isländifcher Gefandten in Norwegen. Im fol 
genden Jahre, alfo 1026, wird Gellir porkelsson nach der Inſel 
geſchickt, und in demfelben Jahre noch Fehrt derfelbe unverrichteter 
Dinge nah Norwegen zurüd. Bezüglich Grönlands endlich fehlen 
alle und jede einer chronologifchen Erörterung bedürftigen oder fähigen 
Nachrichten. 





212) Bergl. 3. B. $. 39, Anm. 12. 
213) Die Belegjtellen fiehe oben, $. 40. 
214) Die Belegftellen fiehe im $. 41. 
215) Bergl. $. 42. 


Anhang 


Die Sifchofsreihen der ſpäteren Worwegifchen Kirchenprovinz. 

Mehrfache treffliche Unterfuchungen über die äußere Gefchichte 
des Älteren Nordiſchen Epiffopates liegen bereits vor1); Doch erfchei- 
nen deren Ergebniſſe theils noch allzu wenig erſchöpfend, theils auch 
noch allzu wenig befannt in Deutfchland, als daß eine nochmalige 
Grörterung des Gegenftandes überflüffig genannt werden dürfte, Es 
fol demnach Hier nochmals der Verſuch gemacht werden, zunächft in 
die chronologifche Neihenfolge der einzelnen Biſchöfe, welche in den 
verfchiedenen Ländern Norwegifcher Zunge gewirkt haben follen, fefte 
Ordnung zu bringen, fodann aber von hier aus beftimmte Schlüfje 
auf den Gang zu ziehen, welchen die allmählige Organifation des 
Epiffopates in jenen Landen genommen hat; als Schlußpunft unferer 
Unterfuchung darf dabei die Errichtung des erzbifchöflichen Stuhles 
zu Nidaros betrachtet werden, als mit welcher die Ordnung Des 
Epiffopates der Nordleute ihren legten Abfchluß erreicht, während 
zugleich die Chronologie der Bifchofsreihen von demfelben Zeitpunfte 
an feine Schwierigkeiten mehr macht. Die einzelnen, zu der fpäteren 
Kirchenprovinz Nidaros gehörigen Lande Kai Dabei einzeln betrachtet 
und befprochen werden, 


vs Normeoen = 


Sehen wir von denjenigen Männern ab, welche nur ganz vore 
übergehend der Belehrung Norwegens ihre Thätigfeit zugewendet 





1) Zappenberg, über die Chronologie der älteren Biſchöfe der Didcefe des 
Erzbisthums Hamburg, in dem Archiv der Geſellſchaft für ältere Deutfhe Ge— 
ſchichtskunde, herausgegeben von Verb, Bd. IX, zumal ©. 426 — 37 (1847); 
Mund, Underfögelfer om de Aldfte kirkelige Forhold i Norge, in der Norſt 
Tidsferift for Videnſtab og Litteratur, udg. afLange, Bd. V, S.1--45 (1851)5 
Munthe, Bidrag til de osloiske Biskopers Hiftorie indtil Reformationen, in den 
Samlinger til det Norſke Folls Sprog og Hiftorie, Bd, I, S. 264—304 (1833), 
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haben?), fo haben wir den Johannes oder Sigurd, mit dem Beir 
namen der Mächtige (hinn riki), al8 den erften Normwegifchen Bifchof 
zu bezeichnen; zur Predigt unter den Heiden geweiht, war er als 
König Dlaf Tryggvafons Hofbiihof aus England herübergefommen, 
nach der Spolverer Schlacht aber nach Schweden hinübergegangen, 
wo er, mit St. Siegfried, dem Apoftel Schwedens, identifch, nach 
längerem fegensreichem Wirken endlich fein Grab fand). An des 
dicken Olafs Hofe haben wir ferner einen zweiten Bifchof Sigurd 
oder Siegfried gefunden, welcher bis in die Zeit Meifter Adams 
gelebt haben foll; einen Biſchof Grimfel, welcher ein Schwefterfohn 
jenes Johannes Sigurd war und noch um die Mitte des 11. Jahr- 
hunderts in Norwegen wirkte; einen Bifhof Rudolf, der bis in Dies 
felbe Zeit hinein im Norden thätig war; endlich ift auch bereits von 
zweien oder dreien Bifchöfen Bernhard die Rede gewefen, welche 
theils in der erften, theils in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhun— 
derts in Dänemark, Norwegen und Jsland auftraten. Nicht minder 
wurde bereits erwähnt, daß Erzbifchof Adalbert I. den Thoolf und 
Siegward für Throndheim weihte, und zwar erft nach dem Tode 
Grimfeld und des jüngeren Sigurds; daß derfelbe ferner auch ander- 
wärts und zumal vom Papſte geweihte Bifchöfe, wenn fie fich ihm 
unterwarfen, anerfannt habe, und daß Asgot und Bernhard, Osmund, 
Meinhard und Albert zu diefen gezählt haben. Dabei bemerkt Meifter 
Adam, daß Johannes der erfte, Grimfel der zweite, Siegfried der 

2) Einen Biſchof aus England foll König Hakon der Gute bei fich gehabt 
haben (Bd. I, S.160); Bifhof Linfdag von Ribe fol aud in Norwegen thätig 
gewefen fein (S. 118—9, Anm. 31, fowie S. 169, 175, 189, ebenda), und ein 
Gleiches wird von den Dänifchen Bifhöfen Poppo und Odinfar berichtet (S. 119, 
Anm. 31, ©. 485, Anm. 70 u. ©. 486, Anm. 76, ebenda). Biſchof Folkward 
von Aldenburg und Biſchof Gotebald von Schonen finden wir ebenfalls dafelbft 
(S. 487, Anm. 79—80 u. ©. 506, Anm. 5, ebenda), und von König Harald 
eingeladen ſoll auch Bifchof Adalward dahin gegangen fein (Schol. 68. zu 
Adam. Brem. ©. 341), offenbar derſelbe, der eine Urkunde vom 21. April 
1060 noch als Dekan in Bremen unterfhreibt (Lappenberg, Samburg. 
Urk.-B. nro. 82.), dann aber zum Bifhof für Schweden geweiht wird, wo 
er, anfänglich durch die Umtriehe Osmunds verjagt, fpäter erfolgreich wirkt 
(Adam. Brem, III, c. 14—5, ©. 340—1; II, c. 70, ©. 366 u. Schol. 
94; IV, c. 23, ©. 378; die erſtere Stelle findet fih Bd. I, ©. 501 —%, 
Anm. 132 abgedruckt). Nur Liafdag und jener ungenannte Engländer fallen 
übrigens in eine frühere Zeit ald Jon Sigurör, 

3) Vergl. Bd. I, S. 282-3, Anm. 3, ©, 493—8 u. S. 590—2, 
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dritte Bifchof in Norwegen gewefen fei, während eine andere Duelle 
den Jon Sigurör zum erften, den Grimfel zum zweiten, den Asgaut 
zum dritten, endlich einen Bifchof Jon zum vierten, nach einer Variante 
zum achten, Bifchofe in Throndheim macht, und dabei je den Nach— 
folger den Schwefterfohn feines Vorgängers, und den Jon noch etwa 
einen Zeitgenoffen des dicken Dlafs fein laßt). Weitere Aufſchlüſſe 
gewähren aber zumal zwei altmordifche Bifchofsverzeichniffe, welche 
Mund in feinem angeführten Auffase, S. 41 —5 mitgetheilt hat; 
wir werden fie neben Adam als die Hauptgrundlage unferer Unter- 
ſuchung zu betrachten haben>), 

Vergleichen wir die Bifchofsreihen, wie fie in dieſen beiven 
Berzeichniffen fich finden, mit den Angaben Meifter Adams und 
unferer übrigen Quellen, fo zeigt der erſte Blick, daß zwar hier wie 
dort großentheils diefelben Namen wiederfehren, daß aber nicht nur 


4) Siehe Bd. I, ©. 586—601 u. ©. 494. 

5) Die Bedeutung beider Verzeichniffe für unfere Unterfuhung und die 
geringe Verbreitung der Norſt Tidsftrift bei und in Deutfchland läßt e8 väth- 
lich erfcheinen diefelben biß zu der von ung einzuhaltenden Beitgrenze, d.h. dem 
Jahre 1152, hier abzudrucken. Es fagt aber das Verzeihniß A.: I prand- 
heimi var fyrstr Iydbyskup, Sigurdr. ba Grimkell. pa Jon. pa Rydulfr. 
Paa Ragnarr. pa Ketill, paa Asgautr. pa Sigurör. pa Sigurdr monacus. 
I Nidarose var fyrstr Adalbertr. paa Simon. hann kom fyrstr tiund 
aa Noregh. Hreidarr var hinn fysti erkibyskup j Noregs konungs riki. 
hann kom aeigi til stols sins. pui at hann andadiz j sudrlondum, pa 
er hann for heim fra vislu. Jon var fyrstr erkibyskup j Nidarr ose, 
u. ſ. w. I Oslo var fyrstr Asgautr byskup. pa porhallr. paa Aslackr., 
P& Geirardr. pa Kolr. pa Peitr, pa Vilhiaalmr, u. f. w. I Selju var 
fyrstr Biarnardus byskup. pa Magni. pa Sveinn. pa Ottarr Islendingr. 
pa Sigurdr. pa Nicholaas. (D) Byorgyn var fyrstr Paall byskup, uf. w. — 
Das Verzeichniß B., welches bereits Langebek, VI, S. 615—20, hatte ab- 
drucken Laffen, und mit welchem auch Peder Clauſen in feiner Norge Ber 
ſtrivelſe, S. 26, 61 u. 75 (ald Anhang zu Snorri Sturlefend Norffe Kongers 
Krönife, Kopenhagen, 1757, gedruckt) mit einer einzigen Abweichung, deren 
feiner Zeit gedacht werden foll, übereinftimmt, lautet aber: I Nidaros. bes- 
Ser hafua byskupar verit i Nidarose. Sigurdr. Grimkell. Jon (Ddiefe Beiden 
in einer inie). Rodulfuer. Ragnar. Ketil (diefe Beiden aud) in einer Linie). 
Asgautr, Sigurdr. Sigurdr. Adalbrigttr, Simon. Iwar, Raeidar. hedan fra 
aerkibyskupar. Jon aerkibyskup, u. f. w. I Oslo. Asgautr. Porolfuer. 
Aslakr. Geirardr. Kollar. Peter, Vilialmer, u.f.w. I Biorgwin, Biern- 
ardr, Magne. Ottar. Sigurdr. Nichulas, Pall, u. ſ. w. Die beiden fpäter 
erſt gegründeten Bisthümer zu Stafange und zu Samar mögen hier einftweilen 
unberückfichtigt bleiben. 
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daneben auch Namen in der einen Duelle fich finden, welche der 
anderen fremd find, fondern überdieß die Reihenfolge, in welcher die 
einzelnen Männer aufgezählt werden, bier und dort eine durchaus 
verfchiedene ift. Wollen wir Diefe letztere Schwierigkeit aus dem 
Wege zu räumen fuchen, fo müſſen wir uns vor allen Dingen daran 
erinnern, daß nach Meifter Adam zu feiner Zeit, alfo im dritten 
Duartale des 11. Jahrhunderts, noch feine fefte Didcefaneintheilung 
in Norwegen beftand, fondern eine Mehrheit von Bifchöfen, wie von 
König oder Volk folche gewählt wurden, gemeinfam und ohne be- 
ftimmte Abgrenzung von Diftrieten der Kirche pflegte®). Hiernach 
ift nämlich einmal Far, daß die Angabe einer beftimmten Provinz 
oder eines beftimmten Sites bei den früheren Bifchöfen nur den 
Sinn haben fann, daß fie an dem genannten Drte fich am öfteften 
aufgehalten, in der genannten Landichaft am Meiften gewirkt haben, 
und es darf ung fomit nicht wundern, wenn wir demfelben Namen 
in verfchievenen Bifchofsreihen, ja wenn wir einem für Norwegen 
genannten Namen wieder in Island, auf den Orkneys u. dergl. 
begegnen. Sodann aber leuchtet auch ein, daß wir daraus, daß 
verfchiedene Bifchöfe in einer Reihe hinter einander aufgezählt werden, 
feineswegs fofort fchließen dürfen, daß diefelben in der angegebenen 
Drdnung auf einander gefolgt ſeien; es können vielmehr recht wohl 
auch mehrere Derfelben gleichzeitig gewirkt haben, und in folchem 
alle darf es feinen Anftoß erregen, wenn etwa in verfchiedenen 
Duellen die Reihenfolge bezüglich einzelner Namen eine verfchiedene iſt ). 

Dieß vorausgefchickt, ergibt fich nun zunächft für die Thrond- 
heimer Bifchofsreihe Folgendes. Johannes Sigurd, welcher ander- 
wärts übereinftimmend als der erfte Bifchof von Norwegen überhaupt 
und von Throndheim insbeſondere bezeichnet wird, fcheint in den 
beiden Bifchofsverzeichniffen ganz übergangen zu fein; fie mochten 
ihn wie feine Vorgänger als bloßen Miffionsbifchof betrachten, und 
einen eigentlichen Landesepiffopat erft von der Zeit des dien Olafs 








6) Siehe Bd. I, ©. 588, Anm. 7. 

7) Dem kann natürlich) nicht widerfprechen, daß die beiden Biſchofsver— 
zeichniffe die einzelnen Namen mit „dann“ verbinden; e8 kann fich diefes „dann“ 
auf die bloße Reihenfolge der Aufzählung beziehen, oder allenfall® auch auf die 
Beit der Ankunft in Norwegen, wie denn Meifter Adam in dev That auf dieſe 
letztere das Gewicht zu legen ſcheint. 
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an als gegeben annehmen. Dagegen darf man wohl annehmen, 
daß der von Adam wie von den Nordifchen Sagen am Hofe des 
letzteren Königs genannte zweite Biſchof Sigurör oder Siegfried mit 
dem Sigurde der Verzeichniffe iventifch ſei; da derſelbe einerfeitd den 
Erzbifchof Libentius (1029—32) befucht, andererfeits bis in Adams 
Zeit herein lebt, muß derſelbe mit Grimfel, der als Gefandter zu 
Unwan (1013—29) geht und um 1046 noch in Norwegen auftritt, 
ſowie mit Rudolf, der ebenfalls den Libentius befucht und erſt gegen 
1050 nach England heimfehrt, gleichzeitig gelebt und gewirft haben, 
und es ift fomit gleichgültig, daß Adam den Grimfel an zweiter, 
den Siegfried an dritter Stelle, den Rudolf aber gar nicht nennt, 
während die beiden Verzeichnife umgefehrt den Sigurd zuerft, dann 
den Grimfel, den Rudolf aber erft an der vierten Stelle nennen). 
Der fpäteren Lebenszeit der genannten drei Männer müſſen nun 
aber auch noch einige andere Bifchöfe angehört haben; fo nament- 
lich Bilchof Jon, welchen die Flateyjarbok al8 einen Bruder oder 
Gefhwifterfind eines Schwagers des dicken Dlafs bezeichnet, und. 
als vierten Bifchof von Throndheim zählt, während ihn die Biſchofs— 
verzeichniffe, welche den Jon Sigursr außer Anfat laffen, überein- 
ftimmend an dritter Stelle nennen, Adam aber feiner gar nicht 
erwähnt: daß die beiden Werzeichniffe denfelben noch vor Rudolf 
einfchieben, bürgt ebenfo für die Gfleichzeitigfeit Beider, wie jene 
genealogifche Notiz). An dritter Stelle, alfo zwifchen Grimfel und 
Son, nennt ferner dieſelbe genealogifche Notiz den Asgautr, und 
ſchon feinen verwandtfchaftlichen Verhältniffen nach muß dieſer mit 
Beiden gleichzeitig fein; da die Verzeichniffe ihn als den fiebenten, 
beziehungsweife achten Bifchof von Throndheim nennen, und zwifchen 
ihn und Jon nicht nur den Rudolf, fondern auch noch Ragnarr 





8) Daß die genenlogifche Notiz der Flateyjarbok den Rudolf fowohl als 
den Siegfried völlig übergeht, kann nicht auffallen, weil fie eben nur genen- 
logiſche Notiz fein will; daß fie den Grimfel unmittelbar auf Jon Sigurör 
folgen läßt, hat fie mit Adam gemein; daß fie den Asgautr und Jon als dritten 
und vierten Biſchof unmittelhar dem Grimkel anveiht, erklärt fich daraus, daß 
auch diefe wefentlic) gleichzeitig mit allen übrigen Biſchöfen des dicken Olafs Iebten. 

9) Die Variante, welde den Jon zum achten flatt zum vierten Biſchofe 
don Trondheim machen will, verdient Feine Beachtung; an eine Sdentifteirung 
mit dem gelegentlich Islands zu nennenden Isländer dieſes Namens zu denen, 
verbieten die verwandtfehaftlichen Verhältniſſe. 
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und Ketill, zwei fonft nirgends genannte Männer, einfchieben, ift 
Har, daß auch dieſe der ſpäteren Lebenszeit des dien Dlafs, oder 
doch der Zeit unmittelbar nach feinem Tode angehören müffen. Nun 
fommt aber ein Asgautr wieder an der Spige der Osloer Bifchofs- 
reihe vor, und Adam weiß auch feinerfeits von einem Bifchofe diefes 
Namens zu erzählen, der von England aus nach Norwegen gefom- 
men war, in Rom vom Papſte die Bifchofsweihe empfangen hatte, 
auf dem Heimmege von da aber von Erzbifchof Adalbert (1043—72) 
gefangen genommen und zur Unterwerfung gezwungen worden war, 
während Harald Hardradi regierte (1046—66). Es ift fehr wahr- 
fheinlih damit immer diefelbe Perſon gemeint; da nämlich Grimfel 
um 1046 noch lebte, Fonnte der bald darauf geweihte Asgaut recht 
wohl als ihm gleichzeitig behandelt werden, und es kann andererfeits 
nicht auffallen, wenn verfelbe bald in Vikin, bald in Throndheim 
wirkte, und darum auch in beide Bifchofsreihen eingeftellt wurde, 
Vielleicht Täßt fich die Vielheit der für jene Zeit nach Throndheim 
verfesten Bifchöfe überhaupt Daraus erklären, daß man, fo lange eine 
Diöcefaneintheilung fich noch nicht einmal auch nur ganz im Groben 
feftgeftellt hatte, und fomit die Bifchöfe fich zunächft an den König 
halten und in deſſen Auftrag bald dort bald da wirfen mußten, 
ihnen ſämmtlich ihren Sitz in Throndheim als dem Hauptfige dieſes 
Letzteren anmeifen zu follen glaubte 10), 

Bon jebt an wird die Neihenfolge der Bifchöfe eine geordnetere. 
Unter dem Sigurör, welchen die beiden Verzeichniffe an achter Stelle 
nennen, dürfen wir wohl den von Erzbifchof Adalbert gemweihten 
Sigvardus verftehen; feine Weihe fällt in die Zeit nach dem Tode 
Grimfels und jenes anderen Sigurds 11), Zunächft nach dieſem 





10) Manche Ungenauigfeit in den chronologifchen Angaben mag fih aud) 
daher erklären, dat derfelße Mann, der als Biſchof da oder dort im Norden 
wirkte, fchon vor dem Empfange diefer Würde ebenda ald Prieſter thätig ge— 
weſen war; e8 mochte dann ein folcher als Beitgenoffe manches Anderen behanz 
delt werden, der doc lange vor ihm die Bifchöfliche Weihe empfangen hatte, 
und vielleicht bereits verſtorben war, als Jener zur gleichen Würde emporftieg. 

11) Es fheint unhegründet, wenn Mund, U, ©. 185, Anm. 4 diefen 
Siegwart mit dem Hofbifchofe des Königs Svein Alftfufon identifieiren will 
(vergl. über ihn Bd. 1, ©. 633, 640 u. 641, Anm. 4); die Chronologie dürfte 
entgegenftehen, und überdieß ift nicht wahrfcheinlich, daß der Dänifche Eindring= 
fing in den Norwegifchen Verzeichniffen follte Aufnahme gefunden Haben, 
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Sigurde nennen ferner beide Verzeichniffe einen zweiten Biſchof des— 
felben Namens; da diefer in dem einen Terte ald monachus be> 
zeichnet wird, liegt e8 nahe, in ihm den Sigefridus Norwegensis 
episcopus, monachus Glastoniae, zu erfennen, von deſſen Todes⸗ 
tag das Nefrologium von Glaftonbury Bericht gibt). Don dem 
Thoolf oder Tholf, welchen Erzbifchof Adalbert für Norwegen ge— 
weiht haben fol, wiffen dagegen die Nordifhen Quellen ſammt und 
ſonders Nichts; vielleicht Hat derſelbe, wie in jener Zeit Aehnliches 
ja öfter vorkommt, Die ihm amvertrante Didcefe nicht einmal befucht: 
mit dem Thiadulfus episcopus, deſſen Todestag ein Lüneburgifches 
Nekrologium verzeichnet, mag ex eine und biefelbe Perſon fein 13). 
Zweifelhaft erfeheint ferner, wieferne Biſchof Adalbert, welchen die 
beiden Bifchofsverzeichniffe zunächft nach dem zweiten Sigurde auf 
zählen, auch in den Deutfchen Duellen fich nachweifen läßt. Meifter 
Adam erzählt, daß Erzbifchof Adalbert einen Bifchof diefes Namens 
nach den Orkneys oder fonft in den Norden gefchiet habe, und fein 
Scholiaft nennt einen Albert unter den Bifchöfen, welche derfelbe,. 
obwohl fie auswärts geweiht waren, dennoch nad Norwegen und 
den Inſeln des Oceans gefandt habe19; num fcheint Albert, da er 


12) Gulielmus Malmesburiensis, de Antiquit. Glaston. 
Ecclesiae (bei Gale, Historiae Britannicae, Saxonicae, Anglo-Danicae 
Scriptores XV; Oxon. 1691), ©. 325: Qui sequuntur fuerunt Episcopi tem- 
pore Edgari Regis in diversis locis. — — Nonas Aprilis obiit Sigefridus 
Norwegensis Episcopus Monachus Glastoniae. Hic misit quatuor cappas, 
I. cum leonibus et II. croceas. Daß in König Eadgars Zeit (959— 75) der 
Bifchof nicht gelebt Haben Fann, ift klar, und fomit eine Rücfverfekung deffelben 
um etwa ein. Sahrhundert anzunehmen; der Name Siegfried, nicht Siegwart, 
fchließt die Verwechslung dieſes Biſchofes mit dem von Erzbiſchof Adalbert ges 
weihten aus, und überhaupt ift nicht anzunehmen, daß ein Englifher Mönd) 
vom Deutfchen Metropolitane fi) Hätte follen weihen laſſen: der Beifat monachus 
in dem einen Nordifhen Verzeichniffe ftimmt mit jener Folgerung überein und 
gibt ihr weitere Wahrfcheinlichteit. 

13) Vergl. Lappenberg, ang. D. ©. 434; ihm folgt Mund, ang. Abh. 
©. 28-9, Anm. 3, und det Norffe Folks Hiftorie, II, S. 193, Anm. 3. Der Ein» 
trag lautet bei Wedefind, Nekrologium Monasterii S. Michaelis 
(Braunfehweig, 1833), ©. 30: Thiadulfus episcopus, und zwar zu X. Kal. 
Mai, d.h. 22. April; in demfelben Nekrologium kommen au, fonftige Biſchöfe 
der Nordifhen Miffion vor, z.B. unterm 19. März Gottfchalf, unterm 24. März 
Thorgaut, Beide von Schweden; unterm 2. Auguft Ekkehard von Schledwig, u. dgl. 

14) Adam. Brem. III, c. 70, ©. 366 fährt nad) den Bd. I, ©. 589, 
Anm, 9 abgedruckten Worten fort: Praeterea Thurolfum quendam posuit 
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in den Nordifchen Quellen nicht als Bifchof der Orkneys erwähnt 
wird, diefe überhaupt nicht oder doch nur auf fehr kurze Zeit befucht 
zu haben, und e8 fteht demnach Nichts der Annahme im Wege, daß 
er nach Norwegen himübergegangen und das Bisthum Nivaros über: 
nommen haben möge: ftreng erweifen läßt fich der Umftand aber 
freilich nicht 15). Jedenfalls muß der nach Adalbert genannte Simon, 
da ihm die Einführung des Zehnts zugefchrieben wird, welche unter 
König Sigurd Iorfalafari (1103—30) ftattfand, dem Anfange des 
12. Jahrhunderts angehören. Nach ihm nennt das Verzeichniß A. 
unmittelbar den Hreisarr, während das Verzeichniß B. zwifchen 
Beide noch den Ivarr einfchiebt; durch die Königsfagen wird die 
legtere Angabe beftätigt, und zugleich näher dahin feftgeftellt, daß 
diefer erft nach dem Jahre 1139, aber doch nicht lange nachher die 
bifchöffiche Würde erlangte 16). Bon Ivars Nachfolger, Hreisarr, 
fagt aber das Verzeichniß A., daß er der erfte Erzbifchof von Nor- 
wegen gewefen, aber nicht zur Befteigung des erzbifchöflichen Stuhles 
gelangt, vielmehr auf einer Reife, welche er nach dem Süden, d. h. 
wohl nah Nom, zur Crlangung der Weihe unternommen habe, 
verftorben ſei; die Isländifchen Annalen beftätigen diefe Angabe, 
indem fie zum Jahre 1151 den Tod des Erzbifchofs Hreidar berichten, 





‘ ad Orchadas. Illuc etiam misit Johannem in Scotia ordinatum et alium 
quendam Adalbertum, cognominem suum. Isleph ad Island insulam; 
vergl. ferner das ebenda abgedrudte Schol. 142. 

15) So auch Mund), in der Tidsſtr. S. 11—2, Anm, 3, und Norffe Folkd 
Siftorie, I, ©. 420. 

16) Es wird nämlich nicht nur gelegentlic, einmal von einem Jon kauda 
oder Joann kuza gefprochen als von einem Sohne de8 Kalfr hinn rangi und 
Bruder des Bifchof8 Ivarr, fondern überdieß erzählt, wie in der bei holminn 
Gra im Sahre 1139 gefchlagenen Schlacht „„Ivarr skrauthanzki (Prachthand— 
ſchuh), ein Sohn des Kalfr hinn rangi, der nachdem Bifhof wurde in Thrond— 
beim, er war der Vater des Erzbiſchofs Eirikr“, auf das Schiff eben jenes 
Jon kauda, feines Bruders, ſich rettete, und dabei auf einen Bericht Bezug 
genommen, den DBifchof Ivarr felhft der Gudriör Birgisdottir, einer Schwefter 
des Erzbiſchofs Jon, gegeben habe; Inga S, Haraldssonar, c.8, ©. 217 
u. c, 11, ©, 223—4; Heimskr. 0.7, ©. 340 u. c. 10, ©. 3455 —6; 
Sigurdar 8. slembidjakns, c. 7, ©. 346 u. c. 9, ©. 350—1. Hier— 
nad) ift Har, daß Ivar zwar im Jahre 1139 nod) nicht Bifhof war, aber auch 
nicht allzulange darauf es geworden fein kann, da fein Sohn Eirik fhon um 
da8 Jahr 1181 als Biſchof von Stavanger auftritt, und Son, mit deffen Schwefter 
er geiprochen, um 1152 Erzbiſchof wurde. 
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während fie doch zum folgenden Jahre mit den übrigen Quellen 
übereinftimmend die Errichtung des Erzbisthumes Nidaros, und bie 
Einfegung des Jon als erften Erzbiſchofes dafelbft erzählen). Da 
überdieß befannt ift, daß bereits König Sigurör Jorsalafari die 
Errichtung eines Erzbisthumes in feinem Reiche beabftchtigte, und 
die ſchon aus politifchen Gründen den Norwegifchen wie Schwedi- 
ſchen Königen erwünfchte Maßregel jedenfalls ſchon vor 1152 vor— 
bereitender Schritte bedurfte, erfcheint jene Nachricht tro Des Schweigens 
aller anderen Quellen durchaus glaubhaft; nicht dem mindeften Zweifel 
kann vollends unterliegen, daß der in beiden Verzeichniffen unmit- 
telbar nach Hreidar genannte Jon Birgisson, bisher Bifchof von 
Stafangr, im Jahre 1152 zum erften wirklich fungivenden Erzbifchofe 
von Nidaros gemacht wurde. Mit der Errichtung feines Erzbisthumes 
ift dann die Ausbildung des Norwegifchen Epiffopates vollendet, 
und braucht darum auf feine Nachfolger nicht weiter eingegangen 
zu werden. 

Menden wir uns von der Throndheimifchen zu der für Oslo 
aufgeftellten Bifchofsreihe, fo begegnet ung an deren Spiße der Name 
Asgautr. Es wurde bereits bemerkt, daß der gleichnamige Bifchof 
des Throndheimer Verzeichniffes und der Asgoth Meifter Adams 
mit dieſem Bifchofe von Oslo identifch fein dürften; gelebt und 
gewirkt fcheint derfelbe übrigens noch zu der Zeit zu haben, da 
Adam feine Gefchichte fchrieb, alfo um 1075. Als fein Nachfolger 
wird porhallr oder porolfr genannt, und man fönnte in der That, 
an die legtere Namensform fich haltend, mit Munthe und Munch 
an den Thurolfus episcopus denken, welchen Erzbifchof Adalbert 
nach den Orkneys fandte 18); auch dieſer wird nämlich in den Nor- 





17) Islenzkir Annalar, a. 1151: Andadist Reidar erkibiskup; 
bezüglich der Einfeßung des Jon Birgisson durd den Kardinal Nikolaus von 
Aldano fiehe unten das Nähere. Ob jener Heinrich, welchen Du Breul, Theätre 
des antigg. de Paris, 1612, ©. 434 als Norwegiſchen Erzbifchof und wahr- 
ſcheinlichen Schenker einer St, Olafs-Reliquie auf Grund des Kapitelbuches 
von St. Victor bezeichnet, mit Hreidar identifch fei oder nicht, wage ich um fo 
weniger zu entfcheiden, als das Buch mir unzugänglic, blieb; Mund), II, ©. 864, 
Anm, 3, dem ic, die Notiz entlehne, hält die Identität für zweifellos. 

18) Vergl. die oben, Anm. 14 angeführte Stelle, und Adam. Brem. 
IV, c.34, &.384: Ad easdem insulas Orchadas, quamvis prius ab Ang- 
lorum et Scothorum episcopis regerentur, noster primas iussu papae 
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difchen Quellen nicht als Bifchof der Orkneys genannt, und dürfte 
fi demnach jedenfalld nur ganz kurz auf denfelben aufgehalten 
haben. Die beiden nächften Bifchöfe, Aslakr alfo und Geirarör, 
find wieder fonft völlig unbekannt; dagegen finden fich über Bifchof 
Kolr wieder anderweitige Nachrichten, welche eine etwas genauere 
Beftimmung feiner Lebenszeit erlauben. Es wird nämlich erzählt, 
daß Bifchof Kol, deffen Sit „in Vikin füdlich” war und der eben- 
darum auch wohl der Bifchof der Vikländer heißen mochte, bei Bifchof 
Isleif, feinem Verwandten, in die Schule gegangen fei 19); danach 
muß derfelbe, obwohl uns nur fein Todestag, nicht aber fein Todes- 
jahr angegeben wird20), jedenfall8 etwa dem erften DViertel des 
12. Jahrhunderts angehört haben. Von Bifchof Peter find wieder 
feine weiteren Nachrichten erhalten; dagegen berichten von Wilhelm 
die Isländiſchen "Annalen wenigftens foyiel, daß er im Jahre 1157 
oder 1458 ftarb 21). Da fein Tod fomit nach der Errichtung des 
Norwegifchen Erzbisthums fällt, glauben wir feine Nachfolger nicht 
weiter verfolgen zu follen. 

Unter den Bifchöfen von Selja oder Bergen wird uns in 
den beiden DVerzeichnifien zuerft Bernhard genannt. Wir haben früher 
fchon Gelegenheit gehabt zwei verſchiedene Bifchöfe dieſes Namens 
zu unterfeheiden, deren einer zu des Dicken Dlafs Zeit in Norwegen 
und Island, vielleicht auch noch in Schonen und Schweden wirkte, 
während der andere unter König Magnus dem Guten in Norwegen 
und unter Harald Hardradi in Island thätig war, nach dem Tode 
des legteren Königs aber nach Norwegen zurückkehrte, in Dlaf Kyrri's 
Auftrag nach Nom ging, dann das Bisthum zu Selja übernahm, 





ordinavit Turolfum episcopum in civitatem Blasconam, qui omnium curas 
ageret. An den bereit3 befprochenen Thoolf Adams darf jedenfall® nicht ges 
dacht werden, da beide Namen dicht neben einander ftehend vorkommen, offen- 
bar verfchiedene Perſonen bezeichnend. 

19) Islendingabok,c.9, ©.14; Hungurvaka, c.2, ©. 18—20; 
Jons biskupsS. c. 3, ©, 153; Kristni S. c. 12, ©. 108; Stur- 
lunga S, Anhang zu II, c. 2, ©. 203; feine Stammtafel fiehe in der 
Landnama,V,c.12,©&.313. Die drei letzten Quellen bezeichnen den Mann 
al8 Vikverja biskup, die andern ſetzen ihn als Bifchof i Vik austr. 

20) Necrol. Isıando-Norveg. Julii 5 (bei &ungebef, II, ©. 512). 

21) Islenzkir Annalar, a. 1157 (1158): Andadist Jon erkibis- 
kup. Vilbjalmr biskup i Oslo. 
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und fchlieglich nach Bergen zog, wo er ftarb 2%). Dffenbar ift diefer 
leßtere Bernhard derjenige von welchen Meifter Adam berichtet, daß 
er in Rom geweiht, aber yon Erzbifchof Adalbert zu Gnaden ange— 
nommen und wieder nach Norwegen entlaffen worden fei, und zugleich 
derfelbe, welchen unfere Bifchofsverzeichniffe im Sinne haben, Von 
feinem Nachfolger, Magni, erfahren wir, daß er dem Könige Sigurör 
Jorsalafari (+ 1130), als dieſer in feinen legten Jahren feine Königinn 
verftoßen hatte und eine zweite Che eingehen wollte, unerfchroden 
und würdevoll entgegentratt 3); auch er fcheint fich übrigens in 
Bergen, nicht in Selja aufgehalten zu haben, Als feinen Nachmann 
feßt aber das Verzeichniß A., welchem hierin auch Peder Claufen 
folgt, den Sveinn, und nach diefem den Jsländer Ottarr an, während 
in dem Verzeichniſſe B. der exftere ausgelaffen ift; won beiden Männern 
ift fonft feine Spur zu finden, Dagegen wird von Sigurör, dem 
Nachfolger Ottars, berichtet, daß er, damals noch Priefter, bei jenem 
Zufammentreffen des Bifchofs Magni mit König Sigurd anwefend 
war24); im Jahre 1139 erjcheint derfelbe fchon als Biſchof von 
Bergen auf einem Provinzialeoneile zu Lund 20), und befucht im 
Jahre 1146 das Eiftereienferflofter Fountain (de fontibus) in Eng- 
land, welcher Befuch ihm zur Stiftung des Lyfe-Klofters (coenobium 
vallis lucidae) bei Bergen den Antrieb gab2%); im Sahre 1156 
oder 1157 endlich ftarb er27). Bezüglich feiner nächften Nachfolger 
erfahren wir, daß in Folge eines Zwiefpaltes unter den gemeinfam 
regierenden Königen die Belebung des Bisthumes zunächft eine 
ftreitige war; König Eysteinn ernannte feinen Caplan Paul zum 
Bifchofe von Bergen, König Ingi aber vertrieb diefen, und ernannte 





22) Bd. I, ©. 593—6. 

23) Sigurdar S. Jors. c. 52, ©. 171-3; Heimskr. c. 39, S. 290-3. 

24) Siehe die in der vorigen Anmerkung angeführten Stellen. 

25) Urkunde vom 8. Auguft 1139, bei Thorkelin, Diplom. Arna- 
Magn. I, ©.245—63; vergl. ©. 317, ebenda; ferner Hamsford, Chrono]. 
secunda (bei Zangebef, I, ©. 273) u. Hvitfeld, Danmardid Rigis 
Krönid, I, ©. 103, 

26) Siehe die Historia fundationis monasterii Lysensis, 
bei Zangebef, IV, ©. 407—9, und die ebenda angeführte Stelle de8 Hugo 
von Kirkftall;z detaillivtere Quellennachweife und Erörterungen fiehe bei Lange, 
De norſte Kloftered Hiftorie, ©. 545—6. 

27) Islenzkir Annalar, a, 1156 (1157): Deydi Sigurör biskup 
i Björgvin, 
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ftatt feiner den Nikolaus Petersfon aus Sogn 28). Da indeffen 
Paul im Jahre 1170 die Reliquien der Sunnifa aus Selja nad 
Bergen hinüberfchafft?%), und im Jahre 1178 bei der Weihe des 
Isländiſchen Bifchofs porlakr porhallsson afftftirt30), da er im Jahre 





28) Anekdoton Sverreri, 17—8, ©, 186; die in mehrfacher Sin- 
fiht intereffante Stelle lautet: „Denn wir find wohl unterrichtet über die Ge- 
wohnheit, die vordem hier in diefem Lande beftand, denn die Gewohnheit beftand 
da, daß die Könige jede Kirche aus eigener Macht Dem gaben, dem fie diefelbe 
gegeben haben wollten. So ging e8 auch mit den Bifchöfen und Aebten, da 
wählten fie Die dazu, die ihnen geftelen, und wiefen fie zu den Bisthümern, zu 
denen fie wollten, ohne alle Rückſprache mit den Geiftlichen. Und da war zu 
jener Zeit bei den meiften Bifchofsftühlen keine Menge von Geiftlihen und 
Chorbrüdern zu folder Rückſprache, und darum beftimmten die Könige wie fie 
wollten, und diefe Gewohnheit währte ganz vom Anfange des Chriſtenthums; 
danach ging e8 in den Tagen des heiligen Königs Dlaf, und von. da an immer 
fort bis zu den Tagen der Haraldsföhne, Eyfteind und Sigurds und Ingi's. 
Nachher aber als das Pallium nach Norwegen Fam mit dem Nathe der Könige, 
die eben genannt wurden, und der erzbifchöfliche Stuhl errichtet wurde in Nor— 
wegen, da wurden bei den Bifchofsftühlen Präbenden errichtet, und Chorbrüder 
angefest. Und man erbat fi von den Königen die Gunft, daß fie Beides die 
Kirche und die Wahl fo ähnlich als möglich gehen laſſen follten Dem, was man 
finden möge in den Heiligen Schriften, und zu allermeift wurde darum aus dem 
Grunde gebeten, weil da drei Könige im Lande waren, und e8 wahrfcheinlich 
war, daß Bwiefpalt unter ihnen entftehen möchte, wie e8 ſich fpäter erprobte, 
und e8 fchien dieß weifen Männern gefährlich, wenn irgend ein Bifchofsftuhl 
erledigt würde, daß da jeder der Könige feinen Kleriker zum Biſchofe auf diefen 
Sitz wähle, und da drei Häuptlinge für einen Sik gewählt würden, und jeder 
mit Gewalt aufrecht gehalten, wenn unter den Königen feine Eintracht Herrfchte, 
wie e8 fich fpäter erprobte und ein Beiſpiel fich ergab in Bergen, ald Eyftein 
den Paul, feinen Caplan, zum Bifchofe wählte nad) dem Tode Biſchof Sigurds. 
Sngi aber trieb den Paul von dem Site, und wählte zu ihm den Nikolaus 
Beteräfon in Sogn. — — Das ift aber doch ein Beweis dafür, da die Könige 
feine Gewalt von ſich abtraten, darin worüber fie einig wurden, denn da ald 
Ingi allein lebte nach dem Tode feiner Brüder, und Erzbifhof Son in Nidaros 
geftorben war, da wählte Ingi den Eyftein, feinen Caplan, zum erzbifchöflichen 
Stuhle und der Vermögensverwaltung, fo daß er feinen der Geiftlihen darum 
fragte, die in Throndheim waren, und die Chorbrüder nicht-mehr als die andern, 
und da trieb ex den Biſchof Paul von dem Bifchofsftuhle zu Bergen, und ſetzte 
auf den Sik den Nikolaus Petersſon.“ Es fiel aber König Eyſtein im Sahre 
1157, und König Ingi im Jahre 11615 in die Swifchenzeit muß fomit Pauls 
Abſetzung fallen. 

29) Breviarium Nidrosiense, bei Zangebef, IV, ©. 20. 

30) porlaks 8. c.11, ©. 101: „Bei diefer Weihe war Eirikr, Bifchof 
von Stafange, der nachher Erzbiſchof in Throndheim wurde, nad Erzbiſchof 
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1184 bei dem Begräbniffe des Königs Magnus Erlingsfon als 
Bifchof auftritt, und im Jahre 1194 als folcher fticbt31), muß er 
auf diefen feinen Sit zurücgefehtt fein und auf demfelben ſich be— 
hauptet haben: erſt nach feinem Tode erfolgt die Wahl des nächften 
Bifchofes, Martin. Vielleicht war Nikolaus inzwifchen geftorben, 
und dadurch die zwiefältige Befebung des Bisthumes gehoben worden. 

Faſſen wir nun die Hauptpunkte der bisherigen Detailunter 
fuchung zufammen, fo gelangen wir zu einem für unferen Zweck 
nicht unwichtigen Ergebniffe. Mit ziemlicher Beftimmtheit ergibt fich 
für die drei bisher befprochenen Bisthümer zunächſt das Ende des 
11. Sahrhunderts, oder genauer gefprochen, Die Negierungszeit des 
Königs Dlaf Kyrri (1066— 93) als Anfangspunft einer fefteren 
Organifation. Wir erfahren von Bernhard, daß er zwar bereits 
unter Magnus dem Guten in Norwegen und unter Harald Harz 
dradi in Island als Bifchof wirkte und fomit feine Weihe nicht erft 
bei Gelegenheit feiner fpäteren Nomreife erlangt haben konnte; ein 
beftimmtes Bisthum aber erhielt ex erft unter Olaf Kyrri, während - 
er bis dahin in unftäterer Weife die Miffton betrieben hatte, und 
erft mit ihm beginnt die Neihe der Bifihöfe von Selja und Bergen. 
Ebenſo erlangt Asgaut zwar ſchon unter Harald Hardradi die 
bifchöfliche Würde; da aber fein Name unter den Throndheimer wie 
unter den Osloer Bifchöfen genannt wird, ſcheint auch er zunächft 
fein beftimmtes Bisthum gehabt und erft fpäter Das von Oslo erhalten 
zu haben, al8 deſſen erfter Bifchof er genannt wird, und was wir 
über feine Lebenszeit wiffen, geftattet durchaus die Annahme, daß 
auch bei ihm diefe Veränderung in die Regierungszeit deffelben 
Königs falle. Die Throndheimer Bifchofslifte endlich zeigt bis zu 
dem ebengenannten Asgaut eine Neihe von Biſchöfen, welche ohne 
chronologiſche Ordnung aufgeführt find und von denen fich fogar 
ausprüdlich nachweiſen läßt, daß ihrer jederzeit mehrere zu gleicher 
Zeit thätig waren; von den beiden fich folgenden Sigurds an, deren 
erfter non Erzbifchof Adalbert geweiht und zur Zeit da Adam von 
Bremen fchrieb noch thätig war, beginnt dagegen eine geordnete und 
einheitliche Neihenfolge auch für diefes Bisthum. Man fieht, exft 
Eysteinn. Als der dritte war bei der Weihe Bifchof Thorlaks Pall, der Bifhof 
von Bergen“, u. f. w. 

31) Sverris 8. c. 97, ©. 236, c. 120, ©, 287 u. c. 123, ©. 296, 
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feit Dlaf Kyrri treten Biſchöfe mit beftimmten Sprengeln auf, während 
bis dahin eine Reihe von Bifchöfen gleichzeitig für das ganze Reich 
wirkte, welche, ald man Bifchofsverzeichniffe anzufertigen begann, 
ohne genaue Chronologie und ohne Ausfcheidung einzelner Bisthümer 
nur dem Lande im Ganzen, oder, was daffelbe ift, dem Hauptlande, 
Throndheim, zugemiefen werden konnten 32). Die Neuerung König 
Dlafs beftand aber unverkennbar darin, daß man für jeden der Drei 
großen Dingverbände, in welche Norwegen ftch damals theilte 33), 
ein eigenes Bisthum errichtete; für das Frostuping entftand dem— 
nad das Bisthum Throndheim, für das Gulaping das Bisthum 
zu Selja, für das Eiösifjaping endlich das Bisthum von Vikin 34). — 





32) Meifter Adam kann fomit noch mit vollem Nechte fagen, daß zu feiner 
Zeit feine Diöcefaneintheilung in Norwegen durchgeführt feiz die Aenderung, 
welche unter Olaf Kyrri eintrat, mag nicht den erſten Sahren feiner Regierung 
angehören, oder nicht fofort durchgegriffen haben, oder dem immerhin entfernt 
wohnenden Gefchichtfchreiber noch unbekannt geblieben fein. Daß er von zwei 
Bifchöfen erzählt, die Erzbifchof Adalbert für Throndheim (in civitate Tron- 
demnis) geweiht habe, thut der Richtigkeit feiner Angabe feinen Abbruch, bes 
ftätigt vielmehr nur da8 oben Geſagte: alle für Norwegen beftimmten Biſchöfe 
mochten, fo lange eine Didcefaneintheilung noch nicht Beftand, auf den Namen 
von Throndheim geweiht worden fein. Zugleich erklärt jene Verwirrung, warum 
fowohl Adam einzelne Bifchöfe nennen kann, von denen die Nordifchen Vers 
zeichniffe Nichts wiſſen (Bernhard, Tholf, Meinhard), als umgekehrt diefe folche 
die ihm fremd find (Son, Ragnar, Ketil). 

33) Vergl. Bd. I, ©. 544, Anm. 37. Noch zu Anfang des 12. Sahrhuns 
derts beftehen nur drei lögping im Reiche, Sigurdar S. Jorsalaf. c. 33, 
©. 139; wenn demnach unter Harald Hardradi vom Borgarping bereits die 
Rede if, Haralds S. harör. c. 40, ©. 233, fo muß dieſes doch zu jener 
Zeit dem Eiösifjaping noch untergeordnet gewefen fein. 

34) Bor Dlaf Kyıri kann ich von einer Ordnung der Bisthümer, oder aud) 
nur von einer kirchlichen Sonderung des nördlichen und fühlichen Norwegen, 
d. h. des Froftus und Guladingsbezirkes gegenüber Vikin und den Sochlanden, 
wie folhe Mund, durchzuführen fucht (3. B. in der Tidgffr. ©. 2— 10), nicht 
das Mindefte bemerken. Allerdings ift richtig, daß fih in Norwegen Englifche 
und Deutfche Miffionäre und Bifchöfe begegneten, und e8 mag aud) fein, daß 
die Wirkſamkeit der Iekteren in den Deutfchland näher gelegenen und zumal 
auch durch den Handel verbundenen Provinzen am Größten war; von irgend 
einer Abgrenzung aber der diefen und jenen überwiefenen Gebiete ift feine Spur 
zu finden, vielmehr läßt ſich im Gegentheile nachweifen, daß Deutfche wie Enge 
liſche Geiftliche gleichmäßig in allen Theilen des Reiches thätig waren. Biſchof 
Sigurd tritt in des dicken Olafs Umgebung in den Hochlanden auf, aber auch 
zu Oegvaldsness im Guladingsbezixke, und fpäter an den Grenzen don Schweden, 
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Eine weitere und etwas fpäter eintretende Neuerung fcheint ferner 
die Verfchiedenheit der Titel anzudeuten, welche den älteren und 
neueren Bifchöfen zum Theil beigelegt werden 35). Die Bifchofslifte A. 
bezeichnet die Bifchöfe von dem erften Sigurde an bis zum Mönche 
diefes Namens als Bifchöfe von Throndheim, die folgenden aber als 
Biſchöfe von Nidaros; ebenda heißen die Bifchöfe von Bernhard an 
bis zu Nikolaus Bifchöfe zu Selja, die folgenden aber Bifchöfe von 
Bergen, und für Bernhard felbft beftätigt den Titel eines Biſchofs 
zu Gelja die Hungurvafa; endlich den fünften Bifchof der Osloer 
Reihe, Kolr, bezeichnen Isländifche Quellen als Bifhof von Vikin, 
nicht von Oslo, und e8 dürfte jenes wohl überhaupt der Ältere, wie 
diefes der neuere Titel fein, Für die Throndheimer Biſchöfe fällt 
ſomit der Wechfel des Titels in das Ende des 11., oder den Anfang 
de8 12. Jahrhunderts, für die von Oslo nicht vor die zwanziger 
Jahre des 12. Jahrhunderts, für die von Bergen endlich nicht vor 
die Mitte deffelben Jahrhunderts, und für die beiden erſteren Bis— 
thümer ergibt ſich überdieß übereinftimmend zwifchen dem älteren und 
neueren Titel die Differenz, daß jener von einer Provinz, diefer von 
einer Stadt hergenommen ift. Munch hat nun bereits darzuthun 
verſucht, daß der Wechfel des Titels der Bisthümer mit der Be— 
gründung einer feflen Nefidenz für die Bifchöfe, und Diefe wieder 





in welch? Testerem Lande er nad, Meifter Adam ohnehin wirkte (vergl. 3. B. 
jüngere Ol. S.h. h. c. 107, ©, 242 u. 2465 c, 115, ©. 266 u. c. 116, 
©, 2685 Anhang M. ©. 190, 0. S. 196—7, 8. S. 199); er war ein Angel- 
ſachſe. Biſchof Grimfel, ein anderer Engländer, Hat zu Nidaros im Königähofe 
feinen Hochſitz, Hilft zu Moſtr im Guladinge dad Kirchenrecht ordnen, geleitet 
den König auf feiner Flucht nad Schweden und Hält fi) dann in den Hoch— 
landen auf, leitet in Nidaros Olafs Heiligerflärung, und tritt im Sahre 1046 
nochmals in den Sochlanden auf (ebenda, c. 58, S. 1085 c. 227, ©. 104; 
c. 228, S. 104—6; Theodor. Mon. c. 27, ©. 335). Der Engländer 
Rudolf tritt außer in Norwegen auch in Island auf, wo vor ihm der Sachfe 
Friedrich gewirkt Hatte; Bernhard „der Sächſiſche““, alfo ein Deutfcher, wenn 
auch in Nom geweiht, ift erſt in Norwegen ohne beftimmten Sprengel thätig, 
dann in Island, und erhält endlich das Bisthum zu Selja. Umgekehrt wird 
der Angelfachfe Asgaut nad) früherer minder beftimmter Thätigkeit zulekt Biſchof 
von Oslo, u. dergl. m. Der Kampf des Engliſchen und Deutſchen Klerus um 
die Herrfehaft in Norwegen, den wir Teineöwegs leugnen oder zu gering an= 
ſchlagen wollen, wurde eben unferes Erachtens im ganzen Reiche gleichmäßig 
duch gekämpft, und nicht in der Art, daß Landſchaft gegen Landſchaft geftanden hätte, 
35) Vergl. Mund, in der Tidsſkr. S. 11—23. 
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mit der Vollendung des Baues der betreffenden Kathedralfivchen in 
Zufammenhang ftehe, und diefer Nachweis fcheint in der That von 
ihm erbracht zu fein, Wir wiffen, daß König Dlaf Kyrri bereits 
in Throndheim eine Chriftsficche baute, in welche er des dien 
Diafs Neliquien transferirte und welche feitvem als Kathedrale 
galt 36); hiemit ftimmt, daß Biſchof Adalbert, welcher eben jener Zeit 
angehören muß, als der erfte den Titel eines Bifchofes von Nidaros 
führt. Wir erfahren ferner, daß derfelbe König in Bergen, der von 
ihm angelegten Kaufſtadt, die alte hölzerne Chriſtskirche vollendete, 
und zu einer neuen, feinernen den Grundftein legte, deren Bau in- 
defien unter ihm nicht weit gediehs). Da Haraldr gilli (+ 1136) 
und Sigurör munnr (+ 1155) noch in der alten Chriftsficche beer- 
digt wurden 38), ift mit Sicherheit anzunehmen, daß die neue Kirche 
erft fpäter vollendet wurde; da andererfeits König Magnus Erlingsfon 
im Jahre 1184 in der fteinernen Chriftsficche begraben wurde 39), 
ift ax, daß dieſe dazumal fertig war. Da nun im Jahre 1170 die 
Reliquien der Sunnifa von GSelja nach Bergen herübergebracht 
wurden 10), liegt e8 nahe anzunehmen, daß eben dieſe Translation 
die Vollendung der Kathedrale bezeichne, und hiemit ftimmt wiederum 
überein, daß derfelbe Bifchof Paul, welchem jene zugefchrieben wird, 
auch als der erfte Bifchof von Bergen genannt wird. Aehnlich muß 
fih die Sache aber auch mit dem ſüdlichſten Bisthume verhalten 
haben. König Harald Hardradi hatte, und zwar wohl um Das 
Jahr 1050, zuerft in Oslo eine Kaufftadt erbaut, während vordem 
dafelbft nur ein Königshof geftanden hatte4!); er hatte damit, wie 





36) Vergl. Bd. I, S. 648—9. 

37) Magnuss S. ok Olafs kyrra, c. 3, ©. 440; Heimskr. 
c 2, ©. 180, 

38) Haralds 8. gilla, c. 20, ©. 205; Heimskr. c. 16, ©. 326; 
Fagrsk. $. 255, fowie Inga S. Haraldss. c. 25, ©. 245; Heimskr. 
c. 28, ©. 371. 

39) Sverris8. c. 97, ©. 236. Eine Variante bemerkt, ©. 237, Anm. 10: 
„König Magnus ruht in der nämlihen Kirche, in welcher er geweiht wurde‘; 
diefe Angabe fcheint indeffen, da de Magnus Krönung fehon in dns Sahı 1164 
fat, auf einem Irrthume zu beruhen. 

40) Süngere 01. S. Tr. c. 107, ©, 230—1, und mit intereffanten Zu— 
fügen bei Langebek, IV, S.12—3; Brev. Nidros. ebenda, ©. 20; Islenz- 
kir Annalar,.a. 1170. 

41) Der dicke Olaf kann allenfalls fchon ein paar Nächte zu Oslo Herbergen, 
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Dlaf Tryggvaſon und wieder der dicke Dlaf durch die Gründung 
von Nidaros für Throndheim gethan Hatte, und wie fpäter Dlaf 
Kyrri durch die Anlage von Bergen für den Guladingsbezirk that, 
dem dritten Dingbezirke feines Reiches einen feften Mittelpunkt gegeben. 
Auch ein zweites, früher bereit8 erprobtes Mittel wandte er an, um 
Vikin fefter an fich zu knüpfen; wie nämlich das Gulading in den 
Reliquien der Sunnifa zu Selja, Throndheim aber in dem Körper 
des dicken Dlafs zu Nidaros ein gemeinfames Nationalheiligthum 
befaßen, follte auch die füdlichfte Landfchaft des Neichs ihren Heiligen 
erhalten, und zwar wurde biezu, nachdem Aehnliches ſchon früher 
fich practifeh gezeigt hatte, Hallvarör auserfehen, ein Gefchwifterfind 
Haralds und des dien Olafs 12). Mit der Gründung von Oslo 
mag Hallvards Heiligfprechung in Zufammenhang geftanden fein, 
jedenfalls dachte aber Harald Hardradi, der eine fefte Didcefan- 
ordnung in feinem Neiche weder kannte noch wollte, noch entfernt 
nicht an den Bau einer Kathedrale; dagegen läßt fich wohl anneh- 
men, daß Dlaf Kyrri wie in Nidaros und Bergen, fo auch in Oslo 





ältere O1. S. h. h. c. 39, S. 28; König Harald aber Hält ſich oft und lange 
in der von ihm erbauten Kaufftadt auf, Haralds S. hardrada, c. 44, 
©. 24%, not. 1; c. 71, ©. 296 und c. 83, ©. 3265 Heimskr. c. 60, 
©. 117 u. c. 70, ©. 132. Da er fhon um 1050 dafelbft gewefen fein fol, 
und der Bau der Kaufftadt im Zufammenhange mit Begebenheiten der Sahre 
1050—1 erzählt wird, ergibt fich die obige Beitbeftimmung wenigftend mit großer 
Wahrfcheinlichkeit. 

42) Die Quellen der Gefhichte Hallwards finden fich bei Langebek, II, 
©. 601—7 gefammelt. Seine Mutter, mochte fie nun Ulfhildr, wie die ältere 
01.8. h. h. c. 1, ©. 1, oder porny heißen, wie dee Eymundarp. ce. 1, 
©. 267, das Fragm. histor. S. Hallvardi, bei Langebek, S. 603, die 
Histor. Vitae et Passionis S. Hallvardi, ©. 604, und da8 Bre- 
viarium Nidros., ©, 606, ebenda, fagt, war eine Tochter des Gudbrandr 
kula, und fomit eine Schwefter der Asta, deren Söhne der diefe Olaf ſowohl 
ald Harald Hardradi waren; nur das Fragm. cit. fteht an, ob es diefelbe zu 
einer Tochter oder Tochtertochter Gudbrandd machen fol. Die Islenzkir 
Annalar, a. 1043 berichten Hallvards Märtyrertod; Adam. Brem. III, 
ce. 53, ©, 357. weiß ſchon nad Berichten des Dinenkönigd Svein Ulfsfon 
(Cr 1076) von den Mirakeln zu erzählen, welche fic bei feinen Gebeinen ereigs 
nen; die Beitbeftimmung feiner Heiligfprehung ergibt fi) hieraus wenigftens 
annähernd, Die erhaltenen Geſetze kennen ſämmtlich die Hallvardsmeſſe als ein 
gebotenes Feſt, und zwar wird diefelbe vom Gulap. L. $.18 zu den Hleineren, 
vom Frostu p. L. II, $. 24, Borgar p. L. I, $. 14 (a, $. 19) und 
Eiösisjap. L. 1, $. 9 (11, $. 8) aber zu den größeren Seften gezählt. 
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den Bau einer folchen begonnen Haben werde, und da im Jahre 
1130 die fteinerne Hallvaröskirkja, welche fortan als Kathedrale 
gilt, jedenfalls beendigt iſt 8), flimmt die Zeit der Vollendung des 
Kirchenbaues auch hier wieder recht wohl mit der Thatſache überein, 
daß Bifchof Kolr noch im Anfange des 12, Jahrhunderts Bifchof 
von Vikin, nicht von Oslo heißt: es ift wohl nur zufällig, daß das 
Bifchofsverzeichniß A. bei den Osloer Bifchöfen nicht zwifchen der 
älteren und neueren Benennung fcheidet. : 

Durch das Bisherige ift nunmehr feftgeftellt, daß bis zum Tode 
Harald Hardradi's in Norwegen nur Bifchöfe vorfamen, welche ohne 
beftimmten Sit und Sprengel ganz allgemein für die Nordifche oder 
doch Norwegifche Miffton geweiht waren; daß fodann unter Dlaf 
Kyrri den drei Dingverbänden des Landes entfprechend drei Diöcefen 
gebildet wurden, und zugleich der Bau von drei Kathedralen begann, 
um für jedes der drei Bisthümer einen feften Sit zu gewinnen; 
daß endlich nur die Kathedrale zu Nidaros noch unter eben dieſem 
Könige, Die zu Oslo dagegen erft unter Sigurd dem Serufalems- 
fahrer, die zu Bergen gar erft unter Magnus Erlingsfon fertig 
wurde, und daß mit der Vollendung jeder einzelnen Domfirche eine 
Veränderung in der Bezeichnung des betreffenden Bisthumes zus 
fammenhängt4). Damit ift indefien die Entftehungsgefchichte der 





43) Sn diefem Sahre wird nämlid König Sigurör Jorsalafari in derfel= 
ben beerdigt, Sigurdar S. Jorsalaf. c. 53, ©. 1745 Heimskr. c.4l, 
©. 294; Fagrsk. $. 251; Agrip, c. 50, ©. 419. Wenige Jahre fpäter 
(1137) wird die Sallvardskiche von den Dänen verbrannt, der Schrein des 
Heiligen aber einftweilen nad) Naumarifi geflüchtet} Inga S. Haraldss, 
c. 4, ©. 211— 2; Heimskr. c. 3—4, ©, 332; Sigurdar S. slem- 
bidjakus, c. 4, ©. 3385 Fagrsk. $. 257; Knytlinga 8. c. 102, 
S. 345; Islenzkir Annalar, a. 11375 Saxo Grammat. XIV, ©. 662; 
Fragm, Island. bei Sangebef, II, ©. 430. 

44) Warum das dritte Bistum von Anfang an nicht nad) einer Land» 
haft, fondern nad) einer Ortſchaft bezeichnet wurde, ift ſchwer mit Sicherheit 
zu beftimmen; vielleicht, weil im Guladingsbezirke ein gleich hervortretender 
Landſchaflsname fehlte, wie Ihrondheim für dad Froftuding, Vikin für das 
Eidfifjading war, — vielleicht, weil Hier das Bisthum ſich früher als ander 
wärts an den, älteren und nicht wandernden, Reliquienſchatz anfnüpfte. Mund) 
fucht, in der Tidsſtr. S. 18—20, nachzuweifen, daß der Ausdruck Kristskirkja 
auf die Eigenſchaft einer Kirche als Kathedrale fließen Iaffe, und will demnach, 
da auf der Infel Selja nad) der älteren O1. 8. Tr. c.20, S. 26 (Munchs 
Ausgabe) eine Chriſtslirche ftand, dem Guladingsbezirke ſchon vor dem Baur 
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Norwegifchen Bisthümer noch keineswegs völlig erledigt; vielmehr 
ergeben ſich auch fpäter noch Veränderungen bezüglich derjelben, und 
zwar hat es mit Diefen folgende Bewandtniß. 

Ordericus Vitalis berichtet in feinem Gefchichtswerfe, daß König 
Sigurd der Jerufalemfahrer zuerft in Norwegen Klöfter nicht nur, 
jondern auch Bisthümer eingerichtet habe6). Diefe Angabe ift num 
allerdings nach Dem, was wir foeben über des Dlaf Kyrri Anord- 
nungen erfahren haben, entſchieden irrig; immerhin läßt fie indeſſen 
wenigfteng auf irgend eine beveutfame Thätigfeit jenes Königs für 
die Regelung des Norwegifchen Epiffopates fchliegen. Die Hallvards- 
ficche zu Oslo fcheint von ihm beendigt, der Bau der Chriftskixche 
zu Bergen von ihm fortgefeßt worden zu fein; aber auch Die neue 
Stiftung wenigftens eines Bisthumes dürfte auf ihn zurüdzuführen 
fein. In Stavanger nennen ung als den erften Bifchof unfere 
beiden Bifchofsverzeichniffe einen gewiffen Neinald 46), und wir er— 
fahren anderwärts, daß ein Bifchof von Stafangr, der Fein anderer 
als eben Diefer Neinald fein Fann, dem Könige Sigurd um Geld die 
von Biſchof Magni pflichtgemäß verweigerte Bigamie verftattete 17); 
wiederum erfahren wir, daß Biſchof Neinald ein Engländer war, 
und, was zu dem Obigen fehr wohl ftimmt, Außerft habſüchtig: ex 





der Bergener Steinkirche eine Kathedrale zufprechen. Jener Nachweis cheint 
mir indeffen nicht erbracht; wir finden in Bergen zwei Chriftsficchen neben 
einander, was fich Faum in der Weife erfläcen läßt, wie Mund), det Norſtke 
Folks Hiftorie, IL, S.427—8, will, daß nämlich die ältere Kirche dieſes Namens 
vor der Vollendung der neueren als Kathedrale gegolten und doc, wieder nicht 
gegolten habe. Ob übrigens das yon Erzbilhof Landfrank zu Canterbury im 
Sabre 1075 wieder hervorgefuchte und eingefchärfte kanoniſche Verbot, daß 
Biſchöfe nur in Städten, nicht auf dem Lande wohnen follten, mit jener Firirung 
beftimmter Bifchofsfise in den Nordifchen Landen zufammenhängt, wie dieß 
Mund, ang. O. ©, 423—4 darzuthun fucht, ift wohl kaum mit Beftimmtheit 
zu ermitteln; im höchſten Grade wahrfcheinlich ſcheint mir indeffen Munchs 
Vermuthung. 

45) Orderici Vitalis ecclesiast. histor. X, ©. 767 (bei Du- 
chesne, histor. Normann. script. antiqu.): Qvi defunctis fratribus super- 
stes diu regnauit, et Episcopatus ac Coenobia Monachorum, qvae ante- 
Cessores eius non nouerant, in regno Nordico constituit, 

46) Das Verzeihniß A. fagt: I Stafangri uar fyrstr Reinhallr 
byskup, paa Jon, u. ſ. wz dns Verzeichniß B.: I Stafuangre. Reinaldr, 
Jon, u. ſ. w. Auch Peder Claufen, ©. 52 flimmt, 

47) Die Belegftellen fiche oben, Anm. 23. 

Maurer, Befehrung, IL, 37 
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wurde als ein Vertrauter des Königs Magnus blindi von König 
Haraldr gilli beargwöhnt deſſen Schäße verborgen zu halten, und 
da er fih um feinen Stuhl nicht arm zu machen weigerte die vom 
Könige über ihn verhängte ſchwere Geldbuße zu entrichten, zu Bergen 
gehängt). Die Isländiſchen Annalen feen feinen Tod in das 
Jahr 113549); fein Nachfolger war Jon Birgisson, der im Jahre 
1152 als der Erſte den erzbifchöflichen Stuhl zu Nidaros beftieg. 
Es kann hiernach wohl feinem Zweifel unterliegen, daß König Sigurd, 
unter deſſen Negierung der erfte Biſchof von Stafangr zum erften- 
male auftritt, das neue Bisthum geftiftet habe; er mag denn auch) 
den Bau der Kathedrale dafelbft, der Svithunskirkja, begonnen oder 
auch vollendet haben 50), wie er ja auch fonft für Firchliche Intereſſen, 
3. B. die Einführung des Zehnts in Norwegen, die Errichtung eines 
erzbifchöflichen Stuhles daſelbſt, u. dergl., theils mit theils ohne 
Erfolg thätig wurde. — Als endlich im Jahre 1152 der erzbifchöfliche 
Stuhl in Nidaros gegründet wurde, wurde zugleich auch noch ein 
weiteres Bisthum für die Kochlande geftiftet, und deffen Sit nach 
Hamar verlegt; befegt wurde das neue Bisthum mit Arnold, dem 
bisherigen Bifchofe von Grönland. So die Annalen der Isländer, 
mit welchen auch die Bifchofslifte B. ſtimmt, während die Lifte A. 
der Biſchöfe von Hamar überhaupt nicht gedenft5t); anderwärts 





48) HaraldsS. gilla, c.9,©.185—6; Heimskr. c. 8, S.306—7; 
Fagrsk. 8.254; vergl. au) Roger. de Hoveden, Annales, ©. 599 
(Rerum Anglicarum Sceriptores post Bedam praecipui; edd. Henr, Savile, 
Francof. 1601): Defuncto autem Comite Herlingo Magnus filius ejus 
successit ei in Comitatu: et paulo post orto inter illum et Haroldum 
gravi dissidio, praefatus Haroldus cepit eum in bello et excaecavit et 
ementulavit, et Reginaldum Bergensem suspendit. Mund hat, Tidsſtr. 
S. 11, Anm. 2, bereit8 bemerkt, daß Hoveden den Neginald fälfhlih zum 
Bifchof von Bergen macht, wo er doch nur gehängt wurde. 

49) IslenzkirAnnal.,a. 1135: Liflat Reinalds biskups af Stafangri. 

50) Nachzuweifen ift diefe Kirche, welche fonft auch als Trinitatiskirche, 
d. 5. Chriſtskirche, bezeichnet wird (Mund, Tidsſkr. S. 18, und det Norife 
Folks Siftorie, I, ©. 615, Anm. 1), freilich exft zu Anfang des 13. Jahr— 
hunderts, Hal.onar S. Sverrissonar, c. 5, ©. 12 u. 223; jedenfall 
ift indeffen fhon zu Sigurds Zeit von einer biſchöflichen Didcefe und einem 
Biſchofsfitze Cbiskupssysla, biskupsstadr) in Bezug auf Stafangr die Rede, 
und war fomit auch diefes Bisthum damals gehörig organiſirt (fiehe die oben, 
Anm. 23 angeführten Stellen). = 

51) Isienzkir Annalar, a. 1152: „Da wurde auch ein Bijchofs 


Die Biſchofsreihen; 1. Norwegen. 579 


wird uns noch Arnalds Geburtstag (18. Januar) und Todestag 
(20, Mai) berichtet52), aber weder das Jahr feiner Geburt noch 
feines Todes ift befannt. Mit der Gründung diefes weiteren Bis— 
thumes fand aber die Didcefanverfaffung des Neiches ihren definitiven 
Abſchluß. 

Geographiſch ſtellt ſich hiernach die Diöceſanverfaſſung Norwegens 
in ihrer Vollendung folgendermaßen dar. Während anfänglich den 
drei großen Dingbezirken des Reichs je ein eigenes Bisthum ent— 
fprochen hatte, wird nunmehr das Gulading fowohl als das Eidſifja— 
ding in je zwei Bisthümer zerfällt; im Einzelnen ergeben fich aber 
theils durch dieſe Theilung, theils auch Durch die Beiziehung der 
politifch noch unverbundenen Landfchaften zu der Eirchlichen Verfaſ— 
fung manche Unregelmäßigfeiten. An das Bisthum Bergen famen 
die Landfchaften Hördaland, Sogn und Firdafylki, alfo die drei 
Fylkir, welche den urfprünglichen Beftand des Guladings ausgemacht 
hatten53), an Stafangr dagegen Agdir und Rogaland; zu dem 
leßteren Bisthume wurden auch die noch unverbundenen Landfchaften 
Valdres und Haddingjadalr gefchlagen, obwohl Diefelben mit dem 
Hauptiheile des Bisthumes nicht einmal geographifch zuſammen— 
hingen: wohl nur darum, weil man die Ausdehnung der beiden 
Bisthümer etwas gleichfürmiger machen wollte54). Bei dem Bisthume 
Oslo beließ man ferner Vilin in der Ausdehnung, in welcher das 
Borgarding daffelbe umfaßte, d. h. Ranriki, Vingulmörk und Vest- 
fold, wie es fcheint fammt dem Grönafylki; dazu fam aber noch 
das eigentlich zu den Hochlanden gehörige Raumariki fammt einigen 





ſtuhl aufgerichtet in der Kaufftadt Hamar, und e8 war da Arnald der erfte 
Bifchof darüber von Grönland.“ VerzeichnißB.: I Hamre, Arnaldr, u. |. w.; 
Peder Elaufen, ©, 29. 

52) Nekrolog. Islando-Norveg. bei Langebek, I, ©. 504 u. 10, 

53) Egils S. Skallagrimssonar, ce. 57, ©. 340—1; fiehe oben, 
Bd. II, ©. 220, Anm. 120. 

54) Das Landrecht des Königs Magnus Lagabätir fhlug Val— 
dres und Haddingjadal auch in politifher Hinficht zum Guladinge, und auch 
die Historia Norvegiae, ©. 3, zählt beide dahin. Um eine Verbindung 
mit dem übrigen Bisthume herzuftellen, wurde ein zu Hördaland gehöriges Kirche 
Piel an Stafange, dagegen ein zu Nogaland gehöriges an Bergen abgetreten; 
Norges Befkrivelfe (gedruckt in Snorre Sturleſens Norſke Kongers Krönife, 
overſ. af Peder Clauſen; 1757), c. 16, ©. 59. 

37* 
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angrenzenden Bezirken, während der Bifchof von Hamar das Heina- 
und Hadafylki, die Guöbrandsdölir und Eystridölir, endlich Numa- 
dalr und den oberen Theil von pelamörk erhielt. Man fieht, das 
Eidfifjalag greift weit über den Sprengel von Hamar hinaus und 
in den von Oslo hinüber, nachdem das Borgarthing ſich Doch bereits 
von demfelben unabhängig gemacht Hatte55); auch Hier möchte aber 
lediglich das Beſtreben, die auf das eine und andere Bisthum fal- 
lenden Antheile an Umfang fich gleicher zu machen, die Abweichung 
von der weltlichen Bezirfsverfaffung veranlaßt haben. Aber auch) 
fonft kamen noch einzelne ähnliche Abweichungen vor, deren Ent- 
ftehungsgeit nicht mit Sicherheit feftzuftellen if. Sunnmöri, eine 
Landſchaft welche jedenfalls feit der Zeit König Dlaf Kyrri's zum 
Guladinge zählte56), gehört ebenfo wie Raumsdalr und Nordmäri, 
die fchon früher dem Sroftudinge fich angefchloffen zu haben fcheinen, 
zur Didcefe von Nidaros; ebendahin wurden die Herdölir und der 
nördliche Theil der Eystridölir gefchlagen, welche man doch eher zu 
dem Bisthume Hamar gezählt erwarten ſollte. Nationelle und viel 
leicht noch mehr DVerfehrsverhältniffe mochten den Grund zu dieſer 
Abweichung gegeben haben; vielleicht mag auch hier ſowohl wie bei 
der Abgrenzung des Bisthumes Hamar von dem zu Oslo die Reichs— 
theilung zwifchen den Füniglichen Brüdern Eyftein und Sigurd dem 
Serufalemfahrer (1115) in einzelnen Punkten eingewirkt haben 5. 


2,23 6.0. Nana. 


Wie in Norwegen, fo finden wir auch in Island zunächft eine 
Reihe von Bifchöfen thätig, welche ohne feften Sig und ohne auch 
nur für Island fpeciell geweiht zu fein, der dortigen Miſſion obliegen. 
Es find uns zwei Verzeichniffe der ausländifchen Bifchöfe, welche 
Island befuchten, erhalten, deren erſtes nur diejenigen Männer 
aufzählt, welche in der eben angedeuteten Weiſe in Island wirkten, 
während das zweite, im Uebrigen jenem folgend, überdieß noch einige 





55) Die fir das Borgarding beftimmte Ausfertigung des allgemeinen Land- 
vechted wurde darum nur dem Biſchofe von Oslo, die für das Eidfifjading ber 
fimmte dagegen fowohl dem von Oslo als dem von Samar mitgetheilt. 

56) Früher freilich diirfte diefelbe mit Nordmäri verbunden gewejen fein; 
vergl. Mund), I, 1, ©. 98 u. 713, fowie in der Tidsſtr. S. 24. 

57) Vergl. hierüber Mund, IL, S. 613—4, Anm. 3, ©. 659 u, S. 867—8- 
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Bifchöfe von Grönland aufnimmt, welche in fpäterer Zeit auf der 


Durchreiſe oder befuchsweife die Infel berührten 58); in den für ung 


erheblichen Punkten ftimmen beide Verzeichniffe völlig überein, und 
hat offenbar das ältere dem jüngeren als Quelle gedient. Soll aber 
die Zeit beftimmt werben, in welcher jeder einzelne der in diefen 
Verzeichniffen genannten Bifchöfe in Island fich aufgehalten hat, fo 
ift vor Allem zu beachten, daß Ari ausdrücklich fagt, daß nur Bifchof 
Sriedrich, von welchem in unferem erften Bande bereits genugfam 





58) Islendingabok, c.8, ©.13: „Dieß find die Namen der Bifchöfe, 
welche al8 Ausländer in Island gewefen find, nad) dem Berichte des Teitr: 
Fripreer fam im SHeidenthume herz aber diefe waren feitdem da: Bjarnharpr 
enn bocvisi fünf Sahre; Colr wenige Sabre; Hropolfr neunzehn Jahre; Johann 
enn irsei wenige Sabre; Bjarnharpr neunzehn Sabre; Heinreer zwei Sahre. 
Noch kamen hieher andere fünf, die behaupteten Bifchöfe zu fein: Oernolfr und 
Gopiscoler, und drei Armeniſche (ermseir): Petrus und Abraham und Ste- 
phanus.” Landnama, Viöh. I, ©. 331—2: „Dieß find die Namen der 
ausländiſchen Bifchöfe, Die in Island gewefen find: Friörekr, Bjarnardr, Olafr 
Gränlendingabiskup, Kolr, Rodolfr, Jon, Bjarnarör, Heinrekr, Arnaldr 
Gränlendingabiskup , Jon Gränlendingabiskup und Helgi Gränlendinga- 
biskup; e8 find deren noch mehrere gewefen, die Biſchöfe zu fein behaupteten: 
Gupiskolkr, Oernolfr, und drei aus Armenia: Petrus, $tephanus und Abra- 
ham.“ Wir werden fehen, daß Bifchof Arnold von Grönland um 1126 in 
Island war, und daß Son, der zweite Grönländifche Biſchof dieſes Namens, 
zuerft im Sabre 1188 oder 94, dann zum zweitenmale im Sahre 1202—3 auf 
Befuch dahin Fam. Die Ssländifhen Annalen lehren ferner, daß Helgi 
etwa 1212—30 Bifchof in Grönland war, und ein Beſuch deffelben in Island 
wird zwar nicht erwähnt, hat aber um fo weniger Unwahrſcheinlichkeit als nach 
der Sturlunga 8. II, c. 3, ©. 124 deffen Vater, Oegmundr rafakollr, 
öfters in Island, wenn nicht ein geborener Ssländer war, Endlich Olaf wurde 
im Sahre 1246—7 zum Bifchofe von Grönland geweiht, und kam 1262 nad) 
Island, das er 1264 wieder verließ, und von der Bwifchenzeit mag es darum 
beißen, e8 ſeien damals drei Bifchöfe in Ssland gewefen; IslenzkirAnnalar, 
a. 1246, 1262—3 u. 12645 Hakonar $. Hakonarsonar, c.257, ©. 24; 
Sturlunga 8. X, c. 12, ©, 299 u. c. 18, ©. 307. Daß diefer Dlaf, ob— 
wohl der letzte unter den aufgezählten Grönländifchen Bifchöfen, doch zuerft ge— 
nannt ift und an ganz unpaffender Stelle, kann daher kommen, daß derfelbe erſt 
von foäterer Hand am Rande nachgetragen, und dann von einem Abfchreiber 
ungefchieft eingerüct wurde; daß Eirikr, der erfte Bifchof in Grönland fehlt, 
mag auf einem Verfehen beruhen oder darauf, daß nur fremde, d. h. nicht in 
Island geborene Bilchöfe genannt werden wollten. Jedenfalls Hat Mund), II, 
S. 211, Unrecht, wenn er den Olaf für einen nach Grönland beftimmten älteren 
Biſchof Hält, weicher um 1022 auf der Durchreife Island befucht Haben müſſe. 
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die Rede ward9), „im Heidenthume“, d. h. vor der gefeßlichen Ein- 
führung des Chriftenthums im Jahre 1000, nach Island gekommen 
fei; eine Angabe der Hungurvaka ftimmt hiermit vollkommen über 
ein, während diefe Quelle die übrigen Bifchöfe zugleich fammt und 
fonder8 in die Zeit des Biſchofs Isleif verſetztso), d. h. in deſſen 
Lebenszeit, nicht in die Zeit feiner Amtsführung, alfo in die Sahre 
1006—80 51). Sodann aber lafjen fich unter den genannten Männern 
einige wiederfinden, von welchen wir ſchon früher Gelegenheit hatten 
die Lebenszeit feftzuftellen. Von dem buchgelehrten Bernhard wurde 
bereit8 wahrfcheinlih gemacht, daß er auf des dien Dlafs Geheiß 
in den Sahren 1016—21 in Island fi aufhielt, und von feinem 
fpäteren Namensvetter bewiefen, daß feine Wirffamfeit dafelbft in 
die Jahre 1047—66 fällt 62); auch von Bischof Rudolf wurde ſchon 
dargethan, daß fein Aufenthalt in Island den Jahren 1030—50 
angehören muß63). So bleibt demnach nur für drei Bifchöfe noch 
die Prüfung der Zeitangaben ausftändig, nämlich für Kolr, Jon und 
Heinrekr. 

Hinfichtlich des Kolr, den die obigen beiden BVerzeichniffe gleich 
hinter dem erften Bernhard einreihen, erzählt die Hungurvafa, daß 
er zu Bifchof Isleifs Zeit nach Island gekommen, und dort ver- 
ftorben ſeis); ein Anhang zur Landnama beftätigt den leßteren 





59) Bd. 1, S. 224—5 wurde feftgeftellt, dad Friedrichd Aufenthalt in Island 
den Sahren 981—5 angehört. 

60) Hungurvaka, c. 3, ©. 23—30: „E3 wird erzählt, daß Biſchöfe 
in den Tagen Isleifs hieher nad, Island kamen; aber Fridrekr allein kam 
früher hieher, fo daß man Bericht davon hätte, diefe aber find fo hieher gekommen, 
daß man rechted Verſtändniß darum Hätte: Bifchof Son der Irländer“, u. f. w. 

61) Diefe Bedeutung der Worte: um daga Isleifs biskups hat Mund, 
I, ©. 186, Anm. 1 mißverfianden; fie ergibt fi) klar aus Hungurv. c.4, 
©. 34, wonad) der Tod des diefen Dlaf8 und des guten Magnus erfolgt fein 
fol a dögum Isleifs biskups, aber aör enn Isleifr varö biskup. 

62) Siehe Bd. I, ©. 593—6. 

63) Ebenda, ©. 597— 8. 

64) Hungurvaka, c. 2, ©, 18: „Um die Tage Bifchof Isleifs kam 
ein Biſchof Hieher, der Kol Cal. Ketill) hieß, und er ſtarb hier im Lande; er 
wurde in Skalaholt begraben, und diefe Kirche wurde hier zu Sand zuerft 
durch das Begräbniß eines Würdenträgers geſchmückt“; und c. 2, ©. 24 heißt 
es noch von Isleif felbft: „er wurde begraben bei dem Grabhügel des Biſchofs 
Kol.” Zu beachten ift, daß die erftere Stelle ſich unmittelbar an die Bd. I, 
©. 439, Anm. 72 mitgetheilten Worte ſchließt, fo daß man annehmen möchte, 
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Umftand, und fügt bei, daß Kol bei Hallv im Haukadalr gewohnt 
habe65). Andererfeits berichtet eine andere Sage, daß Kol bereits 
im Jahre 1003 in Island gewirkt habe 66), was nicht nur jener 
erften, ſondern auch Ddiefer zweiten Angabe wiederfpricht, da wir 
wiſſen, daß Hal im Haufadal im Jahre 996 geboren war, und erft 
im Jahre 1026 fih im genannten Thale niederließsN). Aller Wahr: 
fheinlichfeit nach Liegt dem Berichte, nach welchem der Bifchof ſchon 
im Jahre 1003 gefommen fein follte, lediglich ein Schreibfehler zu 
Grunde 68); erft nach dem Jahre 1026 ift defien Ankunft anzufegen, 
und Munchs VBermuthung, daß derfelbe mit dem um das Jahr 1025 
vom dicken Dlaf nad) Island gefandten porarinn Nefjulfsson dahin 
abgegangen fein möge, hat in der That viel Wahrfcheinliches 69). — 
Die Fahrt des Srländers Johann nach Island ſetzt dagegen Ari 





es falle Kols Aufenthalt in Island in die Zeit, da Isleif bereit Biſchof war; 
daß ferner Die Hungurvaka in ihrem dritten Gapitel, in welchem fie fpeciell 
von den Bifchöfen fpricht, die zu Isleifs Zeit nach Island gekommen feien, 
Kols nicht gedenkt, obwohl fie den weit früheren Friedrich beiläufig nennt. 

65) Landnama, Viöb. I, ©. 332: „Kol wenige Jahre; er war bei 
Hal im Haufadal, und ift begraben zu Skalaholt als der erſte Bifchof, fagt die 
Hungurvaka“; einige Texte haben dazu noch die, offenbar der Vigaglums 8. 
entlehnte, Gloffe: „im Sahre 1003 Fam Bifchof Kol nad Island, und war 
bier im Lande“, oder etwas Nehnliches. 

66) Vigaglums S. c. 28, S. 397: „AS aber dad Chriftenthum hieher 
fam, da nahm Glumr die Taufe, und lebte nachher noch drei Winter, und 
wurde in feiner Todestranfheit von Biſchof Kolr (al. Kolbeinn) gefirmelt, und 
ftarb in den weißen Gewändern.“ 

67) Vergl. Islendingahok, ce. 9, ©. 15. 

68) Da Glum im höchften Alter geftorben fein, und fein Vater bei feiner 
Ankunft in Norwegen den König Hakon Haraldsfon an der Regierung getroffen, 
(934—61), dann vier Jahre geheert und erft nach deren Ablauf die Astridr 
Vigfussdottir geheirathet haben foll, und Glum exft deffen drittes oder viertes 
Kind war (Vigaglums Sc. 2, ©. 326, e. 4, ©, 331, 0.5, ©. 334; 
danıı c. 26, ©. 392 u. c. 28, ©. 397), ift Hav, daß derfelbe länger als bis 
zum Sahre 1003 gelebt haben muß, und ſteht Nicht der Annahme entgegen, 
daß er bis um das Jahr 1030 gelebt Haben könne. Die Chronologie, welde 
G. Peterſen in feiner Ausgabe der Sage, ©. 181-3, aufgeftellt, und in deren 
Vorrede, S. XI—IX zu rechtfertigen verfucht hat, beruht, wie dieß auch Munch, 
I, 1, ©, 776, Anm. 1 annimmt, auf falfchen Anfäken ſpäterer Isländiſcher 
Annalen; vergl. auch Guöbrandr Vigfusson, Safn til Sögu Islands 0% 
Islenzkra Bokmenta, ©. 394—9. 

69) Mund, I, ©. 186 u. 211. 
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erft nach dem Aufenthalte Bifchof Rudolfs daſelbſt an, während die 
Hungurvafa denfelben nicht nur vor Rudolf, fondern fogar noch vor 
dem älteren Bernhard dahin gehen läßt. Die legtere Angabe ift 
entfchieden irrig, um fo werthvoller aber die Nachricht, daß der Srifche 
Bifchof fpäter als Miſſionär ins Wendenland gegangen fei, und 
dort den Märtyrertod erlitten habe?0); Diefelbe genügt nämlich um 
ein weiteres Verfolgen des Mannes möglich zu machen. Meifter 
Adam nämlich erzählt von einem Johannes Scotus, welchen Exz- 
bifchof Adalbert zum Bifchof von Magnopolis oder Mecklenburg ges 
macht habe?!), und welcher von den Slaven genau in derfelben 
Weife, wie dieß die Hungurvafa von ihrem Bifchofe Jon Irski be- 
richtet, zu Tod gemartert worden fei?2); bevdenft man dabei, daß 
diefem Gefchichtfchreiber Irland und Schottland für vollfommen 
identifch gelten 73), fo kann die Identität Diefes Johannes Scotus 





70) Hungurvaka, c. 3,'©. 30: „Bifhof Jon Irski, und mande 
Leute betrachten für gewiß, daß er hernach nach Vindland gefahren fei, und 
dort viele Leute zu Gott befehrt Habe; und er ward fpäter gefangen genommen 
und gefhlagen, ihm wurden fowohl die Hände als die Füße abgehauen, und 
zulest der Kopf, und mit diefen Martern fuhr er zu Gott.“ Landnama, 
viöb. I, S. 332—3 ift diefe Nachricht einfach nusgefchrieben; wenn dabei Son 
als ein Sachſe, nicht al8 ein Srländer bezeichnet wird, erklärt fich dieß daraus, daß 
er von Sachſen aus und im Auftrage des Sächfifchen Erzbifchofd nach Island kam. 

71) Adam. Brem. III, c. 20, ©. 343; derfelbe Bifchofefit wird ebenda, 
c. 32, S. 347, unter dem Namen Michilinburg aufgeführt. 

72) Ebenda, c.50, ©. 355: Johannes episcopus senex cum ceteris 
christianis in Magnopoli civitate captus servabatur ad triumphum. Ille 
igitur pro confessione Christi fustibus caesus, deinde per singulas 
civitates Sclavorum ductus ad ludibrium, cum a Christi nomine flecti 
non posset, truncatis manibus ac pedibus, in platea corpus ejus proiec- 
tum est, caput vero eius desectum, quod pagani conto praefigentes in 
titulum victoriae, deo suo Redigast immolarunt.. Ebenda, c. 70, ©. 367 
heißt e8 von dem Manne: Alter erat Johannes, qvidam Scotorum epis- 
copus, vir simplex et timens Deum, qui postea in Sclavaniam missus 
ibidem cum principe Gotescalco interfectus est. Vgl. auch das Schol. 
81 zu erfterer Stelle: Johannes iste peregrinationis amore Scotiam egressus, 
venit in Saxoniam, et clementer ut omnes a nostro susceptus archi- 
episcopo, non multo post in Sclavaniam ab eo directus est ad prineipem 
Godescalcum. Apud quem illis diebus commoratus, multa paganorum 
milia baptizasse narratur. 


73) Ebenda, IV, c. 10, S. 372: Hyberniam, Scotorum patriam, quae 
nunc Irland dicitur. 
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mit dem Jon Irski der Nordifchen Quellen umfoweniger zweifel- 
haft erfcheinen, als überdieß von Erfterem noch ausdrücklich berichtet 
wird, wie er von Adalbert auch nach den Infeln des Nordens ger 
fandt worden fei74). Es füllt aber der Tod diefes Mannes in das 
Jahr 106675), und die Stiftung des Bisthumes Medlenburg muß, 
wenn fie fih auch auf ein beftimmtes Jahr nicht mit Sicherheit 
feftftelfen läßt, ungefähr um die Jahre 1050—4 erfolgt fein 76); 
da Johann erſt unter Erzbifchof Adalbert, alfo nach 1043, überhaupt 
nach Sachſen Fam, und in defien Auftrag die nördlichen Infeln bes 
fuchte, muß demnach fein Aufenthalt in Island in die legten Jahre 
des fünften Decenniums des 11. Jahrhunderts fallen; die Ordnung, 
in welcher Ari denfelben zwifchen Bifchof Rudolf, der Island um 
1049 verließ, und den jüngeren Bernhard einftellt, der um 1047 
dahin ging, ift fomit völlig vichtig, während die Reihenfolge der 
Hungurvaka in diefem Punkte fich als falfch erweiſt. — Bon Biſchof 
Heinrich endlich, der nur zwei Sahre in Island geblieben fein ſoll ?7), 
und welchen Ari unmittelbar nach, die Hungurvafa aber unmittelbar 
vor dem jüngeren Bernhard nach Island kommen laßt?8), darfman 





74) Ebenda, II, c. 70, ©. 366; fiehe oben, Anm. 14. Da8 Scholl. 
94 hat diefe Angabe, offenbar verleitet durch Johanns Thätigkeit im Wenden» 
lande, irrig auf die Infeln des Baltifchen Meered bezogen: Johannes ad insulas 
Baltici maris destinatus est. Wie aber Lappenberg in der Anm. 86 zu biefer 
Stelle auf den Einfall fommt, e8 möchte der fpätere Bifchof Jon Oegmun- 
darson von Holar darin gemeint fein, ift mir unbegreiflich; Mund, Hat, in der 
Tidsſtr. S. 34—5, Anm. 1, den Irrthum bereits berichtigt. 

75) Ueber die Zeitbeftimmung vergl. Giefebrecht, Wendifche Gefhichten, 
I, ©. 106. 

76) Jedenfalls ift diefelbe vor dem Jahre 1062 erfolgt, da eine Urkunde 
dieſes Jahres das gleichzeitig gegründete Bisthum Nakeburg nennt; Lappen- 
berg, Hamb. Urk.-B. nro. 90. Woher Lappenberg, im Archiv, IX, ©. 394, 
das Jahr 1052 Hat, weiß ich nicht anzugeben; der Zuſammenhang in welchem 
Meifter Adam die Stiftung der Bisthümer erzählt, läßt übrigens auf jene Zeit 
fehließen, und jedenfall8 durfte Grünhagen, Adalbert, Erzbiſchof von Hamburg, 
&.79—80, Anm. 1, da8 Jahr 1048 nicht unter Berufung auf die von Leibnik, 
Seript. rer. Brunsv. I, S. 748, mitgetheilten Excerpte aus Hermann Corner 
fefthalten wollen, nachdem Lappenberg im Archiv, VI, ©. 596—603 die Unglaub⸗ 
wirdigfeit derfelben Längft dargethan hatte. 

77) So aud) die Hungurvaka, c. 3, ©, 30: „Als ber fünfte Fam 
nach Island Bifhof Henrik, und war zwei Winter in Island“; Land- 
nama, Viöb. I, ©. 333: Heinrekr 2 ar. 

78) Auf die Umfegung Sohannd und Heinrichs, fowie auf die Auslaffung 
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wohl annehmen, daß fein Aufenthalt dafelbft in die Zeit fiel, in welcher 
auch dieſer Leßtere dort wirkte, indem unter diefer Vorausſetzung die 
Reihenfolge beider Quellen eine gleich richtige wäre. Bedenft man 
ferner, wie unftät damals die zur Nordifchen Miſſion verwandten 
Bilchöfe überhaupt herumzuwandern pflegten, fo liegt es nahe in 
diefem Heinrich den Bifchof Diefes Namens wiederzufinden, von 
welchem Adam berichtet, daß er zuerft in England Caplan des 
Königs Knut (+ 1035) geweien, dann Bifhof der Orkneys gewor- 
den, endlich aber von König Svein Ulfsfon (1047— 76) bei der 
Errichtung der beiden Schonifchen Bisthümer, alfo um 1060, zum 
Bifchofe von Lund ernannt worden fei, und als folcher durch feine 
Trunkſucht den Tod gefunden habe?9). 

Außer den wirklichen Bifchöfen, welche Island befuchten, nennt 
aber Ari noch fünf andere Männer, von welchen er fagt, daß fie 
fich für Bifchöfe ausgegeben hätten. Zwei von diefen bezeichnen ihre 
Namen, Arnulf und Gottfchalf, als Deutfche; die drei Anderen nennt 
Ari ermseir, was der ihm folgende Anhang zur Landnama durch 
af Armenia, aus Armenien, gibt, und da noch das um Hundert 
Sahre fpätere Kirchenrecht auf Armenifche und Griechifche Biſchöfe 
Nücficht nimmt, „welche nicht die Lateinifche Zunge gelernt haben“ 80), 
fo hat diefe eigenthünmliche Berührung der Infel mit der orientalifchen 





des ihr doc) fonft befannten Kol, beſchränken ſich die Abweichungen der Hun— 
gurvafa von Ari; dort folgen ſich nämlich Friedrich, Sohann, Bernhard I, 
Nudolf, Heinrich, Bernhard IL, hier dagegen Friedrih, Bernhard J., Kol, 
Rudolf, Sohann, Bernhard IT., Heinrich). 

79) Adam. Brem. IV, c. 8, ©. 371: Nuper vero mortuo Avocone, 
rex Suein parrochiam Sconiensem in duos episcopatus segregavit, unum, 
id est Lundensem, Heinrico tribuens, alterum, id est Dalhoiensem, 
Eginoni. Verum istum ordinavit archiepiscopus. Heinriecus apud Orchadas 
ante fnit episcopus, isque in Anglia sacellarius Chnud regis fuisse 
narratur. Cuius ihesauros in Daniam perferens, luxuriose vitam exegit. 
De quo narrant etiam, quod pestifera consuetudine delectatus inebriandi 
ventris, tandem suffocatus crepuit. Ebenda, c. 9, ©. 371 ift von ihm 
ald dem pingui Heinrico die Nede, und audy bei Saxo Grammt. Al, 
©. 548—9 wird feiner Erhebung auf den Stuhl zu Lund und feines unwür— 
digen Todes gedacht. Nach einer oben, Anm. 18, mitgetheilten Stelle Adams 
folte man übrigens vermuthen, daß Heinrich noch von einem Englifhen Erz— 
bifchofe nach den Orkneys gefchieft worden wäre. 

80) Kristinrettr hinn gamli, c. 17, ©. 74 (bei Vilhjalmr Finnsſon, 
ce. 6, ©, 22). 
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Kirhe nichts Anftößiges. Was es aber mit diefen angeblichen 
Bifhöfen auf fich Hatte und welcher Zeit diefelben angehörten zeigt 
die Hungurvafa, indem fie berichtet81), wie viel Biſchof Isleif von 
folhen Leuten zu leiden hatte, bis endlich Erzbiſchof Adalbert ſich 
ing Mittel legte, und den Empfang gottespienftlicher Bunctionen 
von folhen unterfagte. Man braucht nicht eben an nationale Eifer- 
füchteleien oder ängftliches Fefthalten an den Gerechtfamen des eigenen 
Stuhles zu denfen, um diefes Eingreifen des Erzbifchofes erklärlich 
zu finden; fehr wahrfcheinlich waren vielmehr jene angeblichen Bifchöfe 
wirkliche Betrüger, oder doch, wenn auch mit jener Würde bekleidet, 
verfommene Subjecte, die bei dem neubefehrten Volke durch größere 
Nachficht und etwa auch durch ihre, vielleicht erlogene, Herkunft aus 
weit entlegenen, märchenhaften Landen den wirklichen Glaubensboten 
in eigenem Intereſſe erfolgreihe Concurrenz zu machen fuchten. 

Bei diefer wenig geordneten Thätigfeit wandernder Miffiond- 
bifchöfe Fonnte es nun aber in Island fo wenig ald in Norwegen 
auf die Dauer fein Bewenden haben; ein weiterer Schritt zu einer 
fefteren Organifation der Kirche erfolgte auch hier, und zwar, früher 
als in Norivegen, bereits um die Mitte des 11. Jahrhunderts, alfo 
zu einer Zeit, da der jüngere Bernhard, und außer ihm vielleicht 
auch noch Heinrich, in Island wirkten$2). Gizurr hinn hvili, der— 
jelbe der mit feinem Schwiegerfohne Hjalti Skeggjason die gefeß- 
liche Annahnıe des Chriſtenthumes in Island durchgefebt hatte, Hatte 
mit feiner dritten Frau, einer Tochter des Goden poroddr zu Hjalli, 
neben mehreren anderen Kindern auch einen Sohn Namens Isleifr; 
diefen fandte ev nach Hervorden in Weftphalen 83), und ließ ihn bei 





81) Oben, Bd. II, S. 439, Anm. 72. Aufdie oben befprochenen Bifchöfe können 
diefe Worte nicht gehen, da diefe ausdrüclic als wirkliche Biſchöfe bezeichnet 
und zum Theil nachweisbar aud vom Hamburger Metropoliten als ſolche an— 
erfannt waren. Mit Unrecht will Mund, II, ©. 216 die Stelle auch auf 
Bifchof Heinrich bezogen wiffen. 

82) Das Folgende nach der Hungurvaka, ec. 2, ©. 10—6, fowie 
©.20—4; ferner Islendingabok, c.9, ©. 14 u. 15, welcher die Stur- 
lunga 8. II, c.2, ©. 203 faft wörtlich folgt; Kristni S. c. 12, S. 106—8; 
Isleifs p. ©. 130—8; Jons S. helga, c. 1, S. 151—2; vergl, endlich 
Islenzkir Annalar, a, 1056. Die Berichte find allzu umfangreich, um 
bier, wo e8 ſich ohnehin faft nur um die Chronologie Handelt, vollftändig mit- 
getheilt werden zu können. 

83) Herfurda, nad) der Hungurvala, Sonsfage und Kriftnifage, fowie nad) 
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einer dortigen Aebtiffinn erziehen. Wohlgelehrt und als Priefter kam 
Isleif heim; da er zwar liegendes Gut und ein Godord, aber wenig 
bewegliche Habe befaß, fuchte er fich durch eine gute Heirath aufzu— 
helfen, und erhielt wirklich die Dalla, eine Tochter des porvaldr zu 
As, zur Ehe, Nach dem Tode feines Vaters übernahm er deffen 
Gut zu Skalaholt; angefehenfter Abkunft und mit den beften Häufern 
Islands und Norwegens verwandt oder verſchwägerts), war ders 
felbe überdieß vechtfchaffen und tüchtig, ein fehöner Mann und bei 
allem Volke wohl gelitten: fo kam es, daß, als die Isländer eines 
eigenen Bifchofes für ihre Infel begehrten, die allgemeine Wahl auf 
Isleif fiel, der denn auch über Deutfchland nach Nom reifte, um 
vom Papſte fich die Beftätigung und Weihe zu erbitten. Im Auf 
trage des VBapftes ertheilte Exrzbifchof Adalbert von Bremen ihm diefe 
legtere, und zwar gehört dieſes Greigniß dem Jahre 1055 an 85); 





der Landnama, Viöb. I, ©. 324; daß darunter Hervorden in Weftphalen 
und nicht Erfurt in Thüringen zu verftehen fei, Hat unter Bezugnahme auf eine 
Abhandlung von E. F. Mooyer in den Weftphälifchen Provinzialblättern, Bd. I, 
Hft. 4, Peterſen in der Nordiſk Tidsffrift for Oldfyndighed, Bd. I, ©. 444—6 
und Mund, II, S. 213, Anm. 2 hervorgehoben. Unter den Gründen für diefe 
Annahme ift Schon der entfcheidend, daß nur der erftere, nicht der letztere Ort 
ein Frauenftift hatte. 

84) Ketilbjörn, des weißen Gizur Großvater, war mit dem mächtigen 
GSefchlechte der Norwegifchen Sarle von Hladir verwandt; deffen Frau, Helga, 
war eine Tochter des porör skeggi gewefen, eines Enfeld des Björn buna, 
von welchem Ketill flatnefr mit feiner in Island fo weit verzweigten und 
mächtigen Defcendenz, dann Heyangrbjörn und damit die mächtigen Freys- 
geySlingar und fo manche andere große Säufer abftammten. Ketilbjörns Sohn, 
Gizurs Vater, Hatte die Alöf geheirathet, die Tochter de8 Böd’varr, eines 
Sohnes des berühmten Vikingakari; durdy fie war Gizur mit König Dlaf 
Tryggvaſon, dann aber auch mit dem mächtigen Haufe der Eyfirdingar in 
Island verwandt. Durch Gizur felbft war Isleif mit dem einflußreichen Hjalti 
Skeggjason verfchwägert, und durch feine eigene Mutter pordis dem anfehn= 
lichen Godengefchlechte der Oelvusingar verwandt. Endlich ftammte Dalla von 
dem Englifchen Jarle Hundasteinarr und felbft von dem Heldenkönige Ragnarr 
lodbrok ab, und andererfeit8 von dem anfehnlichen Haufe der Vatnsdälar; 
fie war ferner Nachgefchwifterfind mit der Asta, der Mutter des dicken Dlafs 
und des Harald Hardradi. Man bemerke ferner, wie gerade der weiße Gizur 
bei der Belehrung der Infel die Hauptrolle gefpielt Hatte! 

85) Die Neife Isleifs, der ald ein Fünfziger die Biſchofsweihe empfangen 
haben fol, wird in die Zeit Kaifer Heinrichs II. (1039—56), Leos IX. (1049—54; 
Leo VII., 936— 9, bei Ari ift offenbar nur ein Schreibfehler, und von der 
Sturlunga 8. richtig verbeffert), Harald Hardradi's (1047— 66), endlich Erz⸗ 
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den folgenden Winter brachte der neue Bifchof in Norwegen zu, und 
fam demnach erft im Jahre 1056 nach Island heim8%), Hier hatte 


bifchof Adalberts (1043 — 72) geſetzt; genauer fagt die Hungurvaka, er fei an 
einem hvitdrottinsdagr, d. h. Pfingftfonntage, geweiht worden, vier Nächte 
vor der Columbamessa. Nun fällt der Tag des heiligen Kolumkilla oder 
Kolumba auf den 9. Suni (Kristinrettr hinn gamli, c. 22, ©. 106), 
und e8 mußte fomit der Pfingfttag, an welchem Isleif geweiht wurde, auf den 
5., oder wenn man die Vigil mit einvechnet, auf den 4. Juni fallen, was vor— 
außfest, daß im betreffenden Sahre Oſtern am 16. oder 17. April gefeiert 
wurde. Da nun DOftern im Sahre 1055 auf den 16. April flel, während außer- 
dem exft wieder im Sahre 1066 und andererfeitS 1020 ein entfprechendes Datum 
fich findet, ift hieducch mit Beftimmtheit das Jahr 1055 als das Jahr der 
Biihofsweihe Isleifs bezeichnet; die Sahresangabe dev Annalen muß demnad) 
berichtigt werden und das Gleiche gilt von der Angabe der Sonsfage, welche 
den Son zweiundzwanzig Sahre nad) dem Falle des dien Olafs, alſo 1052, 
geboren werden, und bei Isleifs Weihe vier Jahre alt fein läßt. Daß Papſt 
Leo IX. am 19. April 1054 bereit farb, alfo noch ehe Isleif feine Weihe er— 
bielt, widerfpricht jener Zeitangabe nicht, da Lebterer nad) der Hungurvaka ehe 
er in Bremen geweiht wurde, erft den Kaifer und den Papſt befuchte; der 
längere Aufenthalt deffelben bei Erzbifchof Adalbert, von welchem Meifter Adanı 
fpricht, dürfte ebenfalls noch vor die Bifchofsweihe fallen, und fomit recht wohl 
mehr ald ein Jahr zwifchen diefer und der Nomreife Isleifs in Mitte liegen. 
Wenn Mund, U, ©. 214—5, vermuthet, daß SSleif zugleich mit dem Dänen 
fönige Sveinn Ulfsson, der nad Hermann. Augiens. Chron. a. 1053 
(Berk, VII, ©. 132) bei dem Kaifer in Merſeburg war, diefen Lebteren bejucht 
habe, nachdem er mit dem Irländiſchen Bifchofe Sohann nad) Deutfchland ges 
gangen fei, u. dergl. m., fo mag dieß bei feinem Werthe verbleiben; doch fehe 
ich feinen Grund zu der Annahme, daß Isleifs Beſuch beim Papfte vor deffen 
Gefangennehmung durch die Normannen, alfo vor Ende Suni 1053 fallen 
müffe, da Leo auch während diefer feiner Oefangenfchaft fo ehrenvoll gehalten 
wurde, daß durch diefelbe der Empfang fo unverfänglicer Befuche wie des eined 
Isländiſchen Priefterd unmöglich ausgefchloffen fein fonnte, Vgl, Hermann. 
Aug. a. 1053—4, 

86) Sp erzählt Ari, die Jonsſage und die Kriftnifage, während die Hun— 
gurvaka den Isleif noch deffelben Jahres nah Island fahren läßt. Die erftere 
Nachricht ift vorzuziehn, theild weil Ari, der feine Angaben über den Biſchof 
aus dem Munde de8 Sohnes deſſelben, Teitr, erhalten hatte, überhaupt glaub- 
würdiger ift, theils auch weil feine Erzählung mit der fonftigen Chronologie 
beffer übereinftimmt. Aus der Sonsfage und Landnama, Viöb, I, ©. 323—4 
erfahren wir, daß mit dem Winter des Jahres, in welchem Isleif die Weihe 
empfing, alfo 1055 —6, in Island ein ſchweres Mipjahr begann; offenbar ift 
dieß daffelbe Jahr, nämlich das Jahr 1056, in weldes die Isländiſchen 
Annalen ein „Mibjahr in der ganzen Chriftenheit“ ſetzen, und bezüglich deffen 
auch Deutfche Quellen von einer weit verbreiteten Hungersnot melden, 3 B. 
Ekkehard, Chron. Wirciburg. a. 1056 (Berg, VII, ©, 31), An- 
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Isleif, von deſſen Weihe übrigens auch Adam von Bremen einen 
mit dem obigen ziemlich übereinftimmenden Bericht gibts), und der 
wiederholt als der erfte Bifhof von Island oder von Sfalholt be— 
zeichnet wirdss), nun freilich einen ziemlich harten Stand. Bor 
Allem fehlte dem neuen Bisthume noch ein fefter Sit und eine be— 
ftimmte Dotation; auf feinem väterlichen Hofe zu Sfalaholt faß der 
Bischof, und wir erfahren, daß es fnapp genug bei ihm herging, 
da die Firchlichen Einfünfte fehr gering waren und feine Frau auf 
die Hälfte des Privatvermögens Anfpruch hattes9); ob ein etwaiger 
Nachfolger auch wieder in Sfalaholt reſidiren, und wie ein folcher 
ſich etwa feinerfeitS fortbringen würde, war noch in feiner Weife 
entfchieden. Auch fonft Hatte Isleif feine liebe Noth mit feinem 
Bisthume; das chriftliche Wefen wollte ſchwer Wurzel fchlagen in 





nalista Saxo, h.a. (ebenda, S. 691), Annal. Berthold. h.a. (ebenda, 
VI, S. 270), während Adam. Brem. II, c. 15, ©. 341 um-diefelbe Zeit 
von einem Mißjahre in Schweden weiß, — dafjelbe Jahr ferner in welchem 
König Harald Hardradi den Hungernden Isländern großmüthig ein Gefchenk an 
Lebensmitteln machte und fonft zu helfen fuchte, Haralds S. harör. c.54, 
©. 266; Heimskr. c. 36, ©. 96. In Folge diefes Mißjahres entftand im 
folgenden Winter, alfo 1056—7 das große Sterben in Island; eben diefer 
Winter wird aber in dem angeführten Anhange zur Landnama ald der erfte 
bezeichnet, den Isleif als Biſchof in Ssland zubrachte, was völlig mit der An— 
gabe Ari’8 Harmonirt. Die Ssländifhen Annalen fegen Isleifs Rückkehr 
natürlich um ein Sahr zu ſpät, wie deffen Weihe; daß fie aber damit auf das 
Sahr 1057 kommen, entfpricht der Chronologie Ari's: daffelbe gilt von der 
Sondfage, die des Mißjahres in gleicher Weife erwähnt. 

87) Adam. Brem. IV, c. 35, ©.385: Itaque petentibus illis ordi- 
navit quendam sanctissimum virum nomine Isleph, Qui ab eadem regione 
missus ad pontificem, aliquandiu retentus est apud eum cum ingenti 
prorsus honore, discens interea gvibus noviter conversos ad Christum 
populos salubriter posset informare. Per quem transmisit archiepis- 
copus suos apices populo Islanorum et Gronlandorum, venerabiliter 
salutans eorum ecclesias et pollicens eis propediem se venturum usque 
ad illos, ut gaudio simul pleno fruantur. Auch die oben, Anm. 14 mitges 
theilte Stelle gedenkt der Weihe Isleifs duch Erzbifchof Adalbert. 

88) 3. 8. Rymbegla, II, c.3, $.65 in dem mehrangeführten Nor— 
wegifhen Biſchofsverzeichniſſe B., u.dgl.m. Genauer fagt die Jons 
S. helga, c.1, ©, 151: „Er war zuerft hieher für das Land geweiht unter 
den Bilchöfen, die Hier auf dem Stuhle ſaßen. Viele Biſchöfe waren vorher in 
diefed Land gefommen, die doc nicht Hieher für dad Land geweiht geweſen 
waren; Einige waren hier fehr viele Winter, Einige aber nur kurze Friſt.“ 

89) Siehe Bd. II, S. 460, Anm, 62. 
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Island, und zudem machten ihm auch noch auswärtige Bifchöfe, 
oder Leute die fich für folche ausgaben, zu fchaffen 0). Doch wirfte 
derfelbe troß aller Ungunft der Umftände mit allem Eifer für die 
Intereffen der Kirche, und es wird namentlich hervorgehoben, mit 
welchem Erfolge er der Erziehung jüngerer Prieſter ſich widmete 91); 
eine Thätigfeit, auf welche jedenfalls mehr Gewicht zu legen ift ale“ 
auf die fämmtlichen Wunder, welche er in feiner fpäteren Lebenszeit 
verrichtet haben foll 92). 
Nach vierundzwanzigjähriger Amtsführung ftarb Isleif im Jahre 

108093). Zu feinem Nachfolger hatte er felbft den Priefter Gudormr 





90) Siehe ©. 423, Anm. 10 u. 439, Anm. 72 ebenda. 

91) Islendingabok, c. 9, ©. 14: „Als aber die Häuptlinge und 
tüchtige Leute fahen, daß Isleif viel tüchtiger war al8 andere Geiftliche, die 
man in diefem Lande haben Fonnte, da gaben ihm Viele ihre Söhne zum unter- 
richten, und ließen fie zu Prieftern weihen; von denen wurden fpäter zwei zu 
Bifchöfen geweiht, Colr, der füdlih in Vilin war, und Joan zu Solar.” Hun- 
gurvaka, c. 2, ©. 18—20: „PBiele Leute gaben ihm ihre Söhne zum 
Unterrichten, und die wurden fpäter tüchtige Geiftliche, zwei aber wurden Bifchöfe, 
Kolr in Vikin füdlich in Norwegen, und Jon, Bifchof zu Holar.“ Kristni 
S.c. 12, S.108: „er lehrte viele angefehene Männer, und ließ fie zu Prieftern 
weihen, und von denen wurden feitdem zwei Bifchöfe, Jon Oegmundarson der 
Heilige, und Kolr, der Bifchof der Leute von Vikin.“ Isleifs p. ©. 138—40: 
„Er war der auögezeichnetfte Mann in feinen Sitten. Bei ihm wurde aufge 
zogen Jon, der fpäter Bifchof wurde zu Holar; er fprac immer mit folden 
Lobesworten von Biſchof Isleif, daß, wenn man über Leute fprach, die ſchön 
waren oder verftändig oder fonft tüchtig, er immer fagte: fo war Bifchof Isleif, 
mein Erzieher; er war der fhönfte Mann und der verftändigfte Mann. Dann 
fagten wohl Die, die mit ihm redeten: wer fprach jeßt von ihm? Ex antwortete: 
er fommt mir jedesmal in den Sinn, wenn id) von einem guten Manne fprechen 
höre, denn ald einen foldhen Haben wir ihn Eennen gelernt“; vergl. Jons S. 
helga, c.3, &.153—4. Sener Bifhof Kol von Vikin, derfelde deffen oben, 
S. 568 Schon gedacht wurde, war üßrigend nad) Landnama, V, c. 12, 
©. 313 ein Verwandter Isleifs. 

92) Siehe Bd. I, ©. 430, Anm. 46. 

93) Ari, der felber ald zwölfjähriger Knabe anweſend gewefen war, fest 
Isleifs Tod achtzig Sahre nach der Syolderer Schlacht an, aljo in das Sahr 
1080; den Todestag bezeichnet er als einen Sonntag ſechs (fieben in der Stur- 
lunga $. ift eine Corruptel) Nächte nad) Peter und Paul (29. Suni), und 
wirklich fiel der hiernach fich ergebende 5. Suli im angegebenen Jahre auf einen 
Sonntag. Die Kriftnifage wiederholt diefelben Angaben, nur daß fie den Todes— 
tag direct als III. Non. Jul. bezeichnet; die Hungurvaka läßt den Isleif an 
einem Sonntage, vier Nächte vor der Seljumannamessa (8. Juli) feiben, was 
ebenfalls flimmt, wenn man den Todestag Isleifs einerfeitd und das Feſt der 
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Finnolfsson vorgefchlagen, und wirklich wurde dieſer am nächften 
Alding (1081) von den Häuptlingen des Landes gewählt; ald aber 
um diefelbe Zeit Gizurr, ein Sohn des verftorbenen Biihofs, von 
weiten Neifen nach Island heimfam, bezeichnete Gudorm felbft diefen 
als geeigneter zu der Würde, umd alles Volk fiel ihm bei9d). Im 
Sachſen erzogen und in jungen Jahren zum Prieſter geweiht, hatte 
Gizur fih in Island verheivathet; weite Reifen hatte er gemacht, 
und als ein tüchtiger Mann allerwärts Anerfennung gefunden ®), 
— feldft in Nom war er mit feiner Frau geweſen, und von allen 
Seiten wurde er nunmehr beftürmt, neuerdings hinauszufahren, um 
fih die Bifchofsweihe für Island zu erholen. Nach langem Wider— 





Heiligen zu Selja andererfeit8 in die Frift mit einrechnet; die Islenzkir 
Annalar beftätigen das Sahr, das Ssländifh-Norwegifhe Nekro— 
Iogium, bei Zangebef, II, S. 512, den Tag des Todes, endlich die Jons S. 
Holabiskups fest Isleifs Tod auf einen Sonntag, III. Non. Jul., den Tag 
vor der Octav der Apoftel Peter und Paul, achtzig Sahre nach dem Falle Dlaf 
Tryggvaſons, 1080 n. Chr. Dem widerfpriht nun freilich, daß die Hungur— 
valı fowohl ald ein Text der Sonsfage, dad Todesjahr 1073 angeben; indeffen 
hat bereits Bifhof Son Finndfon überzeugend dargethan, daß jener Verſtoß in 
der Sahrzahl, welcher durch die fümmtlichen chronologifcen Angaben der Hun- 
gurvaka, Pals biskups S., Jons S. Holabiskups (jedoch wie aus deren neuer 
Ausgabe zu fehen, nur in ihrem fpäteren Texte), porlaks S. hins helga und 
der dem Breviar. Nidaros. entnommenen Legende von Thorlak ganz confequent 
fid) durchzieht, an allen einzelnen Stellen gleichmäßig berichtigt werden muß, 
wenn nicht jene Quellen wit allen übrigen gefhichtlihen Beugniffen, und theil- 
weife ſogar mit fich felbft in Widerfpruch gerathen follen (fiehe Anm. 14 zur 
Hungurvaka, ©. 24—29; vergl, aud) Finn. Johannäus, hist. ecel. Island. 
IV, Praef. u. III, S.201, not.). Wenn übrigens Ari fowohl ald die Kriftnifage, 
Sonsfage und Hungurvafa den Isleif vierundzwanzig Jahre Bifchof fein Laffen, fo 
ift dabei eben nicht von dem Empfange der Weihe, fondern von dem wirklichen 
Antritte des Amts, alfo von der Ankunft in Island an gerechnet; eine Sande 
ſchrift der letzteren Quelle, welche fünfundzwanzig Sahre gibt, rechnet augen- 
ſcheinlich von jenem früheren Termine an. Möglicherweife ift durch eine faljche 
Deutung eben diefer Angabe in die Annalen das Jahr 1056 für Isleifs Weihe 
gekommen. 

94) Das Folgende nach der Hungurvaka, c. 5, ©, 36 — 44; Jons 
5. helga, 0,6, S, 158; Islendingabok, c. 10, ©. 15 u. 17--8, 
welche die Sturlunga S. II, c. 3, S. 203—4 wieder ausfchreibt; Kristni 
S. c. 12, ©. 108—10; Islenzkir Annalar, a. 1082—3. 

95) Siehe Bd. I, ©, 469, Anm. 102, was König Harald Hardradi yon 
dem Manne zu rühmen weiß. Die Jons S. helga, c, 3, ©. 153 läßt 
übrigens auch den Gizur in Hervorden erziehen. 
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ſtreben willigte ex endlich ein gegen das ausdrüdliche Gelöbniß der 
fämmtlichen Häuptlinge, ihm binfichtlich aller Gebote Gottes die er 
verfünden werde, den vollften Gehorfam erweifen zu wollen 36); er 
fuhr hinaus und wandte fih, als er den Erzbifchof Liemar von 
Bremen im Banne fand, an Bapft Gregor VII, wurde von dieſem 





96) Diefem VBorgange hat man mehrfach, eine eigenthümliche Deutung ges 
geben. Sn dem Kristinnrettr hinn nyi, c. 9, ©. 54—6 wird näm— 
lich gefagt: „Es wurde gefeglid) verfprochen und vollfommen feftgeftellt in Ssland, 
daß wo immer Gottes Rechte von den Landrechten abgingen, Gottes Rechte 
entfcheiden follten, als verfloffen waren feit der Geburt unfere8 Herrn Sefu 
Chriſti taufend Winter, zweihundert Winter, fünfzig und drei Winter; dazu 
findet fi, während andere Handfehriften die Sahre 1252, 1244, 1256 geben 
oder auch die Sahızahl ganz auslaffen, in einigen das Jahr 1053 ftatt 1253 
angegeben. Offenbar nur auf diefe lektere Lesart geftüst ftellte Arngrimr 
Jonsson in feiner Crymogaea, ©. 110 (ed 1610), und früher ſchon in feinem, 
mir nicht zugänglichen, Commentarius de Islandia (ed. 1592) die Behaup- 
tung auf, daß bereits um das Jahr 1050 durd) fürmliches Gefek in Island 
die Präcedenz des Fanonifchen vor dem Landrechte anerkannt worden fei; Finn 
Sonsfon, Hist. ecel. Isl. I, ©. 133—4, not. u. ©. 263, welchem fid) auch 
Thorkelin in not. 71 zum Kristinnr. hinn nyi, und Son Finnsfon in not. 11 
zur Hungurvala anfchließen, hat die Sache näher dahin ausgeführt, daß bereitd 
Isleif die Annahme der Bifhofswahl von dem Zuftandefommen jened Geſetzes 
abhängig gemacht Habe, und daß das oben erwähnte Gelöbniß der Säuptlinge 
an Gizur nur eine Wiederholung und Beftätigung jenes früheren Vorganges 
enthalte. Dem fteht num aber entgegen, vor Allem die übereinſtimmende Les— 
art der beften und meiften Sandfchriften des neueren Kirchenrechtes, welche 1253 
nicht 1053 gibt; dann aber auch die Erzählung der Arna biskupsS. c. 28, 
©. 47: „fo wollte auch der Herr Bifchof vollftändig daran Halten, wie in der 
gefeßgebenden Verfammlung für da8 ganze Land anno domini 1253 gefeklich 
angenommen worden war, daß da wo Gottes Rechte und die Landrechte aus— 
einander gingen, da follten immer die Gotte8 Rechte entſcheiden“, und der Ein- 
trag der Slateyjer Annalen, a. 1253: „ALS Gefeß angenommen, daß Gotte8 
Rechte entfcheiden follten, wenn fie und die Landrechte auseinander gingen.“ 
Es wäre auch in der That unbegreiflich, wenn ein derartiger Beſchluß, 1053 
gefaßt, weder in den Sagen noch in dem älteren Kirchenrechte irgend erwähnt 
fein ſollte; überdieß zeigt der Inhalt diefes älteren Kirchenrechtes ſowohl al8 
die ganze kirchenrechtliche Praxis, daß bis gegen das Ende des 12, Jahrhun— 
derts den Vorſchriften des Fanonifchen Nechtes in Island dem Landrechte gegen- 
über feine Folge gegeben wurde und gegeben werden wollte, Wenn fid im 
Verlaufe des großen Streited der beiden Schwerter die Bifchöfe Hin und wieder 
auf die guöslög berufen, fo ift damit doch keineswegs gefagt, daß deren Vor— 
rang vor den landslög durch das Landrecht ſelbſt anerkannt war; allerwärts 
wird diefer von der Kirche als feihftverftändlich prätendirt, nur felten war aber 
der Staat ſchwach genug, ihn ihr förmlich zuzugeftehen. 

Maurer, Beichrung. I. 33 
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an Erzbifchof Hartwig von Magdeburg gewiefen, und empfing von 
ihm die bifchöfliche Weihe im Jahre 10829%). — Auch Gizur nahm 
feinen Sig zu Skalaholt, und auch er hatte Anfangs in Folge der 
Anfprüche, welche feiner Mutter an der Hälfte feines Erbgutes zu— 
fanden, ein nur dürftiges Einkommen; ihm gelang es aber theils 
duch Opfer die er aus feinem eigenen Privatvermögen brachte, theils 
durch Befchlüffe des Aldings, die feine große Beliebtheit durchzufegen 
ihm möglich machte, die Drganifation des Epiffopates feiner Heimat 
definitiv zu regeln 88). Als er nach dem Tode feiner Mutter freie 
Verfügung über fein gefammtes Gut erlangte, ftiftete ex dieſes zu 
der Kirche zu Sfalaholt, die er felber hatte bauen laffen, und be— 
ftimmte diefe auf ale Zukunft zur Kathedrale feines Bisthums; er 
wußte ferner am Alding ein Geſetz durchzubringen, durch welches in 
Island der Zehnt als eine allgemeine Laft übernommen wurde, und, 
ficherte Dadurch der Kirche überhaupt und feinem bifchöflichen Stuhle 
insbefondere eine veichliche Duelle felbftftändigen Einfommens: er 
errichtete ferner, dem Wunſche der Nordisländer nachgebend, für ihr 
Landesviertel ein zweites Bisthum, defien Sit zu Holar im Hjalta- 





IT) Nach Ari, der Sonsfage und der Kriſtniſage fallt Gizurs Weihe in 
dad Jahr 1082; die Hungurvaka läßt diefelbe vier Nächte vor der fpäteren 
Marienmeffe (d. h. Mariä Geburt, 8. September) erfolgen, alfo am 4. Sep- 
tember, und wirklich fiel diefer im Sahre 1082 auf einen Sonntag und war 
fomit zur Vornahme der Feierlichkeit geeignet. Auch die Annalen ftimmen mit 
diefer Chronplogie überein, und wenn diefelben Gizurs Rückkunft auf das Jahr 
1083 feßen, paßt dieß zu der Angabe der Kriſtniſage, nach welcher derfelbe auf 
der Rückreiſe einen Winter in Dänemark fic aufgehalten Haben fol. Auch die 
übrigen gefhichtlihen Daten ſtimmen; fo die Negierung des ftillen Dlafs 
(1066-93) und Papſt Gregord VII. (1073-85). Erzbiſchof Liemar (1072-1101) 
war, wie wir noch nachzuweifen Gelegenheit finden werden, ſchon 1074 von 
feinem Amte fuspendivt worden, und wenn er aud, im Sahre 1077 zugleich 
mit dem Kaifer von dem Banne losgefprochen wurde, macht doch feine treue 
PBartheinahme für denfelben wahrfheinlich, daß er ihm alsbald wieder mit 
diefem verfiel. Hartwig endlih war 1079— 1102 Erzbiſchof von Magdeburg, 
und einer der verläffigften Partheigänger des Papftes. 

98) Das Folgende nad der Hungurvaka, c.5—6, ©. 44—54; 
Jons 8. helga, c. 6—10, ©, 158—62; Islendingabok, c. 10, 
S. 16—7; Sturlunga 8. II, c. 3, ©. 203—4; Kristni $. c. 12—3, 
©. 110—4; Islenzkir Annalar, a. 1097; Kristinrettr hinn 
gamli, c. 36, ©, 140, Anm. a, Bergl, Bd. II, S. 460, Anm. 63. Eine 
Bd. I, S. 389, Arm, 14 mitgetheilte Stelle de8 Theodor, Mon. ſchreibt 
den Bau und die Dotation der Kathedrale bereit8 dem Isleif zu. 
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dalr fein follte. Die Einführung der Zehntlaft gehört aber dem 
Jahre 1097, die Errichtung des zweiten Bisthumes Dagegen den 
erften Jahren des 12. Jahrhunderts an; Jon Ögmundarson, der 
erfte Bifchof zu Holar, erhielt im Jahre 1106 zu Lund die bifchöf- 
liche Weihes). So war demnach die Begründung fefter Biſchofs— 
fiße und damit zufammenhängend der Bau eigener Kathedralen, dann 
auch die Einführung des Zehnts nach dem Mufter der Kirche des 
Feſtlandes in Island bereit um mehrere Decennien früher erreicht 
als in Norwegen; die Ordnung des Isländiſchen Epiffopates ift da— 
mit im MWefentlichen vollendet, und es darf nicht überfehen werben, 
wie die Erziehung Jsleifs und Gizurs in Sachen diefen von Anz 
fang an in eine engere Verbindung mit der Deutjchen Kirche bringt; 
dem heiligen Petrus, nicht wie in Norwegen zu gefehehen pflegte 
einem beliebigen Heiligen der Englifchen Kirche, weiht dem gemäß 
Biſchof Gizur feine Domkirche. 

Don dem Anfange des 12. Jahrhunderts an haben wir ftatt 
einer einzigen eine zweifache Bifchofsreihe zu verfolgen. In Skala— 





99) Die Hungurvaka läßt die Nordleute um einen eigenen Bifchof Bitten, 
als Gizur ungefähr zwanzig Sahre fein Amt verwaltet hatte; die Islendinga- 
bok, c. 10, ©. 18, Jons 8. c, 9, ©. 162, Sturlunga S. Ill, c, 3, 
©, 204 u. Kristni S$. c. 13, ©. 116 laffen denfelben vierundzwanzig Sahre 
im Amt fein zu der Zeit, da Ion die Weihe erhielt, während die Islän di— 
ſchen Annalen diefen lesteren Act verjchiedentlih in die Sahre 1104-6 
fesen. Den Ausfchlag gibt, daß die Hungurvaka und Jonsſage den Tag der 
Weihe auf zwei Nächte vor Philippi und Jakobi, alfo auf den 29. April fegt, 
welcher im Sabre 1106 wirklich auf einen Sonntag fiel und fomit zur Vornahme des 
Actes qualifteirt war. Die Sondfage fügt überdieß ausdrücklich bei: pat er 
briöja Kalendas Maii. Sonft wird nod) angegeben, daß die Weihe auf Befehl 
des Papſtes Bafchalis (U, 1099—1118) und durch Erzbifchof Dezur (1104—37) 
ertheilt worden fei, was zu der obigen Beitbeftimmung recht wohl paßt, Smmer- 
din feßte diefe indefjen, wa8 die Lebenshefhreibung Sons ausdrücklich beftätigt 
(vergl. not. 32 zur Hungurvaka) eine Reihe vorbereitender Schritte und Vers 
bandlungen voraus. Die Jons S. weiß von Schwierigkeiten, welche fih in 
Bezug auf die Dotirung des neuen Bisthumes mit Grundftücken erhoben, die 
übrigen Quellen aber deuten an, daß der Errichtung deffelben eine Zählung der 
zehntpflichtigen Bauern in Island vorhergegangen fer. Wahrfcheinlich follte 
durch dieſe ennftatirt werden, wiefern die aud dem Behntrechte fließenden Eins 
fünfte zur Dotation zweier ftatt eined Bisthumes genügten; eine neue Regu— 
lirung der Behntlaft mochte mit derfelben verbunden fein, und Hierauf fich be— 
ziehen, wenn die Annalen zum Jahre 1102 yon einer nochmaligen gefebe 
lichen Annahme des Zehnts ſprechen. 
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Bolt zunächft fehen wir den Bifchof Gizur, fchwer erkrankt, im 
Jahre 1117 fich den Prieſter porlakr Runolfsson zum Nachfolger 
ausbitten; auf Gizurs Empfehlung hin weiht ihn Erzbifchof Dezur 
„drei Nächte vor dem Feſte Vhilippi und Jafobi”, d. h. Sonntag 
den 28. April 1448, nicht zwar für das Bisthum Sfalaholt, das 
ja noch nicht erledigt war, aber für einen beliebigen anderen Drt in 
Island, und noch in demjelben Sommer fehrt der neue Bifchof nach 
Island heim 100). Schon dreißig Tage nach Thorlafs Weihe, alfo 
am 28. Mai 1118 ftarb Gizur101); Thorlak Runolfsfon, fein Nach— 





100) Hungurvaka, c. 7, ©. 54, ce. 10—1, ©, 72-4, fowie c. 12, 
S. 80—2; fernerIslendingahok, c. 10,©.18; Jons S. hins helga, 
c. 19, ©. 173; SturlungaS. Ill, c.3, ©. 204; KristniS.c. 13, ©. 118; 
Islenzkir Annalar, a. 1118. Wenn gefagt wird, daß Ihorlaf zwölf 
Sahre nad) der Weihe Fond geweiht worden fei, und nachdem Gizur ſechs— 
unddreißig Sahre Bilhof gewefen war, jo paßt dieß volllommen; ebenfo ftimmt 
die Angabe, daß er unter Papſt Gelafius (II, 1118—9) und zur Zeit der Könige 
Eysteinn (1103— 21) und Sigurör (1103—30) geweiht worden fei. 

101) So die Sungurvafa, Ari, die Kriftnifage und die Annalen. Ari berichtet 
überdieß, daß Gizur am Dienstag Kal. Junii verftorben fei, was nad) der Sonsfage 
und Krifinifage in V. Kal. Jun. zu verbeffern iftz wirklich fiel diefer Monats— 
tag im angegebenen Jahre auf einen Dienstag. Ebenfo ftimmt das alte Nekro— 
logium (LZangebef, II, ©. 511), und wenn e8 in der Hungurvaka, c., 
©. 58 heißt, Gizur fei Dienstags, zwölf Nächte vor der Columbameſſe geftorben, 
fo führt dieß auf. daffelde Datum: wenn demnach diefelbe Quelle ihn nur zweis 
unddreißig Sahre Bifchof fein läßt, ift dieß ein Schreibfehler, und mit ihrem 
gefammten Kronologifhen Syiteme hängt es zufammen, wenn fie feinen Tod 
auf dad Jahr 1111 flatt 1118 fest. Ein Irrthum ift e8 ferner, wenn ein 
Annalentert IV. Kal. Maj., alſo den 28. April, als den Todestag bezeichnet. 
Theild die oben angeführten Quellen, theil8 die Hungurvaka, c.8, ©. 60, 
bezeichnen aber das Sahr, in welchem Gizur ftarb, und Thorlak die Weihe er- 
hielt noch durch eine Reihe als gleichzeitig aufgeführter Ereigniffe. Es follen 
nämlid in demfelben Sahre verſtorben fein Papſt Paſchalis IL, König Baldwin 
von Serufalem, Patriarch Arnaldus (Arnulf) von da, Kaifer Alerius von Kon— 
ftantinopel und König Philipp. Des Patriarchen Todesjahr zwar weiß ich nicht 
fiber zu verificiren, und von König Philipp, unter welchem nicht mit der 
Hungurvaka und Sturlunga S. der Franzöfifche, fondern mit der Sondfage der 
Schwediſche König Philippus Hallsteinsson verftanden werden muß, ift ebenfalls 
das Todesjahr nicht genau befannt (vgl. Neuterdahl, I, ©. 367) ; die übrigen genann= 
ten Männer verftarben aber insgefammt im Sabre 1118. Ari fügt ferner bei, daß 
zwei Sahre fpäter das aldamot eintratt, d. h. ein (Groß =) Hundert von Jahren 
ablief, daß ferner damals Eysteinn und Sigurdr fiebzehn Sahre Könige waren 
in Norwegen nad) ihrem Vater Magnus Olafsson (+ 1103), und daß hunderte 
undzwanzig Sahre verlaufen gewejen feien feit dem Tode Dlaf Tryggvaſons, 
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folger, erkrankte in einem Alter von fiebenundvierzig Jahren, alfo im 
Sahre 1132102), und ftarb, nachdem er fünfzehn Jahre lang fein 
Amt verwaltet hatte, am Tage vor der Brigittenmeffe, d. h. am 
31. Januar 1133105), Noch in demfelden Sahre wurde Magnus 
Einarsson als deffen Nachfolger erwählt; doch kam er, durch widrigen 
Wind zurücgetrieben, exft im Jahre 1134 nach Norwegen, in dem— 
felben Jahre, in welchem die Schlacht bei Fyrisleifr zwifchen den 
Norwegifchen Gegenfönigen Haraldr gilli und Magnus Sigurdarson 
gefhlagen wurde, und erhielt am Simonstage vom Erzbifchofe Dezur 
(+ 1137) die Weihe; im Sommer 1135 fam er nach Island heim 104), 
Im Jahre 1148 verunglüdte aber Bifchof Magnus mit einer ziem- 
lichen Anzahl von Gefährten durch einen Brand im Hytardalr 105); 





und zweihundertundfünfzig Sabre feit dem Tode des Angelfähfifchen Königs Ead— 
mund (+ 870), fowie fünfhundertundfechzehn Winter feit dem Tode des Papftes 
Gregorius, der nad) England das ChHriftenthum brachte ( 604); Ari felbft be— 
rechnet hiernach richtig da8 Jahr 1120 n. Chr. Endlich fpricht noch die Hun- 
gurvaka, c.8,&,60—4 und die Kristni $. c.14, ©, 120—2, fowie die 
Landnama, Viöb. I, ©. 323—9 von einem gewaltigen Sturme der in dems 
felben Sahre gewüthet und zumal bei den Eyjafjöll einem Schiffe den Unter- 
gang gebracht habe, und auch dafür findet fich in den Isıenzkir Annalar, 
a. 1118 der entfprechende Eintrag. 

102) Hungurvaka, c. 12, ©. 80; bei feiner Wahl war er zweiund⸗ 
dreißig, bei feiner Weihe dreiumddreißig Jahre alt gewefen, ebenda, c. 10, 
©. 70 u. c.12, ©.82. Die Islendingabok, c. 10, ©. 18 u. Kristni$, 
ec. 13, ©. 118 laffen ihn bei feiner Weihe erft zweiunddreißig Jahre alt fein; 
eine unerhebliche Abweichung. 

103) Hungurvaka, c. 12, ©. 82—6. Das hier angegebene Jahr, 
1126, führt in Berücdfichtigung ded durchgehenden Grundirrthums auf 1133, 
welches Jahr auch die Annalen beftätigen. Das Nefrologium, bei langes 
bet, II, S. 505, weicht um einen Tag ab, und nennt den 1. Februar. In 
demfelben Sabre foll Sämundr hinn frodi geftorben fein, was die Annalen 
wieder beftätigen, u. dergl. nı. 

104) Hungurvaka, c. 13, ©. 88—92; das Jahr der Weihe beftätigen 
die Islenzkir Annalar, h. a., und es ftimmt auch, dad die Weihe zur 
Beit des Papftes Anaklet (1130—8) erfolgt fein foll. Unter der Simonsmeſſe 
ift aber weder der Tag Simonis episc. (18. Februar) noch Simonis stylit. 
(5. Sanuar) zu verftehen, fondern der Tag Simonis et Judae (28. October), 
der im angegebenen Sahre wirklich auf einen Sonntag fiel. 

105) Hungurvaka, c. 15, ©. 100—2 u. S. 106-8. Die Iahızahl 
lautet hier 1141, was berichtigt 1148 gibt, und yon den Annalen mit geringen 
Abweichungen beftätigt wird; auch die borlaks S. c. 3, ©. 91, vergl. mit 
c.1, ©. 89, ſtimmt hiemit, da fie den Thorlat Thorhallsfon, der im Todes- 
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im folgenden Jahre wurde Hallr Teitsson auf den erledigten Stuhl 
gewählt, derfelbe ftarb jedoch auf der Reiſe zu Utrecht, ehe er noch 
die Weihe erhalten Hatte, im Jahre 1150106), Als die Nachricht 
hievon nad) Island gelangte, fchritt man zu einer zweiten Wahl, 
welche auf Klängr porsteinsson fiel; noch in demfelben Sommer 
(1151) fuhr diefer hinaus zum Exzbifchof Askell nach Lund, und 
diefer weihte ihn zwölf Nächte nach der Marienmeffe im Frühjahre 
(d. h. Mariä Verfündigung) alfo am 6. April 1452, und noch def- 
felben Sommers kehrte Kläng nach Island heim 107), Als Kläng 
alt und ſchwach wurde, bat er den Erzbifchof Enfteinn von Nivaros 
um die Erlaubniß abzudanfen, und fih einen Nachfolger wählen zu 
laffen; nicht zwar das Erftere, aber doch das Lebtere wurde ihm ver— 
ftattet, und fofort porlakr porhallsson, bisher Abt zu pykkvabär, 
gewählt: am 28. Februar 1176 ftarb Kläng 108), während Thorlaks, 





jahre Thorlak Runolfsſons geboren war, fünfzehn Jahre alt fein läßt, ala Magnus 
ſtarb. Magnus fol vierzehn, nach andern Sandfchriften dreizehn Winter Bifchof 
gewefen fein, was Beides richtig ift, wenn man dort von feiner Weihe, hier 
von feiner Heimkunft an rechnet; wenn daneben gefagt wird, daß bei feinem 
Tode zwölf Winter feit dem Tode Biſchof Thorlaks verfloffen geweſen feien, 
fo ift dieß ein Schreibfehler, und ift flatt deffen zu leſen fünfzehn Winter. 
Der Todestag war der Tag nad) der Michaelsmeffe, d. 5. der 30. September; 
an der Dionyfiusmeffe, d. h. den 9. October, wurde die Leiche nach Stalaholt 
gebracht, und am Gereondtage, d. h. am 10. October, beigeſetzt; daß der 
Todestag des Biſchofs ein Donnerstag geweſen fein fol, trifft bei obigem 
Sahre zu. 

106) Hungurvaka, c. 16, ©. 112; Islenzkir Annalar, a. 
1149-50. Sn Folge diefed Zufalle8 blieb der Bifchofsftuhl längere Zeit un— 
befegt, und mußte darum, weil der Priefter zu wenige zu werden drohten, der 
Bifchof Björn von Holar die Priefteriweihen vornehmen; porlaks S.c. 4, ©. 91. 

107) Hungurvaka, ec. 16—17, ©. 112—4; Islenzkir Annalar, 
a. 1151 — 25 der angegebene Kalendertag fiel im bezeichneten Sahre wirklich 
auf einen Sonntag. Nach der Hungurvaka, c. 19, ©. 132 erfolgte die 
Weihe unter Papft Eugen (III, 1145 — 53) und den Norwegifchen Königen 
Sigurdr (munnr, 1136—55) und Eysteinn (1142—57). Einzelne Annalen= 
texte weichen zwar hier wie öfter um ein Jahr ab; folche Differenzen haben 
indeffen bei deren Befchaffenheit Nichts auf fich. 

108) Hungurvaka, c. 19, ©. 128—32, wo die Sahızahl 1169, ge— 
hörig berichtigt, das Jahr 1176 gibt, fowie Islenzkir Annalar, h. a, 
Kläng foll vierundzwanzig Jahre Bifchof gewefen fein, was von feiner Weihe 
an gerechnet ſtimmt; fein Tod fol ferner auf einen Samdtag fallen, in den 
Quatembern der langen Faften, drei Nächte nach der Matihinsmeffe, fo daß fein 
Gedächtnißtag durch ein Schaltjahr um einen Tag weiter hinausgerückt werde, 
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feines Nachfolgers, Wahl von den Annalen ziemlich übereinftimmend 
in das Jahr 1174, deffen Weihe aber erft in das Jahr 1178 ver- 
fest wird. Im Jahre 1193 erwähnen diefelden auch feinen Tod 109), 

Gehen wir von den Sfaltholter Bifchöfen auf die von Holar 
über, fo hören wir zunächft, daß der am 29. April 1106 ge- 
weihte erfte Bifchof, Jon Ögmundarson, am 23. Aprit 1121 
ftarb 110), Auf ihn folgte Ketill porsteinsson; noch im Sahre 
1121 gieng ex nach Dänemark, erhielt zehn Nächte nach Kyndil- 
messa (Lichtmeß), d. h. am 12. Februar, von Erzbifchof Dezur die 
Weihe, und fehrte noch im Jahre 1122 heim 111), Ketil ftarb im 


Der Matthiastag fällt aber bekanntlich auf den 24., in Schaltjahren auf ben 
25. Februar; der dritte Tag nachher ift alfo der 27., in einem Schaltjahre der 
28. Februar. In dem Scaltjahre 1176 fiel aber der 28. Februar richtig auf 
einen Samstag, und der Afchermittwoch auf den 18. Februar, ſodaß der Aus- 
drud ymbrudagar auf die Woche vom 22, —9. Februar paßt; vergl. Finn. 
Johann. hist. eccl. Isl. I, ©. 167. ®gl. porlaks 8. c. 9—11, ©. 98—101, 
wofelbft die Weihe Thorlaks auf die dritte Nacht nad) dem Peterötage, d. h. 
den 2. Zuli verlegt wird, der im Jahre 1178 auf einen Sonntag traf; aud) 
was c. 7, S. 96, ebenda, über die Zeit gefagt wird, während deren Thorlat 
im Klofter war, ſtimmt zur Chronologie der Annalen, und daß er nad) c. 21, 
©. 115 an der Petersmeſſe gewählt fein fol, widerfpricht nicht. Eine auf deffen 
Wahl Hezüglihe Urkunde Erzbifhof Eyfteins fiehe bei Finn. Johann. 
hist. ecel. Island. I, ©. 236 —9. 

109) Islenzkir Annalar, h. a. Nach der borlaks 8, c. 18, 
©. 142 ftarb Thorlak Donnerstag, eine Nacht vor Chriftabend, fechzig Winter 
alt, nachdem er fünfzehn Sahre Bifchof gewefen war, d. 5. Donnerötag den 
23. December 11935 wenn die Quelle das Jahr 1186 angibt, fo hängt dieß 
mit ihrem und der Hungurvaka Grundfehler zufammen. 

110) Die Hungurvaka, c 11, ©. 74—6 läßt denfelben im dritten 
Jahre des Biſchofs borlakr Runolfsson von Skalholt fterben, was, von deffen 
Weihe an berechnet, obiges Jahr gibt; genauer nennt die Jons S. hins 
helga, c. 22, ©. 176 und die Landnama, Viöbhätir, I, ©. 330 das 
Sahr 1121 n. Chr. oder das dritte Jahr nach Gizurs Tod, und bezeichnet zu— 
gleich den Todestag ald 9. Kalend. Maji; ebenfo die Kristni S. ce. 14, 
©. 124, nur daß fie irrthümlich den Todestag auf die Kalend. Maji ſelbſt ſetzt. 
Nach der Sondfage wurde Son mit vierundfünfzig Sahren geweiht, war fünf- 
zehn Sahre im Amt, und ftarb mit neunundfechzig Sahren, während der Re— 
gierung des Papſtes Calixtus II. (1119-24) und der Norwegifchen Könige Eysteinn 
(1103-21) und Sigurör (1103-30). Das Jahr de8 Todes beftätigen mit einer uns 
bedeutenden Abweichung die Annalen; der Tag fest außer Bweifel, daß der 23. April 
als das Feft des fpäter heilig gefprochenen Mannes gefeiert wurde. 

111) Hungurvaka, c. 11, ©. 76; Kristni 8. ec. 14, ©. 126; 
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Jahre 1145 112); Björn Gilsson, der zu feinem Nachfolger gewählt 
wurde, fuhr im Sahre 1146 nad) Dänemark, wo er von Erzbifchof 
Askel den Tagnach der Kreuzmeſſe im Frühjahr, d. h. Sonntag den 
4. Mai 1147, geweiht wurde, und fehrte deffelben Sommers nad) 
Island Heim 113), Nach fünfzehnjähriger Amtsführung, im zehnten 
Jahre des Bifchofs Kläng ftarb Björn, zwei Nächte nach der Lucas— 
meffe, d. h. den 20. October 1162114); im folgenden Jahre, alfo 
1163, wurde Brandr Sämundarson gewählt, und an der fpäteren 
Marienmeffe veffelben Jahres, d. h. Sonntag den 8. September 
1163, von Biſchof Eyftein geweiht: im folgenden Sommer kam 
er heim 115). Er war achtunddreißig Jahre lang Bifchof, und ftarb 
am Sirtustage (6. Auguft) des fiebenten Jahres des Bifchofs Baul 
son Sfalholt, d. h. im Jahre 1201 116), 

Weiter herunter haben wir nach der ung einmal geftedten Zeit 
grenze weder die Sfalholter noch die Holer Bifchöfe zu verfolgen 117), 


3 Grönland». 


Adam von Bremen weiß zwar zu erzählen, daß die Grönländer 
wie die Jsländer von Erzbifchof Adalbert Miffionäre verlangt und 
erhalten hätten, und daß diefer Leßtere ihnen fo gut wie den Islän— 
dern durch einen dem Bifchofe Isleif mitgegebenen Brief feinen Befuch 





Islenzkir Annalar, a. 1122. Wirklich war der 12. Februar im Sahre 
1122 ein Sonntag. 

112) Islenzkir Annalar, h. a. Als Todestag nennt dad Nefro- 
logium bei Zangebef, II, ©. 512 den 7. Suli, die Hungurvaka, c. 14, 
©. 98, vergleiche S. 94, dagegen einen Freitag um die Seljumannamessa 
(8. Zuli), was, da im bezeichneten Jahre diefed Feft auf einen Sonntag fiel, 
den 6. Juli geben würde. Bielleiht ftarb der Biſchof in der zwifchen beiden 
Tagen liegenden Nacht. 

113) Hungurvaka,c.14,©.100;IslenzkirAnnalar, a. 1146-7. 

114) Hungurvaka, c. 18, ©. 126, wonad) c. 14, ©. 100 zu beffern ift; 
IslenzkirAnnalar, a. 1162; da8 mehrangeführte Nefrologium, S. 516. 

115) Hungurvaka, c. 18, ©. 126—8; Islenzkir Annalar, 
a, 1163—4, Bergl. Sturlunga s. IN, c. 1, ©, 114. 

116) Pals biskups S. c. 10, ©. 190—2; Islenzkir Annalar, 
a. 12015 Nekrolo gium, ©. 513. 

117) Das mehrerwähnte Norwegiſche BifhoföverzeihnißB., dann 
aber aud) die Rymbegla, II, c. 3, $. 6—7 geben die Reihenfolge der 
Biſchöfe genau wie ſolche oben belegt wurde; doc, fehlt in beiden Liften unter 
den Skalholter Bilhöfen jener Hallr Teitsson, der noch vor dem Empfange 
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verfprochen habe 118); von Bifchöfen aber, die nach dem fernen Lande 
gegangen wären, berichtet er Nichts, umd die zweidentige Art, in 
welcher er der Belehrung Grönlands gedenkt 119), zeigt wie wenig 
befannt die dortigen Zuftände ihm waren. Mefjenius zwar und auf 
feine Autorität manche Andere wollen den Erzbifehof um das Jahr 
1055 einen Bifchof Albert dahin ſchicken laffen 120); e8 beruht in= 
deffen diefe Annahme ficherlich nur auf einem Mißverftändniffe 121), 
und ift demnach mit Recht von neueren Schriftftellern aufgegeben 
worden 122), 

Dagegen wird uns in etwas fpäterer Zeit in Jsländifchen Quellen 
ein Bifchof Eirikr von Grönland genannt; wir erfahren von ihm, 
daß er Isländiſchen Gefchlechts und ein Abkömmling jenes Örlygr 
war, den wir unter den erften chriftlichen Ginwanderern in Island 
gefunden haben 123), daß er im Jahre 1112 oder 1113 eine Fahrt 





der Weihe verftorben war, und in der erften haben überdieß die Biſchöfe porlakr 
Runolfsson und Magnus Einarsson ihre Stelle vertaufcht. 

118) Vergl. die Bd. I, S. 585, Anm. 22, und oben, Anm. 87 mitges 
theilten Stellen. 

119) Vergl. die Bd. I, ©. 585, Anm. 23 abgedrudten Worte Adams. 

120) Messenius, Scondia illustrata, I, ©. 86; Staphorft, Samburgifche 
Kirchengefchichte, I, ©. 4105 Pontoppidun, Annal. eccles. Dan. I, ©. 202; 
Münter, Kicchengefhichte von Dänemark und Norwegen, I, ©. 557; doch nimmt 
Letzterer, I, S. 100, Anm. 1 diefe feine Anficht als irrig zurück. 

121) Nach Adam. Brem. II, c. 70, ©. 366 (oben, Anm. 14), fandte 
der Erzbifchof den Thorolf nach den Orkneys; dahin Cilue) auch den Schotten 
Sohann und den Adalbert, den Isleif nad) Island. Das illuc muß hier in wei- 
terem Umfange auf die nördlichen Lande überhaupt bezogen werden, und da Johann 
in S8land nachzuweiſen ift, Hat man wohl geglaubt den dritten Biſchof auf 
Grönland beziehen zu follen, weil ja wiederholt von Gefandten die Rede ift, 
die gerade für die Orkneys, Island und Grönland Miffionäre erbitten follten 
(8. I, ©. 585, Anm. 22). Das Schol. 142 (Bd. I, ©. 589, Anm. 9) 
nennt den Albert ebenfalld nur unter mehreren nad) Norwegen oder den Snfeln 
des Oceans gefandten Bifhöfen, und gewährt fomit der Annahme des Meffenius 
ebenfalls feine feftere Stüße. Die Vermuthung, dab Meffenius für und ver- 
Iorene Nachrichten, etwa einen vollftändigeren Tert Adams, gehabt haben werde, 
wie folche in den Grönl. hist. Mind. Märk. III, ©, 424 ausgeſprochen wird, 
ift einem fo leichtfertigen Schriftfteller gegenüber weder nöthig noch ftatthaft. 

122) So fchon von Finn. Johann., hist. eccl. Isl. I, ©. 220; LZappen- 
berg, im Archiv, IX, ©. 437; am Beften, unter Ausführung obiger Gründe, 
Mund, II, ©. 212, Anm. 3. 

123) Landnama, I, c. 13, ©.46: „Valpjofr, ein Sohn des Oerlygr 
enn gamli yon Esjuberg, — — Signy war feine Tochter, die Mutter des 
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unternahm, deren Richtung wir nicht kennen 124), im Jahre 1124 
aber als erfter Bischof für Grönland geweiht wurde, und fofort in 
See ging um Vinland zu fuchen 135). Doch fcheint zunächft ein Grön— 
ländifches Bisthum noch nicht förmlich organifirt worden zu fein, und 
Eirif mag demnach nur als ein für den Miffionsdienft im Norden 
überhaupt geweihter, wenn auch vorzugsweife in Grönland thätiger 
Bifchof zu betrachten fein; wenige Jahre fpäter erfolgte indeffen auch 
bereit8 jener zweite Schritt, und zwar nicht ohne Einfluß des Nor- 
wegifchen Königthums. Als zweiten Bifhof in Grönland nennen 
ung die wiederholt angeführten Verzeichniffe einen Mann Namens 
Arnold, und die Annalen berichten zu den Jahren 1123—25 feine 
Weihe, und erwähnen, daß in Demfelben oder in dem folgenden Jahre drei 
Biſchöfe in Island am Alding geweſen feien 177), nämlich außer den 
beiden Isländifchen eben diefer Arnold. Genaueren Bericht gibt aber 
eine eigene auf Grönland bezügliche Sage 123). Nach diefer wurde 


Gnupr, des Vaters des Birningr, des Vater des Enupr, des Vaters des 
Eirikr, des Biſchofs der Grönländer.“ 

124) Islenzkir Annalar, a. 1113 (1112): ferö Eiriks biskups; 
dag der Mann hier fchon den Bifchofstitel beigelegt erhält, während er doc) erft 
fpäter geweiht wurde, beruht auf einer leicht erklärlichen Anticipation des Annaliften. 

125) Ebenda, a. 1121 (1123): „Bifchof Eirikr (einige Texte fügen den 
Beinamen upsi, der Dorſch, bei) von Grönland fuhr Vinland zu ſuchen; Eirik 
geweiht, der erſte Bifchof der Grönländer.“ Der lekte Sak findet fich freilich 
nur in einem Texte; dagegen nennen auch) die Rymbegla, Ill, c. 3, F. 5 
und die beiden Norwegifhe Verzeichniffe, fowie Peder Clauſen, 
©. 144 den Eirif ald erften Bifhof in Grönland. Vergl. übrigens über den 
Mann Münter, I, ©. 562—3; Antiqu. Americ, ©. 258—9, 261 — 2 und 
452—3; Grönl, hist. Mind. Märk. II, ©. 422—4; Mund), II, S. 618—9. 

126) Sie nennen ihn Arnaldr oder Arnhaldr; in der Rymbegla fteht 
Haralldur, offenbar nur in Folge einer Verwechslung des im Norden fremden 
Namen? mit einem geläufigeren. Vergl. auch Peder Claufen, ang. ©. 

127) Islenzkir Annalar, a. 1124: Vigör Arnaldr biskup til 
Gränlands; wenn ein Text zum Sabre 1150 den Eintrag hat: Vigör Arnhaldr 
Gränlendinga biskup, fo ift diefer auf die fpätere Beförderung ded Mannes 
auf das Bisthum Hamar zu beziehen. Ebenda, a. 1126: prir biskupar 
a Islandi (a alpingi); wozu ein Tert (Grönl. hist. Mind. Märk. III, ©. 6): 
porlakr, Ketill ok Arnaldr Gränlendinga biskup. Bergl. oben, Anm. 58. 

128) Einars p. Sokkasonar, c. I, ©. 680— 4: „Sokki hieß ein 
Mann, und war ein Sohn de8 porir; er wohnte zu Brattahliö‘ in Grönland; 
er war hoch geachtet und beliebt. Einar hieß fein Sohn, und war ein fehr 
anfehnliher Mann, Vater und Sohn hatten große Gewalt in Grönland, und 
fie waren da ziemlich die oberften über die Leute, Einftmals ließ Sokli ein 
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nämlich zunächft auf Antrieb eines der mächtigften Häuptlinge ein 
förmlicher Dingbeſchluß dahin gefaßt, daß ein Bifchofsftuhl im Lande 


Ding berufen, und eröffnete den Leuten, daß er nicht wünfche daß dad Land 
länger ohne Bifchof fei, und daß er wünfche, daß alle Landsleute ihre Unter- 
ſtützung dazu geben, dab ein Bilchofsftuhl zu Stande gebracht würde. Dem 
ftimmten die Bauern ſämmtlich bei. Soffi hieß den Einar, feinen Sohn, diefe 
Fahrt nad) Norwegen fahren, und fagte, ex fei der gefchicktefte Mann, ſolchen 
Auftrag auszurichten; ex fprach, er wolle fahren, wie er e8 wünſche. Einar 
nahm mit fich viele Bahnwaaren und Pelzwerk, um ſich damit bei den Häupt— 
lingen voran zu helfen. Sie kamen nach Norwegen; da war Sigurör Jorsa- 
lafari König über Norwegen. Einar fuchte den König auf, und Half fi) voran 
mit werthvollen Gaben, und eröffnete dann fein Geſuch und fein Anliegen, und 
bat den König dazu um feine Unterſtützung, damit er Solches erlange wie er 
dem Bedürfniſſe des Landes gemäß fordere. Der König fagte, dad werde ihnen 
gewiß von Vortheil fein. Dann rief der König einen Mann zu fich, der 
Arnaldr hieß; er war ein tüchtiger Gelehrter und zum Geiftlichen wohl geeigen- 
fchaftet. Der König bat ihn, diefe Mühfal um Gottes und feiner Bitten willen 
auf fich zu nehmen; und ich werde dich nach Dänemark fenden zum Erzbifchof 
Dezur in Lund, mit meinem Briefe und Snftegel. Arnold erklärte dazu feine 
Luft zu haben, erftlich um feiner felbft willen, weil er wenig dazu geeigenfchaftet 
fei, dann auch wegen der Trennung von feinen Freunden und Verwandten 
(hiernach ſcheint Arnold ein Norweger gewefen zu fein; der Name ließe eher 
auf einen Deutfchen fchließen), drittens auch wegen des Verkehres mit einem 
unzugänglihen Volfe. Der König antwortete, er werde um fo größeren Lohn 
empfangen, je mehr er von den Leuten werde audzuftehen haben. Er erklärte, 
daß er nicht gewillt fei feine Bitte abzufchlagen; wenn e8 aber beftimmt ift, 
daß ich die Bifchofsweihe empfangen foll, da will ich, daß Einar mir darüber 
einen Eid ſchwört, daß er das Necht des Bifchofftuhles ftügen und aufrecht- 
halten wolle, und die Befikthümer, die Gott gegeben werden, und Die trafen, 
die dagegen auftreten, und daß er in allen Dingen ein Vertheidiger des Stuhles 
fein wolle. Der König fagte, Das folle er thun. inar fagte, Dem wolle er 
ſich unterziehen. Dann fuhr der erwählte Bifchof zum Erzbifchofe Dezur, und 
fagte ihm fein Anliegen, zugleich mit den Briefen des Könige. Der Erzbiſchof 
nahm ihn wohl auf und erproßte feine Sinnedart; und da der Biſchof fah, daß 
diefer Mann zu dev Würde wohl geeignet war, weihte er den Arnold zum 
Biſchof, und entlie ihn ehrenvoll. Dann kam Bifhof Arnold zum König, und 
der nahm ihn gut auf. Einar hatte einen Bären aus Grönland mitgebracht, 
und den fchenfte er dem Könige Sigurd; dagegen empfing er vom Könige an= 
fehnliche Gefchenfe und Ehrenbezeigungen. Dann fuhren fie auf einem Schiffe 
ab, der Bifchof und Einar; auf einem anderen Schiffe fuhr Arnbjörn Aust- 
madr aus, und Norwegifche Männer mit ihm, und fie wollten hinausfahren 
nad) Grönland. Dann gingen fie in See, und der Wind war ihnen nicht 
ſehr günftig, und dev Biſchof und Einar kamen nad) Holltavatsos unter den 
Eyjafjöll in Island.“ Ferner ©. 686: „Den Sommer darauf fuhren der 
Biſchof und Eine von Island ab, und kamen nad) Grönland in den Eiriks- 
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errichtet werben folle; dann wurde ein Gefandter nach Norivegen ger 
fit, um bei dem dortigen Könige die Sache einzuleiten. König 
Sigurd der Jerufalemfahrer (1103—30, aber erſt feit 1121 Allein- 
herrfcher), ohnehin für die Organifation der Kirche thätig, nimmt fich 
des Gefuches gerne an, beftimmt einen feiner Klerifer, eben jenen 
Arnold, das mühfame Amt zu übernehmen, und ſchickt ihn mit Em— 
pfehlungsfchreiben an den Erzbifchof von Lund, der ihm dann auch 
fofort die Weihe ertheilt. Ueber Island, wo überwintert wird, geht 
es dann nach Grönland, und der bifchöfliche Stuhl wird in Gardar, 
der alten Dingftätte dev Grönländer 129), aufgerichtet. Später hören 
wir noch, wie Bifchof Arnold in einen ziemlich ſchmutzigen Handel 
ſich einläßt, und wie Einar, der mächtigften Grönländer einer, ihm 
heraushelfen muß, weil er bei Stiftung des Bisthums ihm ein für 
allemal feine Unterftügung verfprochen hatte 130); endlich finden wir 





fjörör, und die Leute nahmen fie fehr gut auf; da erfuhren fie noch Nichts 
von Arnbjörn; da entfland num viel Gerede darüber, daf fie wohl ungefommen 
fein würden. Der Bifchof richtete feinen Stuhl in Gardar auf, und zog dahin; 
Einar aber und deffen Vater waren ihm die mächtigften Helfer; fie waren auch 
unter allen Leuten im Lande vom Bifchofe am Meiften gefchäst.“ 

129) Fostbräödra S. c.32, ©. 143 der älteren, c. 9, ©. 86 der neueren 
Ausgabe, fowie Einars p. Sokkas. c.3, ©, 694. Daß die Rymbhegla 
den Eirikr bereit8 ald einen Bifhof von Gardar bezeichnet, ift wohl nur eine 
Ungenauigfeit de8 Ausdrucks. 

130) Der Sachverhalt war folgender. In einer unbewohnten Bucht hatte 
der Grönländer Sigurdr Njalsson Leichen gefunden und nad) Gardar gebracht, 
in welchen man die Weberrefte des oben genannten Arnbjörn und feiner Ge— 
noffen erkannte; das bei ihnen gefundene Gut ſchenkte er, foweit e8 ihm zuftel, 
an den Bifchofsftuhl, während das Uebrige wie Rechtens von feinen Genoffen 
unter fich vertheilt wurde. Die Sache wird indeffen in Norwegen ruchbar, und 
fofort melden fich die Erben der Verumglücten um deren Nachlaß. „Der Bifchof 
fagte, er habe da8 Gut empfangen nad) Grönländifchem Rechte in folhen Fällen; 
er fagte, er habe darin nicht eigenwillig gehandelt; er fagte, es jei am Paſ— 
fendften daß da8 Gut den Seelen derer zu Gute fomme, die e8 erworben hätten, 
und zu der Kirche, bei der ihre Gebeine begraben ſeien; ex fagte, e8 fei eines 
Mannes unwürdig, jest das Gut heimzufordern“ (Einars p. Sokkas. c.3, 
©. 694). Die Sache fommt and Gericht; da hindert Einar im Intereffe des 
Biſchofs den Fremden an der Verfolgung derfelben. Zornig zerftört einer der Erben 
ein zum Nachlaſſe gehörige8 und mit diefem an den Bifchof gelangtes werth- 
volles Schiff; der Bifchof aber reizt den Einar durch heftige Vorwürfe zu blutiger 
Rache an, und obwohl Lesterer felbft bemerkt, der Fremde fei in feinen Rechten 
gefränft und darum deſſen Zorn entichuldber, läßt er fich doch endlich verleiten 
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ihn in Norwegen wieder, wo er im Jahre 1152 als der Erſte den 
bichöflichen Stuhl zu Hamar einnimmt 13), Uebrigeng feheint Arnold 
bereits etwas früher fein Bisthum verlaffen zu haben, da ſchon im 
Sahre 1150 die Weihe feines Nachfolgers, Jon kutr oder knutr, 
erfolgte 132); fein Tod fällt in das Jahr 1187 oder 1188 133). Auf 
diefen Jon knutr folgt ſodann im Jahre 1188 ein zweiter Bifchof 
Jon, welcher im Jahre 1209 ftarb 134); derfelbe wird in den Biſchofs— 
verzeichniffen und bei Peder Claufen an vierter Stelle aufgezählt, 





ihn zu erſchlagen. Jetzt will der Biſchof die That zwar nicht loben, aber auch 
nicht fcharf tadeln, und nur auf Einars Bitten verftattet er dem Erfchlagenen 
auch nur das kirchliche Begräßniß. Der weitere Verlauf der Sache, wie Einar 
der Blutrache erliegt und mit Mühe fehlielic ein Vergleich gefchloffen wird, 
gehört nicht hieher; als Beleg für die Nohheit des Bifchofes felbft und der 
Grönländiſchen Zuftände überhaupt mag die Erzählung indeffen immerhin dienen. 
Aufzeichnungen des Grönländifchen Nechtes fehlen zwar; indeffen haben wir 
allen Grund anzunehmen, daß dieſes mit dem Isländiſchen Nechte überein— 
ftimmte, und die analogen Beflimmungen der Gragas, LandsleiguB. 
c. 71, S. 387—92 über das Strandgut zeigen, daß zwar der Beſitz und Ge— 
nuß des gefundenen Gutes auf den Finder überging, die Verpflichtung aber 
anerkannt wurde, dem ſich meldenden Erben den Capitalwerth Hinauszuzahlens 
die gewöhnlichen Leichenkoften mochten zwar von Iekterem abgezogen werden 
(vgl. auch Kristinrettr hinn gamli, c.7, ©. 34), weitere Muniftcenz 
aber konnte auf Koften dev Erben vom Finder nicht geübt werden. Von Anfang 
an war demnach das Auftreten des Bifchof8 in diefer Sache nicht nur ein uns 
billiges, fondern fogar ein durchaus widerrechtliches, und Einars Benehmen 
zeigt, daß diefer feinerfeit$ Dieb recht wohl fühlte; daß er den weit billiger und 
milder denfenden Einar zur blutigen Rache best, und defjen That, wenn audy 
nicht billigt, fo doch auch nicht tadelt, daß er felbft die Leiche feines Gegnerd 
noch mit Gleichgültigfeit und feindfeliger Verachtung behandelt, läßt deutlich die 
furchtbare Sabfucht, Gewaltthätigfeit und rohe Rachſucht des hriftlichen Biſchofes 
erkennen. 

131) Siehe oben, Anm. 51—2. 

132) Islenzkir Annalar, a. 1150: Vigör Jon kutr (knutr) bis- 
kup til Gränlandsz; aud) die Norwegifhen Bifhofsverzeihniffe und 
Peder Elaufen nennen den Ion als Arnolds Nachfolger, und die Rym- 
begla bezeichnet ihn dabei als Jon krare oder knare. 

133) Islenzkir Annalar, a. 1187 (1188): Andadist Jon knutr 
(kutr), Gränlendinga biskup; auch die Sturlunga 8. III, c. 4, ©. 125 
weiß von der Zeit, „als Bifchof Jon der Frühere, welcher knutr genannt wurde, 
in Grönland ſtarb.“ 

134) Islenzkir Annalar, a. 1188; Vigsla Jons, Gränlendinga 
biskups; ebenda, a. 1209: Andadist Jon Gränlendinga biskup. 
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und führt in der Rymbegla den Beinamen smirill, d. h. Habicht 135), 
und nach der Sturlungafage, welche ihn Sverrisfostri, Sverrirs 
Pflegefohn, nennt, wäre er im Jahre 1188 in Norwegen geweiht 
worden und hätte das folgende Jahr in Island zugebracht 135). Nur 
auf diefen letzteren Bifchof kann es fich beziehen, wenn die Annalen 
zu den Jahren 1188, 89 oder 94 von der gleichzeitigen Anweſenheit 
dreier Bifchofe in Island fprechen 13%); eine andere Duelle weiß nur 
von einem einzigen Grönländer Bifchofe diefes Namens, der Ssland 
befuchte 138), während zugleich feftfteht, daß ein folcher zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts, alfo längft nach dem Tode des Altern Jons, 
dahin Fam 139); jeden Zweifel heben die Annalen, indem fie zu den 
Sahren 1202—3 feiner Anwefenheit mit dem Beifage gedenken, daß er 
die Infel nunmehr zum zweitenmal befucht habe 140), Won jest an 





135) Nad) den Grönl. hist. Mind. Märk. III, ©. 896, Anm. 4 foll die 
Flateyjarbok zwifchen die beiden Jone einen Biſchof Eirikr und Haraldr ein= 
ſchieben; der Text wird indeffen nicht mitgetheilt. 

136) Sturlunga S. I, c. 6, ©. 127: „Das Frühjahr darauf zog 
Gudmundr nad) Miklabär zur Wohnung; da wohnte damald Biörn enn 
audugiz und er blieb da zwei Winter, und den erſten Winter den er dort war 
da ſtarb Erzbifchof Eysteinn, da hatte er vorher den Jom Sverrisfostri zum 
Bifchofe geweiht für Grönland. Da war Gudmund fiebenundzwanzig Winter 
alt. Aber den zweiten ftarb König Heinrich in England; den Winter war Son, 
der Grönländerbifchof, in Ssland im Oftviertel.“ 

137) Islenzkir Annalar, a. 1186: prir biskupar a Islandi; vgl. 
a. 1194. 

138) Landnama, Viöb. I, ©. 331—2; oben, Anm. 58. 

139) Pals biskups S. c. 9, ©, 186—8: ‚Sn den Tagen Bijchof 
Pauls kam von Grönland Heraus Bifchof Son, und war den Winter über im 
Dftviertel, und kam nachher gegen Ende der Langefaften nach Skalaholt zum 
Biſchof Paul und Fam dahin am Gründonnerstage, und fie weihten Beide viel 
Chrisma, und fie Hatten viele wahre und Huge Unterredungen mit einander. 
Biſchof Paul nahm ihn mit der größten Achtung auf, und hielt ihm ein herr— 
lies Gaſtmahl fo lange er da war, umd entließ ihn mit großer Freigebigfeit, 
Beides in Gefchenfen und anderer Werthhaltung. Bifhof Son gab den Leuten 
Anweifung dazu, wie fie aus Schwarzbeeren Wein machen follten, nach Den, 
wie ihm König Sverrir vorgefagt Hatte. — — Aber Bifchof Ion fuhr nad 
Norwegen, und fpäter nad Rom, und fprad überall wohin er kam von der 
Herrlichkeit und dem Anfehn Biſchofs Pauls.“ 

140) Islenzkir Annalar, a. 1202 (1200): „Jon der Grönländer 
Bifchof Fam zum zweiten Male nach Island‘; a. 1203: „da trafen fich drei 
Bifhöfe im Oftviertel, Biſchof Paul, Biſchof Gudmund und Son, der Grön— 
länder Biſchof.“ Auch des Beerenweines ift in den Annalen nicht vergefjen. 
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läuft die Reihe der Bifchöfe zu Gardar in regelmäßiger Ordnung 
fort; fie fann uns aber hier nicht weiter mehr befchäftigen 14). 


Dee uro er. 

Seit Leifr Özurarson den alten prandr porbjarnarson geftürzt und 
die Infel von König Magnus zu Lehen empfangen Hatte, bleibt 
deren politifche Unterwerfung unter Norwegen unangefochten 142); 
eben damit ift aber auch der Firchlichen Verbindung mit diefem Neiche 
eine fefte Stütze gefichert, Die Stiftung eines eigenen Bisthums 
für die Infeln, die dem Ende des 11. und dem Anfange des 12. 
Jahrhunderts anzugehören fcheint, geht dem entfprechend von Nor— 
wegen aus. 

Die Norwegifchen Bifchofsliften nennen ung aber als den erften 
Biſchof auf den Färdern den Gudmund, als den zweiten den Mat- 
thäus, als den dritten den Hroi 143); die Isländiſchen Annalen ftellen 
feft, daß Biſchof Matthäus von den Färdern im Jahre 1157 oder 
1158 geftorben, und Bifhof Hroi im Jahre 1162 oder 1163 als 
deſſen Nachfolger geweiht wurde 144); einen Orm Faröensis epis- 
copus endlich finden wir unter den Unterzeichnern einer auf dem 
Lunder PBrovincialeoneile von 1139 ausgeftellten Urkunde 145), und 
es mag defien Nichteinftellung in die Bifchofswerzeichniffe fich vielleicht 
durch die Annahme erklären laffen, daß derfelbe kurz nach feiner Weihe 
verftorben und demnach nicht auf feinen Sig gelangt fei. 

Mit diefen dürftigen Notizen iſt Alles erſchöpft, was die ftreng 
geſchichtlichen Quellen über den Altern Epiffopat der Infeln berichten ; 
dagegen ift aber eine Färbiſche Volfsfage erhalten, welche deren In— 





141) Ein chronologiſches Verzeihniß derfelben geben Grönl. hist, Mind, 
Märk. Ill, ©. 896—73; wegen eine8 ohne allen Grund angenommenen zweiten 
Bisthums vergl. dagegen Münter, I, ©. 100, Anm. 6, 

142) Siehe Bd. I, ©. 565. 

143) In dem Verzeichniſſe A. heißt ed: I Färeyium var fyrstr Gud- 
mundr biskup. pa Mathens. paa Hroi, u. f. w.; im Verzeichniſſe B: 
I Färäyium. Gudmundr. Martein (offenbar irrig). Roe, u. f. w. Peder 
laufen, ©. 121, gibt die Namen Gudmund, Mattis, Kroi, u. f. w. 

144) Islenzkir Annalar, a. 1157: (andadist) Matheus biskup 
I Färeyjum; a. 1162: Vigör Roi biskup til Färeyja. Auch die Sturlunga 
S. III, c, 1, ©, 114 hat den Eintrag: pa var vigdr Hroi biskup til Färeya; 
vergl, ferner Sverris 8. c. 1, S. Tu. 93 c. 6, ©, 155 c, 93, ©. 227. 

145) Siehe oben, Anm. 25; vergl. unten, Anm. 152. 
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halt, freilich nur als Sage, weiter ausführt 146). Nach diefer wäre 
furz nach der Annahme des neuen Glaubens auf der Inſel Straumsey 
eine Kicche fammt Kirchhof erbaut worden, in geringer Entfernung 
von dem Hofe, welcher ſpäter den Namen Kirkjubär erhielt 147); 
auf diefem Hofe wohnte Äsa, eine überaus reiche Wittwe, und ihren 
Gaben verdankte die Kirche einen ziemlich anfehnlichen Schmuck. Stän- 
dige Vriefter gab es damals noch nicht auf den Infeln, vielmehr nur 
herumreifende Klerifer, und zumal hielten fich Geiftliche die auf der 
Reiſe nach Island die Färder berührten, nicht felten eine Weile 
dafelbft auf und warteten vorübergehend des Gottesdienſtes; Aeſa 
zumal habe folche fahrende Priefter gaftlich aufgenommen, und hie— 
durch wie durch ihre reichen Gefchenfe an die Kirche dieſer allmählig 
die Geltung einer Hauptfiche auf den Infeln, fich felbft aber große 
Achtung bei dem Klerus verfchafit. Als dann fpäter von Norwegen 
aus ein eigener Bischof nach den Färdern gefandt worden fei 148), 
feien deffen Einfünfte zunächft nur gering gewefen, und wenn der— 
felbe zwar von jedem Hofe und von jeder Kirche ein Gewiſſes bezogen 
habe, fo habe doch eine fefte Dotation des Stuhles mit Grundbefis 
gefehlt; auf die Gaftfreiheit der Bauern angewiefen, nahm der Bir 
fchof feinen Winteraufenthalt zumeift bei der Aefa, die ihn am beften 
bewirthete und durch reiche Gefchenfe zu öfterem Halten der Gottes— 
dienfte zu beftimmen juchte. Als er alt und gebrechlich wurde, war 
es wiederum Aeſa, Die den Bifchof pflegte; fo wurde ihr in Anbe— 
tracht diefer ihrer mannigfachen Verdienfte mancher Verftoß gegen die 
firchlichen Baftengebote, mancher Ausbruch ihres zwar wohlwollenden, 
aber auch ftolgen und Hochfahrenden Sinnes nachgefehen, oder doch 
nur mit mäßiger Kirchenbuße beftraft. Eines Tages hatte nun Aefa 





146) Mitgetheilt von Paftor J. H. Schröter, in der Antiquarisk Tids- 
skrift, Sahrgang 1849—51, ©. 147—55. 

147) Die Ruinen der Kirche follen noch) zu jehen fein, und die Stätte den 
Namen viö Likhus, beim Leichenhaufe, tragen. 

148) Die Sage führt diefe Sendung auf König Dlaf Kyrri zurück, der 
nad) der Schlacht bei Stamfordbridge, alfo im Sabre 1066, nad) den Färdern 
gelommen feiz die gefchichtlichen Quellen wiffen indeffen hievon Nichts, laſſen 
vielmehr den Dlaf von England weg nad) den Orkneys fahren, dort überwintern, 
und im Sommer 1067 nad) Norwegen gehen, Haralds S. harör. c, 123, 
©.427—8; Heimskr. c. 103, ©. 171; Fagrsk. $.209; Orkneyingäa 
8. ©. 94, 
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einer Bettlerin, die fich der ihr angewieſenen Arbeit nicht unterziehen 
wollte, dieß ftreng vorgehalten; da jene ihr unverfchämt entgegnete, 
fie könne wohl felber auch noch an den Bettelftab kommen, hatte 
fie fich von ihrem Stolge foweit hinreißen laffen, daß fie einen Gold» 
ting vom Finger zog, und mit den Worten in die See warf: „ſo 
wenig mir diefer Goldring zurüdgebracht wird, fo wenig kann ich je 
verarmen!“ Das Wort wurde befannt und galt allgemein ald Lä— 
fterung; doch begnügte fich der Biſchof damit der Aefa eine geringe 
Buße aufzulegen, und ftrafte felbft jene Bettlerin mit einer folchen, 
weil fie felbft gefündigt und Andere zum Sündigen verleitet habe. 
Bald wurde aber der alte Bifchof zur ferneren Verrichtung feines 
Amtes völlig unfähig; er erhielt al8 Coadjutor einen jungen Mann, 
der theils aus eifriger Fürforge für die Beobachtung der Außerlichen 
Kirchengebote, theild aus Habfucht alsbald ein anderes Verfahren 
gegen Aefa einfchlug. Zuerft forderte er fie auf, ihren ganzen Hof 
zur Dotation des bifchöflihen Stuhles herzugeben; da fie dieß ver- 
weigerte und fich nur dazu erbot, ihm bereits bei Lebzeiten des alten 
Biſchofs daſſelbe Maß von Einfünften zu verfchaffen, welches diefer 
bezogen hatte, warf er feinen Haß auf fie und beruhigte fich nicht 
einmal bei einer legtwilligen Zuwendung des Hofes an feine Kirche. 
Die zahlreichen Neider der Aefa benügten diefe Mißjtimmung; ihre 
Anklagen gaben dem Bifchofe Gelegenheit, Diefe wegen ihres Hoch— 
muthes zurechtzumeifen, der Andern zum Mergerniß gereiche. Sogar 
mit ihren Dienftleuten ſetzte fich der Bichof in Verbindung, um von 
ihnen Denunciationen anzunehmen, und vor Allem war es dabei auf 
Uebertretungen der Faftengebote abgefehen, deren Beobachtung den 
Leuten vorzugsweife fehwer fiel. Wirklich gelang es die Frau erft 
zum Fleifcheffen zu verleiten, und dann eben diefes Verftoßes zu über— 
führen; da die Kirche nur liegendes Gut als Zahlmittel annahm, 
foftete fie die Buße einen guten Theil ihres Grundbeſitzes. Vorſichtig 
gemacht, bot jetzt Aefa drei Jahre lang feinen Anlaß mehr zur Auf— 
legung einer Buße; endlich aber ereilte fie dennoch das Schickſal, 
das fie in ihrem Mebermuthe hevausgeforbert hatte, Erſt wurde ein 
Dorsch gefangen, in deſſen Magen fich jener Goldring fand; durch 
die Vermittlung jenes Bettelmeibes wird er der Aefa zugeftellt, und 
ſtürzt diefe ebenfofehr in Bekümmerniß, wie dadurch alles Volk aufs 


geregt wird, .das in dem wiedergefundenen Ringe ein Gottesurtheil 
Maurer, Bekehrung. II, 39 
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über Aeſa's Blasphemie ſehen will. Der alte Bifchof war inzwifchen 
geftorben und fein Nachfolger gegen die allgemein verhaßte Wittwe 
immer ftrenger geworden, fodaß dieſe nirgends mehr eine Stütze, 
oder auch nur freundlichen Umgang fand. Endlich gab eine neue 
Anzeige ihrer eigenen Dienftmagd, daß Aefa am Charfreitage Fleiſch 
gegeffen habe, die längft erjehnte Gelegenheit zu neuerlihem und 
ftrengftem Einfchreiten. Wohl fonnte die Uebertretung nicht genügend 
nachgewiefen werben, und beharrlich behauptete Aefa ihre Unfchuld; 
dennoch wurde fie aber verurtheilt, und zwar wurde ihr als einer 
verhärteten Sünderin ihr gefammtes Vermögen abgefprochen: zu ihrem 
Aufenthalte wurde ihr die wüfte Infel Kolter angewiefen, und zu 
mehrerem Hohne die Tochter eben jener Bettlerin ihr zur Pflege bei- 
gegeben, und alle Morgen mußte ihr diefe die Worte zurufen: „Gott 
widerfteht den Hoffärtigen; dein Hochmuth kam vor dem Falle.” Aeſa 
wurde alt, und erirug ihr hartes Schickſal in Geduld und Gottes— 
furcht; wer mit ihr in Berührung fam, gewann fie lieb, und fogar 
jenes Bettelfind wurde ihr anhänglih. Der Bifhofsftuhl aber erlangte 
auf dieſe Weiſe feinen großen Belt auf Sydströmö. Weiter wird 
noch erzählt, wie ſich der Bifchof mit der Zeit durch feine Habſucht 
und feinen Hochmuth allgemein verhaßt gemacht habe. Im feinem 
Uebermuthe habe er einmal gefprochen: „Diefen guten und großen 
Bifchofsftuhl habe ich erhalten, indem ich an Gottes Statt Vergebung 
der Sünden ertheilte, wofür mich meine Nachfolger noch in taufend 
Jahren preifen ſollen“; Aeſa aber habe, als fie Davon gehört, ges 
fagt: „Jeſu fünf Wunden haben Erlöfung gebracht für meine Sünden, 
aber das fage ich, und man fol daran denken, daß ehe noch Die 
Halbe Zeit verlaufen ift, die der ungerechte Bifchof feftfegen will, 
mein Gut nicht mehr ein Bifchofsftuhl ift 119); aber mein exlittenes 
Unrecht wird lange befprochen werden und dem Andenken des Bi- 
ſchofs zur Unehre gereichen!“ Als dieß dem Bifchofe zu Ohren Fam, 
da regte fich fein Gewiſſen und er wurde fchwermüthig, fo daß er 
fortan nur wenig Freude mehr hatte; er exfranfte, und mußte zwanzig 
Jahre lang das Bett hüten, und von feinem Nachfolger genoß er 
noch geringere Achtung als welche ex felbft feinem Vorgänger erwiefen 
hatte. Es wird erzählt, daß fein Nachfolger in der Leichenreve auf 





149) Eine Hindeutung auf die Reformation und deren Folgen! 
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feinen Vorfahren geradezu ausgefprochen habe, er könne diefen un- 
möglich wie man wohl erwarten würde loben, und müſſe vielmehr 
geftehen, daß er den Bifchofsftuhl mit befümmertem Herzen beftiegen 
habe, indem ihm zweifelhaft fei, ob das Gut demfelben rechtmäßig 
zugewandt feiz ein alter Vers, der zur Bekräftigung eben diefer Er- 
zählung angeführt wird, gibt derfelben für ung ganz befondern Werth, 
weil er ung die Namen der drei fich folgenden Bifchöfe nennt: Gud— 
mund, Matthäus, Hroi150). 

Man fieht, die nunmehr ftebenhundertjährige Tradition hat die 
Namen der drei älteften Bifchöfe richtig bewahrt, und die Glaubwür— 
digfeit der Sage wird hiedurch um fo mehr verftärft, als Gudmund's 
Name nur in den beiden Norwegifchen, nicht von den Färöern ſtam— 
menden und wenig befannten Bifchofsverzeichnifien, der des Mat- 
thäus aber außerdem nur noch in den Jsländifchen Annalen genannt 
wird. Hinfichtlih der Chronologie leidet diefelbe allerdings an einigen 
Mängeln 151); indefjen ift einige Ungenauigfeit in den Zeitbeftim- 
mungen gerade Das, was man einer Sage am Erften zu Gute 
halten Fann, und auch der Umftand, daß im Wiperfpruche mit den 
gefchichtlichen Nachrichten König Dlaf Kyrri nach den Färdern ges 
fommen fein foll, ift nicht anftößig, wenn man bedenkt, wie fehr die 
Sage es liebt, den Einfluß, welchen eine Perſon von der Ferne her 
geübt hat, auf ein perfönliches Erſcheinen und Eingreifen derfelben 
zurüczuführen. Im Großen und Ganzen läßt fich denn auch feldft 
die Chronologie der Sage recht wohl hören. Im Jahre 1157 ftarb 
Matthäus, wie wir aus den Annalen willen; zwanzig Jahre, alfo 
1137 —57, war er bettlägerig. Andererſeits legt die Sage dem 





150) Er lautet: af godari grund segdi hann Gudmundar lund, 
men kaldur sum is gav hann Mattisi pris, 
ti ikki vildi Roji tala um hann logie; 
d. 5. von gutem Grund nannte er Gudmunds Gemüth, aber Falt wie Eis gab 
er dem Matthäus feinen Brei, denn nicht wollte Roi Gelogenes über ihn fagen. 
151) So foll der zweite Bifchof, alfo Matthäus, „da man die Sahrszahl 
nach Chrifti Geburt mit vier Streichen neben einander fchrieh”, alfo im Sahre 
1111, eine weitere Kiche gebaut und dem heiligen Magnus geweiht Haben, 
während wir doch wiſſen, daß diefer erft im Sahre 1115 erfchlagen und erſt 
etwa zwanzig Sahre fpäter als Heiliger anerkannt wurde, Sp Fann ferner 
Matthäus, der im Sahre 1157 farb, nicht ſchon eine Reihe von Jahren vor 
1111 Biſchof gewefen fein, u. dergl. m. 
39* 
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Gudmund eine dreißigjährige Amtsführung bei, und mehr als die 
Hälfte diefer Zeit fol verftrichen fein, ehe der Bifchof Frank wurde, 
und einige Jahre war er franf, ehe er einen Coadjutor erhielt; fo 
fonnte demnach, wenn wir annehmen, daß Gudmund erft in den 
legten Regirungsjahren König Dlafs Cr 1093) nach den Färdern 
hinübergegangen fei, feine Amtsperiode recht wohl bis gegen oder in 
die zwanziger Jahre des zwölften Jahrhunderts fich erſtrecken, was 
für die anfänglich harte und Fräftige Negierung feines Nachfolgers, 
der erſt nach einer Reihe von Jahren bettlägerig wurde, feinen zu 
großen Zeitraum übrig ließe 15%. In der That ftimmt es vecht wohl 
mit dem, was wir von der fonftigen Thätigfeit des ftillen Olafs für 
die Drganifation der Kirche wiflen, daß er den erften Bifchof nad) 
den Färdern geſchickt haben foll, fowie andererfeits die fefte Begrün- 
dung und Dotation des dortigen Bilhofsftuhles fehr wohl in die 
Zeit König Sigurds des Jerufalemfahrers paßt. Hinfichtlich des 
Drtes endlich, an welchem derfelbe errichtet wurde, mag noch bemerft 





152) Vielleicht läßt fi) durch Benügung einer weiteren Angabe ſogar noch 
eine genauere Beitbeflimmung gewinnen. Die Sage läßt gleich nachdem der 
Aefa alles ihr Vermögen abgenommen worden war, ein ſchweres Unwetter und 
diefem nachgehend ein ſchweres Viehfterben einfallen. Nun ift bekannt, dad in 
Island im Sahre 1118 gewaltige Stürme herrſchten, mit welchen ebenfall3 eine 
Theuerung zufammenhing (Hungurvaka, c.8, ©. 62—4; Kristni S. 
e. 14, S. 120—2; Landnama, Viöb. I, ©. 323— 9; Islenzkir 
Annalar, a. 1118), und man möchte wohl die beiderfeitigen Berichte auf 
daffelde Sahr zurückführen. Siernac Hätte Gudmund etwa um 1086 fein Amt 
angetreten, und wäre um 1116 gejtorben; um 1118 hätte Aeſa ihre Güter 
verloren, Matthäus aber den bifchöflihen Stuhl etwa einundvierzig Jahre ein— 
genommen. Wenn Mund, II, ©. 618 auf die Verbindung Gewicht legen will, 
welche zwiſchen dem Färdifhen Bisthume und dem Biſchofe und Capitel zu 
Bergen beftand, und vermöge deren Lebtere den Bifchof der Färber zu wählen 
hatten, fo erfcheint feine Argumentation denn dod) etwas problematiſch; Motive 
die bei dem bevölferten Bisthume Stafange nicht anfchlugen, mochten bei der 
entlegenen und dinnbevölferten Snfelgruppe die Unterordnung unter das fremde 
Bisthum möglich oder felbft wünfchenswerth machen, und es kann demnad) 
daraus, daß das Ausfcheiden des Stafangerer Bisthumd aus der Bergener 
Diöcefe ein vollftändiges, das des Färdifchen ein unvollftändiged war, noch nicht 
geſchloſſen werden, daß erſteres früher als letzteres ftattgefunden haben müſſe. 
Schwer läßt fi) das oben, Anm, 145 erwähnte Auftreten eines Biſchofs Ormr 
im Sahre 1139 mit den obigen Annahmen vereinigen; indeffen ift die einfache 
Nennung feines Namens doc nicht geeignet, anderweitigen Schlüffen in den 
Weg zu treten. 
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werden, daß derfelbe, ähnlich wie in Grönland, in nächfter Nähe der 
althergebrachten Dingftätte der Infeln, porshöfn, auf Straumsey 
fich befand 133); alfo auch hier die Anfnüpfung der Firchlichen an die 
weltliche Verfaſſung. 


5. Die ®Orkunepns. 


Wir haben bei anderer Gelegenheit gefehen 154), wie die Orkneys 
noch zur Zeit des dicken Dlafs ein ziemlich unficherer Beſitz der Nors 
wegifchen Krone waren. Geit dem Jahre 1021 Hatte porfinnr Si- 
gurdarson ein Drittel der Infeln, deſſen Bruder Brusi das zweite 
Kraft eigenen Rechts, wenn auch als Norwegifcher Dienftmann, in 
Beſitz, während das dritte Drittel, dem Könige Dlaf gehörig, dem 
Bruft nur amtsweife übertragen war; doch hatte Letzterer ſchon im 
Sahre 1029 auch das zweite Drittel an Grfteren übertragen, und 
als er im Jahre 1034 ftarb, fiel dem Thorfinn vollends die unge— 
theilte Herrfchaft über die Infeln zu, welche ex durch glückliche Kriege 
noch über die Hebriven, einen großen Theil von Schottland und ein 
Stüd von Irland zu erſtrecken wußte 155), Später (1035) belehnt 
indefien Magnus der Gute den Rögnvaldr, jenes Brufi Sohn, mit 
dem Jarlthume feines Waters 156); als mit der Zeit Thorfinn diefen 
des erhaltenen Antheils an den Infeln berauben will (1045), findet 
der Angegriffene bei dem König Unterftügung 157), und in der Schlacht 
bei den Raudabjörg gefchlagen flüchtet ex fich wieder zu dieſen und 
erlangt zum zweitenmale Hülfe an Mannſchaft 158), freilich umfonft, 
indem er fchließlich dem Thorfinn unterliegt und durch deffen Ans 





153) Vergl. Färeyinga S. c. 24, ©. 113 u. c. 41, S. 118; ferner 
6.25, ©. 119 u, ec. 45, ©. 2105 zuweilen wird das Ding ohne genauere Be⸗ 
fimmung kurzweg nach Straumsey verlegt, c. 26, ©. 124, c. 30, ©. 140, 
c. 48, ©, 226, und auch wohl als Straumseyjarping bezeichnet, c. 5, S. 20 
u. c. 26, ©. 127. 

154) Bd. I, ©. 562. 

155) Orkneyinga s. ©, 86; jüngere Ol, S. h. h. c.98, ©. 230; 
Heimskr. c. 109, ©. 161. 

156) Orkneyinga Ss. ©, 48—50; Fagrsk. $. 131; jüngere Ol. 
S. h. h. c. 253, S. 141; Magnusar S. goda, c.23, ©.45; Heimskr. 
&. 37, ©, 50. 

157) Orkn. 8. 5. 625 Magnusar 8. h. g. c. 23, ©. 45—6. 

158) Orkn, $. 8. 70—2. 
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hänger den Ton findet 159), So war demnach der treue Dienftmann 
der Norwegifchen Krone gefallen; doch fcheint auch Thorfinn die 
Dienftpflicht gegen diefe nicht vollig abgeworfen zu haben: der Verfuch 
zwar mit König Magnus fich zu verfühnen fcheitert (1047) 160), 
dagegen weiß der Jarl mit Harald Hardradi feinen Frieden zu 
machen, und zumal diefem Könige gegenüber kann dieß unmöglich 
ohne ausdrüdliche Anerkennung der Unterwürfigfeit gefchehen fein 161). 
Auch nah Thorfinns Tod, der in den lebten Negierungsjahren des 
Königs eintraf 162), fehen wir den Harald Hardradi fich als den 
Dberheren der Orkneys benehmen; auf feiner Heerfahrt nach Eng- 
land berührt er die Infeln, bietet deren Bewohner zum Heerdienſte 
auf, und läßt fich fogar von Thorfinns Söhnen, Pall und Erlendr, 
die Heereöfolge leiften 163). Später wendet fich, da neuerdings Zer- 
würfniffe in der Jarlsfamilie entftanden waren, Hakon Palsson an 
den König Magnus Barfuß, und fucht ihm zur Heerfahrt nach dem 
Weften zu beftimmen; der König geht auf den Plan ein, weift aber 
zugleich auch darauf hin, daß fortan feine Herrfchaft über die Ork— 
neys ftrenger angezogen werden folle 164), Als dann wirklich der 
Zug unternommen wird, fchaltet Magnus auf den Infeln wieder 
völlig als Herr (1098— 9) 185); nach feinem Tode machen feine 
Söhne, Eyftein, Sigurd und Dlaf, den Hakon Balsfon zum Jarle 





159) Ebenda, ©. 76. 

160) Ebenda, ©. 80—4. 

161) Ebenda, ©. 84. Adam. Brem. II, c. 16, 341 u. Schol. 
141, ©. 382 berichtet ausdrüclic, die Unterwerfung der Orkneys durch König 
Harald; freilich zugleih auch die Unterwerfung Islands, welche doch nicht 
ftatt Hatte. 

162) Orkn. S. ©, 86—8. 

163) Ebenda, ©.92—4; Magnuss S. hins helga, c. 3, ©, 436; 
Fagrsk. 8.202; Haralds S. harör. c. 115, ©.405; Heimskr. c. 86, 
©. 153; aud) da8 Chron. Anglosax. a. 1066, ©. 462 nennt in der Schlacht 
bei Stamfordbridge den eorl of Orcanege als anmwefend. 

164) Orkn. S. ©. 104—6; Magnuss S. h. h. c.5, ©. 446; Mag- 
nussS. berf. c.14, ©. 28--9;5 über ded Königs Magnus Weftfahrten fiehe 
Näheres unten, gelegentlich der Beſprechung der Hebriden. 

165) Orkn. S. ©, 108 u. 1165 Magnuss $8.h. h. c. 7, ©. 452 u. 
c. 8, ©. 456; Fagrsk. $. 229 u. 239; Magn. S. berf. c. 20, &.40—1 
u. c. 34, ©. 67; Heimskr. c. 9, ©. 208 u. c. 25, ©. 226; Theodor. 
Mon. c, 31, ©. 339; Agrip. c. 43, ©, 414, 
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der Orkneys 166), und König Eyftein enticheidet bald darauf einen 
Streit über die Theilung diefer Würde zu Gunften ded Magnus 
Erlendsson 167), Doch ift auch jegt noch die Abhängigkeit der Infeln 
eine ziemlich loſe; als Hakon den Magnus ums Leben bringt (1115) 
hören wir nicht, daß die Norwegifchen Könige fih der Sache an— 
nehmen, und ebenfowenig fcheinen fie von Hakons Söhnen, Paul 
und Harald, Huldigung erlangt oder gefordert zu haben, Erſt im 
vorlegten Jahre feiner Regierung (1129) greift König Sigud ein- 
mal wieder in die Gefchieke der Infel ein, indem er dem Kali Kolsson, 
einem Schwefterfohne des Jarles Magnus, die Sarlswürde und die 
Hälfte der Orkneys verlieh, wie folche dieſer letztere befeffen hatte 168). 
Doch erſchien ein ernftlicher VBerfuch, die durch ſolche Verleihung er— 
langten Anfprüche zu realifiven, erſt väthlich, nachdem der erfchlagene 
Magnus (1135) zum Heiligen gemacht und damit der Glanz feines 
Haufes in eben dem Maße wie die Mißftimmung gegen den Sohn 
feines Mörder gemehrt worden war, und zudem Haraldr gilli, dem 
Kali von früher her befreundet und zu Dank verpflichtet, den Nor— 
wegifchen Thron beftiegen hatte (1130; feit 1135 Alleinherrfcher) ; 
auf einem erften Zuge zwar gelingt nur die Unterwerfung Shet- 
(ande (1135), eine zweite, von König Harald unterftügte Unterneh- 
mung bat dagegen befferen Erfolg, und die Gefangennehmung und 
Befeitigung des Jarles Paul durch anderweitige Gegner entfcheidet 
definitiv zu Gunſten Kali-Nögnvalds, (1136) 169%). Später fehen wir 
den Sarl mit dem jungen Haraldr Maddaddarson, einem Schwefter- 
fohne des Jarles Paul, den er inzwifchen zum Mitregenten ange 
nommen hatte1?0), den Norwegifchen König Ingi deffen Einladung 
folgend befuchen (1150) 71); wahrfcheinlich erfolgte bei dieſer Ge— 
fegenheit die Belehnung beider Jarle, obwohl die Quellen derfelben 





166) Orkn. S. ©. 118; Magnuss S.h. h. c. 11, S. 460; Sigur- 
dar S. Jorsalaf. c. 1, ©. 75; Heimskr. c. 2, ©. 232, 

167) Orkn. S. ©. 1205 Magnuss S.h. h. c, 12, ©. 462. 

168) Orkn, $. ©. 168—70. Bemerkenswerth ift, daß Kali dabei feinen 
Namen wechſeln mußte: „er gab ihm ben Namen de8 Jarles Rögnvaldr 
Brusason, denn Gunnhildr feine Mutter fagt, daß Rögnvald der angefehnfte 
aller Jarle auf den Orkneys gewefen fei, und e8 fehten dieß glückverheißend.“ 

169) Ebenda, ©. 226. 

170) Ebenda, ©. 230. 

171) Ebenda, ©. 258. 
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nicht gevenfen. Ein Kreuzzug, zu dem Unterredungen am Königs- 
hofe den Rögnwald beftimmen, und welcher, nachdem der Jarl im 
Jahre 1152 Norwegen zum zweiten Male befucht hatte, im folgenden 
Sahre von den Orkneys aus unternommen wurde 172), kann ung 
ebenfowenig wie die fpäteren Schieffale des Jarles und feiner Infeln 
bier weiter befchäftigen. 

Waren in politifcher Beziehung die Orkneys nach dem Bisheri- 
gen die längfte Zeit ein unficherer Bei der Norwegifchen Krone, 
fo konnte es nicht fehlen, daß dafjelbe Schwanfen auch bezüglich der 
fichlichen Zuftände der Infeln fich geltend machte, Wie König Dlaf 
Tryggvaſon diefelben befehrte, wie fpäter König Dlaf Haraldsfon 
um die Befeftigung des Chriſtenthums auf denfelben fich befümmerte, 
ift bereits anderwärts berichtet worden 173); es war aber auch bereits 
darauf hinzumeifen gewefen, daß neben der heidnifchen Einwanderung 
aus den Nordlanden zugleich auch eine Keltifche Urbevölkerung eriftirt 
hatte, für deren chriftlichen Glauben fehon der ihr beigelegte Name 
der Papar, Pfaffen, fpricht174), und kaum läßt ſich bezweifeln, daß der 
Berfehr mit den benachbarten chriftlichen Neichen der Schotten, Ir— 
länder und Angelfachfen nicht weniger für die Befehrung der Orkneys 
gethan haben werde als der Glaubenseifer der Norwegifchen Könige. 
Um die Mitte des 11. Jahrhunderts waren die Infeln durch die ver- 
einigte Einwirkung diefer verfchiedenen Einflüffe jedenfalls ebenfo weit im 
Ehriftenthume befeftigt al8 dieß von den übrigen Nordlanden gefagt wer— 
den kann, und an Kirchen fowohl wie an Brieftern fcheint es nicht gefehlt 
zu haben 175); mit der Ordnung des Epijfopates wurde aber begreifz 





172) Ebenda, ©. 270 u. 276; vergl. Inga S. Haraldssonar, 
ec, 17, ©. 231 u. Heimskr. ce. 17, ©. 353, 

173) Bd. I, ©. 336—9, dann ©. 562 u. ©. 568—9. 

174) Ebenda, ©. 45—6. 

175) Wenn 3. B. der Sarl Rögnvald, von Thorfinn überfallen, ſich um 
davonzulommen für einen Diakonus ausgibt (Orkn. S. ©. 76), fo zeigt dieß, 
daß damals (1045) das Auftreten von Geiftlichen auf den Orkneys nichts Une 
gewöhnliche Hatte; nur darf man nicht, mit Mund, II, ©. 145, Anm, 2, in 
diefen gerade Ueberreſte der Papar fehen wollen. Da Rögnvalds Leiche zu 
derfelben Zeit nach dem größeren Papey gebracht wurde, um dort beftattet zu 
werden, muß wohl eine Kirche fich dafelbft befunden Haben, und auf eine zweite 
läßt der jest fhon vorfommende Ortönamen Kirkjuvogr, d. h. Kirchenbucht, 
fließen, ©. 76 u. 74, ebenda. 
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lich erft fpäter auch nur begonnen, und legt derfelben eben jenes 
ſchwankende politifche Verhältniß mannigfache Hinderniffe in den Weg. 

Meifter Adam erzählt 176), daß zum Erzbifchof Adalbert von den 
Orkneys ebenfo wie von Island aus Gefandte gefommen feien um 
fich von ihm Miffionäre zu erbitten, und daß der Metropolitan, ob= 
wohl jene Infeln urfprünglich dem Englifchen und Schottifchen Eypif- 
kopate zugehörten, dennoch im Auftrage des Papſtes einen Bifchof 
Turolfus,, d.h. porolfr, für diefelben geweiht Habe, Mit diefer Nach- 
richt läßt fich treffend combiniren, was eine Nordifche Duelle über 
eine Nomreife des Jarles Thorfinn und den nach deſſen Rückkunft 
unternommenen Bau eines Münfters im Birgisheraö berichtet, wo— 
felbft dann der Bifchofsftuhl für die Orkneys errichtet worden fei 177). 
Dffenbar hat nämlich die Vermuthung Munchs die größte Wahr: 
fcheinlichfeit für fich, daß der Jarl felbft es geweſen fei, der die Bitte 
um deutſche Mifftonäre gelegentlich feiner Romreife an den Erzbiſchof 
richtete, und der wenig fpäter in Rom die Autorifation für die In- 
feln einen Bifchof zu weihen demfelben auswirkte 17%); in der That 
hatte Thorfinn, der mit dem Jarle Sigurd von Northumberland in 





176) Siehe Bd. I, ©. 585, Anm. 225 ferner oben, Anm. 14 u. 18. Vergl. 
übrigend bezüglich des Epiffopates der Orkneys des Thormod. Torfäus Orcades, 
S. 157—61. 

177) Orkn. 8. ©. 84—6 heißt e8, nachdem von Thorfinnd Reife nach 
Norwegen zu Harald Hardradi gefprochen worden war, weiter: „Won da fuhr 
der Sarl dem Lande entlang füdwärts, und fo nad) Dänemark; dort fuhr er 
im Sande herum, und traf den König Syeinn in Alaborg. Der lud den Jarl 
zu fi) ein, und gab ihm ein Föftliches Gaſtmahl; da gab der Jarl bekannt, 
daf er ſüdwärts wolle nad) Rom. Als ex aber nad) Sachſen kam, da fand er 
den Kaifer Heinrich, und der nahm den Sarl ausgezeichnet wohl auf, und gab 
ihm viele große Geſchenke. Er verfchaffte ihm viele Pferde; da ritt der Jarl 
auf die Südfahrt, er fuhr da nad) Rom und traf den Papſt, und da erhielt er 
für alle feine Sinden Ablaß. Bon da wandte ſich der Sarl zur Heimfahrt, 
und fam glücklich wieder in fein Neich heim; da gab er die Heerfahrt auf, ex 
wandte feinen Sinn auf die Regierung von Land und Leuten und die Gefeß- 
gebung; er ſaß gewöhnlich im Birgisherad, und ließ da eine Kristskirkja 
bauen, ein köſtliches Münſter; dort wurde zuerft der Biſchofsſtuhl aufgerichtet 
auf den Orkneyjar.” 

178) Mund, II, ©. 216—9, Die Zeit der Reife Thorfinns läßt ſich nicht 
genau beftimmen; diefelbe ſcheint indeffen ungefähr in das Jahr 1050 zu fallen, 
und gehört jedenfall den nächften Sahren nach dem Tode des Königs Magnus 
de8 Guten an (F 104). 
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gefpannten Verhältniffen ftand 179), allen Grund feine Lande von der 
firchlichen Unterordnung unter England frei zu machen zu fuchen, und . 
es ift im höchften Grade bezeichnend, daß feine Hinneigung zum 
deutfchen Erzbifchofe mit feiner Unterwerfung unter den Norwegifchen 
Oberherrn geradezu zufammenfällt. 

Es begreift fich übrigens leicht, daß der neue Epiſkopat fich 
nicht fofort und mit einem Schlage befeftigen konnte; der Erzbifchof 
-von York konnte nicht gewillt fein, die ihm einmal zufommenden 
Rechte fo leichten Kaufes aufzugeben, und die Beziehungen der Ork— 
neys zu Norwegen befaßen felbft zu wenig Feftigfeit um der kirch— 
lichen Unterordnung unter, den Bremifchen Stuhl als gemügende 
Stüße dienen zu können. Nicht nur den früheren Gaplan König 
Knuts, Heinrich, fehen wir, offenbar von England aus gejchiekt, 
auf den Drfneys als Bifchof figuriven, ehe er (um 1060) zum 
Biihofe von Lund gemacht wurde und wohl auch ehe er Island 
befuchte 180), fondern wir erfahren auch, daß, während Thorolf fpäter 
nad Norwegen Hinübergegangen und dort zum Bifchofe von Vikin 
gemacht worden zu fein fcheint 18°), um 1081 —5 von Erzbifchof 
Thomas von York ein Bifchof Nodolf für die Orkneys geweiht wurde, 
und zwar auf befonderes Anfuchen des Jarles Paul felbft 182). Auch 





179) Bergl. Mund), II, S. 265—9. 

180) Siehe oben, Anm. 77—9. 

181) Oben, Anm. 18. 

182) Stubbs, Actus pontificam Eboracensium (Historiae 
Anglicanae Scriptores X, edd. Twysden), S. 1709, erzählt zunächft, wie 
Foderoch, episcopus sancti Andreae de Scotia, auf Befehl des Schotten- 
fönigs Mälkolm und feiner Königinn Margaretha fi dem Erzbifchofe Thomas 
unterworfen habe (mit Unrecht bezieht Mund, I, ©. 621 jenen Auftrag auf 
NRodulf Weihe), und fährt dann fort: Orchadensium etiam electum Rodol- 
phum idem archiepiscopus sacravit, facta, lecta et tradita professione, 
quae sic incipit, In aspectu Dei et hujus ecclesiae Ego Rodolphus, etc. 
Lanfraneci archiepiscopi Epist. 11, ©. 306 (Lanfranci opera 
omnia, edd, Dacherius, Paris, 1648), bietet ein Schreiben des Erzbifchofs 
Thomas, worin er fih von Lanfrank auf den 3. März (quinto nonas martias) 
die Biihöfe von Worcefter und Dorchefter zur Affiftenz bei einer Bifchofsweihe 
ausbittet: Siquidem venit ad nos Clericus quidam, quem misit. Paulus 
Comes cum literis sigillatis de Orchadum partibus, significans in eis 
Episcopatum suae terrae eidem Clerico se concessise; at ille Änte- 
cessorum suorum ordine custodito postulat a nobis Episcopum se con- 
secrari; Epist. 12, ©, 307 gibt fodann den auf jenes Geſuch hin von Lane 
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dießmal fällt wieder die Schwanfung auf dem Ficchlichen Gebiete mit 
einer ſolchen auf dem politifhen zufammen; feit der ftille Olaf die 
Orkneys verließ (1067), bis kurz vor dem Tode der Jarle Paul und 
Erlend (1098), ift von der Norwegifchen Oberherrlichfeit über Die 
Inſeln nichts zu verfpüren. Doch feheinen Heinrich und Nodolf das 
felbft ebenfowenig etwas Grhebliches gewirkt zu haben als Thorolf; 
die uns erhaltenen Norwegifchen Bifchofsverzeichniffe übergehen alle 
drei Männer mit Stilffehweigen 189), und der fpätere Bifchof Wilhelm, 
den fie an die Spige der Orfadifchen Bifchofsreihe ftellen, wird auch) 
anderwärts als ber erfte Bifchof diefer Infeln bezeichnet 184). — Auch 
fpäter noch tritt, offenbar nicht ohne Zufammenhang mit dem Streite 
über die Metropolitanrechte, eine Mehrheit von Bifchöfen der Ork— 
neys neben einander auf; während Erzbifchof Girardus von York 
(1100—1108) als Nachfolger Rodolfs einen Biſchof Roger, Erz: 
bifchof Thomas der Jüngere (1108—14) aber einen zweiten Bifchof 
des Namens Rodolf (Radulf?) für die Infeln weiht 185), tritt zugleich 





frank an die genannten Bifchöfe gerichteten Erlaß. Die Gesta Lanfranci, 
©. 179 (Gibson, Chronicon Saxonicum; Oxon. 1692) feten den Vorgang 
in das Jahr 1081. Das Jahr 1085 geben die Annales Bartholin., bei 
Zangebef, I, ©. 339, freilich ungewiß auf welche Gewähr; daß der 3. März 
nicht in diefem, aber in dem nächftvorhergehenden Jahre auf einen Sonntag 
fiel, dürfte eher für das Jahr 1084 fprehen. Wenn Munihe, in den Sam- 
linger til det Norffe Folls Sprog og Siftorie, I, S. 467, Anm. 3 dabei die 
Hungurvaka, ©. 30 eitirt, und fomit an den in Island und Norwegen thätigen 
Bifhof Rudolf denken will, fo ift dieß unzuläffig, wie dieß ſchon das Todesjahr 
des Lesteren, 1052, zeigt; vergl. Bd. I, S. 598, Anm. 40. 

183) Nur Peder Clausſön, in feiner Norges Befkrivelfe Anhang zu 
Snorre Sturlefons Norffe Kongerd Krönife, S. 116 der Ausgabe von 1757), 
feßt den Radulff als den exften Biſchof der Orkneys an. 

184) Orkn. S. ©. 136 und Anhang zur Magnuss s. helga, 
©. 536 (unten, Anm. 186); nicht aber, wie Mund, IL, S. 217, Anm. 4 ans 
gibt, in den Islenzkir Annalar, a. 1168. Weber die von Mund, ebenda, an= 
geführte Dfeiplatte an Biſchof Wilhelmd Grab vergl. auch Norſt Tidsifr. V, 
©. 3, Anm.; ihre Inſchrift Inutet: hie requiescit Wilialmus senex felieis 
memorie primus episcopus, 

185) Stubbs, ©. 1710: Iste Girardus archiepiscopus, — — Ipse 
etiam Rogerum Rodolfi successorem Orcadensium ordinavit episcopum, 
accepta ab eo prius professione quae sic incipit, Ego Rogerus Orca- 
densis ecelesiae sanctae nunc ordinandus episcopus, etc. ; ferner ©. 1713: 
Radulfum etiam urbis Eboracensis presbyterum in ecclesia sancti Petri 
ab Orcadensibus electum idem Thomas Orcadum  insularum ordinavit 
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eben jener Bifchof Wilhelm auf denfelben auf, von welchem die Nor- 
diſchen Quellen allein wiffen und welchen fie als den erften Bifchof 
der Orkneys bezeichnen. Wir erfahren aber von diefem Lebteren, 
Daß er um die Zeit auf dem bifchöflichen Stuhle faß, da der Jarl 
Magnus Erlendsfon erfhlagen wurde, daß er fechsundfechzig Jahre 
lang Bifchof war und an der Fahrt des Jarles Rögnvald nach Jeru— 
falem Antheil nahm, endlich daß er im Jahre 1168 ſtarb 186). Nach 
der letzteren Nachricht, in Verbindung mit der Angabe über Wilhelms 
Regierungszeit, deren Nichtigkeit wir um fo weniger zu bezweifeln 
Veranlaffung haben, da wiederholt der Bifchof als „der alte’ (senex, 
hinn gamli) bezeichnet wird 187), fallt defjen Amtsantritt in das Jahr 
41102, und e8 war derfelbe demnach vielleicht noch mit Bifchof Ro— 
dolf dem Aeltern, jedenfalls aber mit Roger und dem jüngeren Rodolf 
gleichzeitig im Amte; da die Englifche Duelle nur von diefen leßteren 
weiß, während in den Nordifchen Aufzeichnungen umgekehrt nur des 
Biſchofs Wilhelm gedacht wird 188), ift Elar, daß der Grund des 





episcopum, qui ei professionem fecit et scriptam tradidit, quae sic in- 
eipit, Ego Radulfus Orcadensis sanctae ecclesiae etc. Es ift dieß derfelbe 
Biſchof Radulfus Novellus, der in Vertretung des hochbetagten Erzbifchofes 
Thurftein von York vor der berühmten Standartenfchlacht (1137) die Normännifch- 
Englifhen Krieger zum Kampfe anfenerte; vergl. Lappenberg, Gefchichte von 
England, I, S. 321. Beder Clausſön, ang. D., nennt übrigens nach Radulff 
einen Rodferning (Roger ?), und läßt dann ohne Weiters die beiden Wilhelme folgen. 

186) Orkn. S. ©. 136: „Sn diefer Zeit war Vilhjalmr Bifchof auf den 
Orkneys; er war der erfte Bifhof, da war der Bifchofsftuhl bei der Krists- 
kirkja im Birgisherad; Wilhelm war Bifchof fehsundfechzig Winter; er bean— 
ftandete Innge die Heiligkeit de8 Iarles Magnus, bis feine Windigfeit fo fehr 
offenbar wurde, daß Gott feine Heiligkeit um ſoviel Höher wachfen lief, je mehr 
fie erkannt wurde, und hievon erzählt das Buch feiner Wunder.“ Anhang 
sur Magnuss S. hins helga, ©. 536: „Wilhelm war der erfte Bifchof 
auf den Orkneys, und er regierte ſechsundſechzig Winter.“ Islenzkir 
Annalar, a. 1168: andadist Vilhjalmr enn gamli biskup i Orkneyjum. 
Die DBelegftellen für Wilhelms Theilnahme an der Serufalemsfahrt find die in 
Anm. 172 angeführten, 

187) Die Gründe, aus welden Mund, I, ©. 622 dem Bifchofe -eine 
Regierungsgeit von nur fehsundfünfzig ftatt fehsundfechzig Sahren einräumen 
will, ſcheinen nicht ſtichhaltig. 

188) Darauf, daß Peder Clausfön den einen Rodulf und vielleicht auch 
den Roger fennt, ift fein Gewicht zu legen; feine Nachricht kann aus der fremden 
Literatur ſtammen, da er erft um 1599 feine Schrift ausarbeitete. Sonft ließe 
fich höchſtens noch eine Variante der Orkn. S. ©. 228 auf den Mann be— 
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zwieſpältigen Epiffopates in dem Streit der Englifhen und Deutfch- 
Dänifchen Kirche über die Metropolitanrechte zu fuchen fein muß, 
In Wilhelm hätten wir demnach, obwohl deffen Name auf Englifche 
Abkunft hinzudeuten fcheint, den vom Deutfchen und Nordifchen Erz- 
bifchofe geweihten und befchüsten Bifchof zu fehen, womit recht wohl 
beftehen fann, daß derſelbe zu Paris auf ver Schule gewefen fein 
jolte 189); weiterer Vermuthungen über deſſen Herkunft fowohl als 
über den Jufammenhang der Spaltung im Epiffopate mit den poli— 
tiſchen Zuftänden der Infeln enthalten wir uns, da alle quellen= 
mäßigen Anhaltspunkte zu ſolchen fehlen 190), 

Trotz jenes Zwiefpaltes erfolgte übrigens bereits zu Ende des 
11. Jahrhunderts der erfte Schritt zur dauernden Begründung des 
Bisthums auf einen beftimmten Ort und eine beftimmte Kathedrale, 
Wir haben gefehen wie Meifter Adam den Bifchof Thorolf in civi- 
tatem Blasconam weihen läßt, und wie im Zufammenhange damit 
der Jarl Thorfinn in Birgisherad eine Chriftsfiche baute, an 





ziehen; während e8 nämlich in den meiften Handſchriften daſelbſt Heißt: „ein 
Mann der Rolfr hieß und ein Hofcaplan de8 Jarles war (hiröprestr jarls, 
d. 5. des Rögnwald)“, leſen zwei Sandfchriften hirdbiskup, Hofbiſchof. Yon 
Sntereffe ift dagegen, daß durch ein Schreiben des Papſtes Calixtus U. 
vom Sabre 1119 ein Bifhof R. (Nadulf) von den Orkneys zur Unterwürfige 
feit unter den Erzbifchof von York ermahnt, und zugleid den Norwegiſchen 
Königen Eyftein und Sigurd empfohlen wird, und daß ein Schreiben des 
Sonorius I. von 1125 den König 8. (Sigurd) anweift, den Bifhof Radulf 
der Orkneys gegen einen fich widerrechtlich eindrängenden anderen Biſchof zu 
ſchützen; Monasticum Anglicanum, edd. Dugdale, IN, ©. 144—6. 

189) Orkn, s. ©. 270. 

190) Mund, II, ©. 622—3 möchte die Biſchofsſpaltung mit der Theilung 
der Orkneys unter Salon und Magnus in Verbindung bringen. Biſchof Wilhelm 
fol aus dem Schottifhen Klofter Melros gemwefen fein, weil diefes etwas fpäter 
den Orkneys einen Abt lieferte und feinerzeit wieder als Abt für fich felhft den 
dahin Gelieferten wählte, fomit in befonderer Verbindung mit den Snfeln ges 
ftanden Habe. Derfelbe foll ferner in Eigilsey, welches nad Orkn. S. S. 126 
damals ſchon eine Kirche beſaß, oder allenfalld aud) in Kirkjuvogr feinen Sit 
gehabt, und erſt nad) des Iarles Magnus Tod denfelben nach dem Birgisherad 
verlegt Haben; als Beweismittel hiefür muß aber Lediglich dienen, daß nach 
Orkn. s. ©. 192, 222 u. 230 der Bifhof wiederholt in Eigilsey ſich auf- 
hielt, wobei aber überſehen wird, daß alle drei Stellen auf eine fpätere Beit 
fih beziehen, in welcher derſelbe nach Munchs eigener Behauptung bereits in 
Birſay reſidiren mußte. Nicht ficherer find die übrigen Aufftellungen begründet, 
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welche fich fortan der Biſchofsſtuhl anknüpfte 191); wie e8 auch mit 
dem Namen Blaffona fih verhalten möge, gewiß ift, daß beide An— 
gaben auf einen und denfelben Drt fich beziehen müffen, und daß 
diefer zum Biſchofsſitze darum gewählt wurde, weil an demfelben 
oder doch in nicht zu großer Entfernung von demfelben die Dingftätte 
der Infeln fich befand 192), Im Birgisherad fehen wir den Bifchof 
Wilhelm zunächft noch refidiven, und wir haben feinen Grund anzu= 
nehmen, daß er in den früheren Jahren feiner Amtsführung diefen 
feinen Sig jemals verändert habe19); erſt in den dreißiger Jahren 
des 12. Jahrhunderts tritt eine Verlegung des Bifchoffises ein, und 
zwar hat es mit ihr folgende Bewandtniß. Um das Jahr 1115 hatte 
Hakon Jarl den Jarl Magnus Erlendsfon ermorden laffen 194); 





191) Oben, Anm. 18 u. 1775; über die Namen Blascona und Birgis- 
herad vergl. Mund, I, ©. 217, Anm. 1, und vorher ſchon in der Norft 
Tidsſtr. V, ©. Au. 33. 

192) In der ChHriftöficche im Birgisherad wurde nicht nur deren Gründer, 
Thorfinn Sarl, begraben, Orkn. S. S.88, fondern auch der Jarl Magnus 
Erlendsſon, Magnuss S. h. h. c.28, ©.508 u, Anhang, ©.536; nad) 
Orkn. S. ©. 134 ftand aber die von Thorfinn erbaute Chriſtskirche, in welcher 
Magnus fein Grab fand, auf der Infel Hrossey, und hieran reiht fich wieder 
die Nachricht, daß auf Hroffey die Dingftätte der Orkneyinger fei, ebenda, 
©. 122 und MagnussS. h.h. c. 21, S.484. Später wird freilich auch zu 
Kirkjuvogr Ding gehalten, ©. 224, ebenda; aber auch dad Bisthum war 
furz zuvor eben dahin verlegt worden. 

193) Oben, Anm. 186, vgl. Anm. 190. 

194) Die Feftftellung der Todeszeit des Magnud Hat ihre befonderen 
Schwierigkeiten, und bei den Widerfprüchen in den Quellenangaben fann die 
felbe nicht mit voller Sicherheit gelingen; am Meiften fcheint indeffen das Erz 
gebniß Mund, II, ©. 675—7, Anm. für ſich zu Haben, welches auf folgenden 
Erwägungen im Wefentlihen beruht. Die Magnuss S. helga, welde 
fi), c. 26, ©.506, auf einen nur zwanzig Sahre nad) des Magnus Tod ger 
ſchriebenen Lateinifchen Bericht zu ſtützen behauptet, läßt den Sarl flerben am 
Mondtag, 16. Kal. Maji, 1104 n. Chr., c. 26, S.504; diefer Tag, der 16. April 
nämlich, fiel aber im angegebenen Jahre nicht auf einen Mondtag, fondern auf 
einen Samstag. In c.25, S. 500 febt diefelde Quelle den Todestag des Jarles 
auf einen Mondtag, zwei Nächte nach dem Fefte des Tiburtius und Valerianud 
(14. April), drei Wochen nad) dem Marienfefte in der Faften (25. März), vier- 
undfiebzig Winter nad) dem Falle de8 Heiligen Olafs; wir erhalten hier wieder 
wie oben Mondtag den 16. April 1104, und gilt demnach auch hier wieder dad 
obige Bedenken. Die Orkneyinga 8. S. 134 fett den Tod des Sarled 
ebenfalls zwei Nächte nach Tiburtius und vierundfiebzig Jahre nad) Olafs Fall, 
fügt aber bei, daß derſelbe Hiernach in das Jahr 1091 n. Chr. zu ftehen komme. 
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zwanzig Jahre fpäter war die Translation der Gebeine des Leßteren 
duch Bifhof Wilhelm vorgenommen worden 195). Schon bei Diefer 
Gelegenheit fheint Kali-NRögnmwald, oder vielmehr deſſen verdchlagener 
Vater, Kolr, die Hand im Spiele gehabt zu haben; als ein Jahr 
fpäter der Zug nach den Infeln gegen Baul Jarl unternommen wird, 
gelobt Nögnwald auf den Nath feines Vaters dem Jarle Magnus, 
feinem Mutterbruder, den Bau eines Münfters zu Kirkjuvogr, fowie 
die Verlegung des Bifchofsftuhles an daffelbe, und wirklich läßt ex 
nach erlangter Herrfchaft den Bau beginnen 196, Wann Die neue 





Sn den beftimmteften Widerfpruc mit diefen ſämmtlichen Angaben treten nicht 
nur die Isländiſchen Annalen, welche den Sarl in dem Sabre 1115 oder 
1116 fterben laſſen, jondern auch die Ausſage der Orkn. S. ©. 134 und 
Magnuss S. h. h. c.25, S. 500—2 felbft, nach welcher damals in Norwegen 
die Könige Sigurör (1103—-1130), Eysteinn (1103- 21) und Olafr (1103 bi8 
15) vegierten, Papſt Paſchalis IL. Papſt war (1099 ;4- 1118) und der heilige 
Sohann auf dem Stuhle zu Holar ſaß (1106— 21). Wir wiffen überdieß mit 
Beftimmtheit, daß der barfüßige Magnus im Auguft 1103 fiel, daß erſt einen 
oder zwei Winter jpäter von feinen Söhnen Hakon Paulsſon die Sarldwürde 
erhielt, dab Magnus erft nachdem König Sigurd feine Pilgerfahrt angetreten 
hatte (alfo nach dem Herbſte 1107) von Eyftein mit einem Antheile an der 
Jarlswürde belehnt wurde. Sedenfalld Haben ferner Hakon und Magnus einige 
Zeit, nad) der Orkn. S ©.134 fieben, nad) der Magnuss 8. h. h. c. 25, 
S. 500 gar zwölf Winter, gemeinfam regiert, und der Tod des Lebteren kann 
fomit unmöglich vor das Jahr 1114 fallen, während er andererfeit8 nicht wohl 
fpäter als 1115 angefest werden darf, ald in welchem Jahre König Dlaf bes 
reits ſtarb; e8 mag fein, daß der Widerfpruch zwifchen beiden Quellen darauf 
beruht, daß die lestere von dem Negierungsantritte Hakons, bei welhem ja 
bereit8 dem Magnus fein Antheil an den Orkneys vorbehalten wurde, die Re— 
gierung Beider berechnet, die erftere aber erft von dem wirklichen Regierungs— 
antritte de8 Magnus feldft, der recht wohl um fünf Sabre fpäter fallen mochte. 
Iſt hiernach das Todesjahr des Jarles mit den Annalen übereinftimmend auf 
1115—6, oder in Berücfichtigung des Todesjahres König Olafs auf 1115 zu 
ſetzen, fo ift andererfeit8 auch als ficher anzunehmen, daß deffen Todestag der 
16. April war, zumal da diefer Tag feit der Heiligfprechung des Iarles als das 
Feſt feines Todes gefeiert wurde (MagnussS.h. h. c.26, S. 502—6, uud 
Anhang, ©. 536); aber freilich fiel diefer Tag im angegebenen Jahre auf 
einen Freitag, nicht auf einen Mondtag, und nicht in die Oſterwoche, wie die 
Orkn. S. ©, 124 fagt, fondern in die Woche vor Oftern, alfo auf den Char- 
freitag. 

195) Anhang zur Magnuss S. h. h. ©. 536. 

196) Orkn s. ©. 200: „Da fand Kolr auf, und ſprach: wir haben von 
den Orkneys erfahren, daß dort alle Leute gegen euch aufftehen und mit Paul 
Jarl euch euer Reich verwehren wollen ; fehwer wollen fie von der Feindſchaft 


624 Anhang II. 


Kathedrale fertig wurde, erfährt man freilich nicht; doch wird bereits 
1157 eine Bergleichsverhandlung in der Magnusfirche gepflogen, und 
bald darauf der Jarl Nögnwald in derfelben begraben :97): daß um 
diefelbe Zeit auch die Verlegung des Bifchofsftuhles vollzogen geweſen 
fein wird, kann kaum bezweifelt werben. 

Die Verlegung des Bifchofsftuhles ſowohl als die Einverleibung 
‚ der Drfneys in Die neugegründete Norwegifche Kirchenprovinz war 
noch unter Bifchof Wilhelms langer Amtsführung erfolgt; nach ihm 
beitieg den bifchöflihen Stuhl ein zweiter Bifchof Wilhelm, welcher 
im Jahre 1188 ftarb 198), und auf welchen ein Bifchof Bjarni folgte, 
defien die Orkneyinga Saga wiederholt gedenft und welcher im Jahre 





ablaffen, die fie gegen eure Verwandtfchaft gefaßt Haben; nun ift mein Rath, 
da Hilfe zu fuchen, wo deren genug ift, daß Der euch das Reich gönne, dem 
es von Rechtswegen gehört, das ift aber der heilige Sarl Magnus, euer Mutter- 
bruder; ich will, daß du ihm gelobeft, damit er euch dein Erbgut und feinen 
Nachlaß gönne, daß du ein Steinmünfter zu Kirkjuvogr auf den Orkneys 
Bauen Laffeft, wenn du das Reich gewinnft, fo daß Fein anderes in dem Lande 
köftlicher fei, und ed dem Jarle Magnus, deinem Verwandten, heiligen Laffeft, 
und Gut dazu ftifteft, fodaß diefe Stätte emporgebracht werde, und dahin feine 
Reliquien und zugleich der Bifchofsftuhl gebracht werden möge.“ Ferner ©. 226-8: 
„Und nicht lange nachher wurde der Grundftein gelegt zur Magnuskirche, und 
Bauvolf dazu beforgt, und das Werk wurde in den Halbjahren fo befchleunigt, 
daß es in vieren oder fünfen fpäter weniger vorrückte; Kol war da zumeift der 
Beförderer des Baues, und hatte am Meiften dabei zu fagen. Als e8 aber 
mit dem Baue weiter ging, wurden dem Sarle die Koften zu fehwer, und das 
Material ging fehr zu Ende; da zog der Sarl feinen Vater zu Nathe, Kol 
aber gab den Rath, daß der Sarl ein Geſetz darüber einführen folle, daß die 
Sarle alle8 Odal der Leute geerbt Hätten, die Erben aber e3 für fich einlöften, 
und das fchien ziemlich Hartz da ließ der Jarl Rögnwald ein Ding berufen und 
bot den Bauern an das Ddal fo zu faufen, daß e8 nicht mehr eingelöft zu 
werden brauchte, und man kam mit ihnen fo überein, daß Alle zufrieden waren, 
da fie aber dem Sarle auf allen Infeln eine Mark von jedem Pfluglande (af 
hveriu plogslandi) zahlen follten, und von da an fehlte e8 nicht mehr am 
Geld zum Kirchenbau, und diefer Bau ift überaus vortrefflich.“ In meinen 
Beiträgen, Hft. I, S. 29—30 wurde erzählt wie der Jarl Torfeinar alles 
Stammgut auf den Infen erwarb und wie Sarl Sigurd Lödvesſon daffelde 
fpäter den Bauern zurückgab; daß dieſe Zurückgabe Feine vollſtändige war, zeigt 
aber diefe Stelle, 

197) Orkm. S. ©, 376 u. 394—6. 

198) Orkn. S. ©, 406; Islenzkir Annalar, a. 1188; das Nor— 
wegifhe Biſchofsverzeichniß B. nennt den Bifchof ebenfo wie Beder 
Elausfen, während er in A, fehlt. 
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1222 ftarb 199); der fpäteren Bifchöfe braucht hier nicht weiter gebacht 
zu werden. 


6. Die Gebridven. 


Man erinnert ſich, daß feinerzeit erzählt wurde200), wie bereits 
feit dem Ende des 8. Jahrhunderts von Nordifchen Heerfahrten nach 
den Infeln des Weſtens die Nede ift und wie Harald Harfagrs Aufs 
treten in Norwegen zu mafjenhafter Auswanderung dahin den Anftoß 
gibt; wie die Teindfeligfeiten, welche die Auswanderer von hier aus 
gegen die Heimath übten, den König zu einem Kriegszuge beftimme 
ten, welcher mit der, freilich nur nominellen, Unterwerfung der In— 
feln unter defien Oberhoheit endigte; wie in der fpäteren Zeit die 
Häuptlinge der Infeln bald an die Sarle der Orkneys oder deren 
Oberherrn, die Norwegifchen Regenten, Schasung zahlen, bald auch 
zu der Englifchen Krone in Verhältniffen der Abhängigkeit ftehen; 
wie endlich von dem Ende des 10. Jahrhunderts bis in die zweite 
Hälfte des 11. alle und jede Nachrichten über die Zuftände der Infeln 
fehlen. Bon dem Jarle Thorfinn von den Orkneys wiffen wir zwar, 
daß er über die Hebriden herifchte201), und wir erfahren überdieß, 
daß König Harald ihm einmal eine Flotte gegen die Engländer zu 
Hülfe fhiete, im welcher Norweger, Orfneyifche und Hebrivifche 
Männer, endlih auch Nordleute von Dublin vereinigt auftreten 202); 
in der Schlacht von Stamforbbridge (1066) fcheinen ferner Leute von 
den Hebriden unter König Harald felbft gefochten zu haben 203); Ge— 
naueres über die Schieffale der Infeln ift indeffen erft feit der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts zu erfahren. Aus der eben genannten 
Schlacht ward Gusrösr crovan geflohen; bei dem Könige der Infel 
Man, Gusrösr Sigtryggsson, hatte er freundliche Aufnahme gefun- 
den, nach defien Tod aber feinen Sohn Fingal verdrängt und felbft 
die Infel in Befig genommen. Bon hier aus unterwarf fich Gudröd 
Theile von Irland und Schottland, und ftarb nach fechszehnjähriger 


199) Orkn, S, ©. 396, 404, 4065 Islenzkir Annalar, a. 1222; 
bie BifchofslifteB. u. Claus ſen nennen den Mann, derin A. gleichfalls fehlt. 

200) Bergl. Bd. I, ©, 82—8, 146—8, 261—2, Anm. 4 u. 562. 

201) Siehe oben, Anm. 155. 

202) Annales Tigernach. a. 1058, S. 301; vgl. Annal, Cambr. 
a. 1056, ©. 840 u. Brut y Tywysogion, a, 1056, ©. 855, 

203) Bergl. Bd, I, ©, 262, Anm. A. 

Maurer, Befehrung. II, 40 
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Regierung; feine Söhne waren Lagman (Lögmadr), Haraldr und 
Olaf 204), Da Irländifche Quellen im Jahre 1075 einen Gudröd, des 
Rögnwald Enfel und König von Dublin, fterben laffen 205), und anderer- 
feits fchon im Jahre 1060 einen mit diefem offenbar identifchen Enfel 
Rögnwalds durch den Irifchen König Murhad in Man unterwerfen 
und zinsbar machen lafjen 206), ift Har, daß Gusrösr Sigtryggsson 
zugleich ein Enfel eines Rögnvaldr fein, und neben der Infel Man 
auch auf Dublin Anfpruch Haben mußte; es wird kaum zu geivagt 
fein, wenn wir in feinem Großvater jenen Rögnwald Ivarsfon wieder 
zu erfennen meinen, der im Sahre 993 im Kampfe um den Belt 
von Dublin den Tod fand 207). Gusrösr crovan dagegen, der als 
ein Sohn des Haraldus niger de Iselandia (d. h. von der Infel 
Islay) bezeichnet wird, mag wohl ein Enfel jenes Gusrösr Haraldsson 
gewefen fein, welcher als König der Infeln im Jahre 989 in Nord» 
irland erfchlagen wurde 208); er ift offenbar mit dem Gusrösr Mera- 
nach identifch, welchen die Srifchen Annalen im Sabre 1094 als 
Häuptling der Fremden in Dublin erfchlagen laffen 20%), nachdem im 
Sabre 1087 die Enfel Rögnwalds in Man gefallen waren 210), Um 
den Beſitz der Infel Man fowohl ald Dublins ftritten fih demnach 
Abfümmlinge des alten Hebrivifchen und eines der Norwegiſch-Ir— 
ländifchen Königshäufer; wenn daneben noch ein Somairle (Sumar- 
lidi) als König der Infeln genannt wird211), fo mag biefer über bie 





204) So-da8 Chronicon regum Manniae, bei Langebek, II, 
©. 212—5; des Lögmadr Gudraudarson Suöreyjakonungs gedenfen aud) 
die Nordiſchen Quellen; vergl. Arm. 212. 

205) Annal. Ulton. a. 1075, ©. 344; Annal, Tigern a. 1075, 
©. 309. 

206) Annal. IV, Magistr. a. 1060, ©. 619. 

207) Siehe Bd. I, ©. 263. Diefer König Gudröd ift übrigens offenbar 
der Gothricus rex Hiherniae, an welchen Erzbifhof Landfrank von Canterbury 
um da8 Jahr 1074 ſchrieb; fiehe den Brief in Lanfranci opera omnia, 
edd. D’Achery, Paris, 1648, ©. 318—9, oder hei Baronius, Annal. 
ecclesiast. XI, ©. 640—1. Vergl. unten, Anm. 236. 

208) Siehe Bd, I, ©. 148 u. S. 261—2, Anm. 4. 

209) So die Annal. Ulton. a. 1094, ©. 356—7; nad) den Annal. 
iv. Magistr. a. 1094, ©. 663 u. a. 1095, ©. 666 wäre er nicht nur Herr 
Dublins, fondern auch der Infeln gewefen und im Sahre 1094 mur vertrieben 
worden, dagegen im folgenden Sahre an der Peſt geftorben. 

210) Annal. Ulton. a. 1087, ©. 352. 

211) Annal, IV, Magistr. a, 1083, ©, 646. 
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mehr nordwärts gelegenen Infeln geherrſcht Haben, die ja auch fchon 
früher ihren eigenen Herrn gehabt hatten. Feſt fteht jedenfalls fo 
viel, daß die Hebriden zunächft noch der Schauplag fortwährender 
Unruhen und Fehden waren, und weder zu den Jarlen der Orkneys 
noch vollends zu den Norwegifchen Königen in irgend welcher thats 
fachlich fühlbaren Abhängigkeit fanden. 

MWefentlih neue Zuftände wurden aber für die Infeln begründet 
während dev Regierung und durch die Thätigfeit des Königs Magnus 
berfättr (Barfuß). Schon im erften Jahre nach feiner Thronbeſtei— 
gung (1093 —4) ſcheint diefer einen Heerzug nach dem Weften ums 
ternommen, und bereits auf diefem Den Lögmasr, einen Sohn des 
Hebridenkönigs Gusrösr, welcher mit der Vertheidigung der nörd— 
lichen Infeln beauftragt war, gefangen genommen zu haben 212); 
unter welchen Bedingungen feine Freilafjung erfolgte, wird nicht 
berichtet, indeffen läßt fich mit Beftimmtheit annehmen, daß die 
Inſeln, auf welche die Norwegifchen Könige von Alters her Anfprüche 
machten, damals deren Oberhoheit anerfennen mußten, — Lagmann 
folgte feinem Vater Gudröd in der Regierung (1094); als er aber 
feinen Bruder Harald, der ſich gegen ihn empört hatte, graufam 
hatte verftümmeln lafien, nahm ev um die That zu fühnen das Kreuz 
und farb auf der Fahrt. Der dritte Bruder, Dlaf, war minder- 
jährig; da wandten fich die Vornehmen der Infeln an den Iriſchen 
König Muirfertach um Beftellung eines Vormundes. Diefer fandte 
einen Prinzen feines Haufes, Donald; aber der harte Druck, welchen 
er übte, veranlaßte bald eine Empörung, die mit feiner Vertreibung 
endigte. Der Norwegifche König hatte einen gewiffen Ingimundr 
gefhiekt, und man war nahe daran diefen als König anzunehmen; 
da Fofteten Ähnliche Gründe auch ihm das Leben 213), Theils Diefe 
Ermordung feines Dienftmannes, theils Die Zufprache des ehrgeizigen 





212) Magnuss 8. berfätts, «.21, ©.43—4 u. Heimskr. c. 10, 
©. 210—1, deren Angaben fich auf gleichzeitige Skaldenlieder ſtützen; ferner 
Fagrskinna, 9.2305 OrkneyingaS8. ©, 108 u. Magnuss 8. helga, 
6, 7, ©. 452, wo indeffen der Name Laugmaör irrthümlich als Amtsbezeich— 
nung genommen ift. Die Quellen ſcheiden übrigens nicht genug zwifchen den 
verſchiedenen Weftfahrten des Königs; vergl, Mund), II, S. 470—80. 

213) Chron. reg. Manniae, ©, 215—6; die Chronologie diefer 
Quelle ift freilich völlig unrichtig, und vielleicht auch fonft Manches Tagenhaft 
ausgeſchmückt. 

40* 
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Hakon Palsfon, welcher fich auf die Jarlswürde über die Orkneys 
Hoffnung machte, beftimmten nun den König Magnus, der ohnehin 
ſchon mit dem Plane umgieng fein Reich im Weften zu erweitern, 
zu einer neuen Heerfahrt (1098 —9) 214). Zunächft wendet er fich 
nach den Orkneys, die er zur Unterwerfung bringt; dann geht der Zug 
nach der Infel Lewis, die für Ingimunds Ermordung ſchwer büßen 
muß, und in rafcher Folge werben fodann die Infeln Lift, Skye, Tiree, 
Mull, Ikolmkill, Islay, fowie die Halbinfel Kentive befucht und, 
erobert. In Irland wie in Schottland wird geplündert, und bis 
nad Man erftrerkt fich die Heerfahrt 215); die letztere Infel findet der 
König durch innere Kämpfe erfchöpft und wenig bevölkert, aber fo 
pafiend gelegen, daß er auf derfelben Befeftigungen errichtet und 
einen Theil feiner Leute anfiedelt. Aehnliches gefchah auch auf ans 
dern Inſeln. Bon Hier wandte fih Magnus fodann nach Wales, 
das damals eben mit den Englifch-Normännifchen Gränzgrafen im 
Kampfe lag; er unterwarf fich Anglefey 21%), und Graf Hugo von 
Shropihire blieb im Kampfe, aber freilich verloren auch die Norweger 





214) Die Quellen für die Gefchichte diejes zweiten Zuges find: Magnuss 
S. berfätts, c. 20, ©. 41-2 u. c. 22-5, ©, 44-505 Heimskr. c. 9-12, 
©. 208—13; Fagrsk. $. 229—35; Orkneyinga s. ©. 108—16 und 
Magnuss S. helga, c. T—8, ©. 450—6; Agrip, c.43, ©. 414; 
Theodor.Mon.c.31,&.339. Seiner Chron,reg.Manniae, ©. 216-20; 
Ordericus Vitalis, histor, eecles. X, S. 767—8, vgl. S.581 (bei 
Duchesne, Histor. Normann, Scriptor.); Chron. Anglosaxon. a. 1098, 
©. 317 (ed. Ingram, 1823); Willielm. Malmesbur. IV, ©, 125 (bei 
Savile, Rerum Anglicarum scriptores post Bedam praecipui, Frankfurt, 
1601); Florent. Wigorn. Chron. ©. 648 (ed. Franffurt, 16015 Hinter 
den Flores historiarum des Matthäus Westmonasteriensis); Joh. de For- 
dun, Scotichronicon, V, c. 24, ©. 433; c.26, ©.437 u. Supplem. 
S. 676 (edd. Hearne); Giraldus Cambrensis, Itinerarium Cam- 
briae, II, c. 7, ©. 867 (bei Camden, Anglica, Normannica, Hibernica, 
Cambrica a veteribus scripta, Stanffurt, 1603); endlid Caradoc von 
Llancarvan, deſſen Gefchichte von Wales ich freilich nur in einer Deutfchen 
Ueberfegung (Coburg, 1725) benüken konnte, auf deren S. 313 da8 hieher 
Gehörige fi) findet. Vergl. Mund, IL, S.505—29, und oben, Anm. 164—5. 

215) Dei dieſer Gelegenheit mag es gefchehen fein, daß drei Nordifche 
Schiffe mit Hundertundzwanzig Kriegen den Angriffen der Irländer erlagen; 
vergl. die Annal. Ulton, a. 1098, ©. 360. 

216) Schon vordem Hatte der Anglefeyer Sund als die Südweftgrenze des 
Norwegifchen Reiches gegolten; ältere O1. 8. h. h, 6,40, ©,28 u. Bufat 
F. F. zur jüngeren Sage, ©, 238—9, 
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manchen tüchtigen Mann. Jetzt gieng der Zug gegen Schottland; 
indeffen wurden bald alle Feindfeligkeiten dadurch abgefchnitten, daß 
der Schottenfönig vertragsmweife die fünmtlichen Inſeln des Weftens 
an Norwegen abtrat, zwifchen denen und dem Hauptlande man mit 
einem ordentlichen Seefchiffe durchfahren fonnte217), Ruhig mochte 
König Magnus nunmehr auf Man überwintern, und im folgenden 
Srühjahre über die Orkneys nach Norwegen heimkehren; über Hunderts 
undfünfzig Jahre, nämlich bis zum Jahre 1266, blieben fortan die 
Inſeln im rechtlichen Beſitz der Norwegifchen Krone. 

Noch eine dritte Weftfahrt unternahm König Magnus 218). Auch 
diegmal gieng der Zug zunächit nach den Orfneys und nad) Man, 
wo neue Befeftigungen angelegt wurden; wejentlich aber war ders 
jelbe gegen Irland gerichtet. Gin Friedensfhluß mit dem Srifchen 
Könige Muirfertach führte bald zur Verlobung feiner Tochter mit 
Sigurd, dem Sohne des König Magnus, und bei diefer Gelegen- 
heit wurde Leßterer von feinem Vater fürmlich zum Könige von Man 
und den übrigen Weftlanden erhoben 219); Dublin wenigftens, und 
wahrfcheinlich alle von den Nordleuten befeßte Theile Irlands, wur— 
den jest an Magnus abgetreten, und nicht unglücliche Kämpfe mit 





217) Durch eine Lift foll fih dabei König Magnus auch die Halbinfel 
Kentire zugeeignet haben, indem er ſich auf feinem Schiffe über den dünnen 
Hals ziehen Tieß, welcher fie mit dem Hauptlande verbindet. Indeſſen wird 
dieſes Auskunftsmittel ſchon einem mythifchen Könige Beitir nacherzählt, Hversu 
Noregr bygöizt, c. 1, ©. 4—5, und fpäter exfcheint die Halbinſel als 
Schottiſcher Beſitz Hakonar S. Hakonarsonar, c. 167, ©. 420—2 u. 
e. 320, ©. 126—8. f 

218) Als Quellen dienen: Magnuss S. berf. c. 34—7, ©, 66—73; 
Heimskr. c. 25-7, ©. 226-305; Fagrsk. $. 239-40; Orkn. 8. ©. 118 
und Magnuss S. helga, c. 8, S. 456; Agrip, c. 44, ©, 414—5; 
Theodor. Mon..c. 32, ©. 339. einer Chron. reg. Mann. ang. O.; 
Orderic.Vital. XI, ©.812; Roger. deHoveden, Annales, ©.599 
(bei Savile, ang. D.); Caradoc von Llancarvan, S.317—8; Annal. 
Ulton. a. 1102, ©. 365 u. a. 1103, ©. 368; Annal. IV. Mag. a. 1101, 
©. 679-805 a. 1102, ©. 681; a. 1103, S. 684; Annal. Buell. a. 1104, 
©.20; Annal. Inisfal. a. 1085, ©. 94 u. a. 1086, ©. 95, Cod. Bodl. 
Auch die Jons S. hins helga enthält nad) Mund, Manches Hieher Gehörige; 
der gedruckt vorliegende Tert gibt nichts Dergleichen. Vgl. Mund, II, ©.539-60. 

219) Mit Unrecht knüpfen die Nordiſchen Sagen Sigurds Verlobung ſo— 
wohl ald deffen Königstitel ſchon an die frühere MWeftfahrt des Magnus ftatt 
an diefe Iekte. 
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einer einheimifchen Gegenparthei geführt. Allein im Begriffe nach 
Norwegen heimzufehren wurde der König, wie es jcheint in ver- 
rätherifcher Weife, von den Iren überfallen und nach tapferer Gegen- 
wehr erfchlagen (24. Auguft 1103); die überlebenden Häuptlinge aber 
fehrten alsbald mit dem jungen Sigurd über Man nach den Drfneys, 
und von da nach Norwegen heim, und won deſſen Heivath mit der 
Iriſchen Königstochter ift weiter nicht mehr die Rede. — Die Häupt- 
linge von Man fandten nun, ermuthigt durch den eiligen Rüdzug 
ihres Oberherrn, um den Olaf bitlingr, den Sohn des Gusrösr 
crovan, welcher fich damals an dem Hofe des Englifchen Königs 
Heinrich aufhielt, und erhoben ihn zu ihrem Könige 22°). Ein fried- 
fertiger und zumal der Kirche gefälliger Negent 221), vermochte diefer, 
obwohl mit den Schottifchen fowohl als den Iriſchen Königen be— 
freundet, Doch die Ruhe in feinem Lande nicht aufrecht zu halten, 
und zumal die Berichte der Orkneyingerſage zeigen, wie zahlreich Die 
Privatfehden einzelner Häuptlinge während feiner Regierungszeit 
waren, und wie fehr die Unruhen in den benachbarten Landen auch 
auf die Infeln herüberwirkten; hiemit mag e8 zufammenhängen, daß 
Dlafs Sohn, Guörösr, im Jahre 1152 zu König Ingi Haraldsson 
nach Norwegen hinübergieng und ihm Huldigte. In demfelben Jahre 
wurde König Dlaf von den Söhnen feines Bruders Harald, welche 
Antheil an der Herrfchaft forderten, bei einer Vergleichsverhandlung 
hinterliftig erfchlagen; als aber im folgenden Jahre Gudröd heimfam, 
unterlagen ihm fofort feine Vettern, und feit 1154 wird er als der 
König der Infeln genannt, die er dreiunddreißig Jahre lang, nämlich 





220) Chron. reg. Mann. ©. 221—2; fiehe auch die Orkneyinga 
S.©.138u.3825 Hakonar s. heröibreiöds, c. 18, ©,276; Heimskr. 
e. 17, ©. 401. Vergl. Mund, I, ©, 755-6 u. 813—29. 

221) Da8 Chron. reg. Mann. fagt von ihm: Olavus dedit Yuonl 
Abbati de Furnes partem terrae suae in Mannia ad Abbatiam constru- 

„endam in loco, qvi dicitur Russin. Et rem ecclesiasticam in Insulis et 
redditibus ditavit et liberalitatibus dotavit. Sm Monast. Anglie. I, 
©. 710 —1 wird das Klofter Russyn, in Mannia, Sodorensis dioecesis, 
demgemäß al ein unmittelbar von Furnes ausgegangenes Tochterklofter beſprochen, 
und in einem Schreiben des Papſtes Eugenius IN. an den Abt 
Serlo von Savigny aus dem Sahre 1148 zählt hinwiederum zu den von 
dem Klofter Savigny abhängigen Abteien neben der abbatia de Furum aud) 
die abbatia Insulae de Man. (Martene et Durand, Thesaur, nov. Anekdot. 
I, 405). 
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bis zu feinem im Jahre 1187 erfolgten Tode, unter Norwegiſcher 
Oberhoheit beherrichte 222). 

Weiter hinab in die fpätere Zeit Haben wir die Gefchichte der 
Inſeln an diefer Stelle nicht mehr zu verfolgen; dagegen foll fofort 
nachgewiefen werden, wie der Gang der politifchen Ereigniſſe auf 
deren Firchliche Zuftände beſtimmend einwirkte. — Es war aber Die 
Bekehrung der Hebriden mit der Bekehrung Norwegens wohl von 
Anfang an wenig in Zufammenhang geftanden 223); Schotten und 
Iren, fpäter vielleicht auch Engländer waren es gewefen, welche die 
zerftreuten Nordifchen Anftedler auf den Infeln zum neuen Glauben 
herüberführten. Dem entfpricht nun auch Die Gefchichte des Epiffos 
pates jener Lande. Sehen wir von einzelnen fagenhaften Berichten 
ab 224), fo werden uns als die erſten Bifchöfe der Infeln Rolf, Wil 


222) Das Chron, reg. Mann. fehlt auch hier wieder entjchieden in der 
Chronologie. Nach ihm full Gudröds Reife nach Norwegen, dann die Ankunft 
der Haraldsſöhne in Man, dem Sahre 1142 angehören, Gudröds Heimkehr dem 
Sahre 1143. Daneben aber meldet die Chronif (bei James Johnstone, Anti- 
quitates Celto-Normannicae, containing the chronicle of Man and the 
Isles; Kopenhagen, 1815, ©. 14; bei Zangebef fehlt die Stelle) als dem Tode 
Olafs um ein Sahr folgend den Tod ded Bernhard von Clairvaux und des 
Königs David, welche Beide im Sahre 1153 ftarben, und läßt überdieß den 
Gudröd, der doch dreiunddreißig Sahre regiert Haben foll, erſt im Sahre 1187 
fterben. Danach muß wohl mit Munch ſtatt 1142 und 1143 das Jahr 1152 
und 1153 gefest werden. Freilich ftimmt damit wieder nicht, daß König Dlaf 
im Sahre 1102 zur Regierung gefommen, und nac, vierzigjähriger Negierung 
geftorben fein foll; fein Negierungdantritt, dev ohnehin unmöglid vor Ende 
1103 fallen kann, mag noch weiter hinauszuſchieben fein. Wenn übrigens die 
Islenzkir Annalar den Gudröd erſt im Jahre 1160 den Thron befteigen 
laffen, fo liegt diefer ihrer Angabe offenbar ein Mißverftändniß zu Grunde; die 
zweite Anwefenheit Gudröd8 in Norwegen, von welcher die oben, Anm. 220 
angeführte Stelle der Hak. S. herdibr, und das Chron. reg. Mann. 
a. 1158, ©. 223 (Langebek) fpricht, ift mit jener erſteren vermwechfelt. 

223) Vergl. indeffen, was Bd. I, ©. 339 u. 463 über einen angeblichen 
Antheil Dlaf Tryggvaſons an der Belehrung der Infeln gefagt wurde. 

224) Dahin z. ®., was Bd. I, ©. 98 über einen Bifchof Patrik zu fagen 
war, welcher zu Ende des 9. Jahrhunderts auf den Hehriden gelebt haben foll. 
Vergl. übrigend über den Epiffopat der Inſeln Mund, IL, ©. 623 u. 862—3, 
fowie Worsaae, Minder om de Danske og Nordmändene i England, Skot- 
land og Irland, ©. 343, 356 u. 359. Woher der Leitere feine, übrigens auch 
bei anderen Schriftftellern wiederkehrende Nachricht, Uber eine frühere Trennung 
des Bisthums der Hebriden mit dem Site zu Sonn: (Stolmkill) von dem zu 
Man Hat, ift mir unbekannt, 
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helm und Hamund genannt, von denen wenigftens der erſte und 
dritte ihrem Namen nad) Nordleute gemwefen zu fein fcheinen; dann 
fol ein Engländer, Gamaliel, gefolgt fein, und erſt vom fünften 
Biſchofe, Rögnwald, heißt es, daß er Norwegifchen Gefchlechtes ges 
weſen fei225). Da Hamund noch der Zeit des Gusrösr crovan, 
alfo dem Ende des 11. Jahrhunderts angehört haben fol, muß 
Rögnwald in die Regierungszeit des Sigursr Jorsalafari (1103—30) 
fallen, alfo Furz nach der Vereinigung der Infeln mit Norwegen und 
unter einem Könige gelebt haben, der überhaupt für die Organifation 
der Norwegifchen Kirche ganz vorzugsweife thätig war. Beides würde 
zu feiner angeblichen Herfunft aus Norwegen fehr wohl paffen, da— 
gegen widerfpricht, daß nach andern Nachrichten fein unmittelbarer 
Vorgänger, Gamaliel, erft in den Jahren 1154—81 auf dem bifchöfs 


225) Die Anm. 222 angeführte Ausgabe Sonftone’8 (ein Nachdruck des 
Orginales, das im Sahre 1786 erfchienen war), deren Benützung ich, nachdem 
fi) verfchiedene verehrte Männer vergebens bemüht Hatten mir diefelbe zu vers 
fhaffen, der freundlichen Vermittlung des Herrn Bibliothefard und Privatdocenten 
Dr. Th. Möbius in Leipzig verdanfe, enthält ein bei Langebek fehlendes Bifch o fö- 
verzeihniß (S.43—7), welhesich, foweit ſolches Hier in Betracht zn kommen 
bat, der Seltenheit de8 Werkes wegen hier abdrucke. Hi fuerunt Episcopi 
qvi episcopalem cathedram in Mannia susceperunt a tempore Godredi 
Cronan, et aliquanto tempore ante, 4. Primus extitit anteqvam Godredus 
Cronan regnare coepisset Roolwer Episcopus gqvi jacet apud eccle- 
siam Seti Machuti. Multi qvidem a tempore beati Patricii, qvi primus 
fidem catholicam predicasse fertur Mannensibus, extiterunt episcopi sed 
ab ipso sufficit episcoporum memoriam inchoasse, Sufficit dieimus qvod 
qvi vel qvales ante ipsum episcopi extiterunt penitus ignoramus qvia 
nec scriptum invenimus, nec certa relatione seniorum didicimus, 2. Post 
Roolwer extitit Wilhelmus Episcopus. 3. Post Wilhelmum in diebus 
Godredi Cronan Hamondus filius Jole, Mannicus genere Episcolam 
susceptit cathedram. 4. Huic successit in episcopatum Gamaliel Ang- 
licus genere qvi jacet apud Petarborch in Anglia, 5. Post hunc Rag- 
naldus Norwegus genere Mannensem ecclesiam gubernandam susceptit, 
Huic primo tertiae ecclesiarum Manniae personis concessae fuerunt ut 
deinceps liberi ab omni episcopali exactione fore potuissent. 6. Uule 
successit in Episcopatum Christinus Archadiensis genere qui jacet in 
Benchorensi monasterio. 7. Post hunc Michael Mannensis genere vir 
vitae venerabilis, et clarus mitis monachus qvidem actu et habitu pon- 
tifjicatum susceperat; et hic ultimum vitae diem in bona seneectute finiens 
apud Fontanas honorifice jacet. 8, Huic successit Nicolaus Archadiensis 
genere qvi jacet in monasterio Benchorensi. 9. PosthuneReginaldus 
vir nobilis de regali genere consecutus episcopus. U. f. w. 
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lichen Stuhle gefeffen fein fol 226); vielleicht ift die Differenz durch die 
Annahme zu löfen, daß Gamaliel in dem Man’fchen Biſchofsverzeichniſſe 
irrthümlich vor ftatt nach Nögnwald angeſetzt fei. Weiterhin läßt dafs 
felbe Verzeichniß einen Bifchof Chriftin, einen gebornen Schotten, dann 
den Michael, der aus Man felbft gebürtig gewefen fein fol, folgen; 
des Letzteren Tod berichtet die Chronik felbft zum Jahre 1193 oder 1203, 
und läßt auf ihn den Nikolaus folgen 227), welcher wieder im Jahre 
1217 ftarb und den Neginald zum Nachfolger hatte228), Neben der 
hier mitgeteilten Bifchofsreihe finden fich nun aber gleichzeitig noch 
andere Bifchöfe, deren Vorfommen wohl nur aus Streitigfeiten über 
den Metropolitanverband vder aus fonftigen Unregelmäßigfeiten zu 
erflären if. Einmal nämlich tritt, während fich in der oben ange— 
deuteten Weife eine Verbindung der Hebridifchen mit der Norwegiſchen 
Kicche ſchon feit dem Anfange des 12. Jahrhunderts angefnüpft zu 
haben fcheint, ganz wie in Bezug auf die Orfneys auch der Erzs 
bifchof von York mit Anfprücen auf die Metropolitanrechte hervor. 
Erzbifhof Thomas der Jüngere (1108—14) weihte den Vigmund, 
Mönch zu Savigny und Priefter zu Skye, zum Bifchofe der Infeln, 
denfelben, welcher fpäter unter dem Namen Mälkolm Mac Heth als 
angeblicher Sohn des Jarles von Angus Anfprüche auf Murray, 
otelleicht felbft auf den Schottifchen Thron, erhob 22%). Auf ihn folgte 


226) So erzählt Sum, Siftorie af Danmark, VI, ©. 653 unter Beru⸗ 
fung auf den yon Searne herausgegebenen, mir aber nicht zugänglichen Ben er 
diet von Peterborough. 

227) Der Tert bei Sohnftone, ©. 24 gibt das Jahr 1193, der Bei Lange: 
bef, ©. 225 das Jahr 1203. 

228) Sp nad) beiden Texten. 

229) Stubbs, Aetus pont. Eborac, ©. 1713 (bei Twysden, 
Hist. Angl. Script. X): Wymundum quoque Insularum episcopum idem 
Thomas ordinavit, qui ei professionem scriptam tradidit, quae sic ineipit: 
Ego Wymundus sanctae ecclesiae de Schid, etc. Chronica Nor- 
manniae (bei Duchesne, Script. histor. Normann.) ©. 986: Joannes 
Monachus Sagiensis fit Episcopus secundus insulae maris, quae est 
inter Angliam etHiberniam, propinquior tamen Angliae quam Hiberniae: 
vnde et Episcopus eius subiacet Archiepiscopo Eboracensi. Primus ibi 
fuerat Episcopus Wermundus Monachus Sauignensis, sed propter eru- 
delitatem expulsus fuit et privatus oculis; ebenfo Matthäus Paris, 
hist. Angl. a. 1151, ©. 71 (edd. Wats, Lond. 1686). Gulielmus 
Neubrigensis, rer. Anglie. I, c. 23, S. 57—65 (Antverp. 1567) 
nennt ihn einen Mönch zu Furned und läßt ihn auf Begehren der barbari zum 
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Johannes, Mönch des gleichfalls Normännifchen Kloſters See; 230), 
dann Nifolaus 231); daß der Lehtere mit dem im Jahre 1247 ver 
ftorbenen Bifchofe gleichen Namens nicht iventifch ift, ergibt die Chro- 
nologie. Endlich wollen auch noch die Isländiſchen Annalen von 
einem Hebridiſchen Biſchofe Reinardus vder Nemar wifjen, welcher 
um das Jahre 1170 verftorben fei, und nad) deffen Tod die Infeln 
vierzig Jahre lang ohne Bifchof geblieben feien, bis endlich im Jahre 
1210 Koli für diefelben geweiht worden ſei 239; e8 mag fein, daß 
diefe dritte Angabe nicht ohne Zufammenhang mit ven Anfprüchen 
ift, welche von den Dublin’fchen Erzbiſchöfen auch ihrerfeits auf die 
Hebridifche Kirche erhoben worden fein folfen 233). Nechtlich wurde 
übrigens die Firchliche Stellung der Infeln jedenfalls bereits in der 
Mitte des 12, Jahrhunderts entfchieden. Als nämlich im Jahre 1152 
die Norwegifche Erzdiöcefe errichtet wurde, waren die Infeln in poli— 





Bifchofe weihen, dann als Prätendent auftreten und mit einer Kleinen Provinz 
abfinden, endlich aber feiner Bedrückungen wegen von feinen eigenen Unter— 
gebenen fangen, Blenden und caftriren. Auch Joh. de Fordun, Scoti- 
chron. V, c. 41, ©, 469—70, vergl. mit ©. 693—4, weiß, daß der angeb⸗ 
liche Mälfolm M'Heth ein Pseudoepiscopus war; andere Quellen ſchweigen 
bievon ganz. Vergl. Mund, II, ©. 823. Wenn das Man'ſche Verzeichniß den 
Wigmund gar nicht aufführt, und umgekehrt das Chron. Norm. ihn ald den 
erften Bifhof von Man bezeichnet, fo kann diefer Widerfpruch wohl nur aus 
dem Streite über das Necht den Stuhl zu befeken erklärt werden. 

230) Siehe Chron, Norm. u, Matth. Paris in der vorigen Anmerkung. 

231) Einen auf feine Wahl bezüglihen Brief des Olavus Insula- 
rum rex an da8 Gapitel zu York fiche im Monast. Anglie. III, ©. 145 
(ed. 1673); ein ebenda abgedrudtes Schreiben deffelben Königs an 
den Erzbiſchof von Nork bezieht fich ebenfalls auf eine Biſchofswahl, ohne 
indeffen den Gewählten zu nennen. 

232) Islenzkir Annalar, a. 1210: „Bifchof Koli für die Sudreyjar 
geweiht; da war man vierzig Winter ohne Biſchof gewvefen, feitden Reinardus 
(al. Nemar) da war.” 

233) So gibt Worsaae, ang. O., ©. 427—8 an, unter Berufung auf 
P. Chalmers, im Journ. of the Brit. Archaeol. Assoc, Octbr. 1850, pag- 
323 ff. Ein Journal des angegebenen Titels ift mir nicht befannt; The 
Archaeological Journal, publ. by the Central Committee etc. enthält den 
Aufſatz nicht. Ebenſowenig weiß ih von einem angeblichen Schreiben des Papſtes 
Honorius „aus dem Anfange ded 13. Jahrhunderts“, welches die Weihe eines 
Bifhofs von Man und der Hebriden durch den Erzbifhof von Dublin bezeugen 
fol, irgend welche Spur zu finden. Worſaae's Angaben über die Verbindung 
der Dubliner und Man’fchen Kirche muß ich demnach in ihrem Werte dahin 
geftellt fein laſſen. 


Die Biſchofsreihen; 6. die Hebriden. 635 


tifcher Hinficht nicht nur im rechtlichen, fondern zufolge der damals 
erfolgten Huldigung Gudröds auch im thatfächlichen Beſitze der Krone, 
und fie wurden darum auch in kirchlicher Beziehung der neuerrich— 
teten Provinz zugeiiefen. Bei diefer verblieben fie fortan, unter dem 
Namen des episcopatus Sodorensis, d. h. Suöreyinga biskups- 
dämi, und felbft als um die Mitte des 13. Jahrhunderts die poli— 
tische Verbindung derfelben mit Norwegen gelöft wurde, blieb Doch 
deren Firchliche Unterordnung unter den Erzbifchof von Nidaros zu— 
nächft noch unerfchüttert 239; erſt feit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
fam es auf, daß fich die Bifchöfe der Hebriden unmittelbar am päpft- 
lichen Hofe weihen ließen 235), und im Gefolge diefer Neuerung ergab 





234) Ein Schreiben des Papſtes Innocenz IV. v. Sahre 1244 
(Diplom. Norveg. I, num. 28) weift zwar auf Bitten des Klofterd Furnes, 
welchem die Biſchofswahl zuftand, den Erzbifchof von York an den gewählten 
Bifhof von Man zu weihen, allein nur in Anbetracht der Beſchwerden und 
Gefahren der Neife nach Nidaros, und nur vorbehaltlich der Zuftimmung des 
dortigen Erzbiſchofs; eine Bulle deffelben Papſtes vom Jahre 1253 
(ebenda, II, num. 3) beftätigt dem Stuhle zu Nidaros in der That ausdrück— 
fich die Ausdehnung feines Sprengel3 über die insulas Siterhaie. Laurentius, 
zum Bifchofe von Man gewählt, fuchte wirktich im Jahre 1247 zu Nidaros die 
Weihe, Chron. reg. Mann. ©. 232, not. c bei Langebek, oder ©.35—6 
bei Johnstone, und auch von Simon (+ 1274) erzählt das Man'ſche Biſchofs— 
verzeichniß, S. 45, daß er von dem Erzbifchofe zu Nidaros geweiht worden 
fei. Ein Vergleich zwifhen dem Erzbifhofe-und dem Capitel zu 
Nidaros vom Sahre 1297 (Diplom. Norv. III, num. 39) behält dem letzteren 
feinen Antheil an der Befekung des Hebridiſchen Bisthumes bevor, deſſen Ver- 
hältnig zum Wahlrechte der Mönche zu Surnes freilich nicht klar iſt. In der 
That war dad Necht der Kirche zu Nidaros Uber den Bilhof und die Kirche 
von Man in dem Bergleihe zwifhen dem Schottenkönige Aler- 
ander IL und König Magnus Lagabätir vom Jahre 1266 
ausdrüclich vorbehalten worden (fiehe die Urkunde bei Thormod, Torfaeus, 
Orcades, S. 199—202, und danach bei Sohnftone, S. 52—5). 

235) Das Biſchofsverzeichniß, S. 46 bei Sohnftone (vgl. Langes 
bet, ©. 238, Anm. I) jagt: Anno Domini 1348 Wilhelmus Russel natione 
Mannicus Abbas monasterii Stae. Mariae de Russin electus est per 
elerum insulae Manniae in pastorem ecclesiae Sodorensis, in ecclesia 
cathedrali Sti. Germani in Mannia in Holm. Consecratus est Avinione a 
Clemente Papa VIt, atqve primus electus Sodorensis ecclesiae fuit con- 
secratus per sedem apostolicam et confirmatus; ham omnes sul ante- 
cessores ab archiepiscopo Nidrosiensi videlicet Metripolitano confirmari 
et consecrari assueverunt, 
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fi) dann mit der Zeit deren völlige Lostrennung von dem Stuhle 
zu Nidaros. 

Anhangsweife mag es geitattet fein Hier auch noch über die 
Schickſale der Nordiſchen Kirche in Irland einige Andeutungen zu 
geben, obwohl diefe als zur Kirchenprovinz Nidaros nicht gehörig 
unfer Thema fireng genommen nicht berührt. Seit König Magnus 
in Ulfter gefallen war, wurde von Norwegen aus fein weiterer Verfuch 
gemacht die Landsleute in Irland zu unterwerfen; demgemäß wird 
auch ihre Kirche bei der Einweihung des erzbifchöflichen Stuhles zu 
Nidaros nicht zu deffen Provinz gefhlagen. Es ift hier nicht der 
Ort nachzuweifen, wie die Beſitzungen der „Oſtmänner“ in Irland 
in ber zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zugleich mit den Reichen 
ihrer Keltifchen Nachbarn in die Hände der Englifchen Könige fielen, 
und wie von da an die Srländifchen Nordleute allmählich ihrer 
Nordifhen Nationalität völlig entfremdet wurden 236); erwähnt mag 
dagegen werden, daß bereitd lange vor jener Zeit die Norivegifche 
Colonie in Irland in Firchlicher Beziehung in England ihre Etüße 
gefucht und gefunden hatte, Von dem im Jahre 1042 verftorbenen 
Könige Sigiryggr Olafsson 237), demfelben der im Jahre 1028 nach 
Rom pilgerte 238), erfahren wir, daß er dem erften Bifchofe zu Dublin, 
Dunan oder Donatus, den Plak zu einer Cathedrale ſammt einiger 
Dotation für diefe gefchenft habe 2309); wo diefer erfte Bifchof feine 





236) Vergl. hierüber Mund, I, S. 950—6; Worsaae, S. 400—2, 
u. 430—7. 

237) Annal. Tigern. a, 1042, S.289; Annal. IV. Mag. a. 1042, 
©. 595; vergl, über ihn Bd. I, ©. 263—4 u. ©. 549 fig. 

238) Siehe Bd. II, ©. 424, Anm. 18. 

239) Waraeus, De Hibernia et Antiquitatibus ejus 
disquisitiones, c. 24, S. 116—7 (ed. Lond. 1654) fagt: Anno 1042 
(aliis 1041) Sitricus Anlavi filius, rex Ostmannorum, Dublinii decessit. 
Hic fuit (ut reor) Sitricus ille, quem liber niger Ecclesiae $. Trinitatis 
Dublinii Sitricum filium Ableb appellat, de qvo ibidem haec legimus: 
„Sitricus rex Dublin. filius Ableb Comitis Dublin, dedit Sanctae Trini- 
tati et Donato primo Episcopo Dublin. locum ad aedificandam Ecclesiam 
S, Trinitati, ubi fornices, sive voltae sunt, cum terris subsequentibus, 
viz. Bealdulek, Rechen, Portrahern, cum villanis et vaccis et bladis, 
nec non aurum et argentum, sufficienter ad aedificandam Ecclesiam, 
cum tota curia, contulit.‘* Vergl. überhaupt Worsaae, S. 425—8, und 
allenfalls Mund, I, 2, ©. 827 u. II, ©. 423, Anm. 2. 
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Weihe empfangen habe, wird nicht berichtet, wahrfcheinlich ift aber, 
daß er fie auswärts gefucht habe, da der nach Nom wallfahrende 
König ſchwerlich feinen Bifchof von dem der Nömifchen Kirche abge- 
wandten Srifchen Epiffopate weihen laſſen mochte. Im Sahre 1074 
ftarb diefer „Dunan, Erzbifchof der Fremden“ 240); zu feinem Nach- 
folger wurde Batrif gewählt, welcher fofort von König Gudröd an 
den Erzbifchof Landfranf von Canterbury gewiefen und von diefem 
gegen Ausftellung der in folchen Fällen üblichen professio obedi- 
entiae geweiht wurde241), Als Bifchof Patrik, oder wie er auch 
genannt wird, Gillpatif, im Jahre 1084 ertrunfen war 242), wurde 
von Erzbiſchof Landfrant Donnghus oder Donatus geweiht, und wir 
erfahren, daß ihm der Erzbifchof mancherlei Gefchenfe an Büchern, 
Gewändern und fonftigem Schmud zum Beften feiner Kirche machte 243); 





240) SodieAnnal. Ulton. a. 1074, S. 344; indenAnnal. Tigern, 
a, 1074, ©. 309 u. Annal. IV. Mag. a. 1074, ©. 636 heißt er Erzbiſchof 
von Dublin. 

241) Siehe dad Schreiben des Klerus und Volks von Dublin an den 
Erzbifchof, und deffen Antwort an König Gudröd, Lanfranci Epist. 
36 —7, in deffen Opera omnia, S. 318—9 (vergl. oben, Anm. 207); die 
professio obedientiae fiehe ebenda, S. 370. Die beiden Briefe ftehen aud) 
bei Usserius, veterum epistolarum Hibernicarum sylloge (Paris, 1665), 
©. 48—9, und die professio, zugleich mit den Vrofeffionen der Bifchöfe Donat, 
Samuel und Gregor von Dublin, Malchus von Waterford und Patrit von 
Limmerif, ebenda, S.88—9. Landfranks Briefe an den Srifhen Biſchof Doms 
nald und an den Stifchen Oberkönig Terdeluad (Epist. 33, S. 316—7 und 
Epist. 38, ©. 319—20; vergl. Usser. S. 50—2) gehen die Nordifhe Nies 
derlaffung höchſtens infoferne an, als fie das Beſtreben des Erzbiſchofs erkennen 
Iaffen, auch über die Srifhe Kirche eine Obergewalt am ſich zu reißen, und zu— 
gleich zeigen, wie Bifchof Patrik dabei als Werkzeug dienen mußte. Die Gesta 
Lanfranci, ©. 178 (in Gibson, Chronicon Saxonicum, Oxon. 1692), 
fagen: Quarto anno (d. 5.1074) Patriecium Dubliniae civitati, in Hibernia 
sacratum Episcopum Lundoniae, a quo et professionem accepit; et 
literas ei deferendas regibus Hiberniae, dignas valde memoriae con- 
tradidit; ferner ©. 179: Eo quoque tempore (d. h. 1081) misit in Hiber- 
niam Domnaldo Episcopo literas, sacrae doctrinae pinguedine refertas. 

242) Aunal. Ulton. a. 1084, ©, 349; Annal. IV, Mag. eod. 
ann., ©. 646. 

243) Gesta Lanfranci, S. 179: Sexto decimo anno (1086) sacravit 
Donatum monachum suum Cantuariae, ad regnum Dubliniae, petente 
Rege, clero et populo Hiberniae, qvibus etiam literas exhortatorias 
misit. Ueber Landfranks Geſchenke gibt die Epist. Anselmi Cantuar, 
Archlep, ad Samuelem Dublin. Episc., bei Usser, ©. 69, Aufſchluß. 
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er ftarb im Jahre 1095 an der Peft244), und an feine Stelle wurde 
von Erzbifchof Anfelm von Canterbury Samuel, ein Verwandter des 
Berftorbenen, geweiht 235). Dieß ift der Bifchof Samuel O'Hanly, 
welchen die Iriſchen Annalen im Jahre 1124 fterben laffen, und 
nach defien Tod fie dem Gelfus, dem Vicarius des St. Patrif, von 
den Iren fowohl als von den Nordleuten das Bisthum Dublin über- 
geben laſſen 246); da fie indefjen diefen Letzteren gelegentlich feines im 
Sahre 1129 erfolgten Todes als den Erzbifchof des mweftlichen Europa’s 
ald das einzige Haupt der Iren und der Fremden bezeichnen 247), ift 
Har, daß’ es fich bei jener Wahl weniger um eine Wiederbefesung 
des Dubliner Bisthums, als um eine Unterwerfung der Nordifchen 
Kicche in Irland unter dag Oberhaupt der Keltifchen Ehriftenheit han— 
delt. Diefem Sachverhalte entfpricht denn auch vollfommen, wenn wir 
anderwärts erfahren, daß alsbald nach dem Tode Samuels die Nord- 
leute von Dublin einen neuen Bifchof, den Gregorius, wählten, 
und an den Erzbifchof Radulf von Canterbury fandten, mit bitteren 
Klagen über den Iriſchen Erzbifchof zu Armagh, welcher die dem 
Stuhle zu Canterbury gebührenden Metropolitanrechte über fie an 





244) Annal. Ulton, a. 1095, ©. 358; Annal. IV. Mag. a. 1095, 
&, 665. 

245) Eadmer, histor. novor. II, ©. 34—35 (ed. Selden, Lond, 
1623): Revocato post haec praedicto Baldvino in Angliam, et rebus 
aliquanta pace sopitis, venit ad Anselmum qvidam Monachus Coenobii 
sancti Albani, natione Hibernensis, nomine Samuel, Hic defuncto bonae 
memoriae Donato Dublinae Civitatis Episcopo, a Rege Hiberniae, Murier- 
dach nomine, necne a Clero et populo in Episcopatum ipsius Civitatis 
electus est, atque ad Anselmum, juxta morem antiquum, saerandus cum 
communi  decreto directus, Quorum electioni et petitioni Anselmus 
annuens, hominem aliquandiu secum honorifice detentum, necne qualiter 
in domo Dei conversari deberet diligenter instructum, sumpta ab eo 
de Canonica subjectione sua ex antiquo more professione, promovit in 
Episcopatus officium Wintoniae, octava die subsequentis Paschae, minis- 
trantibus sibi in hoc officio quatuor Episcopis suffraganeis suis. Qui 
novus Pontifex tanti Principis benedictione, ac literarum praefato Regi, 
Clero quoque ac plebi Hiberniae pro testimonio suae consecrationis 
scriptarum astipulatione roboratus, in patriam suam cum gaudio rever- 
titur, atgue in sedem suam cum honore pro vsu suscipitur terrae. 

246) Annal. Ulton. a. 1121, ©. 385—6; Annal, IV. Mag. eod. 
a, ©. 108. 

247) Annal. Ulton, a. 1129, ©, 395; Annal. IV. Mag. eod, a. 
STRR. 


Die Biſchofsreihen; 6. die Hebriden. 639 


fich zu reißen ſuche 218). Wirklich wurde Gregor fofort geweiht 210); 
er ftarb im Jahre 1162, und überlebte fomit die gleich zu erwäh— 
nende neue Drganifation des Irländiſchen Epiffopates 5%. Man 
fieht, während eine Barthei in Dublin dem Srifchen Kicchenobern 
ſich unterwarf, fuchte eine Andere an den überlieferten Beziehungen 
zu dem Englifchen Metropoliten feftzuhalten; es ift begreiflich, daß 
die Iriſchen Duellen vorzugsweife die Vorgänge nach jener er 
fteren, die Englifehen dagegen vorzugsweife die nach diefer zwei— 
ten Richtung hin erfolgten Schritte ins Auge faffen. — Während 
in der angegebenen Weife für die Nordlente in Dublin ein Bis— 
thum begründet und erhalten wurde, wußten aber auch Die beis 





248) Bei Usser, ©, 70-1, findet fich folgendes Schreiben des Klerus 
und des Volks zu Dublin an Erzbifhof Radulf: Cum te, Sancte 
Pater, pro merito summae pietatis plurimi venerentur; et omnibus fide- 
libus, causa magnae fidei et sanae doctrinae, honorabilis atque ama- 
bilis existas: congruum esse judicamus, ut Gregorium nostrum electum, 
Dei gratia, ad vos miltamus. Antecessorum enim vestrorum magisterio 
Semper nostros libenter subdimus, a quo recordamur nostros accepisse 
dignitatem Ecclesiasticam. Sciatis vos revera, quod Episcopi Hiberniae 
maximum zelum erga nos habent, et maxime ille Episcopus qui habitat 
Ardimachae; quia nos nolumus obedire eorum ordinationi, sed semper 
sub vestro dominio esse volumus. lccirco vestra suffragia supplices 
petimus, quatenus Gregorium ad sacrum ordinem Episcopatus promo- 
veatis; si amplius illam parochiam, quam multo tempore vobis servavi- 
mus, retinere volueritis. Vale. Ehenda, ©. 71, findet fih ein Erlaß König 
Heinrichs J. an denſelben Erzbiſchof, worin er denfelßen anweift den 
Gregor zu weihen. 

249) Der Fortfeßer deöFlorentius Wigorniensis fagta, 1121, 
©. 659 (in der oben, Anm, 214 angeführten Ausgabe): Clericus quidam 
natione Hibernensis (nomine Gregorius) a rege Hiberniae, clero et 
populo in .episcopatum Dublinae eivitatis eleetus, Angliam venit anti- 
quo pro more ordinandus ab archiepiscopo Cantuariensi, Anglorum primate. 
Quem ex praecepto ejusdem archipraesulis, Rogerus Saresberiae epis- 
copus apud castellum suum quod vocatur Divisio 8. Cal. Octob. Sabbato; 
ad diaconatus et ad presbyteratus promovit gradum. Ordinatus est 
autem episcopus 6. Non. Octob. Dominica, apud Lambhitham a Radulfo 
Cantuariorum pontifice. Ejusque consecrationi interfuere episcopi, 
Ricardus Lundoniae, Rogerus Saresberiae, Robertus’ Lincolniae, Euer- 
ardus Norwicensis, et Dauid Bangornensis. 

250) Annal. IV. Mag. a. 1162, ©. 8085 der „Erzbiſchof der Fremden‘ 
heißt Hier Greine. Uſher laͤßt denfelden unter Berufung auf ein Nefrologium 
der. Dubliner Trinitatiskirche VIIL Id. Octobr. 1161 fterben. 
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den anderen mächtigeren Colonien in Irland ihren eigenen Epiffopat 
zu gewinnen. Um das Jahr 1096 wurde die Errichtung eines 
eigenen Bisthums zu Waterford befchloffen, und zwar mit Zus 
ftimmung des Dberfönigs und einer Neihe Irifcher Biſchöfe; Mal 
Aus, auf welchen die Wahl fiel, wurde zu Erzbifchof Anfelm von 
Canterbury gefandt, und von diefem wirklich geweiht 251, Cr ftarb 





251) Eadmer, II, ©. 36—7: Quo cum demoraretur, Rex Hiberniae 
Murchertachus nomine, et Dofnaldus Episcopus cum caeteris Episcopis, 
et quique Nobiles cum Clero et populo ipsius Insulae miserunt nuncios 
ac literas ad Anselmum, innotescentes ei Civitatem quandam Wataferd- 
tam nomine, in una suarum Provinciarum esse; cui ob numerosam 
Civium multitudinem expedire Episcopum institui, simulque petentes, 
ipse quatenus Primatus quem super eos gerebat potestate, et qua fun- 
gebatur vicis Apostolicae authoritate, sanctae Christianitati ac necces- 
sariae plebium vitilitati instituendo eis Pontificem subveniret, Jam enim 
saecula multa transierant, in quibus eadem Civitas absque providentia 
et cura Pontificali consistens, per diversa temptationum pericula jacta- 
batur. Elegerant autem idem ipsi in hoc officium quendam suae gentis 
virum vocabulo Malchum, eumque sacrandum cum communi Decreto ad 
Anselmum transierunt. Decretum autem hoc est. Anselmo Dei gratia 
Anglorum Archiepiscopo, Clerus et populus oppidi Wataferdiae, cum 
Rege Murchertacho, et Episcopo Dofnaldo salutem in Domino. Pater 
sancte, coeeitas ignorantiae nos diu detrimenta salutis nostrae sustinere 
coegit, quod magis eligimus serviliter Dominico jugo colla subtrahere, 
quam liberaliter Pastorali obedientiae subesse. Nunc autem quantum 
proficiat Pastorum causa agnovimus, cum aliarum rerum similitudines 
ad mentem revocamus, quia sine regimine nec Exereitus bellum, nec 
Navis marinum audet attemptare periculum. Navicula ergo nostra 
mundanis dedita fluctibus sine Pastore contra callidum hostem qua 
ratione pugnabit? Propterea nos et Rex noster Murchertachus, et Epis- 
copus Dofnaldus, et Dermeth Dux noster frater Regis eligimus hunc Pres- 
byterum Malchum, Walkelini Wintonensis Episcopi Monachum nobis 
sufficientissime cognitum, natalibus et moribus Nobilem, Apostolica 
et Ecclesia disciplina imbutum, fide Catholica prudentem, moribus tem- 
peratum, vita castum, sobrium, humilem, affabilem, misericordem, 
literatum, hospitalem, suae domui bene praepositum, non neophytum, 
habentem testimonium bonum in gradibus singulis. Hunc nohis petimus 
a vestra Paternitate ordinari Pontificem, quatenus regulariter nobis 
praeesse valeat et prodesse, et nos sub ejusregimine salubriter Domino 
militare possimus. Vt autem omnium nostrorum vota in hanc electionem 
convenire noscalis, huic Decreto Canonico promptissima voluntate 
singuli manibus propriis roborantes subscripsimus. Ego Murchertachus 
Rex Hiberniae suhscripsi, Ego Dermeth Dux Frater Regis suhscripsi, Ego 
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im Jahre 11352359; im folgenden Jahre fol ein Biſchof Tosti (To- 
Stius, Tuistius) an feine Stelle getreten fein. Ein drittes Oftmän- 
nifches Bisthum endlich hatte feinen Sig in Limmerik; diefes nimmt 
Gillibert ein, welcher der exfte päpftliche Legat in Irland geweſen 
fein fol 253), dann Patrik, welchen Erzbifchof Theobald von Can— 
terbury (1138—60) weihte, endlich ein Bifchof Harald, welcher 
im Sabre 1151 ftarb 254), 

Man fieht, der nationelle und politifhe Gegenfag, in welchem 
die Oftmänner in Irland zu den Eingebornen ftanden, machte fich 
als Jene erſt einigermafien gründlicher zum Chriſtenthum befehrt 
waren alsbald aud in Firchlicher Beziehung geltend; ihre eigenen 
Biſchöfe mußten Jene haben, und es war nur natürlich, daß fie, 
wie dieß ja auch Seitens der Nordleute auf den Drfneys und auf 
den Hebriden wenigſtens zeitweife gejhah, an die nahe gelegene 
und fie zunächft doch nicht bedrohende Englifche Kirche fich wandten, 
zumal da England feit dem Tage bei Senlac unter Normännifcher, 
alfo ftammlich verwandter Herrfchaft ftand, Andererfeits konnte e8 
den Erzbifchöfen von Ganterbury, welche nicht nur den Primat über 
ganz England, fondern au über Schottland, Irland und die um— 





Dofnaldus Episcopus S. S. Ego Idunan Episcopus Midiae S. S. Ego Sa- 
mvel Dunelmensis (bei Ufher, ©. 64, richtig Dublinensis) Episcopus S. 8. 
Ego Ferdomnachvs Laginiensium Episcopus 8. S. Subscripserunt his 
multo plures quos nos brevitati studentes notare non necessarium du- 
ximus. Igitur Anselmus considerans et intelligens eos justa et vtilia 
Petere, petitioni eorum libens annuit, Electum ergo Pontificem dili- 
Senter in his quae sacra jubet auetoritas examinatum, ac multorum cum 
Vitae suae testimonio, dignum Episcopatu comprobatum, sumpta ab eo 
€X more de subjectionis suae obedientia professione, sacravit eum Can- 
tuariae quinto Kl. Januarii, assistentibus et cooperantibus sibi in hoc 
Ministerio suo, duobus Episcopis suis Radvlfo scilicet Cicestrensi, et 
Gvndvifo Roffensi. Nach der Vita 5. Malachiae de Bernhard von Clair— 
vaux, c. 5, S. 97 (bei Surius, de probatis Sanctorum historiis, ®d, VI; 
Köln, 1581) wäre Malchus Biſchof von Lismore gewefen. 
252) Annal. IV. Mag. a. 1135, ©.735, wo fein Name Maoliosa lautet. 
253) So die Vita S. Malachiae, c. 11, ©. 101; vgl. cc. 21, ©. 106. 
254) Die Annal. IV. Mag. a. 1151, ©, 769 nennen den letzteren Biſchof 
Erolbh, Im Uebrigen find die obigen Nachrichten yon Worsaae, ©, 427 ent= 
lehnt, welcher einfach den Waraeus, De Hibernia et Antiquitatibus ejus 
disquisitiones, S. 122—3 ausgeſchrieben Hat; die Quellen, aus welcher diefer 
Letztere geſchöpft Haben mag, wußte ich nicht aufzufinden. 
Maurer, Bekeprung. I, 
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liegenden Infeln für fih in Anfpruch nahmen 255), nur erwünſcht 
fein, dem widerfpenftigen Keltifchen Epiffopate gegenüber in derar— 
tigen Sympathien der eingewanderten Nordleute einen Stüspunft zu 
finden; Erzbifchof Anfelm (1093 — 1109) namentlich jcheint nad 
den zahlreichen Briefen, welche er mit den Königen fowohl als den 
Bifchöfen wechfelte, Alles aufgeboten zu haben, um vermittelft des 
Dftmännifchen Epiffopats auch den Srifchen Klerus zur Anerfennung 
feiner Oberhoheit zu bringen. Allerdings ließen fich indeſſen derar- 
tige Anfprüche in die Dauer nicht behaupten. Die Häupter der 
Dubliner Kirche werden nicht nur auch ihrerfeits Hin und wieder als 
Erzbiſchöfe bezeichnet 256), fondern e8 muß auch wohl einmal von 
Erzbifchof Anfelm darüber Klage geführt werben, daß ein folcher 
feierlich das Kreuz vor fich hertragen laffe, was doc nur den von 
Nom aus mit dem Pallium befleiveten Erzbiſchöfen zuftehe 3%); an— 
dererfeits Spricht auch wohl der Iriſche Erzbifchof von Armagh einmal 
mit mehr oder minder günftigem Erfolge die Dberhoheit über die 
jelben an 258), und um diefelbe Zeit, in welcher das Erzbisthum 
Nidaros errichtet und damit den Anfprüchen der Englifchen Kirche 
auf. den Primat über die Orkneys und die Hebriden ein Ende gefeßt 
wurde, erfolgte von Rom aus auch die Verleihung des PBalliums 
an die vier Iriſchen Erzbifchöfe. Malachias, ein Zögling des oben 
genannten Bifchofs Malchus von Waterford, und ein getreuer Ans 
hänger des Römiſchen Stuhles, Hatte bereits vordem als Bifchof 
von Downpatrik fih nach Rom begeben, um für die Jrifchen Erz— 
bisthümer ſich das Ballium zu erbitten; Papſt Innocenz II. (1130—43) 
hatte ihm indeſſen diefen feinen Wunfch zunächft nicht gewähren zu 
ſollen geglaubt, obwohl er ihm feldft anftatt des bereits altersſchwa— 





255) Bei Eadmer, histor. nov. I, ©, 14 3. ®. wird die Ecclesia 
Cantuariensis geradezu ald mater Angliae, Scotiae, et Hiberniae, necne 
adjacentium Insularum bezeichnet, und derſelbe Berfaffer legt, IV, ©. 93, 
dem Erzbifchof Anfelm die Worte in den Mund: Archiepiscopus Cantuari- 
ensis primas est totius Angliae, Scotiae, Hiberniae, et adjacentium Insu- 
larumz andere Belegftellen Hat Selden zu der erfteren Stelle, ©. 202, beigebracht. 

256) Vergl. oben, Anm. 240. 

257) Siehe Anfelm8 Schreiben an Bifhof Malchus von War 
terford, und an Bifhof Samuel von Dublin (Usser, Epist. 33-9, 
&. 68—9); der Letztere Hatte, fich den Verftoß zu Schulden kommen laffen. 

258) Siehe oben, Anm, 247—8, und unten, Anm. 260. 
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hen Gillebert mit der Würde eines päpftlichen Legaten zu befleiden 
für gut fand 29), Epäter hatte Malachias den Verfuch bei Papft 
Eugen IM. (1145 —53) zu erneuern befchloffen; auf der Neife hatte 
ihn aber zu Clairvaux der Tod überrafcht260), Doch follte der Tod 
de eifrigen Mannes feine Beftrebungen nicht um ihren Erfolg bringen, 
Bereits drei Jahre fpäter, nämlich im Jahre 1151, fandte der genannte 
Vapft wirklich durch einen Legaten vier Pallien nach Irland, und 
fortan theilte fich diefes in die vier Ergdidcefen von Armagh, Dublin, 





259) Vita S, Malachiae, c. 19, S. 104—5: Romam proficisci de- 
liberat; maximeque quod metropolicae sedi deerat adhuc, et defuerat 
ab initio pallii vsus, quod est plenitudo honoris. Et visum est bonum 
in oculis eius, si Ecclesia, pro qua tantum laborarat, qvem hactenus 
non habuerat, suo acquireret studio et labore. Erat et altera metro- 
polica sedes, qvam de nouo constituerat Celsus: primae tamen sedi, 
et illius Archiepiscopo subdita, tanquam primati, Et huic quoque opta- 
bat nihilominus pallium Malachias, confirmariqve authoritate sedis 
Apostolicae praerogatiuam, quam beneficio Celsi adipisci meruerat. 
Ferner c. 21, ©. 106; Post haec petit Malachias confirmari nouae metro- 
polis constitutionem, et viriusgqve sedis pallia sibi dari. Et confirma- 
tionis quidem priuilegium mox accepit: De palliis autem (ait summus 
Pontifex) oportet solennius agi. Conuocatis Episcopis, et Clericis, et 
majoribus terrae, celebrabis generale concilium: et sic conniuentia et 


communi voto vniversorum per honestas personas requiretis pallium, 
et dabitur vobis. 


260) Ebenda, c.45, ©. 116: Aegre satis ferebat, Hyberniam vsque 
adhuc pallio caruisse, vtpote aemulator sacramentorum : qvorum ne vno 
qvolibet gentem suam vellet omnino fraudari. Et recordatus sibi a Papa 
Innocentio fuisse promissum, inde magis tristari, quod dum adhuc ille 
superfuit, non fuit missum pro eo. Et nactus occasionem, quod Papa 
Eugenius summam regiminis teneret, et eo temporis vsque in Franciam 
appropiasse nunciaretur, opportunitatem regvirendi se inuenisse gavisus 
est. Praesumebat autem de illo, vtique viro tali, et de tali assumpto 
professione. Magis vero, quod suae Claraevallis specialis filius exti- 
tisset, nec timeret apud illum se vllam sustinere difficultatem. Itaque 
conuocantur Episcopi, concilium cogitur: tractata triduo, quae tempori 
imminerent: die quarto aperitur consilium de pallio requirendo, Placet, 
sed si per alium requiratur, u. j. w. Uebrigens gedenken aud) die Annal, 
Buell. a. 1148, ©. 24 u. Annal. IV. Nag. eod. a. ©, 761—2 des Toded 
des Malachias zu Clairvaux; die letztere Quelle weiß auch von der Synode, 
welche derſelbe kurz zuvor hielt, und bezeichnet ihn mit Rückſicht auf das eine 
Zeit lang von ihm geführte Erzbisthum Armagh als den oberften Hirten von 
Weſteuropa, welchem die Fremden ſowohl als die Iren untergeben geweſen feien. 
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Caſhel und Tuam 261); doch muß auch jeßt noch ein gewiſſer Primat 
dem Stuhle zu Armagh gegenüber den drei übrigen Erzdidcefen vor 
behalten geblieben fein, da wir furze Zeit nach jener Bertheilung der 
PBallien von dem dortigen Erzbifchofe die Weihe eines Dubliner 
Eollegen vornehmen fehen 282), und der langjährige Streit endigt 
fomit im Wefentlihen zu Gunften des Keltiſchen Epiffopates. Die 
urfprünglih von den Nordifchen Colonien ausgegangenen Bisthü- 
mer mußten aber begreiflich, mit Keltifchen zu einer und derfelben 
Kirchenprovinz verbunden, ihre Eigenthümlichfeit bald einbüßen, und 
zwar um fo mehr, je entfchiedener einerfeits die Nationalität der ein— 
gewwanderten Nordleute fich verwiſchte, und andererſeits die früher fo 
jelbftftändige Jrifche Kirche fich unter das Joch des Nömifchen Stuhles 
beugte. Für die Norwegifche Kirchenprovinz kommen diefelben be— 
greiflich gar nicht in Betracht, außer etwa infofern, als diefelben, 
etwa neben den Bisthümern der Normandie, diejenigen Didcejen von 
Ehriften Norwegifhen Stammes find, welche dem erzbifchöflichen 
Stuhle zu Nidaros nicht untergeben wurden. 





261) Annal. Buell. a. 1151, ©. 24: Cardinalis S. Johannes Papiron 
venit ad partes Hiberniae secum ferens IVor Pallia, und ähnlich die 
Annal. IV. Magistr. eod. a., ©. 770. Ferner Chronica de Mailros, 
a. 1151, ©. 167 (bei Fell, Rerum Anglicarum Sceriptorum veterum Tom. J.; 
Oxon., 1684): Papa Eugenius quatuor pallia per legatum suum Johannem 
Papirum transmisit in Hiberniam, quo nunquam antea pallium delatum 
fuerat. Rogeri de Hoveden Annal. ©. 490 (bei Savile, ang. D.): 
Anno gratiae 1151 qui est annus 16 regni regis Stephani, Papa Eugenius 4. 
pallia per legatum suum Johannem Papirum in Hyberniam transmisit, 
quo nunquam antea pallium delatum fuerat, et in 4. locis, 4. constituit 
archiepiscopos: unum apud Armarc; alterum apud Cassel; tertium apud 
Diueline; quartum apud Connath. Matthäus Paris, hist. Angl, a. 
1151, ©. 71 (edd. Wats; Lond. 1686): Johannes Papiro Cardinalis, lega- 
tione fungens in Hybernia, quatuor ibi constituit Archiepiscopos. Endlid) 
vergl. aud) Johannes Hagustaldensis (bei Twysden, ©, 279): His 
diebus appulit apud Tynamutha in Northymbria Johannes presbyter Car- 
dinalis directus Apostolicae sedis legatus cum palliis Hybernensibus 
direetis. — — Profectus inde in Hyberniam quatuor pallia certis sedi- 
bus distribuit. 

262) Vita S. Laurentii, c. 10, ©. 347 (bei Surius, VI): a Gelasio 
totins Hyberniae primate, in ipsa Dublinensi Ecelesia, multis Episcopis 
praesentibus, Sratias agente populo, consecratus est, Die Meihe des 
Lorenz fällt aber nad) den Annal, IV. Mag. ©, 808 in das Jahr 1162, 
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7. Das Erzbisthum. 


Nachdem die Gefchichte der einzelnen Bisthümer des Norwegifchen 
Stammes im Bisherigen bis in die zweite Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts herabgeführt worden ift, bleibt ung noch übrig, auch der 
Gefchichte des Erzbisthums einen Blick zuzumwerfen, und auch fie bie 
zu dem Zeitpunfte zu verfolgen, in welchem die Organifation der 
Noriwegifchen Kirche foweit deren höhere Spisen in Frage find als 
beendigt angefehen werden darf. 

Im Jahre 831 war das Erzbisthbum Hamburg begründet, 
und der gefammte Germanifche und Slavifche Norden demfelben un— 
tergeoronet worden ; Ansfar, des Nordens Apoftel, war zugleich 
defien Erzbifchof gewefen, und überdieß vom päpftlichen Stuhle mit 
der Würde eines Legaten in feiner Kirchenprovinz bekleidet worden 263), 
Sm Jahre 847 war die Bereinigung des Bisthums Bremen mit dem 
neuen Erzbisthume befchloffen und im nächftfolgenden Jahre ausge: 
führt worden; nur wenige Jahre fpäter, jedenfall® noch vor 850, 
hatten die Verhältniffe zu dem benachbarten Bisthume Verden ihre 
definitive Regelung erhalten. Die zu folhem Ende nöthige Abtren— 
nung des Bremifchen Bisthums von der Kölfnifchen Kirchenprovinz, 
zu welcher daffelbe bisher gehört hatte, führte zwar zu einer Ein— 
fprache des dortigen Exzbifchofes; indeffen wurde der hierüber ent 
ftandene Streit bereits im Jahre 858 durch einen Ausspruch des Papſtes 
Kifolaus J. auf welchen beide Theile compromittixt hatten, zu Gunften 
Hamburgs entfchieden 264). Anskars Nachfolger, Rimbert (865—88), 
hatte fich die Nordifche Miffton, die auch ihm vom päpftlichen Stuhle 
befonders anempfohlen worden war, gleichfalls angelegen fein laſſen 265), 
und auch defien Nachmann, Adalgar (888—909), fcheint diefelbe wenig- 
ftens nicht völlig liegen gelaffen zu haben, wenn er ihr auch nicht 
gerade mit befonderem Eifer und Erfolge oblag 266). Mit dem Kölner 
263) Vergl. Bd. I, ©. 223. 

264) Ebenda, ©. 27--9. Es mag hier ein für allemal bemerkt werden, 
daß eine Abhandlung von Cramer, de eccles. Metropolit. Coloniensis in 
Bremensem jure metropolitico primitivo, Bonn. 1792, von mir nicht ein— 
gefehen werden Fonnte. . 

265) Ebenda, S. 33—9. 

266) Ebenda, S.40—1. Adalgar war von König Arnulf belehnt und von 
dem Mainzer Exzbifchofe Sundrold geweiht worden; das Pallium hatte er von 
Papſt Stephan VI. erhalten; Adam. Brem, I, c. 48, ©. 3015 Lappen- 
berg, Samburg. Url.=®B. nro. 24, ; 
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Stuhle gerieth Adalgar neuerdings in Streit hinfichtlich der Selbft- 
ftändigfeit feiner Diöceſe. Erzbiſchof Hermann von Köln hatte, wie 
es feheint gleich bei Gelegenheit der Beftätigung Adalgars, die älteren 
Anfprüche feines Stuhles auf die Metropolitanrechte über das Bre— 
mijche Bisthum erneuert, und die Sache fcheint zunächft von Papſt 
Stephan V. in Rom verhandelt, aber weil Erzbifchof Hermann fich 
nicht einfand, nicht entfchieven worden zu fein (891) 267); von bier 
wurde Diefelbe an eine Synode verwiefen, welche unter dem Vorſitze 
des Erzbifchofs Fulfo von Rheims als päpftlichen Commiffäres am 
15. Auguft 892 zu Worms eröffnet werden follte268), Wirklich wurde 
im angegebenen Jahre ein Goncil, nicht zwar in Worms, aber in 
Tranffurt gehalten, und die fämmtlichen Suffragane des Köllner 
Stuhles bezeugten hier, daß Adalgars Vorgänger diefem jederzeit uns 
terthänig geweſen ſeien; jeßt wurde die Sache, welche nur zur Unter- 
fuhung, nicht aber zur Entfcheidung an die Synode gewiefen worden 
war, von diefer an die Curie gebracht, und der Papft entfchied fofort 
dahin, daß die Vereinigung des Bremifchen Bisthums mit dem Erz 
bisthum Hamburg zwar fortbeftehen folfe, allein nur vorübergehend, 
und auf folange, als nicht der Hamburger Bifchof durch die Bekeh— 
rung annoch heidnifcher Lande feinen Sprengel genügend zu erweitern 
vermocht haben würde, — daß ferner bis dahin dieſer Erzbifchof für 





267) Hamburg. Urk.⸗B. nro. 22, b, ©. 7775 vergl. ebenda, nro. 
24, ©. 34 die Beftätigung der Hamburger Privilegien, welche ſich indeffen mit 
Vermeidung aller ftreitigen Punkte nur auf die unzweifelhaften Rechte des Erz- 
bisthumes erſtreckt. Daraus, dad im Jahre 890 und 891 die Entfheidung ded 
Streites noch nicht erfolgt war, erflärt ſich übrigens auch die Verfchiedenheit 
der einftweilen von Adalgar geführten Titel; bei der Mainzer Synode von 888 
unterzeichnet dieſer als Adalgarius Ecclesiae Hammaburgensis Archiepis- 
copus, bei ber zu Forchheim von 890 nur als Adalgarius Episcopus (fiehe 
Hartzheim, Concil, Germ. II, 379 u. 384). 

268) Schol. 11. Adam. Brem, ©. 302. Der Annalista Saxo, 
a. 885, S. 586 (bei Perk, VIII) wiederholt die Stelle, mit dem Beifake, nec 
tamen finiri; diefelbe findet fich gleichlautend auch in dem dem Liutprand unters 
gefhobenenLiber de pontificum Romanorum vitis, c. 112, S. 283 
(Opera, edd. Hieron. de la Higuera et Ram. de Prado; Antverp. 1640), 
und ift wohl daher entlehnt. Vergl. ferner Hamburg. Urk.-B. nro, 23, bh, 
und nro. 24, b, ©. 778-805; die letztere Urkunde, ein Erlaß des Papftes 
Formoſus, nennt flatt des Fulko von Rheims den Erzbifihof von Mainz als 
VBorfigenden der zu berufenden Synode, und läßt deren Ort unbeftimmt. 
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Bremen dem Köllner Stuhle zwar nicht formlich fubjieirt, aber doch 
immerhin in milderer Form untergeben fein, von da an aber Bremen 
dem alten Metropolitanverbande wieder völlig anheimfallen folle 
(893) 359, Wir hören fodann noch von einer Synode zu Tribur, 
welche mit Gutheißung des Papſtes Formoſus (891L—6) und des 
Königs Arnulf die Privilegien dev Hamburger Kirche förmlich caffirt 
haben fol, und zwar wie es feheint auf Grund eines für fie un- 
glücklich ausgefallenen Kampfurtheiles; die Acten diefer Synode finden 
wir von Adalgar unter anderen Suffraganen als Bremensis epis- 
copus unterzeichnet 270). Doch hatte die Hamburger Kirche nicht 
lange folche Ungunft zu dulden. Bereits im Jahre 905 caffirte 
Papft Sergius IIL die Entfcheidung der Synode von Tribur, dann 
feines Vorfahrers Formofus und des Königs Arnulf als ungerecht 
erlaffen, und fprach neuerdings die Einheit des Hamburg -Bremifchen 
Sprengeld aus, indem er diefem die fämmtlichen früher verliehenen 
Privilegien beftätigte; die Erzbifchöfe von Mainz und Köln wurden 
wegen ihrer Umtriebe gegen den Hamburgifchen Stuhl fuspendirt, 
und zugleich die fünf benachbarten Bifchöfe von Halberftadt, Verden, 
Paderborn, Osnabrück und Minden angerwiefen, den Erzbiſchof einfts 
weilen, nämlich infolange er zu ſolchem Behufe verwendbare eigene 
Suffragane noch nicht habe, bei der Weihe von Bifchöfen für feine 
eigene Didcefe zu unterftügen 271), Wie weit freilich diefe für Ham— 
burg fo günftige Entſcheidung thatfächlich zur Geltung gebracht worden 
jei, muß dahingeftellt bleiben; berichtet duch Meifter Adam felbft, daß 
nach der Anficht Mancher Bremens Unterordnung unter Köln die 
ganze Regierungszeit Adalgars und feines nächſten Nachfolgers hin— 
durch gewährt habe 272). 

Bon Adalgars Nachfolgern, Hoger (909 — 16) und Reginward 
(916 — 7), ift ung, abgefehen von einigen Urkunden, welche dent 
erfteren die ſämmtlichen Nechte feiner Vorfahren beftätigen und dabei 





269) Samb. Urk.«B. nro. 25, ©. 34-5 u. nro. 24, c, ©. 180—15 
die erſtere Urkunde muß, wie Lappenberg, S. 780, Anm. 1, nachträglich bemerkt, 
dem Sahre 893 ftatt 895 zugewiefen werden. 

270) Adam. Brem. I, c. 51, ©. 301. Die Concilunterſchriften fiehe 
bei Perk, II, S. 5615 auf fie bezieht es ſich, wenn Adam fich beflagt, dab 
fein Erzbiſchof in cauda consilii gelebt worden fei. 

271) Samb. Urk.-B. nro. 265 Adam. Brem. I, c. 52, ©. 302, 

272) Adam. Brem. I, c, 5l, ©. 301. 
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der Nordifchen Miffton ausprüdlich gedenken 273), nur fo viel befannt, 
daß fie diefe letztere völlig eingehen ließen 7%. Lebhaftere Bewegung 
fahen wir dagegen unter Erzbifchof Unni (918— 36) in das Ber 
fehrungsgefchäft fommen, weicher perfönlich fich bemühte König Hein- 
richs Siege für daffelbe auszubeuten, und auf einer Mifftonsreife in 
Schweden ftarh 275). Nicht weniger eifrig zeigen fich die nächſtfolgenden 
Erzbifchöfe, Adaldag (936—88) und Libentius I. (988—1013) 79). 
Unter der Amtsführung des Erfteren bot die Errichtung von Suf— 
fraganbisthümern in den Dänifchen und Slavifchen Landen dem Köll- 
ner Stuhle neuerdings Gelegenheit, feine Anfprüche auf die Diöcefe 
Bremen geltend zu machen, und die Sache erfchien um fo bevenf- 
licher, weil eben Bruno, König Dtto’8 I. Bruder, das Kölner Erz- 
bisthum inne hatte; dennoch erledigte fich indeffen der Streit zu 
Gunften Hamburgs, indem weder der König noch der Papſt bie 
Köllnifchen Forderungen unterftügen wollte, und Bruno felbft fcheint 
diefelben nicht befonders eifrig verfochten zu haben 277). Libentius J., 
der erfte Hamburger Erzbifchof, welcher von feinen eigenen Suffras 
ganen geweiht werden fonnte 278), hatte den Unwan (1013—29) 79), 
und diefer den Libentius IM. (1029 — 32) zum Nachfolger ; beide 
Männer betrieben auf das Eifrigfte die Nordiſche Miffion, und find 
uns darum bereit8 wiederholt in unferer Darftellung des gefchicht- 
lichen Verlaufes derfelben begegnet. Bon Erzbischof Herimann (1032 —5) 
und Berelin Alebrand (1035 — 43) erfahren wir weniger für unfern 
Zweck Erhebliches; doch fol der Letztere zur Förderung der Firchlichen 
Intereffen eine Zufammenfunft mit König Magnus dem Guten ver- 





273) Samb. Urk.-B. nro. 27 u. 28. Auf die Verdächtigkeit der meiften 
auf den Norden bezüglichen Glaufeln in den älteren Diplomen ift bereitd oben, 
Bd. I, ©. 23—4, Anm. 21 Hingewiefen worden; hervorzuheben ift dagegen die 
in nro. 28 enthaltene ausdrücliche Garantie gegen die Kölner Anfprüche. 

274) Siehe Bo. I, ©. 10—1. , 

‘ 275) Siehe ebenda, ©. 108 u. 113 — 4; die päpftliche Beftätigung der 
Rechte feines Stuhles fiehe im Hamb. Urk.-B. nro. 29. 

276) Auch ihnen wurden die hergebrachten Rechte ihres Stuhles beftätigt, 
ang. O. nro. 33, 34, 35, fowie nro. 52 u. 53. 

277) Adam, Brem. II, c. 5, &. 307. Sonft vgl. über Adaldag Bd. I, 
©, 115, Anm. 17 u. S. 117, Anm. 235. 

278) Adam. Brem. II, c. 27, ©. 3165 vergl. c. 1, ©. 306. 


279) Die früheren Rechte des Erzbißthums werden ihm beftätigt, Samb. 
Urk.⸗B. nro, 64. 
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anftaltet, und auch fonft der Miffton fich ernftlih angenommen 
haben 250), während andererſeits Bifchof Hermann von Köln die 
alten Anfprüche feines Stuhles, wiewohl ohne Erfolg, erneuert Haben 
fol 281), Um fo ausführlicheren Bericht erhalten wir von Becelins 
Nachfolger, Adalbert I. (1043 — 72), unter deſſen gewaltiger Re— 
gierung das Bremifch- Hamburgifhe Erzbisthum, wenn auch nicht 
ohne auf mannigfachen Widerftand zu ftoßen, die größte Fülle feiner 
Macht entfaltete; auf ihn foll darum hier etwas genauer eingegangen 
werden 282), 

Mir haben gefehen, wie von Anskar angefangen in ununter- 
brochener Reihenfolge den Hamburger Erzbifchöfen die Rechte ihres 
Stuhles über den Norden, fowie die päpftliche Legation in diefen Lan- 
den beftätigt worden war, Auch Adalbert erhielt folche Beftätigungen 
ausgefertigt 283), und mochte fih darum unbedenklich den Titel eines 
apostolicae sedis legatus, eines universarum septentrionalium 
nationum archiepiscopus, u. dergl, beilegen 284), Adalbert, von 
welchem Adam rühmt, daß er eifriger als irgend Jemand der Mif- 
fion im Norden ſich hingegeben habe 285), fuchte gleich nach der 
Befteigung des erzbifchöflihen Stuhles durch Gefandfchaften mit den 
Königen des Nordens freundliche Verbindungen anzufnüpfen, und 
erließ zugleich an die Biſchöfe und Priefter jener Lande eigene Schrei— 
ben, in welchen er fie zu eiftiger Förderung der Miffton ermahnte 286) ; 





280) Adam. Brem. II, ec. 75, ©. 333 u. ce. 70, ©. 332. 

281) Schol. 56, Adam. Brem. ©. 331. 

282) Man vergl. über ihn Dr. Colmar Grünhagen, Adalbert Erzbifchof 
von Hamburg und die Sdee eines nordiſchen Patriarchats; Leipzig, 1854. Die 
Schrift läßt übrigens, und zwar zumal was die kirchlichen Zuftände im Norden 
betrifft, gar Vieles zu wiünfchen übrig. 

283) Samb. Urk,=®. nro. 71, 72, 75 u. 77 aus den Jahren 1044, 
47,53 u. 54: : 

284) Ang. O. nro. 80, 81, 82, 83, 86, 99, 101, 102, aus den Sahren 
1059, 60, 61, 65, 69, 72. Auch Adam. Brem, 1, c. 70, ©. 367 legt 
darauf Gewicht, daß der Papft dem Adalbert und feinen Rachfolgern die Aus— 
übung aller päpftlichen Nechte, und insbefondere des Rechtes neue Bisthümer 
zu errichten und zu beſetzen übertragen habe, Der Papft felbft nennt ihn, 
ebenda, ©. 365, feinen vicarius, 

285) Adam. Brem. Ill, c.1, ©. 335; Praeterea in legatione gen- 
tium, quod primum est Hammaburgensis ecclesiae officium, nemo un- 
quam tam strenuus potuit inveniri, 


286) Ebenda, c. 11, ©. 339; Metropolitanus statim ut ingressus 
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mit aller Energie, deren fein ebenfo ehrgeiziger als leidenfchaftlicher 
Charakter fähig war, wandte er fich der Erweiterung und Befeftis 
gung feines Sprengels zu. In Augenbliden, da ihm die Nichtigkeit 
der Welt und feines eigenen weltlichen Treibens ſchwer aufs Herz 
fiel, wünfchte er wohl felbft, wenn nicht Mönch, fo doch Mifftonär 
in Slavonien, in Schweden oder in Island zu werden 337); andere 
Male reizte e8 auch wohl feinen Ehrgeiz, während die meiften feiner 
Vorgänger nur durch Andere für die Heivdenbefehrung thätig wurden, 
diefe feinerfeits in eigener Perſon zu fördern, und neben Ansfar, 
Rimbert und Unni fich den Namen eines vierten Evangeliften des 
Nordens zu verdienen 288), In der That verfprach er nicht nur den 
Isländern und Grönländern brieflich feinen baldigen perfönlichen Bes 
fuch 289), fondern beabfichtigte fogar feine ganze Erzdiöceſe in der Art 
zu bereifen, daß er von Dänemark aus über Schweden nach Nors 
wegen, und von hier dann weiter über die Orkneys nach Island 





est episcopatum, ad reges aquilonis pro amicitia legatos misit. Epistolas 
quoque commonitorias sparsit per omnem Daniam sive Nortmanniam ac 
Svediam, et usque ad fines terrae, exhortans episcopos et presbyteros 
in illis partibus degentes, ut ecclesias domini nostri Jesu Christi fide- 
liter custodirent, atque ad conversionem paganorum accederent intrepidi. 

287) Ebenda, c. 68, S. 364: Haec et alia nos in illo compunctio- 
nis tempore lamenta saepe contemplati sumus, adeo ut monachus mul- 
totiens fieri desideraverit. Aliquando etiam optabat, ut in ministerio 
legationis suae aut in Sclavania vel in Suedia sive in ultima Island obire 
mereretur, Saepe vero talis erat voluntas eius, qui pro veritate vel 
decollari malle non dubitaverit in Christi confessione. ° 

288) Adam.Brem. Ill, c. 70, ©. 364—5 : Inlegatione autem Hamma- 
burgensis ecclesiae, quae ad gentes fieri solet, quamvis magnus pon- 
tifex Adalbertus vigilanter omnes decessores suos laborasse cognoverit, 
ipse tamen magnificentius quam ceteri, potentiam archiepiscopalem longe 
lateque in exteras protendebat nationes. Quamohrem tractavit sedulo 
per se ipsum ingredi legationem illam, si quam nedum conversis posset 
gentibus afferre salutem aut jam conversis addere perfectionem. Ad 
quod laboriosum iter peragendum, solita gloriari coepit iactantia: Primum 
fuisse Ansgarium, deinde Rimbertum, postea Unni, se vero quartum 
euangelistam postulari, quia ceteros decessores suos viderit per suf- 
fraganeos, non per se tanto oneri insudasse. 

289) Ebenda, IV, c. 35, ©. 385: Per quem (d. h. den Sleif) trans- 
misit archiepiscopus suos apices populo Islanorum et Gronlandorum, 
venerabiliter salutans eorum ecclesias et pollicens eis propediem se 
venturum usque ad illos, ut gaudio: simul pleno fruantur, 
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ginge. Mit Mühe nur brachte ihn der befreumdete Dänifche König 
von dem Plane ab, indem er ihm begreiflich machte, daß die Miffton 
am Beften durch Leute betrieben werde, welche der Landesfprache und 
der Sandesfitten fundig fein, und daß der Erzbifchof für diefelbe 
am Erfolgreichften dadurch wirfe, daß er folche Mifftonäre durch 
Freundlichkeit und Freigebigfeit zu gewinnen fich beftrebe2s0), Mit 
der Außerften Eiferfgeht, mit der unbeugfamften Strenge fuchte der 
Erzbifchof dabei die Metropolitanrechte feines Stuhles, und Die Rechte 
und Sabungen der Kirche überhaupt zu wahren291), fo fehr er ans 
dererfeitö geneigt war durch freundliches Entgegenkommen und vers 
föhnliche Behandlung Derjenigen, welche diefem feinem Streben in 
den Weg traten, allem Wiederftande vorzubeugen oder den bereits 
erhobenen zu bewältigen. — Aber freilich fchwer genug hielt «8, die 
Anfprüche, welche Adalbert als Metropolitan an die ihm untergebenen 
Kirchen zu machen berechtigt und verpflichtet war, auch thatfächlich 
zur Geltung zu bringen. Die Norwegifche Kirche, und das Gleiche 
gilt guten Theil auch von der Dänifchen und bis zu einem gewiſſen 
Grade fogar von der Schwedifchen, war nur zum Theil von Deutfch- 





290) Die in Anm. 288 mitgetheilte Stelle fährt fort: Itaque iam certus 
eundi, vitam suam disposuit taliter finire, ut circuiens latitudinem sep- 
tentrionis, hoc est Daniam, Svediam et Nordmanniam pertransiens, inde 
ad Orchadas extremamque orbis patriam Island posset attingere. li 
enim suo tempore et suo labore conversi sunt ad fidem christianam. 
A cuius profectione itineris, quod iam publice moliebatur, dehortatu 
prudentissimi regis Danorum commode deflexus est, qui dixit ei, barba- 
ras gentes facilius posse converti per homines suae linguae morumque 
similium quam per ignotas ritumque nationis abhorrentes personas; 
itaque nil illi opus esse, nisi ut sua largitate et affabilitate redderet 
illos benivolos et fideles, quos ad praedicandum gentibus verbum Dei 
paratos inveniret. In qua exhortatione metropolitanus noster orthodoxo 
regi consentiens, ea largitate, quam in omnes habuit, multo indulgen- 
tius uti coepit in episcopos gentium et legatos orientalium regum. Quos 
tanta hilaritate singulos recepit, tenuit dimisitque, ut eum, posthabito 
papa, quasi patrem multorum populorum ultro universi expeterent, 
ingentia viro munera offerentes, eiusque benedictionem reportantes 
pro munere. 

291) Vergl. 3. ®. Adam. Brem. III, c. 70, ©. 367: Apparuit hoc 
in fide viri, quam ita integram servavit ntrisque (Kaifer und Papft), ut 
auctoritati apostolicae nichil praeponens, antiqui honoris privilegia sedi 
apostolicae contenderet integra Servari debere, eiusque legatos summo 
recipiendos amore censeret. 
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land aus, zum Theil aber, und fehr vorwiegend, won England aus 
gepflanzt worden, und wenn der Deutfche Klerus fich darauf berufen 
mochte, daß von ihm durch Anskar, Nimbert, Unni, Adaldag und 
die unter ihnen wirfenden Mifftonäre die erften Schritte zur Befehrung 
der Nordlande gefchehen feien 292), fo ließ fich von der andern Seite 
wohl entgegnen, daß nicht durch diefe, fondern erft durch die in 
größerer Zahl und in engerem Anfchluffe an das Königthum wirken- 
den Engliſchen Bekehrer einigermaßen ausgiebige Nefultate erreicht 
worden feien. Wenn fich unter diefen Verhältniffen eine fehr erklär— 
liche Eiferfucht unter den der einen und der anderen Nationalität an- 
gehörigen Mifftonären ergeben 293), und Seitens der Engländer wenig 
Luft zeigen mußte zur Unterwürfigfeit unter den fremden Exzbifchof, 
jo machte ſich bald noch der weitere Umftand geltend, daß den 
Nordiſchen Königen die ganz von ihrer Willführ abhängigen Angels 
fächfifhen Mifftonäre beffer zufagen mußten, als die durch ihren 
Metropoliten geſchützten und geftügten Deutfchen. Schon Erzbiſchof 
Unwan war mit dem Dänenfönige Knut darüber in Gonflictgerathen, daß 
diefer Englifche und in England geweihte Bifchöfe in Dänemmf zu 
verwenden liebte; er hatte den Bijchof Gerbrand von Seeland auf 
der Rückkehr von England gefangen fegen laffen, und fi erſt dann 
mit ihm verföhnt, als fich derfelbe ihm fürmlich unterwarf?r4), Mit 
dem dien Dlaf hatte er fich allerdings leichter verftändigt, weil 
diefer, aus politifhen Gründen vor allen Dänifch - Englifhen Ein: 
flüffen beforgt, die aus England mitgebrachten Klerifer von Unwan 
ausdrücklich anerkennen und weitere Miffionäre von ihm fich exbitten 





292) Schol. 142, Adam. Brem. ©. 383: Possumus hoc dicere, 
quod nostri laboraverunt, et Angli in labores eorum introierunt. 

293) Man vergl, 3. B. Adam. Brem. II, c. 35, S. 319: Alii dicunt, 
olim et tunc ab Anglia quosdam episcopos vel presbyteros euangeli- 
zandi gratia egressos a domo, ab eisque Olaph baptizatum et ceteros; 
quorum praecipuus esset quidam Johannes episcopus, et alii postea 
dicendi. Si hoc verum est, non invidet, inguamı mater Hammaburgensis 
ecclesia, si filiis suis benefecerint etiam extranei, dicens cum apostolo 
(Philipp. 1, 15—8.): Quidam praedicant per invidiam et contentionem, 
quidam autem propter bonam voluntatem et karitatem. Quid enim? Dum 
omnimodo sive per occasionem, sive per veritatem Christus annun- 
cietur, et in hoc, inquit, gaudeo et gaudebo. 

294) Siehe Bd. I, ©. 488, Anm. 83. 
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ließ 295), und ebenfo hatte der Schwedifche Dlaf, Englifchen Ein- 
wirkungen ohnehin weniger ausgefegt, mit demfelben das befte Ein- 
vernehmen gepflogen 296). Jetzt aber brach der längft vorbereitete 
Ziwiefpalt um fo entfchievener aus, je mehr nach glüdlich gefichertem 
Beitande der Bekehrung darauf ankommen mußte, die Wirkfamfeit 
der glüdlich gegründeten Kirche fofort auch durch angemeffene Ord— 
nung ihrer Berfafjung und Verwaltung zu fihern, — je felbftwilliger, 
herrfchfüchtiger und energifcher überdieß die Perfönlichfeiten waren, 
welche eben jegt als Inhaber der königlichen Gewalt einerfeits, der 
erzbifchöflichen Würde andererfeits fich gegenüberftanden. 

Zunächſt ergab ftch ein Conflict mit dem Dänenfönige Sveinn 
Ulsson. Den fanonifchen Verboten zuwider hatte diefer eine Ver— 
wandte geheirathetz der Erzbifchof hatte ihn, nachdem die Ermah— 
nungen feiner Dänifhen Biſchöfe erfolglos geblieben waren, darüber 
zur Rede geftelt, und fehließlich mit der Excommunication bedroht. 
Durch ein päpftliches Schreiben war der aufs Aeußerſte exbitterte 
König zwar dahin gebracht worden, die verbotwidrig Geheirathete 
wieder von fich zu thun; fein Lebenswandel aber ward dadurch nicht 
gebeſſert, und fein Verhältniß zum Erzbifchof blieb zunächft ein feind- 
liches 297). Ebenfo verfchlimmerten fich die Beziehungen zu Schweden. 
Dem eifrig hriftlichen Könige Denund- Jakob war Emund der Alte 
gefolgt, welcher als ein Verächter des Chriſtenthums bezeichnet wird, 
und von welchen wenigftens foviel gewiß ift, daß er, von dem 
Angelfächfifchen Biſchofe Osmund unterftügt, den Metropolitanrechten 





295) Siehe Bd. I, ©. 586, Anm. 25 vergl. S. 587, Anm. 3. 

296) Bd. I, S. 500, Anm. 127. 

297) Adam. Brem. III, c. 11, ©. 339. Ueber Syeind Liederlichkeit 
vergl. auch c, 20, ©. 343 u, Schol. 73, ©. 3435 Knytlinga S. c. 23, 
©. 212; Aelnoth. S. 335 (bei Langebek, III.); Saxo Gramm. XI, ©. 557-9; 
von der Menge feiner — unehelihen — Kinder hieß ex geradezu der Königs- 
vater, Svend Aagesen, bei &angebef, I, ©. 56. Saxo gedenkt auch der 
Zerwürfniſſe wegen Sveins Heirath, läßt aber irrthümlich bei diefer Gelegen— 
heit aus Furcht vor der Däniſchen Seemacht den erzbiſchöflichen Stuhl von 
Hamburg nach Bremen verlegen. Wolter, Chronica Bremensis, S. 39 
(bei Meibom. Rer. Germ, II.), theilt ein Bruchftüc eines Schreibens Adalberts 
an Syein mit, deffen Aechtheit aber freilich mehr ald verdächtig fcheint. Won 
einem anderen Confliete Sveind mit feinem Biſchofe Wilhelm, welcher ebenfalls 
mit des Königs Nachgeben endigte, weiß Saxo Gramm, XI, S. 561—5 zu 
berichten, 
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des Deutfchen Erzbifchofs fehroff entgegen trat 298). Unter feinem 
Nachfolger, Stenfill, befferte fih die Lage der Kirche allerdings 
wieder, und damit mag es zufammenhängen, daß jener Osmund 
von Adalbert zu Gnaden angenommen und bei der Schweoifchen 
Miffion belaffen wurde; fowie aber Stenfill ftarb (um 1066), ging 
es auch mit dem Chriftenthume wieder rückwärts in Schweden: die 
Bifchöfe wichen aus Furcht vor der drohenden Verfolgung aus dem 
Lande, in dem nur noch ein einzelner Häuptling, von dem benach- 
barten Schonifchen Bifchofe unterftügt, den Glauben aufrecht hielt 299). 





298) Siehe Bd. I, ©. 501—3. 

299) Adam. Brem. II, c.52, ©.356: In Sueonia per idem tempus 
christianissimus rex Stinkel defunctus est, post quem certantibus de 
regno duobus Hericis, omnes Svedorum potentes feruntur occubuisse 
in bello. Nam et reges ambo ibi perierunt, Ita prorsus deficiente omni 
regali prosapia, et status regni mutatus, et christianitas ibi turbata est 
valde. Episcopi, quos illuc metropolitanus ordinavit, persecutiones me- 
tuentes, domi sederunt. Solus episcopus Sconiae procuravit ecclesias 
Gothorum. Et quidam Sueouum satrapa Gniph ad christianitatem popu- 
lum confortavit. Schol. 85. zu diefer Stelle fagt: Duobus Hericis in 
praelio interfectis, Halzstein, filius Stenkel regis, in regnum levatus 
est. Quo mox pulso, accersitus est Amunder a Ruzzia, et illo nichil- 
ominus amoto, Sueones quendam elegerunt Haquinum; und Scholl. 136, 
S. 379: Nuper autem rex Sueonum christianissimus Anunder, cum sacri- 
fieium gentis statutum nollet demonihus offerre, depulsus a regno, 
dieitur a conspectu concilii gaudens abisse, quoniam dignus hahebatur 
pro nomine Jesu Christi contumeliam pati. Magnuss S. berfätts, 
c. 26, ©. 52: „Der Schwedenfönig Steinkell ſtarb nahezu um den Fall der 
beiden Saralde, aber fein Sohn Ingi wurde König in Schweden, da als Magnus 
König war über Norwegen“; Heimskr. c. 13, ©. 214: „Der Schwedens 
könig Steinkell ſtarb nahezu um den Fall der Haralde. Hakon hieß der König, 
der zunähft war in Schweden nad) König Steinfel. Dann war König der 
Sohn König Steinfeld, Ingi, ein guter König und ein mächtiger, und der 
größte und ftärkfte aller Männer; er war da König in Schweden, als Magnus 
König war über Norwegen.“ HervararS. c.20, ©. 511—2, Anm.: „Stein- 
kell war ein großer Häuptling; er hatte die Tochter ded Königs Eyvindrz er 
erlag einer Krankheit in Schweden, nahe um die Zeit, da König Harald in Eng⸗ 
land fiel. Ingi hieß ein Sohn Steinfeld, den die Schweden zum Könige nahmen, 
zunächft nad Steinfel; Ingi war da lange König und beliebt, und ein guter 
Chriſt; er vertilgte die Opfer in Schweden, und hieß dort alles Volk chriftlich 
werden; aber die Schweden hatten zu großen Glauben an die heidnifchen Gößen, 
und hielten an den alten Sitten. König Ingi ging ein Weib zu heirathen, dab 
Mär hieß; ihr Bruder hieß Sveinn; dem König Ingi war fein Mann fo werth, 
und darum wurde Syein der mächtigſte Mann in Schweden, Den Schweden 
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So ſchwierig es ift, die verfchiedenen fich mehrfach widerfprechenden 
Nachrichten über die zunächft folgenden Könige unter fich zu vereini- 
gen 300), fo läßt fich doch mit Beftimmtheit aus denfelben entnehmen, 
daß eine Mehrheit von Kronprätendenten um den Thron ftritt, und daß 
bei diefem Streite einerfeits die fchon früher öfter fich geltend machende 
nationale Eiferfucht zwifchen dem Götifchen und Schwedifchen Stamme, 
andererſeits aber auch der großentheils mit der ftammlichen Sonderung 
zufammenfallende Gegenfa einer heidnifchen und einer chriftlichen 
Parthei ſehr wefentlich mit im Spiele war. Wenn biernach die 





ſchien König Ingi ihr altes Landrecht zu brechen, weil er an vielen Dingen 
Anſtoß nahm, die Steinkel, fein Vater, Hatte beftehen laffen. An einem Dinge, 
das die Schweden mit König Ingi hatten, ließen fie ihm eine doppelte Wahl, 
ob er lieber ihnen gegenüber das alte Recht halten wolle, oder vom Königthume 
laffen. Da ſprach König Ingi, und fagte, er wolle nicht den Glauben verwerfen, 
der der rechte wäre; da fihrieen die Schweden auf, und bedrängten ihn mit 
Steinen, und trieben ihn von dem gefeglichen Dinge. Syein, ded Königs Schwager, 
blieb zurück am Dinge; er bot den Schweden an, die Opfer für fie zu vers 
richten, wenn fie ihm die Königdwürde geben würden; das fagen fie alle dem 
Svein zu; da wurde er zum König erhoben über ganz Schweden; da wurde 
ein Rob vorgeführt am Dinge, und entzwei gehauen, und zum Effen vertheilt, 
und mit dem Blute beftrichen fie den Opferbaum; da warfen alle Schweden dad 
Chriſtenthum ab, und die Opfer begannen; und fie trieben den König Ingi 
fort, und ex fuhr nad) Vestra - Gautland. Blot-Sveinn war drei Winter 
König über die Schweden. König Ingi fuhr mit feinen Dienftleuten und einie 
gen Saufen, und Hatte doch ein kleines Heer; er vitt oſtwärts durch Smaland 
und nad) Eystra- Gautland, jo nad) Schwedland, er ritt Beides Tag und 
Nacht, und Fam unverfehends über Svein, früh am Morgend. Sie fanden fie 
in einem Haus, und warfen Feuer hinein, und verbrannten den Haufen, der 
darinnen war; bjofr hieß ein Lehnsmann, der da drinnen verbrannte; er war 
vordem dem Blot-Sveinn gefolgt; Svein ging heraus, und wurde exfchlagen, 
Ingi nahm fo neuerdings das Königthum über die Schweden, und er richtete 
da wieder das Chriftenthum auf, und regierte dad Neich bis an feinen Todes— 
tag, und ſtarb an einer Krankheit. Hallsteinn hieß ein Sohn König Steintels, 
ein Bruder König Ingi's, welcher König war mit König Ingi, feinem’ Bruder. 
Hallfteins Söhne waren Philippus und Ingi, der da8 Königthum nahm nad) 
König Ingi dem Alten.” Auch die Legenda S. Eskilli, ©, 393 (bei Sant, 
U, 1) nennt in einer von der obigen unabhängigen, aber mit ihr völlig über- 
einftimmenden Darftellung den vertriebenen König Ingi, und weiß aud) von 
deffen Nachfolger Blot-Svein. Die bei Sant, I, 1, mitgetheilten König $- 
derzeichniffe-endlich geben ſowohl unter ſich als von den obigen mehrfältig 
— Nachrichten über die Reihenfolge der Schwedenkönige zunächſt nach 
tenkil. 
300) Vergl. Reuterdahl, I, ©. 357—61 u. 364-72. 
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Schwerifhen Zuftände dem Erzbifchofe genug zu fehaffen machen 
mußten, fo ftand die Sache mit Norwegen wenig beffer. Wenige 
Jahre nachdem Adalbert den erzbifhöflihen Stuhl beftiegen hatte, 
war der gute König Magnus geftorben (1047); damit war Harald 
Hardradi Alfeinherrfcher geworden, welcher fofort diefelbe Unbeug— 
famfeit wie in allen anderen Dingen auch gegen die Kirche und 
deren Metropolitan bewies. Bitter Hagt Meifter Adam über den 
Drud, welchen der König gegen das Chriſtenthum geübt habe, und 
wenn ziwar die Uebertreibung in feinen Worten deutlich genug zu 
erfennen ift, jo geht doch fo viel aus denfelben als Thatſache her- 
vor, daß Harald das zum Schreine des dien Dlafs geftiftete Gut 
willführlich zu Kriegszweden verwandte, und daß derfelbe feine Bi- 
ſchöfe in England oder Frankreich lieber weihen ließ als von dem 
nad) der Ficchlichen Ordnung hiezu allein berufenen Deutjchen Erz— 
bifchofe 301). Wohl befchwerte fich Adalbert über beide Punkte in 
einem eigenen Schreiben; allein zornig entgegnete der eigenwillige 
König, er wiſſe von feinem Erzbifchofe oder fonftigen Heren in feinem 
Keiche außer feiner eigenen Perſon, und unverrichteter Dinge mußten 
die Gefandten des Metropolitans wieder heimfehren, Wohl wandte 
fich jest Papſt Alerander II. mit einem Schreiben an den König, 
worin er ihn unter Bezugnahme auf eine Bejchwerde des Erzbifchofs 
anwies, nach der Firchlichen Ordnung fich Diefem zu unterwerfen, 
und weder ungeweihte noch auswärts geweihte Bifchöfe bei fich auf- 
zunehmen. Aber auch) damit wurde Nichts gebefiert, vielmehr fcheint 
der König von da ab nur um fo bodbeiniger geworden zu fein; es 
blieb dem Erzbifchofe Nichts übrig, als einzelne Bifchöfe, wie den 
Asgaut und Andere, gelegentlich abzufangen, und zur Unterwerfung 
unter feine Gewalt zu nöthigen oder zu überreden 302), — Neben 
allen diefen Schwierigfeiten hatte Adalbert endlich auch noch mit der 
Trägheit und den Unfitten der neubefehrten Völker, ja feines eigenen 
Sächfifchen Klerus zu kämpfen. Ein Theil der von ihm zur Mife 
fion beftimmten Männer zeigte fich läſſig oder furchtfam 30%); ein 





301) Siehe Bd. I, ©. 658, Anm, 4, 

302) Siehe Bd. I, ©. 588, Anm. 7 u. ©. 589, Anm. 9—10. 

303) Sp die Schwedifchen Biſchöfe nad) Steinfeld Tod, Adam, Brem. 
I, c. 52, ©. 356 (oben, Anm. 299); fo Gottfchalf und Neilin, ebenda, 
IV, c. 23, ©, 378, 
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anderer war in Folge anderer Gebrechen zu feinem Berufe unfähig 30%), 
und überhaupt fehlte e8 an dem gehörigen Ernfte in der Handhabung 
der firchlichen Vorfchriften. Entwirft doch Meifter Adam ein ſchau— 
derhaftes Bild von der Aufführung des Klerus in Bremen felbft30), 
don feinem Saufen und Raufen, von feinen fleifehlichen Sünden, 
feinen Meineiden und feinem leichtfertigen Blutvergießen, von der 
Entweihung der Fefte und Faften, und der Nichtachtung aller übrigen 
firchlichen Speifegebote, endlich auch von gar mancherlei Ueberreften 
des Heidenthums 306); wenn Solches ſchon in längft chriftlichen Lan- 
den und in der nächften Umgebung des Erzbifchofes vorfam, um 
wieviel fihlimmer mußte es erſt in den neubefehrten Ländern ftehen, 
welche nur durch die außerordentlichften Anftrengungen dem materiell 
noch immer fie beherrfchenden Heidenthume abgerungen werden 
fonnten! Wohl rühmt Meifter Adam von den Schweden, welch? 
große Achtung das Volk den Mifftonären beweife, wenn fie anders 
perfönlich tüchtige Männer feien, und wie man den Bifchöfen fogar den 
Zutritt zum Ding und die Predigt an demfelben verftattete; er muß 
aber auch fofort beifügen, daß ſchlechte Sendboten gar vielfach die 
Verbreitung des Glaubens in dem Lande hemmten 30%), Auch von 





304) So die. Säufer Avoco und Heinrih, Beide Bilhöfe im Dänifhen 
Reiche, ebenda, IV, c. 8, ©. 3715 vergl. ‚oben, ©. 468—9. 

305) Adam. Brem. Ill, c. 55, ©. 357—8. 

306) In dem lesteren Punkte war freilich der Erzbiſchof ſelbſt nicht ganz 
fauber; wenigftens ftand derfelbe in dem Rufe daß er mit magijchen Künften 
fi), abgebe, Adam. Brem. ll, c. 62, ©. 360—1, und Adam felbft, der ihn 
gegen diefe Anfhuldigung in Schuß nimmt, gibt wenigftend zu daß er an Weif- 
fagungen und mancherlei Vorbebeutungen glaubte, ebenda, c. 38, ©. 3505 
ce. 61—5, ©. 360— 2; vergl. aud) Schol. 91, ©. 362 und Schol. 78, 
©. 349, nad) welcher letzteren Stelle Adalbert aud) einen Alchymiſten an feinem 
Hofe hatte. Dffen Tchalten ihn feine Gegner einen Häretifer, einen Bauberer 
und Berführer, ebenda, II, c. 46, ©. 353—4. 

307) Adam. Brem. IV, c. 21, ©. 377: Praedicatores autem veri- 
tatis, si casti prudentesque ac ydonei sunt, ingenti amore fovent, adeo 
ut concilio populorum communi, quod ab ipsis warph vocatur, episco- 
Pos interesse non renuant ubi de Christo et christiana religione crebro 
audiunt non inyiti, Et fortasse facili sermone ad nostram fidem illi per- 
suaderentur, nisi quod mali doctores, dum sua quaerunt, non quae 
Jesu Christi, scardalizant eos, qui possent salvari. Wenn derſelbe Ge- 
währsmann anderwärtd (fiehe die Stelle oben, S. 195—6, Anm. 29) darüber 
Hagt, daß die Schwediſchen Chriſten von der Theilnahme an den großen Opfer- 

Maurer, Bekehrung. IL 42 
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den Norivegern wird berichtet, wie ſehr fie das Chriftenthum gebef- 
fert habe, wie fie, mit Ausnahme etwa der Bewohner des Außerften 
Nordens, alle Zauberfünfte aufgegeben haben, im Glauben wie in 
den Sitten ächt chriftlih und dabei voll Achtung und Freigebigkeit 
gegen die Kirche und deren Diener ſeien; aber auch hier muß zus 
gegeben werben, wie ſehr der Fortjchritt des Volkes durch den Geiz und die 
Habfucht der Priefter gefährdet werde308), Theils um die mißbräuch— 
liche Erhebung von Stolgebühren abzuftellen, theild auch um ver 
ärgerlichen Trunfenheit und fleifchlichen Unenthaltfamfeit des Klerus 
zu fteuern, beabfichtigte Adalbert eine Synode in Dänemark zu hal— 
ten, zu welcher alle Bifchöfe des Nordens zufammentreten follten; 
die Sache feheiterte inzwiſchen troß mehrjähriger Verhandlungen an 
dem Ausbleiben der überfeeifchen Bifchöfe, obwohl der Papſt felbft 
die Schritte des Erzbifchofes Fräftig unterftügte 309. 





feften fidy Iosfaufen müßten, fo ift dieß in der That nicht fo ſchlimm als es aus— 
fieht; die Opferfefte waren zugleich nationale und politifche Verfammlungen, und 
es mußten fiherlih in der älteren Zeit wie in der jpäteren Alle Fr irgend 
welhem Grunde Ausbleibenden eine Zahlung entrichten. 

308) Siehe oben, S. 437, Anm. 66, ©. 412, Anm. 76, S.432, Anm. 12, 
S. 451—2, Anm. 20. Das höchfte Lob fpendet Adam. Brem. IV, c. 35, 
S. 385 den S8ländern, fowohl ihrer Sitten, als auch inSbefondere der unbe- 
grenzten Verehrung wegen, welde fie gegen ihre Bifchöfe zeigten. 

309) Adam. Brem. Ill, c. 70, S. 365—6: Quorum speciosa mul- 
titudine tandem exhilaratus pontifex, primus omnium statuit in Dania 
synodum celebrare, cum suffraganeis suis, quoniam et temporis oppor- 
tunitatem habuit, et quoniam illud regnum sufficientibus habundaret 
episcopis, et quoniam multa corrigi necesse fuerat in novella planta- 
tione, sicut hoc, quod episcopi benedictionem vendunt, et quod populi 
decimas dare nolunt, et quod in gula et mulieribus enormiter omnes 
excedunt. Ad quae omnia Romani papae fultus auctoritate, regisque 
Danorum promptissimum sperans auxilium, magnificum prorsus, ut sem- 
per solebat, concilium fieri voluit omnium aquilonalium episcoporum. 
Soli diucius expectabantur transmarini. Ea res hactenus synodum re- 
morata est; ad cujus rei fidem praesto sunt epistolae, quas papa in 
Daniam legavit episcopis ad synodum rebellibus; et ipsius archiepis- 
copi litterae aliis directae. Es folgt fofort ein Schreiben des Papſtes 
Alexander II., worin er ſich beſchwert, daß Edbertus, Farriensis episcopus- 
ſeit drei Jahren ſaume zu der Synode zu kommen, vor der er ſich gegen mancher⸗ 
lei Befhuldigungen zu verantworten Habe, und die Dänifchen Bifchöfe insgemein 
abmahnt, ihn in ſeiner Widerſpenſtigkeit zu unterſtützen; ferner ein Schreiben ded 
Erzbiſchofes Adalbert ſelbſt an Biſchof Wilhelm von Roeskild, worin er diefen 
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Trotz aller diefer mannigfachen Schwierigkeiten erfaltete indeffen 
Adalberts Eifer für die Nordiſche Miffton nicht; unter den Slaven 
ſowohl als, was uns hier allein berührt, unter den Nordgermanen 
war ex für Diefelbe felbft dann noch raftlos thätig, als er unter der 
Laft feiner weltlichen Sorgen erdrückt alle fonftigen geiftlichen Ins 
terefjen bei Seite liegen ließ. Won Island, Grönland und den 
Orkneys erfchienen Gefandte an feinem Hofe, um fih Miffionäre 
von ihm zu erbitten, die er denn auch fandte310); nicht minder fandte 
er ſolche nach Schweden und Norwegens19), und für alle Lande 
Nordiſcher Zunge weihte ex zahlreiche Bifhöfe, von melden Meifter 
Adam, außer zahlreichen zerftreuten Grwähnungen, ein vollftändiges 
Verzeichniß zufammenftellt 312). Ganz befonders hebt Diefer fein Bio» 
graph hervor, wie des Erzbifchofs Freumplichkeit, Freigebigfeit und 
Gaftfreiheit von allen Seiten her, zumal aber aus den Nordlanden, 
Leute an feinen Hof zog; in folder Maffe feien Diefe feinem Sitze 
zugeftrömt, daß Bremen für die Nordifche Ehriftenheit ein Mittel: 
punkt geworden fei, wie dieß Rom für die gefammte Kirche fei313), 





ermahnt zur Synode nad) Schleswig zu fommen, und zugleich Unordnungen im 
Schwediſchen Epilfopate berührt, gegen welche ex ſich veranlaßt fehe einzu— 
fohreiten. Ueber Biſchof Eadbert fiehe Bd. I, S. 489, Anm. 855 unter Farria 
ift die Inſel Helgoland zu verftehen, welche zum Sprengel von Fühnen gefchlagen 
war, nicht wie Lappenberg, Archiv, IX, ©. 412 will, die Färöer; vgl. Schol. 
104, S. 369 u. Adam. Brem. IV, c. 3, ©, 369. 

310) Siehe Bd. I, ©. 585, Anm. 22. 

311) Adam. Brem, III, c,24, ©. 345: Tunc etiam pontifex noster 
in Suigiam vel Norvegiam et in insulas maris ad messem dominicam 
operarios misit, 

312) Ebenda, II, c. 70, ©. 366, und dazu Schol. 945 vergl. auch 
die folgende Anmerkung. 

313) Die oben, Anm. 288 u. 290 mitgetheilte Stelle fährt fort: Archi- 
episcopus itaque in legatione sua talis erat, qualem et tempora et mores 
hominem mallent habere, ita affabilis, ita munificus, ita hospitalis erga 
omnes homines, ut parvula Brema ex illius magnitudine instar Romae 
divulgata, ab omnibus terrarum partibus catervatim peteretur, maxime 
a septentrionalibus populis. Inter quos extremi venerant Islani, Gron- 
lani, Gothorumque et Orchadum legati, petentes, ut illuc praedicatores 
dirigeret; quod et statim fecit. Nam et in Daniam, Suediam et Nor- 
wegiam et in insulas maris ordinavit episcopos multos; de quibus et 
ipse gaudens dicere solebat: „Messis quidem multa, operarii autem 
pauci. Rogate ergo Dominum messis, ut mittat operarios in messem 


AR * 
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Eigenthümliche Verhältniffe, die für uns hier von Bedeutung find, 
ergaben fich aber zunächft in Bezug auf Dänemarf. 

Adalbert Hatte feit er mit König Harald ſich entfchieden ver- 
feindet wußte, um fo mehr Gewicht darauf gelegt den Dänenfönig 
zu gewinnen, der ihm noch immer wegen der Trennung feiner Che 
zürnte. Durch freigebige Gefchenfe, durch reiche Gaftereien, die er 
bei einer perfönlichen Zufammenkunft in Schleswig ihn zu Ehren 
veranftaltete, wurde das gute Einvernehmen bald wieder hergeftellt, 
und sicut mos est inter barbaros das Friedengfeft durch ein acht- 
tägiges Gelage gefeiert; über den Frieden der Chriften, die Befehrung 
der Heiden und manche andere Firchliche Angelegenheiten wurde hier 
berathen. Bald mußte der Erzbifchof auch zwifchen dem Kaifer 
Heinrich IM. und Svein ein Bündniß zu vermitteln, und von da 
an blieb diefer der Hamburger Kirche geneigt, und ein eifriger Ber 
förderer der Nordifchen Miffton 314. Auch fpäter Fam Adalbert noch 
wiederholt mit Syein zufammen, und es wird bemerft, daß diefer 
die firchlichen Lehren, welche der Erzbiſchof ihm extheilte, forgfältig be— 
herzigt habe; nur von der Schlemmerei und von den Weibern habe 
er nicht laffen können, weniger aus perfönlicher Schwäche als ver- 
möge eines allgemeinen Fehlers feiner Nation 315), Noch in den 
fpäteren Jahren des Erzbiihofs war Svein für die Verbreitung. des 
Ehriftenthums thätig, und fandte feine Klerifer nach Schweden, Nor— 
wegen und den entfernten Inſeln; Meifter Adam felbft befuchte ihn, 
und wurde wie andere Bremifche Geiftliche freundlich von ihm auf- 
genommen: aus König Sveins Mund hatte er die meiften Nachrichten 
erhalten, die ex in feinem Werfe über die Zuftände des Nordens 
mittheilt 316), — Trotz alles Eifere, welchen König Svein für den 





suam‘ (Evang. Matth. 9, 37—8.). Auch fremde Bifchöfe und päpftliche Legaten 
fah der eitle Mann gerne um fid, ebenda, ©. 366—7. 

314) Adam. Brem. III, c. 17, S. 342; aud) Saxo Gramm. XI, 
©. 557 u. Aelnoth, c. 2, ©. 333 u. c. 4, ©. 340 (bei Sangebef, III,) 
rühmen den Eifer Syeind für die Kirche. 

315) Adam. Brem. Ill, c. 20, ©. 343 u. Schol. 73, 

316) Ang. 9.1, c. 53, ©.356—7: Christianitas ab illo Suein rege 
in exteras nationes Jonge Jateque diffusa est. Et cum multis virtutibus 
polleret, sola aegrotavit Juxuria. Novissimis archiepiscopi temporibusy 
cum ego Bremam venerim, audita eiusdem regis sapientia, mox ad eum 
venire disposui; a quo etiam clementissime susceptus, ut omnes, magnam 
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Glauben bewies, und vielleicht fogar in Folge deffelben ergab fich 
inzwifchen bald ein Streben deffelben, welches zur Losreißung der 
Nordifchen Kirche vom Hamburgiſchen erzbifchöflichen Stuhle führen 
follte. Bereits in König Spein regte fich nämlich, nachdem der 
Glauben im Norden feften Fuß gefaßt hatte, der Wunfch, es möchte 
für fein Reich ein eigenes Erzbisthum begründet werden. Cr wandte 
fich deßfalls an den Papſt, und erhielt die Zuficherung, daß diefer 
fein Wunſch, die nach Fanonifchem Recht erforderliche Zuftimmung 
de8 Hamburgifchen Erzbifchofes vorausgefegt 317), erfüllt werden folle. 
Hier num begegnete fi des Königs Plan mit einem von dem ehr- 
geizigen Erzbifchofe gehegten Projecte. Adalbert gab feine Zuftim- 
mung, aber nur unter der Bedingung, daß der erzbifchöflihe Stuhl 
zu Hamburg die Batriarchenwürde über den Norden erlangen würde; 
zugleich hatte er vor, feine Deutfhen und Slawifchen Bezirke in 
zwölf Bisthümer zu vertheilen, jodaß es ihm an Euffraganen auch 
nach der Abtrennung der Nordijchen Bisthümer nicht fehlen würde 318). 





huius libelli materiam ex eius ore collegi. Erat enim scientia litterarum 
eruditus, et Jiberalissimus in extraneos, et ipse direxit praedicatores 
suos clericos in omnem Suediam, Nortmanniam et in insulas, quae sunt 
in illis partibus. Cuius veraci et dulcissima narratione didici, suo tem- 
pore multos ex barbaris nationibus ad christianam fidem conversos, 
aiiquos etiam tam in Suedia quam in Norvegia martyrio coronatos. 

317) Vergl. hierüber Lappenberg, im Archiv, VI, ©. 803. 

318) Adam. Brem. UI, c. 32, S. 347: Metropolitanus igitur his 
rerum successibus elatus, et quod papam vel caesarem suae voluntati 
pronos videret, multo studio laboravit in Hammaburg patriarchatum 
constituere, Ad quam intentionem primo ductus est ea necessitate, 
quoniam rex Danorum, christianitate iam in fines terrae dilatata, desi- 
deravit in regno suo fieri archiepiscopatum. Quod tamen ut perficere- 
tur, ex auctoritate sedis apostolicae, convenientibus canonum decretis, 
prope sancitum est, sola expectabatur sentencia nostri pontificis. Quam 
rem ille, si patriarchatus honor sibi et ecelesiae suae Romanis privile- 
giis concederetur, fore ut consentiret, promisit, quamlibet invitus. Dis- 
posuit vero patriarchatui subicere 12. episcopatus, quos ex sua divideret 
parochia, praeter eos suffraganeos, quos in Dania ceterisque gentibus 
nostra lenet ecclesia, ita ut primus esset in Palmis iuxta Egdorem fluvium, 
secundus in Heliganstade, tercius in Räzzispurg, quartus in Aldinburg, 
Quintus in Michilinburg, sextus in Stade, septimus-in Lismona, octavus 
in Wildishusin, nonus in Bremis, decimus in Ferde, undecimus in Ram- 
sola, duodecimus in Fresia. Nam Ferdensem episcopatum se facile posse 
adipisci, non semel gloriatus est. 
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Gerne ließ fich der eitle Erzbifchof bereits von feinen Schmeichlern 
einen Patriarchen von Hamburg nennen 319), und noch in den legten 
Jahren feines Lebens mühte er fich ab, die Sache durchzufegen 320); 
nicht minder fcheint aber auch die yon König Svein mit dem größ- 
ten Eifer und den fchwerften Opfern betriebene Vermehrung der 
Bisthümer in feinem Reiche mit feinem Wunſche zufammenzuhängen, 
für Dänemark ein eigenes Erzbisthum errichtet zu fehen. Nach dem 
Tode des Biſchofs Wal von Ribe wurde deffen Didcefe im Einverftänd- 
nifje mit dem Grzbifchofe in vier Bisthümer zerlegt, Nibe, Aarhus, 
Wiborg und Wendel, und daneben werden uns noch, abgefehen von 
Schleswig, Bifchöfe genannt von Fühnen und Helgoland (Farria), 
von Seeland und von Schonen3?!), Für die lebtere Provinz war 
am fpäteften geforgt worden. Anfänglich waren nur reifende Bifchöfe 
vorübergehend dahin gekommen; dann war Schonen von den See— 
ländifchen Bifchöfen mitregiert worden. Nach Avocos Tod aber trennte 
König Svein Schonen nicht nur von Geeland ab, fondern er zer- 
legte dafielbe fofort auch gleich in zwei Didcefen, Lund und Dalby; 
dort wurde Heinrich, hier Egino als Bischof angefeßt, nach Heinrichs 
Tod indefien auch fein Bisthum dem Egino übergeben, fo daß fortan 





319) Ebenda, III, c. 38, ©. 350: iam publice divinantes Hamma- 
burgensem patriarcham, sic enim vocari voluit, cito papam futurum, u. f.w. 
Gualdo, de vita S. Anskarii, ©. 565—6 (bei Langebek, I) redet den 
Adalbert an: 

Haec super urbs Romana tibi sacravit honorem, 

Legatum terram qvem fecit.in ulteriorem 

Sedis Apostolicae primaeque Vicarius urbis 

Castra Dei metator habes in finibus urbis 

Si tua maiestas adeogue potentia crevit 

Ut rerum Dominae, qvae mundi regna subegit, 

De solio Romae confidat Episcopus in te, 

Qui coelos reserat, qvi vincula cuncta resolvit, 

Auspiciis, Patriarcha, tuis ad tegmina surgit, 

Ergo tuae, petimus, memor esto senilis alumnae, 
ik kom 

320) Adam, Brem. III, c.58, &©.359: Postremo in Hammabure iam 
aperte Jahoravit patriarchatum efficere, aliaque magna et incredihilia, 
de quibus Supra nimis dietum est, 

321) Ebenda, IH, c.24, ©.345; c.70, S. 3663 IV, c.2—3, ©. 369, 
und dazu Schol. 98-103 u. Schol. 106, 108, 110, ©. 370; vergl. auch 
Bd. I, ©. 48590. 
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nur noch ein Schonifches Bistum, mit dem Site zu Lund, bes 
ftand 322). Dffenbar handelte es fich bei diefer veichlichen Gründung 
neuer Bisthümer einfach darum, für das projectirte Erzbisthum Die 
nöthige Zahl von Suffraganen zu gewinnen; in den Quellen freilich 
findet fich hierüber Feine ausdrüdliche Angabe 33). — War das 
Etreben des Dänenfönigs nach möglichfter Unabhängigkeit von dem 
auswärtigen Metropoliten ein an fich natürliches, fo erflärt fich der 
Wunſch Adalberts, ein Patriarchat für feine Kirche zu gewinnen, 
nicht minder leicht aus der ungemeffenen Eitelkeit des Mannes und 
feiner leidenfchaftlichen Sorge für den äußeren Glanz feines Stuhles, 
Eitel auf feine vornehme Abkunft 34), und überhaupt den Ehren 
diefer Welt in allen und jeven Beziehungen nachjagend 325), richtete 





322) Ebenda, IV, c.8—9, ©. 371; Saxo Gramm. XI, ©. 548—9; 
aud) in dem bei Adam. Brem. III, c. 70, ©. 366 mitgetheilten Schreiben 
Adalberts fommt ein Bifhof von Dalby vor. Da berichtet wird, daß Egino nad) 
zwölfjähriger Amtsführung in demfelben Sahre mit Erzbifchof Adalbert ftarb, 
muß die Errichtung feines Stuhles in da8 Jahr 1060 fallen; den Todestag ded 
Mannes, den 19. October, leınen wir au8 dem Necrol. Lundense und 
dem Liber daticus Lund. vetust., bei Langebek, II, ©. 460 u. 563 
fennen. 

323) Messenius, Scandia illustr. I, ©. 88 ſpricht freilich jenen Gaufal- 
nexus direct au, und Staphorft, Hamburg. Kicchengefch. I, 433, und Pon⸗ 
toppidan, Annal. ecel. Dan. I, ©. 205 ſchließen fih ihm ohne Weiters an. 
Der Lektere erzählt ferner, I, ©. 341, was Münter, Magazin für Kirchen» 
gefchichte und Kirchenrecht des Nordens, I, S. 9 und Kirhengefch. von Dänem. 
u. Norw. II, ©. 79—80 wiederholt, der päpftliche Stuhl habe erklärt, daß von 
der Errichtung eines Erzbisthumes nur unter der Bedingung die Rede fein könne, 
daß ihm mindeftend fünf Bisthimer untergeben werden würden. Diefe Angabe 
ift indeffen an fih unglaubhaft, da einerfeit8 in den kanoniſchen Rechten eine 
entfprechende Satung nicht zu finden ift, und andererfeit3 damit nicht erklärt 
würde, warum der König, der bereits für Schleswig, Ribe, Fühnen und See— 
land feine Biſchöfe Hatte, ftatt des noch fehlenden einen fünf neue Bisthümer 
Aarhus, Wendel, Wiborg, Lund und Daldy) gegründet haben follte. Die Auto- 
rität Hvitfeld's, auf welche der Bericht fich ſtützt, ſcheint zu ſchwach um gegen 
diefe inneren Gründe aufzukommen. 

324) Adam. Brem. II, c, 31, ©. 347 u. c. 68, ©. 363. 

325) Vergl. 3. B. ebenda, III, c. 30, ©, 3475 c. 36, ©. 349, u. dgl. m. 
War er doch zu ftolz als daß er auch nur jeinen Einfluß am Taiferlichen Hof 
und bei der Curie zu Gunften der Seinigen hätte geltend machen mögen; er 
meinte, ex könne diefen felbft ebenfo viele Vortheile gewähren, als Kaifer oder 
Papſt, ebenda, c. 35, ©. 348. 
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derfelbe doch alle feine Beftrebungen weniger noch auf die Erhebung 
feiner eigenen Perfon ald auf die feiner Kirche, welche er zur reich— 
ften und mächtigften von allen zu machen fich bemühte326), und für 
die er felbft noch auf feinem Todbette zn forgen fuchte327), Wie er 
für diefe die im feiner Ergdiöcefe belegenen Comitate mit den Außerften 
Anftrengungen zu erwerben fuchtes28), jo hoffte er auch durch den 
Erwerb der Batriarchenwürde ihren Glanz zu erhöhen, und um diefes 
feines Lieblingsplanes willen fchlug er felbft die päpftliche Würde 
aus, als ihm diefelbe offen ftand 32%). Die Freundfchaft des Papſtes 
Clemens II. (1046—7), welcher felbft Capellan der Bremifchen Kirche 
gewefen mwar330), fowie des Bapftes Leo IX. (1048—54) 331), Kaifer 
Heinrichs IH. Vertrauen, endlich fein Einfluß auf defjen jungen Sohn, 
Heinrich IV., ließen das Befte für Adalberts Projecte hoffen. Unter 
den Stürmen, welche Heinrichs I. und Leos IX. Tod folgten, ging 
indefien, von wenigen und raſch vorübergehenden Erfolgen abgefehen, 
für Bremen wieder Alles Hinter fich 332), und bei des Erzbiſchofs 
Tod war von feinen zahlreichen und weitausgreifenden Planen Nichts 
erreicht, wohl aber der Stuhl zu Hamburg völlig verarmt. Tiefe 
Reue über fein eitle8 und verfehltes Streben verbüfterte die lebten 
Tage des gewaltigen und feineswegs unedlen Mannes 333), 

Das Project eines Nordifchen Batriarchates wurde feit Adalberts 
Tod nicht mehr weiter verfolgt; wohl aber wurden die Verhandlungen 
über die Errichtung eines eigenen Erzbisthums für ven Norden auch 
fpäter noch fortgefeßt. Papſt Alerander II. hatte zwar Adalberts 
Nachfolger, Liemar (1072—1101), die erzbifchöfliche Gewalt und das 
Legatenamt über den ganzen Norden beftätigt, wie Beides bei feinem 
Stuhle hergebracht gemwefen war334); nichtsdeftoweniger fcheint in— 
defien auch mit ihm von Dänifcher Seite fortwährend verhandelt 





326) Ebenda, III, c. 26, ©. 345—6; c. 27, ©. 346; c. 58, ©. 359. 
327) Ebenda, III, c. 63, ©. 361. 

328) Ebenda, II, c. 45, ©. 353. 

329) Ebenda, Il, c. 7, ©. 337—8. 

330) Ebenda, I, c. 66, ©. 330. 

331) Ebenda, II, c..28, ©. 346. 

332) Ebenda, II, c. 33, ©. 347-8. 

333) Vergl. 3 B. III, c. 64, ©. 3625 c. 68, ©, 363-4, ebenda. 
334) Hamb. Urk.-B. nro. 103. 


ee 
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worden zu fein 335), und gewiß ift jedenfalls, daß gleich in den erften 
Jahren der Regierung Gregors VII. (1073— 85) die Trage wieder 
aufgenommen wurde, und zwar unter den Dänen äußerſt günftigen 
Umftänden. Papſt Gregor hatte beabfichtigt, durch eigene Legaten 
in Deutfchland eine Synode halten zu laffen, angeblich um verſchie— 
dene Mißbräuche in der Deutfchen Kirche abzuftellen; an dem offen- 
bar gegen die hergebrachte Freiheit der Deutfchen Kirche und gegen 
die wohlbegründeten Nechte des Deutfchen Königs gerichteten Concile 
war aber Liemar Hug und muthig genug gewefen geltend zu machen, 
daß kraft alter Privilegien der Erzbiihof von Mainz ftändiger Vicar 
des Papſtes in Deutfihland fei, und daß fomit die Befugniß hier 
Synoden zu halten feinem Legaten zuftehen könne. An diefer Ein- 
fprache waren die Verhandlungen geſcheitert; aufs Höchſte erbittert 
hatten die Legaten den Liemar juspendirt, und der Bapft hatte deſſen 
Suspenfton beftätigt 336). Allerdings wird nun berichtet, daß der 
Erzbifhof diefem Spruche fich unterworfen, vor dem Papſte Buße 
gethan und hierauf feine Würde zurücerhalten habe337); da er in- 
zwifchen als faiferlicher Gefandter in Nom auftritt 338), und im 
Sahre 1077 in des Kaifers Umgebung in Italien genannt wird 339), 
auch überhaupt jederzeit als defien treuer Anhänger erfcheint, fo kann 
jene Unterwerfung wohl nur gelegentlich der in eben diefen Jahre 
erfolgten Löfung des Kaifers felbft vom Banne erfolgt fein 340), und 
wird demnach bei dem fofortigen Wieverausbruche des Zwieipaltes 
zwifchen dem Kaifer und dem Papſte auch Liemars Suspenfion wieder 
erneuert worden fein. Noch im Jahre 1083 fchenft Diefem Kaifer 
Heinrich eine Abtei, und bezeichnet ihm dabei ausdrüdlich als einen 





335) Vergl. unten, Anm. 344—5. Doc könnten die Verhandlungen, auf 
welche dabei Bezug genommen wird, allenfall® auch noch in Adalberts Amts— 
periode fallen. 

336) Bonizo, Liber ad amicum, ©, 811 (bei Oefele, Script. 
rer. Boicar. I1.); Hamb. Urk.-B. nro. 105 (vom 12. December 1074); 
vergl. au) Lambert. Hersfeld. a. 1074, ©. 215—6 u. Annal. Ber- 
thold. a. 1074, ©. 277 (Beide hei Pertz, VIL). 

337) Bonizo, ©. 819. 

338) Ebenda, ©. 817. 

339) Lambert. Hersfeld. h. a. ©, 262; Annal, Berth. ha. 
©. 290. 

340) Vergl. zumal Annal. Berthold. a. 1077, ©, 290 u. Lamb, 
Hersf. ©, 259. 
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feiner treueften Anhänger 341), und ähnliche Schenkungen wiederholen 
fih in den Jahren 1085 und 1096 342); Isländiſche Quellen be- 
richten geradezu, daß noch im Jahre 1082 Liemars Suspenfion fort 
mwährte, und daß darum der Isländische Biſchof Gizur auf pänftliche 
Reifung hin von einem anderen Exzbifchofe feine Weihe empfangen 
mußte 333). Dffenbar mußte nun dem Papfte jede Gelegenheit er 
wünſcht fein, dem mißliebigen Grzbifchofe zu drohen oder auch zu 
ſchaden; als ein willfommenes Mittel hiezu diente die fofortige Wie- 
deraufnahme der Verhandlungen über das in Dänemark aufzurich- 
tende Erzbisthum. In einem Schreiben vom 25. Januar 1075 
fordert bereits Papft Gregor den König Syein auf, die mit Papft 
Alerander über diefen und andere Bunfte angefnüpften Verhand— 
lungen mit ihm fortzufeßen, und erbittet fih zugleich defien Kriegs— 
hülfe344). In einem weiteren Schreiben vom 17. April deſſelben 
Jahres fordert derfelbe Papſt den König unter freundlicher Anerfen- 
nung feines Gehorfams gegen den päpftlihen Stuhl nochmals auf 
fih darüber zu erklären, ob er die dem Papſte Alerander vorgetra= 
genen Wünfche noch hege345). Nach Sveins Tod wird deffen Nach— 
folger, Harald Hein, durch ein Schreiben vom 6. November 1077 
aufgefordert, Gefandte nach Rom zu ſchicken 346); unter dem 15. De- 
tober 1079 wird ferner derſelbe König erfucht, einen unterrichteten 
Geiftlihen nach Nom zu fenden, um mit dem Papſte Rüdjprache zu 
pflegen und defien Weifungen in Empfang zu nehmen 34%). Doch 
feinen alle diefe Verſuche, dem unbotmäßigen Exzbifchofe in der 
Fremde einen Gegner zu erweden, ohne rechten Erfolg geblieben und 
fpäter ganz aufgegeben worden zu fein; in einem Schreiben vom 
19. April 1080 dringt Papſt Gregor nur noch auf die Abfchaffung 
einzelner abergläubifcher Gebräuche beim Dänifchen Volke, ohne jener 





341) Samb. Urf.-B. nro. 114. 

342) Ebenda, nro. 116 u. 121. 

343) Hungurvaka, c. 5. ©. 42, und eine Reihe anderer Quellen ; 
vergl. oben, S. 593—4. 

344) Hamb. Urk.-B. nro, 106. 

345) Ebenda, nro, 107. 

346) Ebenda, nro. 108. 

347) Ebenda, nro. 110. Aehnliche Anfuchen ergingen aud an König 
Dlaf Kyrri von Norwegen, und an König Ingi von Schweden; mro. 109 u. 
112, ebenda. 
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Drganifationsprojecte noch weiter zu gedenken 348), und ebenfomwenig 
ift in der zunächftfolgenden Zeit noch von diefen die Rede. — Erſt 
gegen das Ende des 11. Jahrhunderts wurde die Errichtung eines 
Dänifchen Erzbisthums neuerdings auf die Bahn gebracht, und auch 
dießmal war die Veranlaffung zur Wiederaufnahme der Verhand— 
(ungen wieder eine ganz perfünliche. Eirikr gosi, welcher damals 
in Dänemark herrfchte, war mit dem Erzbifchofe Liemar zerfallen, 
und von ihm mit dem Banne fei e8 nun belegt oder doch bedroht 
worden, ohne daß man recht wüßte aus welchen Gründen 349). Als— 
bald wandte ſich der König nach Rom, und erlangte fofort nicht 
nur eine günftige Entfcheidung hinfichtlich feiner Irrungen mit dem 
Erzbifchofe, wie es feheint auf dem Concile zu Bari (1098), fon- 
dern es wurde ihm auch die fofortige Errichtung eines Erzbisthums 
für Dänemark von dem Papſte förmlich zugefagt 9. Bald nad) 





348) Ebenda, nro. 111. 

349) Saxo Gramm. XI., ©. 605 jagt: ob inanes et falsas suspi- 
eiones, Vielleicht mochte der in gefchlechtliher Beziehung fehr anftößige Lebens— 
wandel des Königs hiezu die DVeranlaffung gegeben haben, vielleicht deffen 
Grauſamkeit gegen gefangene Seeräuber; von Beidem berichtet Saxo XIL, 
©. 602—3, und 605, allein erft Messenius, Scandia illustr. J., ©. 92 gibt 
diefe Gründe zuverſichtlich als die beftimmenden an. Münter, der fi im 
Magazin, J., ©. 10 noch vorfihtiger geäußert Hatte, fügt, Kirchengefch. IL, 
&. 83—4, denfelben ebenfo unbegründet noch ein paar weitere an. 

350) Saxo Gramm. XII., ©. 605—6: Interea, defuncto Egino, 
Ascerus, clarissimo inter Jutos loco natus, Lundense sacerdotium sumpsit. 
Forte autem Hamburgensis antistes ob inanes et falsas suspiciones 
Ericum execratione mulctandum censuerat. Quod veritus rex appel- 
latione sententiam praecucurrit, Romamque e vestigio petivit; ubi causae 
suae examine diligentius habito, pontificis accusationem potenter re- 
pulit, cunctisque defensionis partibus actore superior rediit. Nec con- 
tentus efficacissimum causae dictionis suae propugnatorem egisse, ad- 
versariae partis odio penetralium sacrorum decus externo sacerdotia 
suhjeetum habere passus non est. Quamobrem Romam regressus, tum 
se, tum etiam patriam ac domestica sacra Saxonica praelatione liberari 
petivit, ne religionis ratione exteris admodum obsequi cogeretur aut 
ejus disciplinam ab alienigenis petere necesse haberet. Nec difficilem 
curiae eonsensum habuit.. Quae ne clarissimum virum repulsa afficeret, 
ium dignitatis, tum etiam fatigationis ejus intuitu mota, petitioni annuif, 
Seque regnum ipsius summi sacerdotii insignibus adornaturam spopondlt, 
atque ea promissorum spe regem a se exhilaratum dimisit. Die Knyt- 
linga 8. c. 74, ©. 299 — 300, erzählt, wie der König über Venedig nad) 
Bari wallfahrtete, dann nad, Rom zurüdging, wo er. wohl aufgenommen wurde, 
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feiner Rückkehr nach Dänemark ſchickte Eirif Gefandte, um an die 
Erfüllung diefes Verfprechend zu mahnen, und wirklich wurde jeht 
ein päpftlicher Legat, der Cardinal Alberih, abgefhidt, um das 
Dänifche Erzbisthum zu errichten, und einen Sitz für daffelde aus- 
zufuchen. Als der gelegenfte Ort fehien diefem Lund, und der dor— 
tige Bifchof zugleih als der paffendfte Mann für die neue Würde, 
Dem Egino war nämlich Nichvald, und diefem Özurr nachgefolgt, 
ein vornehmer Mann von ausgezeichneten Sitten 351); ihm wurde 
dad Erzbisthum fofort anvertraut, zu deſſen Brovinz übrigens außer 
Dinemarf auh Schweden und Norwegen, und wohl überhaupt der 
Germanifche Norden gefchlagen wurde 352), 


und fährt dann fort: „In diefer Zeit war Paskalis Papſt in Nom, welcher der 
weite gewefen ift mit diefem Namen (ein Irrthum; Paſchalis IT. wurde exft 
im Yuguft 1099 erwählt, während mit König Eirik nod Urban I. zu thun 
hatte); er empfing den König Eirik Höflih und machte ihn fich fehr werth in 
Freundſchaft. Eirik empfing das Verfprechen vom Bapfte, daß ein erzbifchöflicher 
Stuhl fein folle in Dänemark, vordem aber war feiner nördlicher gewefen ald 
in Bremen im Sachfenlande. So fagt Markus: Eirif erlangte heraus zu bringen 
den erzbirhöflihen Stuhl aus der Sachſen Grenze; wir erlangen das was 
unfere Zuftände beffert nördlich hieher von des Königs Worten.” Die in einer 
Anmerkung zu der erfteren Stelle mitgetheilte Angabe aus Labbei hist. concil. 
XU., ©. 711 ift wohl nur aus Saro gefloffen. 

351) Saxo Gramm, XII., S. 599 ſchiebt zwifchen Egino und Dezur 
(Ascerus) den Richvaldus ein, während er in der in der vorigen Anmerkung 
mitgetheilten Stelle den Dezur unmittelbar auf Egino folgen läßt; aud) eine 
Urkunde vom 21. Mai 1085 (bei Thorkelin, Diplom. Arna-Magn. I., 
©. 1—2) nennt den Bifhof Richwald, deffen Eriftenz fomit über jeden Zweifel 
erhoben if. Es war übrigens Dezur ein Brudersfohn der Bothildr, der Ge— 
mahlinn des Königs Eirikz vergl. den Stammbaum bei Langebef, III, ©. 154. 

352) Schreiben Anfelm8 von Canterbury an Adfer von 
Lund, vom Sahre 1106 (Samb. Urk.-B. num. 130): Quod me rogastis 
de domno Alberico, cardinali Romanae ecclesiae, libenter feci tum 
propter honorem Romanae ecclesiae, tum propter amorem vestrum, pro 
quo libenter facere volo, si quid quod placeat sanctitati vestrae intel- 
lexero. Gratias agimus Deo, qui in regno Danorum vestram religiosam 
prudentiam et prudentem religionem ad archiepiscopatum sublimavit. 
Saxo Gramm. XII, ©. 60910: Sed neque Ericus patriae, quam dese- 
zuit, curam abjecit. Ne enim Dani sub externo pontifice sacrorum 
munera celebrarent, missis ad curiam legatis, in ornamentum domes- 
ticae religionis maximi sacerdotii insigne expetendum curavit. Nec eum 
Romanae promissionis fides fefellit. Profectus enim a curia legatus, 
qui sacri insignis praerogativa nostrae gentis sacerdotium adornaret, 
cum; celeberrimis: Danorum urbibus inspectis, cuncta curiosissime col- 
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So war demnach nunmehr (1104) die Efandinavifche Kirche aus 
ihrer vieljährigen Verbindung mit Hamburg gefehieden, um in dem 
Erzbisthume Lund einen neuen Mittelpunkt zu finden; der Me- 





lustrando nen minorem personarum quam eivitatum respectum egisset, 
Lundiae, ob egregios Asceri mores, tum quod ad eam e finitimis regio- 
nibus terra marique transitus abunde pateat, hunc potissimum honorem 
deferendum existimavit. Nec solum eam Saxonica ditione eruit, sed 
etiam Suetiae Norvagiaeque, religianis titulo, magistram effecit, Nec 
parum Dania Romanae benignitati debet, qua non solum Jibertatis jus, 
sed etiam exterarum rerum dominium assecuta est. KnytlingaS. 
c. 80, S. 313 — 4: „In diefer Zeit war Oezur, ein Sohn des Sveinn bor- 
gunnuson, Bifchof in Lund in Schonenz er war mächtig und vornehmen Ge— 
ſchlechts, und ein gewaltiger Häuptling; er hatte eine anfehnliche Verwandtfchaft, 
und er erſchien vielen Leuten wohl zum Erzbifchof geeignet, und mit der Zu— 
fimmung König Eiriks und der Gutheißung Aller in Dänemark, da wurde Dezur 
gewählt zum Erzbifchofe in Dänemark, umd der erzbiichöfliche Stuhl follte in Lund 
fein, und dem follten alle Dänen dienen. So fagt Markus: Der treffliche Be— 
berrfcher der Erde ließ einen erzbifchöflichen Stuhl fegen den Schaaren in Däne- 
mark, den alles Volk der Dänifhen Zunge verehrt. Der König förderte das 
heilige Reich; man fann erfahren wie Dezur zum Biſchofe geweiht wurde; der 
Grundheren Beherrfcher weift ihm den Himmelsweg.“ Ferner c. 83, ©. 319: 
‚Nikolaus Syeinsfon nahm nun das Königthum in Dänemark nad) König Eirik, 
feinem Bruder; da waren alle Eöhne König Sveins gejtorben. In diefem 
nämlichen Sommer fandte Papſt Paſchalis dem Erzbifchof Dezur das Palium 
auf Bitten und Antrieb des Königs Eirik. Dezur war feitdem lange Erzbiſchof 
in Lund; er war ein mächtiger Häuptling.“ Anonym. Roskild, Chron. 
(bei Zangebef, I, 382): — — Ascero tunc Ärchiepiscopo existente, Iste 
primus Archiepiscopus in Dania et in Svethya et in Norvegia exstitit. 
Chron. Sialand. a. 1101 (ang. O. II, ©. 606): obiit VI. Idus Julii Ericus 
Rex, qui cognominatus est Egothe, cum Bothilda Regina, uxore sua 
legitima, in itinere Hierosolymitano, in Cypro insula. De ipso ita refer- 
tur, quod cum Romam pervenisset, patriae suae consulens libertati, a 
Domino Papa Pallium impetravit; und a. 1103, ©. 608: Ascerus Episcopus 
Lundensis factus est Archiepiscopus Daciae primus. Hoc autem privi- 
legium a Paschali Papa, procurante illustri Rege Danorum Erico Bono 
acquisitum est. Unde refert in Gestis Danorum Saxo, u. |. w. Die folgende 
Anführung der Worte Saxo's ift darum von Intereffe, weil fie den Namen des 
Legaten, Alberieus, nennt, welcher in unferen Ausgaben deſſelben fehlt. Neuter- 
dahl, I, S. 473, Anm. 1, irrt demnach, wenn er meint, es beruhe diefer nur 
auf einer auf den obigen Brief Anſelms geftüßten ſehr unfiheren Vermuthung. 
Die Islenzkir Annalar, a. 1104, haben den Eintrag: „Der erzbiſchöf— 
liche Stuhl in Dänemark wurde errichtet.” Zwei Abhandlungen von Sommelius, 
de initiis archiepiscopatus Lundensis, und eine weitere von J. Neumann, 
historia primatus Lundensis, habe id, mir nicht verfehaffen können, 
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tropolitan von Lund übt von jegt an ganz in derfelben Weife die 
erzbifchöflichen Nechte über den gefammten Norden aus, wie dieß 
vordem von den Hamburgifchen Erzbiſchöfen gefchehen war. So 
fehen wir bereits den Erzbifchof Dezur zunächft in Dänemark unbe: 
dingt als folchen anerfannt, wie er denn im Jahre 1123 als folcher 
feine Kirche zu Lund weiht und im Jahre 1133 über deren Güter: 
befig eine Urkunde ausftellt353), dann als Lundensis archiepiscopus 
im Jahre 1135 unter den Zeugen einer Dänifchen Königsurfunde 
fungivt 354); auch einen Biſchof Gunnarr von Schleswig foll er ges 
weiht haben 355). Nicht weniger wird derfelbe aber auch in Island 
als Metropolitan geehrt; bei der Abfaffung des älteren Ssländifchen 
Ehriftenrechtes wirkte er mit356), und für Skalholt weiht ex die Bi- 
fhöfe porlakr Runolfsson und Magnus Einarsson, für Holar den 
Jon Ögmundarson und Ketill porsteinsson 357), Auch in Nor- 
wegen und in Grönland wurde die gleiche Anerfennung nicht ver— 
weigert; den für Grönland beftimmten Biſchof Arnaldr fandte der 
Norwegiiche König nach Lund, damit er vom dortigen Exzbifchofe 
die Weihe empfange35%. Ja fogar die Deutfche Kirche ehrte Die 
erzbifchoflichen Rechte Oezurs, wie dieß aus den Berichten über deffen 
Berührungen mit dem Bifchofe Otto von Bamberg zu entnehmen 
ijt359), Biſchof Otto hatte um das Jahr 1128 eine zweite Miffiong- 
reife nach Pommern unternommen, und beabfichtigte von hier aus 
auch nad) Rügen hinüberzugehen; da aber diefe Infel von den Dänen 
unterworfen, und fomit aucd zum Sprengel des archiepiscopus 
Danorum gezogen worden war, glaubte er nicht ohne deffen Zuftims 





353) Diplom. Suec. I, nro. 28. 

354) Ebenda, nro. 33. 

355) So berichtet Suhm, Hiſtorie af Danemarf, V, S. 148; PVontoppidan, 
1, ©. 313—4; Münter, II, ©. 277; die Angabe beruht aber freilich nur auf 
der zweifelhaften Auctorität de8 Hamsfort und des Cypräus. 

356) Hungurvaka, c. 11, ©.76; Kristinr. hinn gamli, c.35, 
©. 140. 

357) Siehe oben, S. 596—7 u. 599. 

358) Siehe oben, S. 603—4A. 

359) Vergl. wegen der Chronologie Gieſebrecht, Wendifhe Geſchichten, II, 
S. 307 u. 329, wegen der Quellen aber denfelben, III, ©, 340—4. Wir folgen 
im Obigen den bei Zangebef, IV, ©. 216—24 abgedrudten Lebens beſchrei⸗ 
bungen des Ebbo und Sefrid. 
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mung dafelbft thätig werden zu dürfen. Eine Gefandfchaft wurde 
darum mit Briefen und Gefhenfen an den Erzbiſchof geſchickt und 
von Diefem, der als ein tüchtiger Mann gefchildert wird, freundlich 
aufgenommen; da der Erzbifhof fich nicht getraute ohne die welt- 
lichen Fürften zu befragen das an ihn gerichtete Gefuch zu verbes 
fcheiden, entließ ex zunächft die Boten mit Gefchenfen und Briefen 
für Dtto, und verfprach durch eigene Gefandte zu antworten. Da 
fich die Anfunft diefer Letzteren verzögerte, und zugleich Otto felbft 
dringend in fein Bisthum zurüdgerufen wurde, unterblieb die beab- 
fichtigte Miffionsreife; jene Gefandfchaft ift aber für uns ein will 
fommener Beweis für die Anerkennung, welche die Nechte des 
Dänifchen Metropolitan auch bei dem Deutjchen Epiffopate fanden. — 
Erzbiſchof Oezur farb im Jahre 1137 360); fein Nachfolger war 
Eskill, der Sohn feines Bruders Chriftian, In früher Jugend auf 
der Schule zu Hildesheim erzogen, und bei diefer Gelegenheit mit 
vornehmen SJünglingen aus aller Welt befannt geworden 361), hatte 
diefer fpäter das Bisthum Noskild erhalten. Als Dezur ftarb, wählte 
ihn das Volk in Schonen zu deſſen Nachfolger, damit das Erzbis— 
thum nicht aus der Familie gehe362); König Eirik IN. und deſſen 

360) Das Chron. Erici, beitangebef, I, ©. 161, die Annal. Lau- 
rentii Stral, ebenda, II, ©. 303, und die Chronol. vetus, bei Fant, 
1, 1, ©. 48 geben das Jahr 1137, dagegen die Annal. Esrom., bei Lange— 
bef, I, ©. 240, das Jahr 1136, und andererfeit8 die Annal. minor. Wisb Y, 
ebenda, I, ©. 252, die Chron. Dan., ebenda, II, ©. 170, und dad Chron. 
Sialand., ebenda, II, ©. 612, dad Jahr 11385 diefelbe Verfchiedenheit der 
Zeitangaben kehrt auch in den Islenzkir Annalar wieder. Den Todes- 
tag fegt da8 Necrolog. Island, Norveg,, beitangebef, II, ©, 510, auf 
den 5. Mai, und damit übereinftimmend das Necrolog. Lundense, ebenda, 
II, ©. 446, auf III. Non. Maji. Auch der Liber daticus Lundensis, 
ebenda, III, ©. 512 ftimmt hiemit überein; dagegen ift e8 ein Irrthum, wenn 
der Anonym. Roskild., ebenda, I, ©. 385, dafür III. Idus Maji nennt. 
Langebek Hat zur Iekteren Stelle bereitd bemerkt, daß Dezurd Tod, welcher vor 
dem des Königs Eirik III. eingetreten fein fol, auf den 5. Mai 1137 zu feßen 
fei; die Knytlinga S. c. 105, ©. 349, läßt denfelben freilich, vierumddreißig 
Jahre lang Erzbifhof fein und erft ein Jahr nad) dem Könige fterhen, und 
bringt damit fein Todesjahr auf 1138 herunter. 

361) Exordium magnum Cistertiensis ordinis, im Auszuge 
mitgetheilt von Langebek, II, ©. 638. 

362) Ne pontificium a familia discederet, jagt Saxo Gramm. XIV, 
©. 6645 vergl, S. 667. Vergl. aud) den Anonym. Roskild,, bei Langen 
bei, I, ©. 386, u. dergl. m. 
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Nachfolger, Eirif IV., waren Anfangs der Wahl des bereits früher 
aufrührerifhen Biſchofs entgegengetreten, fügten ſich aber fpäter dem 
energifch ausgeſprochenen Willen des Volkes. Die hiedurch und 
durch die fonftigen politifhen Verhältniffe veranlaßten Schiefale Es— 
fils, dann auch defien Sorge für die Bereicherung feines Stiftes, 
für die Gründung von Klöſtern, für die ficchliche Gefeßgebung Scho— 
nens u. dergl. m., können ung hier nicht weiter befchäftigen 363); 
dagegen müffen diejenigen Vorgänge wenigftens kurz berührt werden, 
welche auf die Behauptung der erzbifchöflichen Gewalt in ihrer vollen 
Ausdehnung einen Schluß erlauben. Wir fehen aber den Eslill in 
feinen Urkunden den erzbifchöflichen Titel fügren 364), wie ihm der— 
felbe von den Nordifchen Hiftorifern beigelegt wird. Schwediſche 
Bifchöfe unterzeichnen als Zeugen feine Urkunden, wie dieß bei Suff- 
raganen üblich ift365). Er hält im Jahre 1139—40 zu Lund eine Sy- 
node, auf welcher nicht nur die Bifchöfe von Roskild, Wiborg, Nibe, 
Börglum und Schleswig, fondern auch der Schwediſche Bifchof Gisli von 
Linfjöping und die Nowwegifhen Biſchöfe Sigurör von Bergen und 
Ormr von den Färöern erfcheinen, und was nicht minder wichtig 
ift, der päpftliche Legat Deodignus 66). Er weiht ferner den Biſchof 
Klängr porsteinsson für Sfalholt und den Björn .Gilsson für 
Holar367), u. dergl. m. 





363) Vergl. hierüber Neuterdahl, I, ©. 452—80 u. IL, 1, ©. 95—8; 
Münter, II, S. 285—318. 

364) Diplom. Suec. I, nro. 34-7, u.öft.; Thorkelin, Diplom. 
Arnamagn. I, ©, 12—3. 

365) Diplom. Sueec. I, nro. 35; Regest, Diplom, hist, Dan. 
I, nro. 195. 

366) Thorkelin, Diplom. Arnamagn.I, ©. 245—6, wozu bes 
züglich de8 Datums zu vergleihen ©. 317. Im Uebrigen beruhen die obigen 
Angaben zwar nur auf Hamsfort, Chronol. II, ©. 273 (bei Zangebef, 
L), alfo einem Schriftfteller de8 16. Jahrhunderts; derfelbe beruft fich indeffen 
auf ihm vorliegende und detaillivt bezeichnete Urkunden. Matthit, in feiner 
Episcoporum Eccles, Lundens. series, und Hvitfeld, in feiner Bifpe Krönife, 
fheinen nur aus Hamsfort gefehöpft zu haben. Ein im Jahre 1146 im Norden 
anwefender Cardinal Hubaldus feheint blos in Angelegenheiten der Kreuzzüge 
gekommen zu fein; vergl. Hamsfort, ©. 274, welcher fih aud) Hier wieder 
auf Urkunden bezieht. Münter, Magazin, I, S. 16 ift danad) zu berichtigen. 

367) Hungurvaka, c. 17, ©.114, und c. 19, ©.132; Islenzkir 
Annalar, a. 1152; feiner Hungarv. c. 14, ©. 100; daß er aud) einen 
Grönländiſchen Bifhof im Sahre 1150 geweiht habe, wie Münter, Kircheng. IL, 
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Wenn hiernach das neue Erzbistum von dem Augenblide feiner 
Errichtung an unzweifelhaft im Beſitze der Metropolitanrechte über 
den gefammten Standinavifchen Norden fich befand, fo muß indefjen 
doch beachtet werden, daß die Hamburgifche Kirche ihre altherger 
brachten Nechte über diefen Feineswegs ohne Wiederftand aufgegeben 
hat. Don Liemars Nachfolgern, Humbert (1101-4) und Friedrich 
(1104— 23), find freilich Feine deßfallſigen Schritte nachzumweifen; 
dagegen wird der Kampf von Adalbero (1123—48) al8bald aufge 
nommen und mit allem Nachdruck geführt. Schon im Jahre 1123, 
als er fich perfönlih in Nom das Pallium holte, wußte Adalbero 
durchzuſetzen, daß die an die Dänen übergegangenen erzbifchöflichen 
Nechte vom Papfte auf Grund einer gerichtlichen Verhandlung vor 
einer Synode ihm zurückgegeben wurden 368); ein Kardinal fol ihn auf 
der Heimreife begleitet haben, um die Angelegenheit mit den Däni- 
ſchen Bifchöfen zu ordnen 369), Später fandte Papſt Honorius II. 
(1124— 30) nochmals einen Gardinal nach Deutfchland, um den 
Streit zu jchlichten 370), und der Cardinal Gregorius de Crescentio, 
welchen derfelbe Papſt auf Bitten des Dänenkönigs zu Ende des 
Jahres 1129 in den Norden fchickte371), Hatte unzweifelhaft ebenfalls 
mit jenen Zerwürfniſſen zu thun; weit entfchievenere Schritte erfolgten 
aber unter dem Bapfte Innocenz IL. (1130—43). Auf die wieder 
holten Befchwerden des Erzbifchofes Adalbero erläßt Diefer unterm 





©. 296, Anm. 1 angibt, läßt fich nicht beweifen, da die Isländiſchen Annalen 
zwar die Weihe de8 Jon kutr in dieſes Sahr feken, aber nicht angeben, von 
wem diefelbe vollzogen worden jei. Mebrigend wurde Eskil, der im Sahre 1178 
tefignirte und vier Sahre fpäter al! Mönd in Clairvaux ſtarb, auch auswärts 
fortwährend als Erzbiſchof betrachtet; wie dieß z. B. die Briefe des Abtes Peter 
von St. Remi, de8 Papſtes Mlerander III. u. |. w. bezeugen; Diplom. 
Suec. L, nro. 42, 45, 46, 47, 77 und 79, dann nro. 57 und 58. 

368) Annal. Hildesheim. a. 1123, ©. 115 (bei Berk, V). 

369) Annalista Saxo, a. 1123, S. 759 —60 (ebenda, VII). Aller 
Wahrfheinlichkeit nach gehört Hieher aud eine dem Stader Regiftranten ent- 
nommene kurze Notiz über einen Brief ded Bapftes Calixtus IL. (1119—24) 
an Kaifer Heinrich V. über die Nordifhen Bisthümer; fiehe Samb. Urk,-2. 
nro. 134, 

370) Samb, Urk,-B, nro. 1405 es ift nicht ohne Bedeutung, daß 
der Bapft in feinem Schreiben dem Lunder Prälaten den erzbifchöflihen Titel 
unbedenklich beilegt. 

371) Ebenda, nro. 141. 

Maurer, Bekehrung. II. 48 
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27. Mai 1133 ein Schreiben an venfelden, worin er, geftüst auf 
die Entfcheidung feiner Biſchöfe und Cardinäle, das Bisthum Lund 
fowohl als die übrigen Dänifchen und überhaupt Nordifchen Diöceſen 
dem Metropolitanfprengel von Hamburg zurüdgibt, und defien frühere 
Ausdehnung neuerdings wiederherftellt 37%), und unter demjelben 
Datum ergingen fofort auch an die Könige von Dänemark und 
Schweden, dann an den „Biſchof“ von Lund und die Schwediſchen 
Biſchöfe, päpftliche Schreiben, durch welche diefelben zur Unterwer— 
fung unter den Stuhl zu Hamburg ernftlih aufgefordert wurden 373). 
Es ift fehwer zu erklären, wie der Papſt fo mit einem Male die 
von feinen Vorgängern ausgegangene Gründung des Erzbisthums 
Lund rückgängig machen konnte; indefien reicht dieſe Schwierigfeit 
feineswegs hin, einen Zweifel an der Aechtheit der durchaus unver: 
dächtigen Urkunden zu begründen. Praktiſch freilih war, wenn auch 
einmal ein Bifchof Siwardus von Uyfala, oder ein Bifchof Occo 
von Schleswig Adalbero’3 Urkunden mitunterzeichnet 374), von einem 
Subjectionsverhältniffe des Nordiſchen Epiffopates unter Hamburg 
Nichts zu verfpüren, und hieraus ift es zu erklären, daß Adalberos 
Nachfolger fortwährend über die Nichtbeachtung ihrer Nechte zu kla— 
gen haben. Gleih nach der Befteigung des Hamburger Stuhles 
ſcheint Erzbifchof Hartwig I. (1148—68) Schritte zu deren Geltend- 
machung gethan zu haben375), und auch fpäter noch, nachdem durch 
gleich zu erörternde Vorgänge die erzbifchöfliche Gewalt über den 
Germanifchen Norden noch weiter getheilt worden war, werden die 





372) Ebenda, nro. 144. 

373) Ebenda, nro. 145—8; vergl. ©. 781. Münter, Magazin, I., 
S.14—5, meint, der Ueberbringer diefer Schreiben möge der Cardinal Martin 
Cibo gewefen fein, welcher zwifchen den Sahren 1130—4 als Legat im Norden 
thätig war. Da die Quellen hierüber Nichts berichten, mag die an fich nicht 
unwahrſcheinliche Vermuthung dahingeftellt bleiben. 

374) Ebenda, nro. 163 und 166. 

375) Wenigftend liegt es nahe, hierauf ein Schreiben des Kaiſers Kon⸗ 
rad II. an Papft Eugen II. vom Sahre 1151 zu beziehen, in welchem derfelbe 
diefen erfuht, einen dem Erzbifchofe Hartwig pro conservanda ecclesiae 
Bremensis dignitate angefesten Termin zu verfchiebenz fiehe Berk, IV.) 
S. 88 — 9, und Hamb. Urk.-B. nro. 196, wofelbft auch, in Anm, 2, der 
vom Papfte erfolgten Bewilligung gedacht wird. Vergl. übrigens aud) Hel- 
mold, Chronica Sjavorum, I, c. 69, S. 594 (bei 2eibnig, Seript. 
Brunsvic. Il.) 
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Anfprüche Hamburgs von ihm wiederholt erneuert. In einer feier- 
lichen Urfunde Kaifer Friedrichs I. vom 16. März 1158 fehen wir 
dem Hamburger Stuhle unter ausdrüdlicher Bezugnahme auf die älteren 
Privilegien Kaifer Ludwigs des Frommen und Kaifer Dttos alle 
feine früheren Nechte und Beſitzungen beftätigt, und darunter ins— 
befondere auch die erzbifchöfliche Gewalt super omnes ecclesias 
Danorum, Sueonum, Norwegiorum, Farriag, Grunlandonum, 
Halsingolandonum, Islandonum, Scredeuindonum et omnium 
septentrionalium parcium 376). Freilich war auch mit diefer Beftä- 
tigung praftifch wenig gewonnen; fogar eine Urkunde des von der 
Faiferlichen Barthei aufgeftellten und fomit den Anfprüchen Hamburgs 
jedenfalls günftigen Papftes Victor IV. aus dem Jahre 1160 gedenft 
bei Beftätigung der dem Stuhle zuftehenden Rechte nur der drei 
Slaviſchen Bisthümer Altenburg, Mecklenburg und Ratzeburg 37, 





376) Hamb. Urk.-B. nro. 208. Aus den desfallfigen Streitigkeiten mag 
es fich audy erklären, warum Kaifer Friedrich einmal den Eskil auf einer Reife 
gefangen nehmen, oder doch den von Anderen gefangen Genommenen nicht frei 
geben ließ. Ein Brief, welchen Eskil aus der Gefangenfchaft heim fchrieb, fagt 
geradezu dab ihm der Kaifer vorwerfe, nos sui regni et suae coronae dimi- 
nutionem fecisse, und daß der Grund feiner Leiden fein Streben für Daniei 
regni honorem et Danicae ecclesiae exaltationem fei (fiehe da8 Schreiben 
bei Arild Hvitfeld, Danmardis Rigis Krönide, I, ©. 276 der 
Ausgabe von 1652, wofelbft es nur irrig einem Erzbiſchofe Erlandus und dem 
Jahre 1275 zugewiefen wird; oder aud) bei Münter, II, S. 314—5, Anm.). 
Anderwärtd erfahren wir, daß Eskil im Jahre 1156 auf der Heimkehr von 
Rom in Burgund von nicht genannten Perfonen geplündert, gefangen und in 
Hoffnung eines ſchweren Löfegelded eingefperrt gehalten wurde. Der Kaifer 
hatte die That unbeftraft gelaffen; da fandte der Papſt im Jahre 1157 auf den 
Reichstag Legaten mit einem Schreiben, welches und Radewig aufbewahrt hat, 
und welches feiner Faffung wegen gewaltigen Spectafel machte; vergl. Otto- 
nis de s. Blasio Appendix ad Ottonis Frisingensis Chron. 
c.8, ©. 199— 200 (bei Urstisius, German. histor. I, 1670); Radevicus, 
de gestis Fridericil. imperat. I, c.8—9, S.480—1 (ebenda). Aus 
der erfteren Quelle hat Günther. Ligurin. VI, 265, ©. 600 (bei Reuber, 
Vet. script.; 1726) gefchöpft, nur daß er den Biſchof von Lund in Folge der 
ivrigen Beziehung feined Titeld auf London zu einem Engländer macht; auch 
die Annal. Barthol. a. 1156—7, ©. 340 (bei Zangebef, I) find wohl daher 
gefloffen. Da übrigens ESfil nad) den Anonym. Roskild. S. 386 (ebenda) 
den König Waldemar I. noch im Sabre 1157 in Dänemark Erönte, muß wohl 
da8 Schreiben des Papſtes infoweit doch gefruchtet Haben. 

377) Hamb. Urk.-B. nro. 2215 der Name Herfevelde für das früher 
Rofenvelde genannte Klofter ſcheint nicht zu genügen um die Urkunde zu vers 
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und wenige Jahre fpäter fehen wir ven Erzbifchof Hartwig auf einem 
Neichstage zu Befangon neuerdings darüber Klage führen, daß die 
Königreiche Schweden, Norwegen und Dänemark fich gewaltfam von 
feiner Provinz abgetrennt hätten, welcher fie doch von Nechtswegen 
angehörten 378). — Hartwigs nächfte Nachfolger, Baldwin (1168— 78) 
und Bertold (1178) ſcheinen fi um die Anfprüche ihrer Katheprale 
nicht befümmert zu ‚haben, und auch Erzbiſchof Siegfried (1178—84) 
ſcheint hinfichtlich ihrer unthätig geblieben zu fein3?9); dagegen lebte 
unter Hartwig I. (1184—1208) der alte Streit noch einmal auf. 
Eine Urkunde des Bapftes Lucius II. vom 4. Mai 1185 beantwortet 
ein Geſuch des Erzbifchofs um Vorladung der Bifchöfe von Schwer 
den, Norwegen und Dänemarf, damit fie fich wegen der ihm ver- 
weigerten Unterwürfigfeit verantworten möchten , vorläufig abjchlägig, 
weil es nicht räthlich fei die zur Zeit in den Nordifchen Reichen ohne— 
hin ſchon herrſchende Verwirrung noch mehr zu vermehren 380); in» 
deſſen beftätigte auch Clemens IN., unterm 25. Eeptember 1188, 
wieder nur die Nechte über die drei Slavifchen Bisthümer, Lübed, 
Ratzeburg und Schwerin, fowie über das neugegründete Liefländifche 
Bisthum Uerfüll 381), und überhaupt fcheint jenes der legte Verſuch 





dächtigen, vergl. Lappenberg, Anm. 2. Die drei Bisthümer waren übrigens 
von Erzbifchof Adalbert organifitt worden; Adam. Brem. III, c. 20, ©. 343; 
vergl. c. 32, ©. 347. 

378) Albertus Stadensis, Chronicon, a. 1163, S. 289 (in des 
Aeneae Silvii Historia rerum Friderici III., edd. Böclerus; Argentor. 1685). 

379) Albert. Stadensis, a. 1184, S.295, hat den Eintrag: Fron- 
donen, Episcopus, Sueeciae regionis, Johannes, Bremam veniens, fecit 
obedientiam Sifrido Archiepiscopo, und Sappenberg, Hamb. Urk.-B. I, 
S. 186—7, Anm. möchte darunter den Jon Birgisson, den erften Erzbiſchof 
von Nidaros, verftehen. Mit Unrecht; diefer Lebtere war bereit? im Sahre 
1157 verftorben, Magnuss S. Erlingssonar, c.8, 6.299; Heimskr. 
ec. 16, ©. 429; Islenzkir Annalar, a. 1157, und könnte überdieß auch 
nicht wohl als Schwede bezeichnet werden. Gemeint ift vielmehr offenbar der 
zweite Erzbifhof von Upſala, Sohannes, an welchen unterm 5. November 1185 
eine päpftlihe Bulle erging, Diplom. Suec. I, nro, 96, welcher im Jahre 
1187 von den Heiden erfchlagen wurde; vgl. die Chronologieen bei Tant, 
I, 1, ©. 24, 40, 48, 52 u.84. Es mag übrigens fein, daß Albert Upfala mit 
Throndheim verwechjelt, und darum den Johannes als ep. Frondonensis, leg. 
Trondonensis, bezeichnet hat. 

380) Samb. Urk.-B. nr o, 268. 

381) Ebenda, nro. 278. 
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gewejen zu fein, welchen die Hamburger Erzbifchöfe machten, um 
ihre früheren Gerechtfamen wiederguerlangen. In den zahlreichen 
Schreiben des Papftes Innocenz IN. an die Erzbifchöfe des Nordens 
wird deren erzbifchöfliche Würde jederzeit als eine unzweifelhafte vor— 
ausgefegt, und es handelt fich in denfelben höchftens noch um Strei— 
tigfeiten, welche zwifchen den Erzbifchöfen zu Lund und den fpäter 
errichteten exzbifchöflichen Stühlen zu Upfala und Nidaros fich er- 
gaben 382). 

Mit der Gründung diefer neuen erzbifchöflichen Stühle zu Ni— 
daros und Upfala hatte e8 aber folgendes Bewandtniß. Ziemlich 
gleichzeitig mit der Crrichtung des Dänifchen Erzbisthums hatte fich 
bereit8 in Norwegen, und Aehnliches mochte wohl auch in Schweben der 
Fall gewefen fein, der Wunfch geregt, ein ſolches auch für fich zu 
erhalten. Wir haben gefehen, wie König Sigurör Jorsalafari 
während feines Aufenthaltes im gelobten Lande (1110) einen feier- 
lichen Eid dahin ablegte, daß er einen erzbifchöflichen Stuhl nad) 
Norwegen zu bringen verfuchen wolle 383); doch feheint die Sache 
damals nicht weiter verfolgt worden zu fein, und jedenfalls zeigt 
die Thatfache, daß Sigurd felbft den zum Bifchof von Grönland 
gewählten Arnald in Lund fih die Weihe holen hieß384), wie die 
Metropolitanrechte der dortigen Kirche von den Normwegifchen Königen 
anerfannt wurden. Auch fpäter noch wurden offenbar Schritte ge— 
than, um für Norwegen ein eigenes Erzbisthum zu erhalten, da 
Hreisarr ung ausdrüdlih als der erfte Erzbifchof in diefem Lande 
bezeichnet wird 385), und es ift blos der Dürftigfeit unferer Quellen 
zuzufchreiben, daß wir nichts Näheres über die Umftände erfahren, 
unter welchen derfelbe zu diefer Würde gelangte. Jedenfalls ift e8 
indeſſen erft die Sendung des Gardinals Nifolaus von Albano, auf 
welche die fchließliche Drganifation der Norwegiſchen Kirchenprovinz 
zurückzuführen ift. 

Nikolaus war der Sohn eines armen Englifchen Geiftlichen, der 
zu St. Albans ind Klofter ging; an den Thüren diefes Klofters 
pflegte feitdem der Knabe fein Brod zu erbetteln. Später war Ni- 





382) Bergl. unten, Anm. 403--10. 
383) Siehe oben, ©. 461. 

384) Siehe oben, S. 604. 

385) Oben, ©. 566-7. 
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kolaus nach Frankreich gegangen; im Klofter des heiligen Rufus in 
der Provenge hatte er Aufnahme gefunden, den Habit genommen 
und rafch in den Studien Fortfchritt gemacht. Als der dortige Abt 
ftarb, wurde ex einftimmig zu defien Nachfolger gewählt; bald aber 
gab es Zerwürfniffe, jo daß das Klofter feinen Abt beim Papfte 
Eugen verflagte. Der Bapft, der einfah, daß der Frieden im Kloſter 
nicht mehr herzuftellen fei, andererfeitS aber auch die hervorragenden 
Eigenfchaften des Nikolaus erkennen mochte, erlaubte den Mönchen 
fih einen neuen Abt zu wählen, den Nifolaus aber machte ex zu 
feinem Gardinalbifchofe von Albano 386). Diefer Mann wurde nun 
in den Norden abgefhidt, um die Verhältmiffe der dortigen Kirche 
als päpftlicher Legat zu ordnen. Eine Nordiſche Sage berichtet über 
ihn 387): „Der Cardinal Nikolaus von Nom fam nad) Norwegen 
in den Tagen der Haraldsfühne 388). Der Papſt hatte ihn nach 





386) Gulielmus Neubrigensis, Rerum Anglicarum Liber 
U, c. 6, ©. 102—4 (Antw. 1567); Matthaeus Paris, Hist. Angl. 
a. 1154. Bei Hamsfort, Chronol, secunda,.a. 1152, ©. 275 (bei 
Langebek, 1,) wird der Familienname des Cardinald, Brecspeare, angegeben; 
feinen Beinamen, de Albano oder Albanensis, mochte er ebenſo wohl von 
dem Englifchen Klofter, bei dem ex aufwuchs, als von feinem Gardinalbisthume 
haben. Vergl. über ihn Neuterdahl, I, S. 508; Münter, II, ©. 94; Finn, 
Johann. I, ©. 231—2, u. ſ. w. 

387) Inga S. Haraldssonar, c. 22, ©.240—1; Heimskr. c. 23, 
©. 362—3. Die Fagrskinna, $. 260 fagt: „Sm diefer Zeit kam der Car— 
dinal Nikolaus der Gute nach Norwegen, und gab dem Jon Birgisson das 
Pallium, und er war der erſte Erzbifchof in Norwegen; ald aber Nikolaus nach 
dem Süden fam, da wurde er Papſt, und da hieß er Adrianus.“ Dielslenzkir 
Annalar, a. 1152, haben, mit geringen Abweichungen im Einzelnen oder auch 
in der Sahrzahl, folgenden Eintrag: „Nikolaus, Albanensis episcopus, der 
Cardinal, Fam nad Norwegen. Da wurde ein erzbifchöflicher Stuhl in Nor— 
wegen aufgerichtet, und Biſchof Son von Stafangr war der erſte Erzbifchof in 
Nidaros; da wurde auc ein Bifchofsftuhl errichtet in der Kaufftadt zu Hamar, 
und da war der erfte Bifchof Arnaldr von Grönland. Das Waffentragen wurde 
abgejchafft in den Kaufftädten in Norwegen“; gelegentlich des Jahres 1154 
wird dann auch noch der Papſtwahl gedaht. Saxo Gramm. XIV, ©, 697 
erzählt: Per eadem tempora Nicolaus, urbis Romae cardinalis, Britanni- 
cum permensus oceanum, Norvagiam, Lundensium adhuc ditioni paren- 
tem, immunitate concessa, maximi pontificatus titulis insignivit. Auch 
Gulielmus Neubrigensis, Il, ec. 6, ©. 104-5 gedenft der Legation; 
vergl. unten, Anm. 398. Vergl. aud) Mund, IL, S. 863—74. 

388) D. h. der drei Söhne des im Jahre 1136 verſtorbenen Königs Haraldr 
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Norwegen gefandt. Der Cardinal war erzürnt wider den Sigurd 
und Eyftein, und fie mußten fich erſt mit ihm verföhnen; dagegen 
war er dem Ingi von Anfang an wohlgefinnt, und nannte ihn 
feinen Sohn. Als fie aber Alle mit ihm befreundet waren, da weihte 
er ihnen zu Gefallen den Jon Birgisson zum Erzbifchof von Thrond- 
heim, und gab ihm das Pallium, und ordnete an, daß ein erz— 
bifchöflicher Stuhl in Throndheim bei der Ehriftskicche fein follte, da 
wo der heilige König Dlaf ruht; bis dahin waren nur Suffragans 
bifchöfe in Norwegen gewefen. Der Cardinal brachte es dahin, daß 
Niemand ungeftraft in Kaufftädten Waffen tragen follte, außer den 
zwölf Männern, welche den Dienft um den König hatten 389%). In 
vielen Stücken verbefferte er die Eitten der Norweger, während er 
im Lande war. Niemand ift je nach Norwegen gekommen, den alle 
Leute fo hoch gejchägt hätten, oder der mit dem ganzen Volke jo viel 
hätte ausrichten fünnen, als ev. Er kehrte wieder ſüdwärts zurück 
nah Nom mit großen Freundesgaben, und erflärte, er werde jeder- 
zeit ein Freund der Nordleute bleiben. Als ex aber ſüdwärts nach 
der Stadt Nom Fam, da ftarb plöglich der Papſt, der bis dahin 
gewefen war; da wählte alles Nömervolf den Nikolaus zum Papſt, 
und er wurde zum Papſte geweiht, unter dem Namen Adrianus. 
So fagten Leute, die in feinen Lagen nach der Stadt Nom famen, 
daß er nie jo nothwendig mit anderen Leuten zu fprechen hatte, daß 
er nicht immer zuerft mit den Norbleuten gefprochen Hätte, wenn 
folche mit ihm zu fprechen verlangten. Ex war nicht lange Papſt, 
und nun wird er ein Heiliger genannt.” Die Stiftungsbulle des 
neuen Erzbisthums ift ung leider nicht erhalten; doch wird dieſer 
Mangel durch einige fpätere Urkunden, welche über deren Inhalt 
ziemlich genaue Auskunft geben, einigermaßen erfegt. Vorerſt ift und 
nämlich, freilich nur in einer im Jahre 1429 von einigen Prälaten 
zu Nidaros genommenen officiellen Abjehrift, eine im Jahre 1154 
vom Papfte Anaftafius IV. ausgeftellte Beftätigungsurkunde erhalten, 





Gilliz; e8 wurde aber von ihnen Sigurör munnr im Jahre 1155, Eysteinn 
im Sabre 1157, endlich Ingi im Sahre 1161 erfchlagen. 

389) Wahrfcheinlich fteht damit in Verbindung, daß wenig fpäter ein ähn— 
liches Verbot auch in Island erfolgte; Islenzkir Annalar, a. 1154: 
»Das Waffentragen am Alding in Island abgeſchafft.“ Freilich Hatte hier ſchon 
Biſchof Gizur das Waffentragen zu beſchränken gewußt; Kristni S. c. 13, 
©. 116; vergl. e. 14, ©. 124 u, Landnama, Viöb. I, E. 330. 
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welche zumal die Ausdehnung der neuen Kirchenprovinz deutlich und 
genau bezeichnet 390); erhalten ift ferner einesBulle des Papftes 
Innocenz II. vom Jahre 1206 391), fowie auch eine Bulle des 
Papſtes Innocenz IV. vom Jahre 1253 392), welche bezüglich der 
Grenzen des Metropolitanfprengels durchaus mit jener Urkunde über 
einftimmen. Wir jehen aus diefen verfchiedenen Documenten, daß 
die Nidarofifche Kirchenprovinz aus den Norwegifchen Bisthümern 
Nidaros, Bergen, Stafangr, Oslo und Hamar, von welchen das 
Letztere erſt jet neu errichtet wurde, ferner aus den Bisthümern 
der Norwegiſchen Schaslande, alfo der Färder, der Orkneys und 
der Hebriden, endlich aus dem Grönländifchen und den beiden Is— 
ländifchen Bisthümern gebildet wurde; wie dort die politifche, fo 
mochte hier die nationelle und commercielle Verbindung der Firchliche 
als Stüspunft dienen, während die Irländiſch-Nordiſchen Bisthümer 
ohne politische Verbindung mit Norwegen, überdieß der Nordifchen 
Rationalität ſchon halb entfremdet und mit ihrem Verkehre wefentlich 





390) Diplom. Arnamagn. II, ©. 3—7, oder Norges gamle 
Love,I, S. 439 - 41. Die bedeutfamften Worte lauten: Inter caetera vero, 
quae illic ad laudem nominis Dei et ministerii sui commendationem 
implevit, juxta quod praedictus antecessor noster ei praeceperat, pal- 
lium fraternitati tuae indulsit. Et ne de caetero provinciae Norvegiae 
Metropolitani possit cura deesse, commissam gubernationi tuae urbem 
Thrudensem ejusdem provinciae perpetuam Metropolim ordinavit; et ei 
Asloensem, Hammarcopiensem, Bergenensem, Stawangriensem, Insulas 
Orcadas, Insulas Guthraie (lie8 Suthraie), Insulas (hier fehlt offenbar: 
Fareyjae, wie fowohl der Aufammenhang zeigt, als die Vergleichung der übrigen 
Urkunden) Islandensium et Grenelandiae Episcopatus, tangvam suae Me- 
tropoli perpetuis temporibus constituit subjacere, et earum episcopatus 
sicut Metropolitanis suis tibi tuisqve successoribus obedire. Nicht zu 
überfehen ift dabei, daß die Prälaten, von welchen die Abfchrift Herrührt, fich 
ausdrücklich auf gleichlautende Bullen der Päpfte Adrian IV., Clemens IIT., 
Innocenz IIL., Gregor IX., Innocenz IV. und Clemens V. beziehen, welche fie 
ſämmtlich eingefehen hätten, und von welchen wenigftens einige noch erhalten find. 

391) Hamb. Urk.-B. nro. 2025 als Suffraganbisthümer bezeichnet der 
Papſt dabei Asloensem, Amatripiensem (lie$: Hamarcopiensem), Bargen- 
sem, Stavangriensem, insulas Orcades, insulas Fareiae, Suthraiae et 
Islanden et Grenelandiae episcopatus, 

392) Diplom. Arnamagn. H, ©, 41——4, oder Diplom, Norveg. 
II, nro. 3; diefe Urkunde führt auf Aslohensem, Hamarcopiensem, Bar- 
gensem, Stavyangriensem, insulas Oreades, insulas Fareie, Sitheraie et 
Isladensem et Grenelandiae Episcopatus. 
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an das Keltifche Irland gewiefen, um diefelbe Zeit ftatt dem Nor— 
wegiſchen den verfchiedenen Irländiſchen Metropoliten untergeben 
wurden 393). 3 

Nachdem die Norwegifchen Könige dem Cardinale eidlich ange 
lobt hatten, die mit ihm verabredeten Beftimmungen getreulich halten 
zu wollen 39%), wandte fich diefer nach Schweden, um dort die Zus 
ftände der Kirche in ähnlicher Weiſe zu ordnen 39), Ein Erzbisthum 





393) Vergl. oben, Anm. 261. 

394) Siehe die Urkunde König Hakon Sverrisſons vom Jahre 1202 im 
Diplom. Arnamagn. Il, ©. 18—9. Die Erörterung der einzelnen Neue» 
tungen, welche der Cardinal etwa neben der Drdnung ded Archiepiffopates noch 
in Norwegen einführte, gehört nicht hieher, und mag nur bemerkt werden, dab 
eine Bulle Gregord IX. vom Jahre 1237 von Nikolaus der Norwegifchen Kirche 
verliehene libertates et immunitates beftätigt, Diplom. Norveg. I, nro.21, 
und daß eine Beftätigung von König Hakon Hakonarſon einer Beftimmung über 
gjafir mit dem Bemerken erwähnt, daß diefelbe fpäter am Borgarding förm— 
lich in da8 Landrecht aufgenommen worden fei, Norges gamle Love, 1], 
©. 447—8. Mandes läßt fich auch einer im Sahre 1153, oder vielmehr, nad) 
Jaffe, Regesta pontif. Rom., ©. 658, im Sabre 1154, an Schweden ergan— 
genen Bulle des Papſtes Anaftafius IV. entnehmen (Diplom. Suec. I, 
nro. 38 u. 820), in welcher die Rede ift von statuta de libertate ecclesia- 
rum, matrimonio, armis non portandis, dann aber aud) von einem census 
beato Petro de terris singulis annis persolvendus, d. h. von dem berüch- 
tigten Peteröpfenning. Die Aechtheit dev Urkunde fheint unverdächtig; eine 
weitere, mit der obigen nahezu gleichlautende Bulle an die Schwediſchen Bifchöfe, 
welche Messenius, Scandia illustr. XN, ©. 93 mittheilt, ift nad) 
Reuterdahl, I, ©. 511 verdächtig, und wohl darum in das Diplom. Suec. nicht 
aufgenommen worden. 

395) Die oben, Anm. 387 mitgetheilte Stelle de8 Saxo Gramm. fährt 
fort: Quod in Svetia quoque legationis potestate peragere cupiens, 
Sveonibus et Gothis de urbe et persona tanto muneri idonea concor- 
dare nequeuntibus, certamini decus negavit, rudemque adhuc religionis 
barbariem summo sacrorum honore dignatus non est. Verum inspecto 
temporis habitu, cum per oceanum reverti hihernae navigationis metu 
in pericnlis duceret, Daniam reditui suo percommodam arbitratus, 
offensam ejus ex Norvagiae promotione contractam beneficii delinimento 
sedare constituit. Eskillum igitar mandatis aggressus, plus novae dig- 
nitatis, quam veteris amiserit, recepturum promittit, definiens, se erep- 
tae Norvagiae damna Svetici primatus munere pensaturum. Rapuit 
promissum Eskillus, eupideque legati copiam flagitat. Qui veniens apud 
ipsum futurum Svetici sacerdotii insigne deposuit, dandum ei, in quem 
concors Sveonum Gothorumque suffragium convenisset. Statuit guoque, 
ut, quicungue maximi Sveonum pontifices creandi essent, pallio a 
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aufzurichten war er hier freilich zumächft nicht im Stande, weil ihm 
die Stammegeiferfucht der Schweden und Göten weder hinfichtlich der 
Perſon noch des Ortes eine Üebereinftimmung zu erzielen verftattete; 
Dagegen wußte er allerdings fofort eine Reihe Firchenrechtlicher Anord- 
nungen mit Erfolg durchzufeßen. Eine Reihe Schwedifcher Chrono- 
fogieen erwähnt einer zu Linfjöping von dem Cardinale gehaltenen 
Synode 3%); daß fie diefelbe bereits in das Jahr 1148 fegen, kann 
wohl der Glaubwürdigkeit ihrer Angaben im Uebrigen feinen Abbruch 
thun, und es iſt fomit anzunehmen, daß auf diefer Verſammlung 
jene firchenrechtliche Satzungen erlaffen, und jene erfolglofen Ver— 
handlungen über das zu errichtende Bisthum gepflogen wurden. Von 
Schweden aus ging der Kardinal ſodann nach Schonen hinüber, wo 
er den Erzbiſchof Eskil von Lund befuchte, und über den Berluft 
eines beträchtlichen Theiles feiner Provinz dadurch zu tröften juchte, 
daß er ihm den Primat über Schweden verfprach; ihm hinterließ ex 
zugleich das für den Schwedischen Erzbifchof beftimmte Ballium, mit 
dem Auftrage, dafjelbe demjenigen zu verleihen, über deſſen Perſon 
die Schweden und Göten fich einigen würden. — Auch für Schwe- 
den befteht Hiernach die Bedeutung der Sendung des Cardinales 
Nikolaus, deſſen weitere Verhandlungen mit König Svein von Dänes 





curia dato per Lundensem insignirentur antistitem, eamque sedem per- 
petuo venerarentur obsequio. In hoc privilegio dato, confirmationem a 
curia adsciscendam promittit; quod effectu perfacile fuit. Siquidem 
Romam reversus, decedente Eugenio, maximus pontifex subrogatus est, 
peregitque publicae religionis praesul, quod privatae legationis minister 
annuerat. Qui mos, usurpatione posterorum firmatus, sub hoc usque 
tempus antiqui tenoris observatione perfruitur, Uebrigens war bekannt» 
ih Hadrian IV. nicht, wie Saxo meint, der unmittelbare Nachfolger Eugens III. 
(1145 — 53); zwifchen Beiden ftand Anaftafius IV. (1153 — 4) in der Mitte. 
Vergl. ferner die in der vorigen Anmerk. angeführten Bullen des Papftes 
Anaftafius IV. 

396) Bei Fant, I, 1, S. 23, 48 u. 61; die zweite Stelle, welche auch 
bei Zangebel, IL, S. 167, ſich findet, gibt ſtatt des Jahres 1148 das Jahr 1168, 
offenbar nur in Folge eines Schreibfehlers, indem LX ftatt XL gefchrieben wurde. 
Es ift hiernach nicht richtig, wenn Mund, II, S. BTL, Anm. 3, meint, die 
Nachricht von dem Concile zu Linkjöping beruhe lediglich auf der zweifelhaften 
Auctorität de8 Johannes Magnus, Gothorum Sueonumquehis- 
toria, XVII, c. 18, S. 594 (Rom, 1554). Eine Abhandlung über diefe 
Synode von G. Broome, De concilio Lincopensi, Lund 1812, habe ic) nicht 
zu Gefiht befommen. 
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marf über rein politifche Fragen hier ebenfowenig zu verfolgen find, 
als deſſen fpätere Geſchicke, wefentlich darin, daß er für die Orga— 
nifation des Epiffopates, dann allenfalls auch für die Abftellung 
einzelner, wirklicher oder vermeintlicher, Mifbräuche im kirchlichen 
Leben erfolgreich wirkte; daneben foll derfelbe auch fehriftftellerifeh für 
das Wohl der Nordifchen Chriftenheit thätig geworden fein, indem 
er nicht nur eine Schrift über feine Gefandfchaft im Norden, fondern 
auch Katechefen für das Norwegifche und Schwediſche Volf verfaßt 
haben foll39). Jedenfalls ift es völlig verkehrt, wenn einige ſpä— 
tere Autoren durch die bombaftifchen Phrafen einzelner älterer Gefchicht- 
fehreiber 398) oder auch einzelner päpftlicher Urfunden 399) fich verleiten 
laffen, die Befehrung der Nordifchen Lande felbft auf den Cardinal 
Nikolaus zurückzuführen 400). 

Uebrigens dauert es, obwohl Papſt Anaftafins IV. und bald 
darauf Cardinal Nikolaus felbft, nachdem er als Hadrian IV. den 
päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, die obigen Anordnungen ihrem 
vollen Umfange nach beftätigte, noch volle zehn Jahre, bis das 





397) Manrique, Cisterciensium sev verius ecclesias- 
ticorum Annalium Tom. ll. (Lugdun. 1642), ©.46; Vitae et res 
gestae Poutificum Romanorum, Alphonsi Ciaconii et alio- 
rum opera descriptae ab Augustino Oldvino recognitae, 
Tom. Il. (Rom. 1677), pag. 1044—5 u. 1062; Natalis Alexandri, 
Histor. Ecclesiast, Tom. VI. (Paris, 1699), ©. 453. 

398) 3. B. Gulielm. Neobrig. II, ec. 6, ©. 104: Albanensem 
ordinavit Episcopum, ac non multo post sumtis industriae ejus experi- 
mentis ad gentes ferocissimas Dacorum et Norrensium cum plenitudine 
potestatis direxit legatum. Quo ille officio in barbaris nationibus per 
annos aliquot sapienter et strenue administrato, Romam cum salute et 
gaudio remeavit. 

399) Vergl. z. B. Diplom. Suec. I, nro. 38: qui de tenebris et 
umbra mortis vos vocavit in admirabhile Jumen suum, u.f.w. Baronius, 
Annal. eccles. a. 1154 (X11, ©. 398), führt ferner aus einem Baticanifchen 
oder die Worte an: Processu vero modici temporis, cognita ipsius 
honestate, et prudentia, de latere suo ad partes Norvegiae Legatum 
Sedis Apostolicae destinavit, quatenus verbum vitae in ipsa Prouincia 
praedicaret, ei ad faciendum omnipotenti Deo animarum lucrum stu- 
deret. Ipse vero tanguam minister Christi, et fidelis ac prudens dis- 
pensator mysteriorum Dei gentem illam barbaram et rudem in lege 
Christiana diligenter instruxit, et ecelesiasticis eruditionihus informanit ; 
Diuina itaqve dispensatione Apostolatus sui diem praeueniens, 1. |. w. 


400) Bergl. Bd. I, S. 10—1, Anm. 15. 
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Schwediſche Erzbisthum wirklich aufgerichtet wurde 401). Eine Bulle 
Aleranders I. vom I. Auguft 1164 erzählt 402), wie Bifchof Stephanus 
zu ihm (nach Sens) gefommen fei, und auf Bitten des Schweden— 
königs Karl, des Herzogs Ulf und der Schwediſchen Bifchöfe die 
Zufage des Palliums auf Grund der bereits früher getroffenen, aber 
noch nicht vollzogenen Anoronungen erhalten habe; Upſala wurde 
fofort zum Metropolitanfige erhoben, und die Bisthümer Sfara, Lin» 
foping, Aros und Strengenäs dem neuen Erzbisthume als Suff- 
ragane untergeben. Der Primat von Lund wurde indeffen dabei 
ausdrüdlich gewahrt 103), und aus der Hand des dortigen Erzbifchofs 
hatte Stephan fein Ballium empfangen müffen; ebenjo follte es mit 
feinen Nachfolgern gehalten werben. Bon jest an bildete demnach 
wie die Norwegifche jo auch die Schwediſche Kirche eine bejondere 
Provinz, welche ihren eigenen Metropoliten an ihrer Spite hatte; 
aber freilich war die Stellung des erzbiſchöflichen Stuhles zu Nidaros 
und zu Upfala keineswegs eine völlig gleiche. Ueber Schweden be- 
hauptete der Erzbifchof von Lund die Nechte eines Primaten und 
päpftlichen Legaten; er führt den entfprechenden Titel 404), und fieht 





401) Noch in einer Urkunde vom 6. Juli 1161, welche mancherlei kirchliche 
Gebote den Schweden einjchärft, wendet fi) Papſt Merander darum nur an 
den König und die Bifchöfe diefe8 Landes; Diplom. Suec. nro. 41. 

402) Ebenda, nro. 495 vergl. nro. 110, 117, u. dergl. m., wojelbft 
ebenfall® des Vorganges zu Send Erwähnung gefihieht. Cine weitere Bulle 
ded obigen Datums, nro, 50, ebenda, gibt den Schwedifchen Bifchöfen von 
den in Bezug auf stephanum olim vpsalensis ecclesie electum, nunc vero 
archiepiscopum , getroffenen Anordnungen Kenntniß; auch mehrere Dänifche 
und Schwedifche Chroniften erwähnen der Weihe des Stephanus zu den Sahren 
1163 oder 1164, und bemerfen dabei allenfall3 auch, daß derfelbe vordem Mönd, 
zu Alwastr gewefen fei. Vergl. Sant, I, 1, ©. 23; ©. 48 (Sangebef, II, 
©. 166); S. 51 (Langebek, I, 388-9) u. ©. 52, a. 11815 ©. 61; Petri 
Olai Annal. Dan, a. 1164 (Langebek, I, S. 177); die intereffantefte Angabe 
lautet, bei Sant, I, 1, S. 83 (Langebek, IV, ©. 589): Venit primum pal- 
leum in Sweciam, cum qvo palliatus fuit Stephanus, primus Archie- 
piscopus Upsaliensis, temporibus Regis Karoli regni ejusdem anno V, et 
eodem anno consecratus fuit Stephanus archiepiscopus Upsaliensis, 
presidente Alexandro Papa Ill. 

403) Ausdrüclich wird Jundensis episcopi debita justicia et reve- 
rencia vorbehalten, und der Erzbifchof von Upfala angewiefen, ihm tamquam 
proprio primati obedienciam et reverenciam zu erweifen. 

404) Apostolicae sedis legatus, Daciae et Suethiae primas; vergl. 
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feine Rechte fortwährend vom päpftlichen Stuhle anerkannt 405), er 
wird vom Papfte angewiefen dafür zu forgen, daß der Erzbifchof 
von Upfala mit feinen Suffraganen einer Ladung zu einem Concile 
Folge leifte +06), er nimmt neben dem Schmwebifchen Könige und Erz— 
bifchofe Antheil an der Regelung der Schwedifchen Diöcefen 409, und 
in feine Hand refignivt allenfalls auch einmal ein Schwediſcher 
Biſchof 08), er verklagt allenfalls auch einmal den Erzbiſchof und 
die Bifchöfe von Schweden beim päpftlihen Stuhle, wenn fte, gleich- 
viel ob aus eigenem Antrieb oder auf Geheiß ihres Königs, feinen 
Ladungen nicht Folge leiften 20%), u. dergl, m. Dagegen war die 
Norwegifche Kicchenprovinz einem ſolchen PBrimate von Anfang an 
nicht unterworfen; ſchon die Bulle des Papftes Anaftafius IV., und 
ebenfo die beftätigende Bulle des Innocenz IV.410) meifen die Erz: 
bifchöfe von Throndheim an, ihr Pallium unmittelbar aus der Hand 
des Papſtes felbft zu erholen, und behalten nur die Nechte des 
Römiſchen Stuhles und die Unterwerfung unter diefen vor. Bereits 
in einer dem Jahre 1174 angehörigen Urkunde führt der Erzbifchof 





z. B. Diplom, Suec. I, nro. 76, 78, 89, 90, 101, u. dergl. m.; ferner 
Knytlinga 8. c. 126, ©. 394. 

405) Eine Bulle des Papfted Innocenz III. vom Jahre 1198 (Diplom. 
Suec. I, nro. 106) gibt z. B. dem neuerwählten Erzbifchofe Olaf von Upfala 
befannt, daß ex fein Pallium aus der Hand des Erzbifchofes zu Lund erhalten 
werde; ein Erlaß aus demfelben Sahre (mro. 110, ebenda) bejtätigt der 
Kirche zu Lund in der unzweibeutigften Weife den Primat über Schweden, in- 
dem derſelbe zugleich der durch den Erzbiſchof von Lund erfolgten Weihe der 
Vorgänger Olafs, des Stephanus, Johannes und Petrus, und der Mebergabe 
des Balliums durd) deffen Sand gedenkt; eine ähnliche Betätigung des Primates 
und der Legation wiederholt fi in den Sahren 1201, 1212, 1217, u. f. w. 
(ebenda, nro. 117, 143, 172.) 

406) Epistolarum Innocentii Libri XI (edd. St. Baluzius, 
Paris, 1682), Bd. II, ©. 833; da8 Schreiben ift Datirt: IX. Kal. Marti, 
pontificatus nostri anno sextodecimo. 

407) Diplom. Suec. I, nro. 58 (1165—81). 

408) Ebenda, nro. 57 (1165—81). 

409) Ebenda, nro. 104 (1197; Sangebef fest, VI, S. 77 den Brief 
in das Jahr 1177). Die nähere Ausführung der Geſchichte des Lunder Primats 
und zumal auch der wiederholten Verſuche der Schwediſchen Erzbiſchöfe fich dem— 
ſelben zu entziehen gehört begreiflich nicht hieher; man vergl. über dieſelbe 
Münter, II, S. 109— 27, und Reuterdahl, IT, 1, ©. 142—54, 228—32;5 
1,2, ©. 61722. 

410) Siehe oben, Anm. 390 u. 39. 
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Enftein felbft den Titel eines apostolicae sedis legatus 411); fonft 
finde ich diefen Titel in älteren Urkunden von den Erzbifchöfen zu 
Nivaros nicht gebraucht, während Miünter allerdings dargethan hat, 
daß er, und fogar der Primatentitel, im 15. Jahrhundert von den- 
felben geführt wurde 412), Daß übrigens die Metropolitanrechte des 
Stuhles zu Nivaros von feiner Errichtung an allgemein, und ins— 
befondere auch in den Bisthimern außerhalb Norwegens, welche 
demfelben untergeben wurden, bereitd Anerkennung fanden, ift eben- 
ſowohl als die Einfchräntung, welche fich bezüglich der Orfneys und 
der Hebriden diefer Regel gegenüber ergab, bereits anderwärts be— 
fprochen worden. 





411) Diplom. Arnamagn. I, ©. 8—10 und Norges gamle 
Love, I, ©. 442—4. Die Urkunde ift datirt MCCLXXVI, X. Kal. Aprilis, 
und im Contexte ftehen die Worte: in hac die gloriosae Resurrectionis; 
damit wäre der 23. März 1276 bezeichnet, und diefer Tag müßte zugleid, der 
Dfterfonntag fein. Eyftein hatte aber den erzbifhöflichen Stuhl in den Sahren 
1161—88 inne, während 1268—83 Son Erzbifchof war; der Inhalt der Urkunde 
weift überdieß auf den König Magnus Erlingsson (1162—84), nidyt Magnus 
lagabätir (1263—80) hin, und e8 muß fomit ohne allen Zweifel in der Jahr— 
zahl ein C geftrihen werden. Auch fo paßt diefelbe inzwifchen noch nicht; ftatt 
1176 muß vielmehr 1174, ftatt dem 23. der 24. März ftehen, was indeffen 
ohne allzu gewaltfame Correctur zu erreichen ift, und e8 muß fomit gelejen 
werden: MCLXXIV, IX. Kal, Aprilis. Vergl. Suhm og Schöning, Forfög til 
Sorbedringer i den gamle Danffe og Norſte Siftorie, S. 431—2, Anm, Weder 
diefer Verftoß in der Jahrzahl, noch ein weiterer, von Thorkelin im Index zum 
Diplom. Arnam, II, ©. 2, exrhobener Einwand fcheint übrigens zu genügen, 
um die Urkunde als unächt verwerfen zu laffen. 

412) Münter, Kicchengefchichte, IL, ©. 108. 


Anhang W. 


Verzeichniß der benüßten Quelleneusgaben. 


Bezüglich derjenigen Quellen, welche nur ausnahmsweife für 
die vorliegende Arbeit zu benügen waren, oder deren Bekanntjchaft 
dem Deutfchen Lefer ohnehin fehon zugemuthet werden durfte, genügte 
ed, wenn am betreffenden Orte oder bei deren erfter Anführung die 
gebrauchte Ausgabe bezeichnet wurde. Es verfteht fich von jelbft, 
daß die Deutfchen Gefchichtsquellen foweit möglich, nad) den, auf 
Pertz's Namen citivten, Monumenta Germaniae historica!), daß 
die Dänifchen nach den, auf Langebek's Namen citirten, Scriptores 
rerum Danicarum?2), Saro Grammaticus aber nah Velſchow's 
Ausgabe), daß die Englifchen Gefchichtfchreiber nach den befannten 
Sammlungen von Petrie, Gale, Twysden, Savile u. f. w., 
die Iriſchen Annalen nah D’Connor angeführt wurden, daß 
Lappenberg’s Hamburgifhes Urkundenbuch, Liljegren’s und 
Hildebrand’s Diplomatarium Suecanum, und Lange's und 
Unger’s Diplomatarium Norvegicum, fowie Thorfelin’s Diplo- 
matarium Arnamagnaeanum zur Hand waren, daß die Norwegifchen 
Gefege nach der unter dem Titel Norges gamle Love erſchie— 
nenen Sammlung, die Gragas nad Schlegel’s, die Jarnsida 
nach Th. Speinbjörnfens, die beiden Isländiſchen EChriften- 





1) Der öfter angeführte Adam von Bremen findet fich in deren Band IX, 
(Seriptorum VIL.). 

2) Des Mönches Theodorich Geſchichtswerk findet ſich dafeldft in Band V. 

3) Saxonis Grammatici historia Danica; recensuit et commentarüs 
illustravit P. E. Müller, opus morte Mülleri interruptum absolvit J. M. 
Velschow; Havn. 1839. &efondert mußte aud) eitirt werden die in Munchs 
Symbolae ad historiam antiquiorem Norvegiae (Christ. 1850) abgedruckte 
Historia Norvegiae, fammt der ihr folgenden Genealogia comitum Orcaden- 
sium und dem Catalogus regum Norvegiae, 
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rechte aber nach Thorkelin's Ausgabe angeführt wurden , während 
für die Schwediſchen Geſetze Schlyter’s treffliche Ausgaben 
dienten, u. dergl. m. Zweckmäßig erfcheint dagegen, die fpecififch 
Nordifchen Quellen, von denen der Natur der Sache nach) ganz vor— 
zugsweife Gebrauc gemacht werden mußte, und deren Kenntniß in 
Deutfchland zur Zeit noch Feineswegs allgemein verbreitet ift, hier 
mit Angabe der benügten Ausgaben zufammenzuftellen ; der Fürzlich 
erſchienene vortreffliche Calalogus !ihrorum Islandicorum et Nor- 
vegicorum aetatis mediae von Theodor Möbius (Leipz., 1856), 
wird dabei die Abkürzung der Titelnachweife ermöglichen, und zu— 
gleich aus defien Vergleihung mit dem folgenden Duellenverzeichniffe 
für den Kundigen die Heberzeugung fich herausftellen, daß mit wenigen 
und unerheblichen Ausnahmen die gedrudten Duellen von mir in 
ihren beften Ausgaben benützt wurden. 


Absalons p. erkibiskups, oder Af agirnd Absalons erkibiskups ok 
af einum bonda, F. M. S. XI. 

Aegisdrekka, E. S. 

Agrip af Noregs konunga sögum, F. M. S. X. 

Alvissmal, E. S. 

Anekdoton Sverreri; der unten anzuführenden Ausgabe der Konungs- 
skuggsja angehängt. Doch wurde auch Werlauff’s ältere Ausgabe 
der trefflichen Einleitung wegen benüßt. 

Annalar Islenzkir; ed. Legat. Arnamagn. 1847. 

Ans 8. Bogsveigis, F. A. 8. II. 

Antiquitates Americanae; Havn. 1837. 

Antiquites Russes; I. Vol.; Copenh. 1850 u. 52. 

Armans $.; Hrappsey, 1782. 

Arna biskups S.; als zweiter Theil des zweiten Bandes der Sturlunga 
S. gedrudt, Kopenh. 1820. 

Asmundar S. kappabana; F. A. S. II. 

Atlakvida; E. S. 

Atlamal; E. S. 





4) Doc wurde auch Wilh. Finnsfond Ausgabe der Graugand und des 
älteren Chriftenrechte®, foweit folhe erſchienen, benützt, fowie die in Norges 
gamle Love aufgenommene Ausgabe ber Jarnsida, 
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Audunar p. vesifirzka; ed. B. Thorlacius, Havn. 1818; vergl. 
Haralds S. harsrada, c. R—5, ©. 297807. 

Baldrs draumar, E. S. 

Bandamanna S.; ed. H. Friöriksson, N. O. S. X. 

Bardar S. snäfellsass; bei Björn Marcusſon, Nockrer Söguspätter 
Islendinga; Holar, 1756, in 41% 

Bjarkamal hin fornu; F. A. S. 1. 

Bjarnar S. Hitdölakappa; ed. H. Friöriksson, N. O. S. IV. 

Blos-Egils p.; ed. B. Thorlacius, Havn. 1822 (vergl. Knyllinga 
S. c. 33-40, ©, 231—42). 

Blomstrvalla S.; ed. Th. Möbius, 1855. 

Bragarödur; Sn. E. 

Brandkrossa p.; ed. G. poröarson. N. O. S. V. 

Brands p. örva; ed. B. Thorlacius, Havn. 1819 (vergl. Haralds 
S. hardrada, c. 96, ©. 348--50). 

Broddhelga $.; fiehe Vapnfirdinga S. 

Brynhildarkvisu brot; E. 8. 

Drap Niflunga; E. S. 

Droplaugarsona S.; edd. K. Gislason, N. O. S. II. 

Edda Sämundar, oder die ältere Edda (E. S.); edd. Munch, 1847, 
in 80; doc wurde auch die große Kopenhagner Ausgabe, II. Vol., 
1787— 1828, benützt. 

Edda, Snorra, oder die jüngere Edda (Sn. E.); ed. Leg. Arnamagn., 
Vol. IL, Hafn. 1848 u. 52. 

Egils 8. einhenda ok Asmundar berserkjabana; F. A. S. II. 

Egils 8. Skallagrimssonar; ed. Leg. Arnamagn., 1809. 

Egils p. illgjarna af Vandilsskaga; ed. B. Thorlacius, 1820. 

Egils p. Siöuhallssonar; F. M. S. V. 

Einars p. Skulasonar; F. M. S. VII. 

Einars p. Sokkasonar; Gr. h. M. M. II. 

Eiriksmal; bei Munch og Unger, Oldnorsk Läsebog, ©. 114-5. 

Eiriks $S. viöförla; F. A. S. II. 

Eiriks p. rauda; Antiq. Amer. 

Endrida p. ok Erlings; F. M. S. V. 

Eymundar p.; F. M. S. V. 

Färeyinga S.; ed. Rafn, 1832. 

Fafnismal; E. 8. 

Maurer, Belehrung. I, 44 
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Fagrskinna; ed. Munch und Unger, 1847. 

Finnboga S. ramma; ed. Werlauff, hinter der Vatnsdäla 8. 

Fjölsvinnsmal; E. 8. 

Floamanna S.; von diefer vollftändig noch nicht gedrudten Gage 
fonnte nur benußt werden, was fi Gr. h. M. M. II. mitge- 
theilt findet. 

Fornaldar Sögur (F. A. 8.); ed. Rafn, IM. Vol. 1829—30. 

Fornmanna Sögur (F. M. S.); XI. Vol., 1825—87; bei Sagen, 
die unter gleichem Titel in den F. M. S. und in der Hskr. yor« 
fommen, ift immer der Text jener erfteren Sammlung gemeint, 
foferne nicht ein Anderes ausprüclich bemerkt ift. 

Fornsvenskt Legendarium; in den Samlingar utgifna af Svenska 
Fornskrift-Sällskapet, IV, 1—5; 1847 —52. 

Fostbrädra S.; ed. G. Oddsson, 1822; ferner K. Gislason, N. 
0. S. XV, 1852. Die ältere Ausgabe gibt einen neueren, Die 
neuere den Älteren Text; darum wurden regelmäßig beide citirt. 

Fra Fornjoti ok hans ättmönnum; F. A. S. II. 

Friöpjofs S. frökna; F. A. 8. II, ©. 61--100 u. ©. 488—503; 
beide Terte wurden, foweit nöthig, als I. u. II. angeführt. 

Fundinn Noregr; fiehe Fra Fornjoti. ; 

Gautreks konungs S.; F. A. S. II. 

Geisli; F. M. S. V. 

Gests S. Bardarsonar; in Björn Markusſons angeführter Quart— 
fammlung. 

Gisla S. Surssonar; ed. K. Gislason, N. O. S. VIIL; die beiden 
hier mitgetheilten Texte wurden als I. u, IL. citirt. 

Gaungu-Hrolfs S.; F. A. S. II. 

Grettis S. Asmundarsonar; edd. G. Magnusson und G. pordarson, 
N. 0. S. XV. ; 

Grimnismal; E. S. 

Grims S. loöinkinna; F. A. 8. Il. 

Grönlands historiske Mindesmärker (Gr. h. M. M.) Vol. HI.; 
Kiöbenh. 1838—45. 

Grönlendinga p.; Antiq. Amer. 

Grottasöngr; E. S. 

Grogaldr; E. 8. 

Gudrunarkvida, I—IL.; E. 8. 
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Gudrunarhvöt; E. S. 

Gunnars p. piörandabana; hinter der unten anzuführenden Ausgabe 
der Laxdäla S. 

Gunnlaugs 8. ormstungu; Isl. S. (1847) IL; Doch wurde auch 
die Ausgabe des Leg. Arnamagn. von 1775 benüßt, zumal der 
beigefügten trefflichen Anmerfungen wegen. 

Gylfaginning; Sn. E. 

Hänsa-poris S.; Isl. S. (41847) II. 

Hakonarmal; bei Munch og Unger, Oldnorsk Läsebog, S. 115—7. 

Hakonar S. gamla Hakonarsonar; F. M. S. IX. u. X. 

Hakonar S. goda; Heimskr. 1. 

Hakonar S. heröibreiös; F. M. S. VII, fowie Heimskr. II. 

Hakonar S. Sverrissonar, Gusorms Sigurdarsonar ok Inga Bar- 
darsonar; F. M. 8. IX. ©, 1—56; die nach einem verlorenen 
ausführlicheren Texte gemachte Ueberfegung des Peter Clausſön 
fiehe ebenda, ©. 57—213. 

Hakonar p. Harekssonar; F. M. S. XI. 

Halfdanar S. Brönufostra; F. A, S. II. 

Halfdanar S. Eysteinssonar; F. A. S. II. 

Halfdanar S. svarta; Heimskr. 1. 

Halfs S. ok Halfsrekka; F. A. S. II. 

Halldors p. Snorrasonar; F. M. S. Il. 

Hamarsheimt; E. S. 

Hamdismal; E. S. 

Haralds S. Gilla; F. M. S. VII; vergl, Magnuss $. blinda. 

Haralds S. grafeldar; Heimskr. I. 

Haralds S. harörasa; F. M. 8. VI., ferner Heimskr. II. 

Haralds 8. harfagra; Heimskr. 1. 

Harbarösljod; E. S. 

Hardar S. Grimkelssonar; Isl. S. (1847) Il. 

Hattatal; Sn. E. 

Hauksbok; ſiehe Landnama, deren eine Necenfion jenen Namen trägt. 

Hauks p. habrokar; F. M. S. X. 

Havamal; E. S. 

Havardar S. Isfirsings (halta); in Björn Markusſons Duart- 
fammlung. 

Heidarviga S.; Isl. S. (1847); II. 

44 * 
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Heiöreks konungs S.; ſiehe Hervarar 8. 

Heimskringla (Heimskr., Hskr.), des Snorri Sturlufon Samme 
lung Norwegifcher Königsfagen. Ich benüge die große Kopen- 
hagner Ausgabe in 3 (6) Bänden, 1777—83 (1826), und citire 
die einzelnen Sagen; das bloße Gitat Heimskr. bedeutet, daß eine 
vorher nach einer anderen Necenfion citirte Cage gemeint fei; 
wenn alfo 3. B, citirt war, jüngere Ol. S. h. h. und nun Hskr. 
folgt, ift unter leßterer Anführung Hskr. Ol. S. h. h. gemeint. 

Helgakvida Hjörvarössonar; E. S. 

Helgakvisa Hundingsbana, I—II.; E. S. 

Helga p. porissonar; F. M. S. II. 

Helreiö Brynhildar; E. S. 

Herraudar $. ok Bosa; F. A. S. II. 

Hervarar S. ok Heiöreks konungs, F. A. S. I.; den zweiten hier 
abgedructen Tert citire ich al8 Heiöreks konungs 8. 

Hjalmters S. ok Ölvis; F. A. S. IM. 

Holmverja S.; identijch mit der Hardar S. Grimkelssonar. 

Hrafnagaldr; E. S. 

Hrafnkels S. Freysgoda; ed. K. Gislason, N. O. 8. 1. 

Hroa p. heimska; F. M. S. V. 

Hrolfs S. Gautrekssonar; F. A. S. II. 

Hrolfs S. kraka; F. A. S. I. 

Hromundar S. Greipssonar; F. A. S. II. 

Hromundar p. halta; F. M. 8. II. 

Hungurvaka; ed. Leg. Arnamagn. 1778. 

Hversu Noregr bygéist; fiehe Fra Fornjoti. 

Hymiskvisa; E. S. 

Hyndluljos; E. 8. 

Iluga S. Griöarfostra; F. A. S. II. 

Inga S. Baröarsonar; fiehe Hakonar S. Sverrissonar. 

Inga 5. Haraldssonar ok bräöra hans; F. M. S. VI, fowie 
Heimskr. II. 

Ingvars 8. viöförla; Antiqu. Russ. II. 

Jons 8. helga (Ögmundarsonar). Der ältefte Tert dieſer Sage, 
welcher foeben mit einigen anderen auf die Kirchengefchichte Islands 
bezüglichen Sagen unter dem Titel Biskupa Sögur gedrudt wurde, 
fonnte von mir in Folge der ungewöhnlichen Zuvorfommenheit des 
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gelehrten Isländers, Herrn Guöbrandr Vigfusson, wenigftens 
theilweife benüßt werden). 

Isfirdinga 8.; iventifch mit der Havardar S. Isfirdings. 

Isleifs p. biskups; gedruckt Hinter der Kopenhagner Ausgabe der 
Kristni S. 

Islendingabok; Isl. S. (1843), 1. 

Islendinga Sögur (Isl. S.); unter diefem Zitel find in Kopenhagen 
zwei Sagenfammlungen in je zwei Bänden erfchienen, die erfte 
1829 u. 30, die zweite 1843 u. 47, 

Jatvardar S. konungs helga; ed. Rafn und Jon Sigurösson, in 
den Annal. f. Nord. Oldk., 1852. 

Jökuls p. Buasonar; Isl. S. (184%), I. 

Jomsvikingadrapa; F. M. 8. X. 

Jomsvikinga 8S.; F. M. S. XI. 

Karls p. vesäla; ed. B. Thorlacius, 1815 (vergl. Magnuss 8. goda, 
c. 4-9, ©. 719). 

Ketils S. hängs; F. A. S. I. 

Kjalnesinga S.; Isl. S. (1847), Il. 

Knytlinga S.; F. M. 8. XI. 

Konungatal; ſiehe Noregs konungatal. 

Konungs-skuggsja, edd. Keyser, Munch u. Unger, 1848. 

Kormaks $.; ed. Leg. Arnamagn., 1852. 

Krakumal; F. A. S. I. 

Kristni 8.; ed. Leg. Arnamagn., 1773. 

Landnamabok; Isl. S. (1843), 1. 

Laxdäla $.; ed. Leg. Arnamagn., 1826. 

Leifs p. Özurarsonar; ed. B. Thorlacius, 1817 (vgl. Färeyinga 8.). 

Ljosvetninga S.; Isl. S. (1830), I. 

Magnuss $. berfötta; F. M. 8. VII, fowie Heimskr. II. 

Magnuss $. blinda ok Haralds Gilla; F. M. 8. VII. u, Heimskr. III, 

Magnuss 8. Erlingssonar; F. M. S. VII. u. Heimskr. II. 

Magnuss 8. goda; F. M. S. VI., fowie Heimskr. II. 





5) Die Abdrüde der KristniS. und des Isleifs p., det Hungurvaka und 
Pals biskups S., Dann der porvalds S. vißförla, vermochte ich nicht mehr 
in diefer neueren Ausgabe zu benützen, fand aber auch, foweit eine Verglei— 
hung noch möglid, war, feine erheblichen Abweichungen von den benügten Texten; 
vergl. dagegen aud) Porlaks S. helga. 
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Magnuss S. Haraldssonar ok Olafs; identiſch mit dev Olafs S. 
kyrra; F. M. S. VI. u. Heimskr. II. 

Magnuss S. helga, eyjajarls; hinter der Ausgabe der Orkneyinga S. 
gedruckt. 

Magnuss 8. Hakonarsonar lagabaetis; F. M. 8. X. 

Melabok; fo wird eine einzelne Recenſion der Landnama bezeichnet. 

Merlinus spa; fiehe Trojumanna S. 

Njals S.; ed. Ol. Olavius, 1772; die Lateinische Ueberſetzung ſammt 
Varianten und Gloffar folgte im Jahre 1809 nad. 

Nordiske Oldskrifter (N. O. S.) udgivne af det nordiske Lite- 
ratur -Samfund; Heft 1—21, 1847- -55. 

Noregs konungatal; F. M. S. X. 

Nornagesis S.; F. M. A. S. I. 

Oddr; fiehe Olafs 8. Tryggvasonar. 

Oddrunargratr; E. S. 

Odds p. Ufeigssonar; ed. B. Thorlacius, 1821 (vergl. Haralds S. 
harörasa, c. 106-7, ©, 377—-84). 

Ögisdrekka; fiche Aegisdrekka. 

Ölkofra p.; fiehe porhalls p. ölkofra. 

Örvar-Odds S.; F. A. S. II.; die beiden hier mitgetheilten Terte 
find als I. u. I. bezeichnet. 

Olafs drapa; bei Munch og Unger, Oldnorsk Läsebog, ©. 120—3. 

Olafsrima; ebenda, ©. 124—8. 

Olafs S. hins helga (Ol. S. h. h.), ältere oder legendarifche; edd. 
Keyser u. Unger, 1849. 

jüngere; F. M. S. IV— VS). 
in der Heimskr. II. 
paa Swenska Rim; ed. Hadorph. 

Olafs S. kyrra; Heimskr. III.; fiehe Magnuss 8. ok Olafs, 
Haraldssona. 

Olafs S. Tryggvasonar (Ol. S. Tr.); ältere oder legendarifche, von 
dem Mönche Oddr verfaßt, und unter deffen Namen citivt; F. 
M. S. X., und herausgegeben von Mund, 1853. 

jüngere; F. M. S. T-IIIN. 
in der Heimskr. 1. 





6) Die Ausgabe von Munch u. Unger, 1853, war mir nicht zur Sand. 
7) Die Skalholter Ausgabe von 1689-90 Fonnte ic) Leider nicht benützen. 
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Olafs p. Geirstadaalfs; F. M. 8. X. 

Orkneyinga S.; ed. Jon Jonaeus, Havn. 1780. 

Orms p. Storolfssonar; F. M. S. II. 

Pals biskups 8.; abgedrudt Hinter der Ausgabe der Hungurvaka., 

Ragnars 8. loöbrokar; F. A. 8. 1. 

Ragnarssona p.; ebenda. 

Rauödulfs p.; F. M. S. V. 

Rigsmal; E. S. 

Rimbegla; ed. St. Björnsen, 1780. 

Samsons 8. fagra; abgedruct bei Björner, Nordiska Kämpa Dater. 

Sigrdrifumal; E. 8. 

Sigurdarkvisa I—II.; E. S. 

Sigurdar 8. ok Inga ok Eysteins, Haraldssona; Heimskr. II. 

Sigurdar $. Jorsalafara; F. M. S. VII. u. Heimskr. II. 

Sigurdar S. slembidjakns; F. M. 8. VI. 

Siguröar p. slefu; F. M. S. II. 

Sinfjötlalok; E. 8. 

Skalda $. Haralds konungs harfagra; F. M. S. II. 

Skaldskaparmal; Sn. E. 

Skirnismal; E. 8. 

Snorra Edda (Sn. E.), ſiehe Edda, Snorra. 

Sögubrot, I. u. IL; F. M. S. XI. 

Sögubrot af nokkrum fornkonungum; F. A. 8. 1. 

Sörla $. sterka; F. A. S. Il. 

Sörla p.; F. A. S. I. 

Solarljod; E. 8. 

Sturlaugs $. starfsama; F. A. 8. Il. 

Sturlunga S.; ed. 4817—20; I, 1—2 u. Il, 1 umfafjen die Stur- 
lunga 8., II, 2 aber gibt die Arna biskups S. 

Styrbjarnar p.; F. M. S. V. 

Svarfdöla S.; Isl. S. (1830), II. 

Sverris S.; F.M. S. VII. 

Toka p. Tokasonar, F. M. 8. V. 

Trojumanna $. ok Breta Sögur; ed. J. Sigurdsson, in den Annal. 
for Nord. Oldkynd. og Hist., 1848—9. 

Upphaf Gregorii; F. M. 8. VI. 

Upphaf rikis Haraldar harfagra; F. M. 8. X. 
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Upplendinga konungum, af; F. A. 8. II. 

Vafpruönismal; E. 8. 

Valla-Ljots S.; Isl. S. (1830), II. 

Vapnfirdöinga S.; ed. G. pordarson, N. O. S. V. 

Vatnsdäla S.; ed. Werlauff, 1812. 

Vellekla; bei Munch og Unger, Oldnorsk Läsebok, &. 147—9. 

Vigaglums $.; Isl. S. (1830), II.; doch wurde auch die Ausgabe 
de8 Leg. Arnamagn. 1786 benütt. 

Viga-Skutu S.; Isl. S. (1830), II. 

Viga-Styrs 8. og Heidarviga; Isl. S. 1849), 1. ; foweit die Sage 
nur in einem modernen Auszuge vorhanden ift, wurde dieß bei 
deren Anführung ausdrüdlich bemerkt. 

Völsunga S.; F. A. S. I. 

Völundarkvida; E. 8. 

Völuspa; E. S. 

Ynglinga S.; Heimskr. I. 

piöriks S. af Bern; ed. Unger, 1853. Auch) der altfehwedifche Tert, 
welchen die Samlingar ulgifna af Svenska Fornskrift-Säll- 
skapet, V, 4—2; 1850, geben, wurde benüßt. 

porarins p. Nefjulfssonar; F. M. S. V. 

porbjarnar p. karlsefnis; vergl. porfinns 8. karlsefnis. 

pordar S. hresu; ed. H. Friöriksson, N. O. S. VI. 

porfinns S. karlsefnis; Anliqu. Amer. 

porgrims 8. pruda; in Björn Markusfons Duartfammlung. 

porhalls p. ölkofra; ebenda. 

porlaks 8. helga; deren ältefie Recenſion ift in den Biskupa Sögur 
(vergl. Jons 8. helga) abgedrucdt, und fonnte von mir noch theil- 
weife benüßt werden. 

porleifs p. jarlaskalds; F. M. S. I. 

porsteins 8. bäarmagns; F. M. S. II. 

porsteins S. Vikingssonar; F. A. S. II. 

porsteins p. hvita; ed. G. porödarson, N. O. 8. V. 

porsteins p. skelks; F. M. S. II. 

porsteins p. stangarhöggs; ed. G. pordarson, N. O. S. V. 

porsteins p. uxafots; F. M. S. I. 

porvalds S. viöförla; hinter der Hungurvaka abgedrudt. 
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prandar p. Upplendings; Gr. h. M. M. Il. (vgl. Haralds 8. hard- 
rada, c. 21, ©. 186—-91.) 

Um das Nachfchlagen der Gitate möglichft zu erleichtern und 
zugleich möglichfte Gewähr gegen fich etwa einfchleichende Schreib = 
und Druckfehler bei denfelben zu gewähren, wurde der Regel nach 
zugleich nach Capitel oder Paragraph und nach der Seitenzahl citirt, 
und nur bei wenig umfaffenden Stüden, wie etwa den Paragraphen 
der Fagrskinna oder den Liedern der älteren Edda, hievon eine Aus: 
nahme gemacht; die Angabe des Bandes durfte dagegen felbft bei 
folden Sagen, welche wie die jüngere Ol. S. Tr. oder Ol. S. h. h. 
durch mehrere Bände fich Hindurchziehen, als felbftverftändlich der 
Naumerfparniß wegen mweggelaffen werben. Einzelne Unregelmäßig- 
feiten in der Gitivweife, daß z. B. diefelbe Sage bald als Holmverja S. 
bald als Hardar S. Grimkelssonar angeführt wird, u. dgl., wird 
der fundige Lefer entfchuldigen, und ift bei der Anlage des obigen 
Berzeihniffes darauf Nüdficht genommen, daß fie auch den unfun- 
digen nicht beirren können 8). 





8) Gelegentlich mag hier ein Verftoß, der mehrfach, in der Anführung von Munchs 
Norwegiſcher Gefhichte begangen wurde, berichtigt werden. Bd. IL. dieſes Werkes 
wurde nämlich bereits benüßt, ehe noch defjen leßte8 Heft und mit diefen der 
Titel erfchienen war; daraus ift ed zu erklären, wenn der Band wiederholt als 
I, 3, ftatt al8 II. citirt fich findet. 


eliggoimen 


Regiſter. 


A. 


Aarhus; Kirche daſelbſt, I, 1143 Bisthum, I, 1165 geht ein, 2585 4855 erſteht 
wieder, II, 662. 

Abraham; angeblicher Biſchof in Island, IL, 581, Anm. 58. 

Acht; über porvaldr viöförli und Bifchof Friedrich wohl aus religiöfen Gründen 
verhängt, I, 220—2. 

Adalbero; Erzbifchof von Hamburg, IL, 673—4. 

Adalbert; fälfchlich als Miſſionär im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Adalbert 1.; Erzbifhof von Hamburg, I, 4895 502, Anm. 132; 585; 5885 
5915 593; 596, 11,560; 564—5; 567; 5695 571; 572, Anm. 32; 584—5; 
5875 5885 600; 617; feine Fürforge für die Miffion, die er perfönlich zu 
fördern fucht, II, 649— 515 Conflicte mit dem Dänenkönige Svein Ulfsfon, 
6535 Schwierigkeiten in Schweden, 653 — 6; Konfliete mit König Sarald 
Hardradi, 6565 Unfitten ſeines eigenen Klerus, 656— 75 mangelhafte Zuftände 
des Nordifchen Chriftenthumes, 657 — 8; Verſuch eine Synode zu berufen, 
658; unermüdete Thätigkeit für die Miffion, 659—60; Befreundung mit König 
Syein, 6605 Plan eines zu errichtenden Nordifchen Patriarchates, und all- 
feitige8 Streben nad) Hebung de8 Hamburger Stuhles, 661—4. 

Adalboldz fälfchlic als Miffionir im Norden genannt, I, 38, Anm, 53. 

Adalbrecht; Miffionsbifhof im Norden, I, 1185 fiehe auch Albert. 

Adaldag; fälſchlich als Miſſionär im Norden genannt, I, 36, Anm. 47. 

Adaldag; Erzbiſchof von Hamburg, I, 1155 1175 258—60; II, 648. 

Adalgarz Erzbifhof von Hamburg, I, 40—1;5 II, 645 -7. 

Adalgerz fälſchlich als Miſſionär im Norden genannt, I, 36, Anm, 47. 

Adalward; Bilhof in Schweden, I, 155 502, Anm. 132. 

Adamz der Erzvaterz angeblich Bifhof in Schweden, I, 9. 

Adrianus; Papſt, fintt Agapitus genannt, I, 40, Anm. 58; II, 504--6; fiehe 
auch Sadrianus. 

Aedelstan; Dänenkönig in England; fihe Gudormr Aedelstan. 

Afrafasti und Gautaborir; Brüder und Strauchdiebe; ihre Belehrung und 
ihr Glauben, I, 625—6, Anm. 305 627—8, Anm. 355 631, Anm. 45. 

Agapitus; Papſt, angeblich für die Nordiſche Miffton thätig, I, 405 114; 
I, 502—6. 

Albanus; fihe Sunnifa. 

Albericus; Cardinal und Legat, II, 668. 
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Albert; Biſchof in den Nordlanden, I, 5895 II, 5605 565 —6; 574; nicht 
in Grönland, 6015 fiehe auch Adalbert, Adalbrecht. ; 

Alebrand (Becelin); Erzbifchof von Samburg, II, 648—9. 

Aleranderll.; Papſt, II, 656; 664. 

Aleranderlll.; Papſt, II, 684. 

Alfar; ihre Bedeutung und Eintheilung in Lichtelbe und Zwerge, II, 8-11; 
ihre Geftalt, 155 ihr Verhältniß zu den Göttern, 21; find den Menfchen bes 
freundet, 43—4; ihre Beziehungen zu einzelnen Menfchen, 55 — 8; Glauben 
an fie in der hriftlichen Zeit, 401—2, — Alfahlot, I, 202, Anm. 54. 

Alviss; Zwerg, II, 9—10. 

Alping; dort predigt porvaldr viöförli den Glauben, I, 2175 ebenfo Dante 
brand, 398—95 vergl. 4025 endlich auch Gizur und Hjalti, 422—3. 

Alpjofr; Zwerg, II, 10. 

Amerika; Keltiihe Chriften daſelbſt, I, A6—T. 

Anaftafius IV.; Papft, I, 6795 6835 685. 

Andvari; 3werg, II, 9, Anm. 20, 

Anfelmz; Erzbifchof von Canterbury, IL, 6385 640; 642. 

Ansfried; Miffionär in Schweden, I, 36. 

Anskarz; Erzbifchof von Hamburg, I, 155 I, 645; feine Miffton in Dänes 
mark, I, 20—2;5 in Schweden, 22; wird Erzbifchof, 22—3; wieder in Züts 
land thätig, 255 muß aus Hamburg flüchten, 25 —6;5 erhält das Bisthum 
Bremen, 27— 9; wirkt neuerdings in Dänemark, 29—31, und in Schweden, 
31—4; Reaction in Dänemark, doch nur von furzer Dauer, 35—365 ftirht, 
37; fein Charakter, 37—8. Die Norweger, Ssländer, Grönländer u. f. w. 
find nicht von ihm befehrt worden, I, 24, Anm. 21. 

Ardgar; Miffionär in Schweden, I, 27. 

Ari Marsson; Isländer, von Keltiſchen Chriften in Nordamerika getauft, J, 47. 

Armaghz Erzbisthum dafeldft, IT, 643—4. 

Arman; hilfreicher Rieſe, II, 625 246; Glauben an ihn in der chriftlichen 
Beit, 402. 

Armenien; Bifchöfe von da in Island, II, 586. 

Arnljotr gellini;z feine Befehrung und fein Glauben, I, 632. 

Arnold (Arnaldr); Bifhofin Grönland, dann in Samar, II, 578-—-9;5 581, 
Anm. 585 602—5. 

Arnorr kerlingarnef; fein Glauben und feine Belehrung, IL, 255—65 
319. 

Arnulf; angeblih Biſchof in Island, IT, 581, Anm. 58; 586. 

Artur; Königz deffen angebliche Heerfahrten und Belehrungen, I, 6—8. 

Aſen; fiehe Götter. 

Asgautr; Bifchof in Throndheim und Oslo, I, 494; 588—9; II, 560—15 
563—4; 567; 5715 573, Anm. 34. 

Asgeirr kneifrz opfert nicht, IT, 256. 

Askellgodiz feine Milde, II, 177—8; 181, Anm. 119; fein Glauben, 255; 
vergl. auch Eskill. 

As Kr; der erfie Mann, II, 20, 

Aslakr; Biſchof von Oslo, II, 568. 
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Asmegin (Asmodr, Asriki); die Götterfraft, I, 117, Anm. 57. 
Asolfr alskikk; &riftlicher Einwanderer in Island, 104, 
Atlihinn rammi; feine Belehrung, 15.218. 

Auöhumla; bie erfie Kuh, II, 18. 

Audr djupaudga; chriſtliche Einwandrerinn in Island, IT, 75; 85; 92—4. 
Audr; Frau des Gisli Sursson; in Dänemark befehrt, I, 195. 
Aunundr; fiefe Oenundr. 

Ausfesung der Kinder; fiehe Kinder. 

Austrlönd (Austrriki, Austrvegr); Bedeutung des Wortes, 3 
Autbert; begleitet den Anskar nach Dänemark, I, 20—1. 
Auzurr;z fihe Oezurr. 

Avoco; Bilhof von Roeskild, T, 489; II, 662. 


8, 


Baldr; ein Gott, II, 16; 22; 27; 93; feine Wiedererſtehung, 35—36. 

Baldwin; Erzbifhof von Hamburg, IT, 676. 

Barör digri; feine Befehrung, I, 301—A4. 

Barör Snäfellsass; ein hilfreicher Rieſe, II, 60-—1; 246. 

Bartholomäus; nicht Miffionär in Norwegen, I, 169—70. 

Begraben im Bereiche der Fluth; I, 93—4, Anm. 11. 

Beicht; Abneigung gegen diefelbe; II, 275—6; 316, Anm. 114. 

Belehrungen im Auslande, I, 12—4; 39—40; 425 62—5; 67—70; 
815 885 122—5; 1315 1335 136—7; 139; 143—4; 172—3; 191— 201; 
476—9; 480 —4; I, 356—65. 

Benrögn; Erklärung des Ausdrucks, IT, 123. 

Bergz Verfterben in den, I, 94; 557—8; II, 89. 

Bergen, Bisthumz fiehe BistHümer in Norwegen. 

Bern (Björn); König von Schweden, I, 22. 

Bernhard; als Bifhof in Seeland und Schonen thätig, und angeblich von 
König Svein aus Norwegen berufen, wahrfcheinlich aber erft von König Knut, 
I, 487—90; vergl. 593—6, u. IT, 560. 

Bernhard, Biſchof des dicken Olafs; Heißt den Isländern Bjarnvardr hinn 
hokvisi, I, 586; 5895; 593—-6;5 II, 560; 568; 572, Unm. 325 582. 

Bernhard, Bilhof in Norwegen; heißt den S8landern Bjarnvarör hinn 
Saxlendski, I, 588—9; 593—6; II, 560; 568—9; 571; 573; 582. 

Berserkir; I, 204; 211—3; 401—2; 403—4; ihre Natur, II, 108—10; 
die Niefen mögen fo genannt werden, 1135 der berserksgangr ‚gilt nicht 
für ehrenhaft, 115—7, und in der hriftlihen Zeit fogar für ftrafbar, 416. 

Bersi goölaus; deſſen Unglauben, II, 250. 

Bertold; Erzbifchof von Samburg, IL, 676. 

Beftattung, heidnifhe; I, 165—6; 194, Anm. 12; II, 80--15 227—8. 

Bjarni; Bifchof der Orkneys, II, 624—5. 

Bjarni Sturlusonz gelobt des Sieges wegen den Glaubenswechſel, T, 236. 

Bjarnhedinn; Erklärung des Namens, II, 110, Anm. 33. 

Bilderdienft; I, 174, Anm. 8; II, 194-535 vergl: Götterhilder. 


d 
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Björn austräni; ungetaufter Sohn des Ketill flatnefr, T, 85. 

Björn Gilsson; Biſchof von Solar, IT, 600. 

Birca; Stadt in Schweden, I, 34. 

Birgisherad; Bifchofsfik dafelbft auf den Orkneys, II, 6175 621—2. 

Biſchof; wie ein folder den Heiden erſcheint, I, 535. 

Bisthümer, im Norden; urfprünglidy nicht ſcharf begrenzt, I, 118; 588, 
Anm. 75 II, 562—4; 571 23 576. 

Bisthum der Färderz es folgen fich Gudmund, Matthäus, Hroi (Ormr?), 
II, 6075 Sage über die Gründung des Bisthumes, 607 — 115 deren Wür— 
digung, 611-3. 

Bisthum in Grönland; mit Unrecht gilt Albert als der erſte Bifchof das 
felöft, II, 600 —1, vielmehr war dieß Eirikr, obwohl nur als Miffiong- 
biſchof, 601— 2; als das Bisthum zu Gardar geftiftet wurde, erhielt e8 
Arnold, 602 — 5; ihm folgt Jon kutr, dann Jon smirill, 605—6. Grönz 
ländifche Biſchöfe, die Island befuchten, find Arnold, Son, Selgi, Olaf, U, 
581, Anm. 58. 

Bisthum der Hebriden (Sodorensis episcopatus); Patrif, ein ſagen— 
hafter Bifchof, II, 631, Anm. 224; gefhichtlich folgen fih Rolf, Wilhelm, 
Samund, Gamaliel, Rögnwald, Chriftin, Michael, Nikolaus, Reginald, 631—35 
eine zweite Bifchofgreihe, von VYork aus gefest, bilden daneben Vigmund, 
Sohannes, Nikolaus, 633— 4; eine dritte, vielleicht von Dublin aus gefandt, 
Reinardus (Nemar), und-Koli, 634. Die Hebriden gehören zur Erzdidcefe 
von Nidaros, 634—6. 

Bisthümer in Srlandz ein Oftmännifches Bisthum in Dublin nehmen Do— 
natus 1., Patrik, Donatus I., Samuel, Gregor ein), II, 636—9; ein Oft 
männifches Bisthum in Waterford Malchus und Tofti, 640 — 13 ein ſolches 
zu Limerit Gillibert, Patrik, Harald, 641. Verhältniß diefer Bisthümer zum 
Erzbisthum Canterbury, 641—2; Einrichtung von vier erzbiſchöflichen Stühlen 
zu Armagh, Dublin, Cafhel und Tuam, 642—4. 

Bisthümer in Island; ald Miſſionsbiſchöfe kommen: Friedrich, zwei Bern= 
harde, Kol, Rudolf, Jon und Heinrich, II, 580—6, dann fünf angebliche 
Bifchöfe, 581, Anm. 58 u, 586 — 7; die Begründung eines bleibenden Bis— 
thums, und Isleifs Wahl, 587 — 915 ihm folgt Gizur, der den Stuhl zu 
Stalholt wie zu Solar ftiftet, 592—6. Sn Skalholt folgen fi) weiter porlakr 
Runolfsson, Magnus Einarsson, Hallr Teitsson, Klängr porsteinsson, 
porlakr borhallsson, 596—9; in Solar Jon Oegmundarson, Ketill por- 
steinsson, Björn Gilsson, Brandr Sämundarson, 599—600. 

Bisthümer in Norwegen; Biſchöfe die nur, vorübergehend in Norwegen 
fi) aufhielten, 11, 560, Anm. 2; Norwegische Bilhofsverzeichniffe, 561, Anm. 55 
577, Anm. 46, u. 579, Anm. 51. Als Biihöfe ohne beftimmte Didcefen, 
aber vorzugsweife in IThrondheim ſich aufhaltend, werden genannt: Jon 
Sigurör, der zweite Sigurör, Grimkell, Rudolf, Jon, Asgautr, Ragnarr, 
Ketill, ferner Bernhard, Thoolf, Meinhard, 560-4. In Trondheim folgen 
fich fodann Sigurör, Sigurör monachus (Tholf?), Adalbert, Simon, ISvar, 
Hreidar, endlich als erſter Erzbifhof Jon Birgisson, 564—7; in Oslo;: 
Asgantr, borhallr (Porolfr), Aslakr, Geirarör, Kolr, Peter, Wilhelm, 
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567—8; in Selja oder Bergen: Bernhard, Magni, Svein, Ottar, Sigurd, 
Paul, Nikolaus, Martin, 568—71. Die eigenen Bisthümer für das Froſtu— 
ding, Gulading und Eidfifjading entftehen in der Zeit des ftillen Olafs, 571— 2; 
der Bau der Kathedralen, und der Wechfel in der Benennung der Bisthümer 
feit deren Vollendung, 573—6. Errichtung der Bisthlimer zu Stafangr und 
Hamar, 576—9; dort folgen fi) Neinald und Son, hier erhält das Bisthum 
Arnold. Abſchluß der kirchlichen Bezirksverfaſſung in Norwegen, 579—80. 

Bisthum der Orkneys; anfänglich gehören die Inſeln der Engliſch-Schot— 
tiſchen Kirche zu, fpäter wird porolfr durd) den Hamburger Erzbifchof für fie 
geweiht, II, 617—8;5 von England aus kommt Heinrich, Nudolf, Roger, 
Nudolf IL, endlich vom Norden her Wilhelm, 618—21; der Bifhofsfit ift erſt 
im Birgisherad, 621—2, fpäter in Kirkjuvogr, 622— 4; auf Wilhelm I. 
folgen Wilhelm U. und Bjarni, 624—5. 

Blamenn; was darunter zu verftehen, I, 303, Anm. 10; II, 113, Anm. 45. 

Blasconaz angebliher Bifhofsfis auf den Orkneys, II, 621—2. 

Blefken; deffen falfhe Angaben über Islands Befehrung, I, 11—2. 

Blutrache; gilt als Chrenpflicht, II, 168— 71; als unchriftlih, 272 —3; 
432 — 3, Anm. 51; wird aber dennoch, von Chriften geftattet und geübt, 
433—36 5 vergl. Rache. 

Bolli porleiksson; in Norwegen befehrt, I, 360. 

Boiwid; Miſſionär in Schweden, I, 498—9. 

Brandr Sämundarson; Biſchof in Solar, II, 600. 

Bremen, Bisthum; mit dem Erzbisthume Hamburg vereinigt, I, 27—9; 
I, 645—9. 

Brimir; was darunter zu verftehen, II, 35—7. 

Brodirz; Viking und Apoftat, I, 550—1; 553 —4; vielleicht mit Gutring 
identifch, 558, Anm. 24. 

Bui hundr; halbheidniſcher Sohn eines hriftlichen Einwanderers in Island, 
1, 104—5. 

Buriz ein Urrieſe, II, 18. 

Burr (Börr); ein Urwefen, II, 18. 


€. 
Cashel; Erzbistum in Irland, II, 644. 
Celsus; Erzbifhof von Armagh, II, 638. 
Chochilaich;z Däniſcher Heerkönig, I, 13. 
Chriſtenthum; deffen Kampf mit dem Heidenthum; fiehe Heidenthum. 
Christin; Bifchof der Hebriden, II, 633. 
Chronologie; Regeln bei der Behandlung der Nordifchen, IL 508—9. 
Clemens IM., Papſt; II, 676. 
Clontarf; Schlacht bei, I, 551—2. 
Cultus; fiehe Religionsverfaffung. 


D. 


Dänemark; die erſten Bekehrungsverſuche Willibrords, I, 14—15; Ebo und 
Salitgar, von König Harald unterftügt, 18—9; Anskar und feine Gehilfen, 
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20—5; Unterbrechung der Miſſion, 25—65 baldige Wiederaufnahme derſelben, 
29—31; wiederholte, aber nur kurze Unterbrechung, 35—6; Erzbiſchof Rim— 
berts Wirkſamkeit, 39; heidnifhe Dänenkönige, 39—A0; angebliche Thätigfeit 
des Königs Frodi für die Miffion, 40 (vergl. II, 502— 7); Zuftand des 
Chriſtenthums zn Anfang des 10. Sahrhunderts, 41—2. Sieg König Heintiche I. 
und deffen Firchlice Bedeutung, 110—4;5 die Dttonifchen Feldzüge und deren 
Wirkung für die Miffton, insbeſondere die Grimdung von Bisthlmern, 115—9; 
Einfluß der Englifchen Kirche auf die Miſſion, 119—21; Neaction gegen da8 
Chriſtenthum unter König Svein, 2485 wenig befferer Zuftand unter dem 
Schwediſchen Eirik, 2545 nad) feiner Rückkehr befreundet fich Syein der Kirche, 
258—60. Neligiöfe Zuftände der Dänen in England und Dänemark big zur 
Vereinigung beider Neiche, 476—9; Einfluß diefer letzteren auf die Dänifchen 
Buftände, 479— 80; König Knut eifriger Förderer der Kirche in England, 
480—4; Ordnung des Epiffopatd, 485—90; Thätigkeit dev Nachfolger Knuts, 
490--235 Bahl der Kirchen in Dänemark, 492. Vermehrung der Bisthümer 

durch König Svein Ulfsfon, II, 661—3. 

Daldy; Bisthum in Schonen, II, 662—3. 

Dankbrandz feine Sugendgefchichte, I, 382-5; wird mit König Dlaf Trygg⸗ 
vafon bekannt, 267—8, begleitet ihn nad) Norwegen und wird dort für die 
Miffton thätig, 282-3; 2865 385—6; gibt durch Heerzüge Anftoß, und 
übernimmt zur Buße die Isländiſche Miffion, 386—7; feine PVerfünlichkeit, 
387; jeine Miffton in Island, 387—408; deren Charakter und Bedeutung, 
408—10; Eagt in Norwegen über die Isländer, nimmt indeffen Gizurd Tadel 
ruhig hin, und ehrt Hjalti’8 Hochherzigfeit, 412—6. 

David; Miſſionär in Schweden, I, 498. 

Deutfhland; Nordiſche Heerfahrten dahin, 1, 126—7. 

Dingftätten, mit den Tempeln in Verbindung, 1, 218—20;5 Dingzeiten 
in S8land, 1, 237, Anm. 187. 

Disir; foviel als fylgjur, 1, 230; disablot, Il, 202, Anm. 54; 2345 
disarsalr, Il, 191, Anm. 4; disaping, 11, 236, Anm. 183, 

Domhringr; Bedeutung des Wort3, II, 220, 

DonatusI. (Dunan); Bifhof von Dublin, II, 636—7. 

DonatuslIL (Donnghus); Bifhof von Dublin, 11. 637. 

Dorftedez Friefifcher Handelsplak, von Einfluß auf die Bekehrung der Nord» 
lande, 1, 135 30. 

Drapaz wie vom llokkr unterfchieden, 1, 363, Anm. 38. 

Dublin; Oftmännifhes Bisthum, fpäter Erzbisthum; fiehe Bisthümer in 
Srland. Die Erzbifhöfe von da fprechen die Metropolitanrechte über die 
Hehriden an, 11, 634. 

Dvergar, d. h. Zwerge; ihre Bedeutung, U, S—115 vier Bwerge Fragen 
den Simmel, 19; der Zwerge Schöpfung, 205 ihr Verhältniß ‚zu einzelnen 
Menſchen, 53—5 u. 66, 


G. 


Eadbert (Eilbert); Biſchof zu Odenſe, 1, 4895 11, 658--9, Anm. 309. 
Eho; Erzbiſchof von Rheims; feine Miſſion in Dänemark, 1, 18—2035 235 36, 
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Egill Skallagrimsson; in England mit dem Kreuze bezeichnet, 1, 193—4 5 
fennt und übt den Runenzauber, 1, 135, Anm. 1565 will lieber rauben als 
ftehlen, 174, Anm. 93. 


Egino; Bilhof in Schonen, 11, 662-3, 

Ehehinderniſſe; im Seidenthume fehr beſchränkt, daher die chriftfichen den 
Nordleuten zuwider, 11, 273, und fchwer durchzufegen, 423. 

Eid; deffen Form, 11, 221—2. 

Eigi einhamr; fiehe Bielgeftaltige Leute. 

Eindridi ilbreidr; fein Unglauben und feine Befehrung, 1, 3103. 

Einherjar; wer fie find, 11, 76. 

Eirikr barn; fiehe Horich der Süngere, 

Eirikr Bjarnarson, Schwedenfönig; beftegt den Styrhjörn und erobert 
Dänemark, 1, 251—3; ift dem Chriftenthume feind, läßt fich fpäter taufen 
fallt aber wieder ab, 254. 

Eirikr; Bifhof in Grönland, 11, 581, Anm. 58; 601—2. 

Eirikr blodöx; feine Regierung in Norwegen, 1, 153—4; flieht vor Hakon 
nad dem Weſten, 155—6; in Northumberland, 134—5; 170— 2; dafelbft 
mit feinem Haufe getauft, 172—3. 

Eirikr jarl Hakonarson; vergl. Hakonsſöhne; wird zur Heerfahrt 
gegen England aufgeboten, 1, 4715 fein Tod, 507. 

Eirikr raudi; der Entdecker Grönlands, 1, 4445 dem Chriftenthume abge— 
neigt, vielleicht aber doch befehrt, 44951; betet einen Bären an, 11, 245. 

Eirikr viöförli; feine Befehrung, II, 370, Anm. 33. 

Eiriksmal; Ehrenlied auf König Eirikr blodöx, 1, 173, Anm. 7. 

Eiriksſöhne; die Söhne des Eirikr blodöx und der Gunnhildr; fallen in 
Norwegen ein, I, 164—5; befümpfen dafelbft als Chriften den Opferdienft, 
174—5: ihre Regierung hat weder allgemeine Geltung noch langen Beftand, 
175—80; Chronologie derfelben, I, 181; 11, 509 16. 

Ekkehard; Biſchof von Schleswig, vielleicht mit Eſiko identifch, I, 259; 4855 
1, 565, Am. 13, 

Elbe; fiehe Alfar. 

Embla; das erfte Weib, 11, 20, 

Emundr, Schwedenkönig; der Miffion günftig geftimmt, 1, 116. 

Emundr gamli, Schwedenfönig; dem Chriftenthume feind, 1, 501—3. 

England; Norwegifche Fahrten und Anfiedelungen dafelbft, 1, 65— 71; 128—37; 
245; 254—7; 261; durch König Svein erobert, 465—70, und von König 
Knut behauptet, 470-6; die Englifhe Kirche von Leiterem fehr begünftigt, 
480—4. Bergl. 11, 360—3. 

Erbbier; 1, 93; 249, Anm. 23; 11, 228-9; 428. 

Erimbertz Gehilfe Anskars, 1, 183 Miſſionär in Schweden, 31—4; vergl, 
Herbert. 

Erlingr Skjalgsson; mittelft einer vornehmen Heirath Befehrt, 1, 286—7; 
feine Herrichaft in Norwegen, 505, Anm. 1; wird erfchlagen, 621. 

Erzbisthum Hamburg; deffen Stiftung, 1, 22—3; erhält, nicht ohne Wider» 
fpruc Seitens des Kölner Stuhles, das Bisthum Bremen, 27—9; neuer 
Streit mit Köln, 4. Geſchichte des Erzbisthums unter Anskar, Nimbert, 
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Adalgar, Hoger, Reginward, Unni, Adaldag, Libentius 1. Unwan, Libentius1l., 
Herimann, Becelin Alibrand, II, 645—9; ferner unter Adalbert J. 649 -643 
endlich unter Liemar, deſſen Conflicte mit dem päpſtlichen Stuhle zur Ab— 
trennung des Nordens von der Kirchenprovinz führen, 664—8. Liemars Nach— 
folger, Humbert, Friedrich, Adalbero, Hartwig J., Baldwin, Bertold, Siegfried, 
Hartwig II.; vergebliches Ankämpfen gegen die kirchliche Selbſtſtändigkeit des 
Nordens, 673—7. 

Erzbisthümer in Irland, IL, 642—4. 

ErzbistHum Lund; König Svein Ulfsſon beabfichtigt die Stiftung eines 
eigenen Erzbisthums für Dänemark, II, 661—35 die Verhandlungen darüber 
mit dem päpftlichen Stuhle werden wieder aufgenommen, 664-—6, mit König 
Harald Hein fortgefest, dann aber fallen gelaffen, 666 — 7. König Eirikr 
godi jest die Gründung eines folden duch, und zu deffen Sik wird Lund 
gewählt, 667— 8; Dezur ift der erfte Erzbiſchof, 668— 71, und Eskill der 

zweite, 671—2. Der Streit mit Hamburg wird fiegreich beftanden, 673—7, 
dagegen durch die Abtrennung von Norwegen und Schweden die Erzdiöcefe 
geichmälert, 677 —835 doc) Bleibt Schweden, wenn aud nicht Norwegen, 
dem Primate von Lund unterworfen, 6825 684—6. 

Erzbisthum Nidaros; von König Sigurdr Jorsalafari war die Grüne 
dung eined erzbifchöflichen Stuhles beabfichtigt, und Hreidar wurde fpäter 
auf den zu errichtenden berufen, II, 6775; doch erfolgte deffen wirkliche Grün— 
dung erft durch Kardinal Nikolaus von Albano, 677-815 dem Lunder Primate 
ift die Erzdidcefe nicht unterworfen, 685—6. 

Erzbisthum Upfalaz errichtet, II, 681—45; dem Primate von Lund unter- 
geben, 6825 684—5. 

Eſchatologie; ſiehe Götterdämmerung. 

Esja; chriſtliche Einwandrerinn in Island; treibt Zauberei, I, 104—5. 

Esiko; Bifchof von Schleswig, 1, 4855 vergl. Ekkehard. 

Eskill; Miſſionär in Schweden, 1, 498; 504, Anm. 138. 

Eskill; Erzbifhof von Lund, U, 671—2; 675, Anm. 376. 

Eugen1ll.; Papſt, II, 643. 

Eyjulfr Valgerdarson; nimmt die Kreuzbezeichnung, I, 215, Anm. 26. 

Eyjulfr boröarson; getauft, 1, 435, Anm. 41. 

Eyvindr kellda; ein böfer Zauberer; von König Dlaf Tryggvafon getötet, 
1, 300—1. 

Eyvindr kinnrifa; von Jugend auf den Göttern geweiht, oder aud) ein 
böfer Geift in Menfchengeftalt, wird er zum Märtyrer für den heidnifchen 
Glauben, 1, 294—5. 

Eyvindr Lodinsson; verehrt Steine, Il, 243. 

Eysteinn; Erzbiſchof zu Nidaros, 1, 6485 11, 598, 600; 606, Anm. 136. 


F. 

Färeyjar (Färber); Keltiſche Urbevölkerung dev Inſeln, I, A3—55 dieſe werden 
ein Norwegiſches Schatzland, 88; ſpätere Schickſale derſelben, 148—50;5 ihre 
Belehrung, 339 — 46; 506, Anm. 2; ihre Beziehungen zum dicken Olaf, 
WMaurer, Belehrung. I. 45 
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563—5; 568; 570; 578. Sie bleiben im Beſitz von Norwegen, II, 607. 
Vergl. Bisthum der Färder. 

Fahnez zauberfräftige, 1, 504—5. 

Farria, d. h. Selgoland, 11, 659, Anm. 309. 

Faſtenbrechen;z aus Aberglauben gelobt, U, 421—2, Anm. 5. 

Fenrir; ber Wolf, 11, 23, Anm. 45 28—30. 

Fefte und Faſten; deren Haltung, I, 158, Anm. 165 1595 1605 Bedenken 
gegen biefelben, 160 — 1; warn in Island eingeführt, 433—4, Anm. 365 
den Heiden anftößig, 11, 274—5; Schwierigkeit ihrer Durchführung, 421—2. 

Beuerweihe; bei der Landname, 1, 95; II, 229. 

Fimbultyr; ein Name Odins, 1, 35; 39, Anm. 34. 

Fimbulvetr; Il, 29; 34, 

Finnbogi hinn rammi; in Griechenland mit dem Chriftenthume bekannt 
geworden ; in Island getauft, 1, 198; glaubte vordem nur an fich felber, 11, 251. 

Finn£för; was darunter zu verftehen, II, 104; 417; 419. 

Finnr Sveinsson; veracdhtet die Götter; feine Belehrung und fein Fana— 
tismus, 1, 304—10;5 11, 31920. 

Fjörbaugsgarör; 11, 220, Anm. 118. 

Flosi boröarson; nimmt die Kreugbezeichnung, I, 3945 bleibt aber ziem= 
lid) wild, 11, 433—4. 

Folkbrecht; Miffionsbifhof im Norden, 1, 118. 

Folkward; Bifhof von Aldenburg; Miffionär in Schweden und Norwegen, 
1, 487; 506, Anm. 5. 

Fostbräödralag; deſſen Eingehung und Bedeutung, I, 170—1; 182—3; 
223, Anm. 123; 229; 273, Anm. 33; 434. 

Frankreich; Norwegifche Heerfahrten und Anftedelungen dafelbft, 1, 12—4; 
48—65; 121—6; vergl. 11, 357—60. 

Freyja; eine Vaninn, 1, 6—7; Herrinn der Valkyrjen, und felbft am Wal- 
falle betheiligt, 77—8. 

Freyr; ein Bane, II, 6—7; 225 30; Zandedgott von Schweden; Erinnerung 
an ihn in der hriftlichen Zeit, 400, Anm. 34; vergl. 78, Anm. 37. 

Frieden; beim Fifhfange nüslid), 11, 209, Anm. 83. 

Frieden und Jahr; Opfer darum, I, 157, Anm. 15; 158, Anm. 16; 162; 
auch noch im Chriftenthume, 1, 159, Anm. 175 vergl. Opferdienft. 

Friedensgelöbniſſe; Formeln dafür, 11, 430—1, Anm. 47. 

Friedrich; fälſchlich als Miſſionär in Schweden genannt, 1, 36, Anm. 47. 

Friedrich; angeblich ein Sächfifcher Biſchof; tauft den porvaldr viöförli, 
1, 204—5; geht mit ihm als Miſſionär nad) Island, 205—23; ift der erſte 
Biſchof, der dahin kommt, 225; vergl. 11, 581—2. 

Friedrich; Erzbiſchof von Hamburg, 1, 673. 

Frostuping; Dingverſammlung der Thrönder, 1, 160. 

Frotho (Froöi); angebliher Dänenkönig; in England getauft und für Däne— 
marks Bekehrung thätig, 1, 40; 114; Erklärung der Entftehung der Nach— 
richten über ihn, 1, 502—7. 

Fylgjur (hamingjur, hamir, disir, mannahugir); tödten den piörandi, 
1, 229—30; Fylgjen des Dlaf Tryggvaſon, 266; 321, Anm. 145 des Hallfreör 
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Ottarsson, 371, Anm. 64; Schutzengel, 393, Anm. 20. Ihre Natur und 
Bedeutung, I, 67— 715 vergl. 102, Anm. 16 u. 103, Anm. 185 ferner 
120—1; 123—4; 125; 126, Anm. 1085 128, Anm. 120; 1295 in der 
hriftlichen Zeit erhält fi) der Glauben an fie, 402. 


©. 


Galdra-Hedinn; ein Zauberer; fucht dem Dankbrand zu fehaden, findet 
aber darüber felber den Tod, I, 394—5. 

Gamaliel; Bifchof der Hebriden, 11, 632—3. 

Gandreid; was darunter zu verftehen, 1, 583—4, Anm. 195 11, 104; 123; 
126; 404, Anm. 52. 

Gardar; Dingftätte und Bifhofsfis in Grönland, 1, 604. 

Garmr, der Hund; was darunter zu verftehen, 11, 30. 

Gaftfreiheitz; N, 184-5, Anm. 129. 

Gautaporir; fiehe Afrafasti. 

Gauzbert; Biſchof von Schweden, 1, 24—5; dann von Osnabrück, 315 
fein Tod, 36. 

Gebet; im Heidenthume, 11, 203—45 wunderliche Gebetformel, 423—4, Anm. 15. 

Gefjon; eine Göttinn; zu ihr verfterben die Sungfrauen, 11, 78. 

Geirardr; Biſchof von Oslo, 11, 568. 

Gelübde; im Heidenthume, U, 201—3. 

Gerbrand; Bifhof von Roeskild, 1, 488—9; 593, Anm. 25. 

Gefek gegen Öottesläfterung, 1, 376—9. 

Gestr; glaubt an den Schöpfer der Sonne, 11, 256. 

Gestr Bardarson; nimmt in Norwegen exft die Kreuzbezeihnung, dann 
die Taufe, die ihn aber das Leben Toftet, 1, 348—50. 

Gestr Oddleifsson; der Zukunft kundig; deutet einen Traum auf den 
Slaubenswechfel, 1, 227; getauft, 401—2, oder doch mit dem Kreuze bes 
zeichnet, 403—4 ; 406, Anm. 52; exbietet fi) zum Siegesopfer, 428; ift der 
Bufunft und der Traumdeutung kundig, 11, 1305 410, Anm, 69. 

Gildenz; heidnifche, 1, 528—9; im Heidenthume und Chriftenthume, 285—6; 
chriſtliche, 159; ihre Beibehaltung im Chriſtenthume, 11, 3385 425—9. Vgl. 
auch Minne. 

Gillibert; Bifhof in Limmerik, 11, 641. 

Gimli; 1, 355 37. 

Girardus; Erzbiſchof von York, 11, 619. 

Gislemar; Mifftonär in Dänemark, 1, 22. 

Gisli Sursson; in Dänemark mit dem Kreuze bezeichnet, 1, 195; ein guter 
Träumer, 11, 127, Anm. 117, 

Gizurr hinn hviti; von Dankbrand getauft, 1, 387—9, Anm, 14; 3985 
geht mit Hjalti nad) Norwegen, 399—400; 406; wird dort gut aufgenom⸗ 
men, bittet feine Landsleute vom Zorne des Königs los, und übernimmt bie 
Miffton nad) Island, 411 — 16; deren Ausführung, 412—6, Anm. 3, und 
416—43 ; vergl. 463. 

Gizurr Isleifsson; Biſchof von Seland, 11, 592—6; Zn) u, 462—3. 

45 
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Glamr; ein übler Chriſt; Hat mit Gefpenftern zu thun, 1, 855 mag vom 
Faſten Nichts wiffen 274, und ift überhaupt ohne Glauben, 395. 

Glaubensloſe Leute, 1, 158, Anm. 16; 160; 163; 11, 247—53; deren 
Verhalten zur Miffion, 316—9. 

Glocken; den Heiden ein Gräuel, 1, 36; Il, 291—2. 

Godi, godord; was darunter zu verftehen, 11, 210—3. 

Goßreid, 1, 584, Anm. 19; 11, 104, Anm. 20. 

Goövegr, Il, 73, Anm. 6. 

Götter; ihr Auszug aus Born über dad Abbrechen ihred Tempels, 1, 232—3; 
gelten den Chriften als Teufelsmasken, 1, 296, Anm. 31; vergl. 330 —1. 
Ihre Auffaflung im Heidenthume, 11, 6—8; ihre Natur und Namen, 11; 
Einfluß des Dualismus auf ihre Auffaffung, 13 — 4; ebenfo des Anthropo- 
morphismus, 14—T. Wieferne fie Weltichöpfer find, 20—1; das Verhältniß 
der Afen zu den Vanen, und der Götter überhaupt zu den Elben und Riefen, 
21—4; ihre Stellung zu-der Weltregierung und zu den Nornen, 24—7; 
ihr Untergang und ihre Verjüngung, fiehe Götterdämmerung. Nicht— 
befriedigung des Volks bei feiner Götterlehre, 41—2. Sie find Schüßer der 
Menfhen, 43—4; ihre Verhältniffe zu diefen menfchlich gedacht, 44—-55 be- 
fondere Beziehungen einzelner Götter zu einzelnen Ländern, 45, oder Menfchen, 
46—51; Feindſchaft von Menſchen gegen einzelne Götter, 51—3; fie bedürfen 
menfhlicher Hilfe zum legten Kampfe, 96—7. Wieferne ihnen Zauberei zuges 
fhrieben werden kann, 145 —7; Annäherung der Menfchen an die Götter, 
147—8; Serabfinfen der Lesteren zu Dämonen, 246—7; 399—400. 

Götterbilder; hundert in einem Tempel, 1, 188; deren Befchaffenheit, 11, 
192—5; aus Teig und Thon gemachte, 418. 

Götterdämmerung (ragnarökr); ihre Befchreibung und Bedeutung, 11, 
27—33; Wiedereritehung nach derfelben, 33— 41; Erinnerung an diefelbe, 1, 
167, Anm. 27; 173, Anm. 7. 

Gormr hinn gamli; Stifter der Alleinherrfhaft in Dänemark, 1, 109; 
von König Heinrich I. befiegt, 110—3. 

Gotbald; Bifhof in Schonen, und Miſſionär in Schweden und Norwegen, 1, 
487; 489; 506, Anm. 5. 

Goͤttesdienſt, der chriftliche; wirkt auf die Heiden, 1, 207; 11, 328—9. 

Sotte3durtheil; 1, 222—3; entfcheidet über die Belehrung, 322 — 3; von 
der Kirche unter ihre Obhut genommen, 431. 

Gottfried; Dänenhäuptling, auf der Heerfahrt vorübergehend befehrt, 1, 395 56. 

Gottſchalk; Bifhof in Schweden, I, 15; 499; 11, 565, Anm. 13. 

Gottſchalk; angeblich Bifhof in Island, 1, 581, Anm. 58; 586. 

Gregor IL, Papſt; foll für die Schwedifhe Miffton geforgt Haben, I, 15. 

GregorVil., Papſt; U, 665—7. 

Gregor; Bifhof von Dublin, 11, 638—9. 

Gregorius de Crescentio; Gardinal und Legat, 11, 673. 

Grimaz halbchriſtliche Grönländerinn, 1, 583—5. 

Grimkell; Bifhof in Norwegen, 1, 494; 586; 588 -90; 593; 596-7; 
641; 644—5; 650; 11, 560—1; 563—4; 573, Anm. 34. 

Grimkell godi; auf feine Götter zornig, 1, 52. 
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Grimr zu Mosfell; getauft, 1, 435, Anm. 41. 

Groa hin kristna; 1, 197. 

Grönland; feine Entdefung und Bevölkerung, 1, 443—4; einzelne Chriften 
dafelbft, 445—8 ; in König Dlaf Tryggvaſons Aufteag durch Leifr Eiriksson 
befehrt, 448—52; Beziehungen zum diefen Dlaf, 570; 572; 578—85 ; vgl. 
auch Bisthum in Grönland. 

Gründe der Belehrung; fiehe Seidenthum. 

Gudmund; Bifhof auf den Färdern, 11, 607—12. 

Guöbrandsdalr; deflen Befehrung, 1, 532—7. 

Guölaugr Snorrason; ernſtlicher Ehrift, N, 432--3, Anm. 51. 

Guönidingr, d.h. Ayoftat, 1, 189; 553; 11, 280, Anm. 75; 398, Anm. 28. 

Gudormr-Aedelstan (Godrum); Dänifcher Heerkönig; in England ge— 
tauft; mit Hrolfr Rögnvaldsson befreundet, 1, 595 61; 68—9; ftirbt, 128. 

Gudormr Finnolfsson; zum Bifchof von Island gewählt; macht die 
Wahl rückgängig, 11, 591—2. 

Gußdriör Porbjarnardottir; wirkt in Grönland bei einem zauberifchen 
Acte mit, obwohl Chriftinn, 1, 447—8; vergl. 580— 1; wird fromm, 1, 
423, Anm. 14. 

Gudrun Gjukadottir; erfheint, 11, 167, Anm. 70; 402. 

Guörun Osvifsdottir; ihr Traum, I, 227; wird fromm, 11, 423. 

Gullveig; eine Riefinn, 11, 24, Anm. 7. 

Gunnhildsföhne; fiehe Eiriksſöhne. 

Gutring; Dänifher Heerkönig; zum Diakon geweiht, fpäter Apoftat, 1, 479; 
vielleicht mit Brodir identifc,, 558, Anm. 24. 


H. 

Hadrianus IV., Papſt; II, 679; 683; vergl. Adrianus. 

Hakon der Gute; in England erzogen und getauft, 1, 151—3; wird König 
von Norwegen, 154—6; verfucht das Chriftenthum dafeldft einzuführen, 
157—64; fein Tod und Begräbniß, 164—6; Beurtheilung feined Stuebens, 
166-8; Chronologie feiner Regierung, 156, Anm. 14 u. 168. 

Hakon jarl; fuccedirt feinem Vater Sigurd in Throndheim, 1, 1775 Zer⸗ 
würfniſſe mit den Eiriksſöhnen, die er endlich mit Däniſcher Hilfe vertreibt, 
4177-81; wird Dänifcher Jarl über einen Theil von Norwegen, 181— 83; 
bringt den Opferdienft wieder auf, 183—5; Fampft am Dannewirke mit gegen 
die Deutfchen, wird in Folge der Niederlage gezwungen die Taufe zu nehmen, 
fagt fie aber alsbald wieder vom Glauben los wie von der Däniſchen Ober- 
Hoheit, 185 - 90; befiegt die Jomsvilinger, 248 — 50; macht ſich in feinen 
fpäteren Jahren verhaft, 278—80; fein Untergang, 281; Chronologie feiner 
Regierung, 1, 50916. 

Hakonarmal; Ehrenlied auf König Salon den Guten, I, 166--7, Anm. 27. 
Sakonsföhne; laffen Jeden glauben was er will, 1, 345; 505—7; unter 
liegen dem dien Dlaf, 51585 vergl. Eirikr jarl Hakonarson. 

Halbchriſten, U, 309—15; vergl. 33L—T. 

Halbgötter und Halbwichte; U, 98—100. 
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Halfdan; heidnifcher Diänenhäuptling, 1, 39. 

Halfdan; befehtter Dänenhäuptling, 1, 57. 

Halitgar; Bifhof von Cambray; Ebo's Genoffe in der Däniſchen Mifften, 
1, 18— 20, 

Halldorr Guömundarson; in Norwegen ald Geifel zurücbehalten, 1, 
411—6; 417, Anm. 6. 

Hallfreör Ottarsson, Vandrädaskald; fommt nad) Norwegen, 1, 
352; läßt ſich taufen, weil ihm König Dlaf zu Geyatter ſteht, 361—2; wird 
von diefem beauftragt den porleifr spaki zu blenden, 300; feine Sinnesart 
nad der Taufe, 362— 73; glaubt niht an König Dlafd Rettung aus der 
Svolderer Schlacht, 461. 

Hallr im Haukadalr; von Dankbrand getauft, 1, 396-8. 

Hallr godlaus; Il, 250. 

Hallr von Sida; von Dankbrand getauft, 1, 337—9, Anm. 14 u. 389—93}; 
von den Chriften zum Gefesfprecher gewählt, vergleicht er fi) mit dem 
Gefeßfprecher porgeirr, 424—5; exbietet fi) zum Siegedopfer, 428; feine 
Achtung vor dem Landfrieden, 440—1, Anm. 47; 1, 179. 

Hallr Teitsson; zum Biſchof von Skalholt gewählt, 11, 598. 

Hallsteinn Hromundarson; in Norwegen befehrt, 1, 347. 

Hallvarör; feine Seiligfpredung, 11, 575. 

Hamar; Bisthum; fiche Bisthümer in Norwegen. 

Hamburg; fiehe ErzbisthHum Hamburg. 

Sammer; dient zu religiöfen Weihen, I, 163; 1, 226 u. 227. 

Hamr, hamingjur, hamför u. dergl.; fiehe Fylgjur und Vielge— 
ftaltige Leute, 

Hamund; Bifhof auf den Hebriden, U, 632. 

Haraldr (Heroldus, Herioldus, u. dergl.); Kleinfönig in Sütland; feine 
Bekehrung und Wirkfamfeit für den Glauben, 1, 18 — 21; fällt ind Heiden- 
thum zurüd, 55—6. 

Haraldr (Hagroldus); Dänifcher Heerkönig, 1, 122. 

Haraldr blatönn; Dänenfönig; dem Chriſtenthume günftig, 1, 113; läßt 
daffelbe in feinem Neiche zu und nimmt die Taufe, 116; unterſtützt den 
Styrbjörn, 251—3; fein Tod, 246—7. 

Haraldr grafeldr; fiehe Eiriksſöhne. 

Haraldr haröradi; König von Norwegen; Feind der Hierarchie, und 
darum des Heidenthumes verdächtigt, 1, 657—8; 11, 656. 

Haraldr harfagr; fein Glauben, 11, 257 —8. 

Harald; Biſchof von Limmerik, 11, 641. 

Harekr; ein Norweger; betet ein Rind an, 11, 244-5. 

Harekr von pjotta; durch König Dlaf Tryggvaſon befehrt, 1, 294—5. 

Harig; Miffionsbifchof im Norden, 1, 118. 

Hartwig; Erzbiſchof von Hamburg, 11, 674—6. 

Hartwigll.; Erzbiſchof von Hamburg, 11, 676—7. 

Haußdgeift (armaör, spamadr) de3 alten Kodran, 1, 207—10. 

Havarör; gelobt in der 2 die Taufe zu nehmen, 1, 235—6; erfüllt fein 
Gelübde, 351. 
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Hebriden (Sudreyjar); Norwegifche Anfiedelungen dafelbft, 1, 83—8; Nor- 
wegifche Sarle eingefest, 87—8; fpätere Gefhichte der Inſeln, 146 —8; 
261—2, Anm. 4; 516, Anm. 7; 562; 11, 625—7; inöbefondere ded Königs 
Magnus Barfuß Heerfahrten dahin und deren nächfte Folgen, 627—31. Ein 
Chriſt von da dichtet die Hafgerdingadrapa, 1, 192; vielleicht gewann 
König Olaf Tryggvaſon Einfluß auf die Bekehrung der Snfeln, 1, 339 u. 463. 
Vergl. aud) BistHum der Hebriden. 

Hedinn von Svalbardr; tritt am Alding der Miffionspredigt entgegen, 
I, 217; von borvaldr viöförli erfchlagen, 223. 

Heiden; im driftlihen Heere nicht geduldet, 1, 627. 

Heidenthum; deſſen Zuftand zur Seit des Eindringens des Chriftenthums, 
11, 260—4. Widerſtandspunkte deffelben gegen das CHriften- 
thum. Geringer Eindruck des letzteren bei der erften Berührung, 265, und 
Abneigung dagegen, 265—7; Neugier veranlaßt die fremden Gebräuche an— 
zufehen, 267. Die neue Lehre fein Bedürfniß, und abftoßend durch die Fremd- 
artigfeit ihred Dogmas, 267—9. Gleichgiltigkeit gegen diefelbe; auch Abnei— 
gung wegen ihred Mangeld an PVoefie, 269, wegen ber Weichlichfeit ihrer 
Ethik, 270—1, oder wegen der äußeren Zucht der Kirche, 271—6. Furt 
vor der Rache der eigenen Götter, 276— 8, und Scheu vor einzelnen chrift- 
lichen Gebräuchen, 278—9. Fefthalten am Alten, 279 —80, zufolge dev Macht 
der Gewohnheit, 280, oder aus Treue gegen die alten Götter, 280—1, und 
die eigene Verwandtfchaft, 281—3; Einfluß der nationalen Traditionen, 283—5. 
Die Unduldfamfeit der Chriften Hat die völlige Abfonderung der Chriftentwelt 
von der Heidenwelt zur Folge, 285—8, und obwohl da8 Heidenthum dulde 
famer ift, 288—9, tritt doc auch in ihm jenes Gefühl der Scheidung hervor, 
das ſich felhft in der Sage ausprägt, 289 — 92. NRecapitulation der ftarken 
Seiten des Heidenthums, 292-3. Schwache Seiten des Heidenthums. 
Seine Duldfamfeit, 294—6, geftattet den Chriften die Beibehaltung und Ver— 
breitung ihres Glaubens, folange fie dabei nur einigermaßen Frieden halten; 
fo in Söland, 296—9, Norwegen, 300—1, Schweden, 301—3, Dänemark, 
303—5. Den Chriftengott laſſen die Heiden al8 Gott gelten, und umgefehrt 
halten die Chriften die heidnifchen Götter für Dämonen, 306 —9; daher Er— 
fchütterung de8 Heidenthums, und vielfache Miſchung beider Religionen, 309-10, 
in den Norwegifchen Landen, 310—2, wie in Dänemark, 312, und Schweden, 
312 —5; jene Erſchütterung von Außen her verbindet fi mit dem inneren 
Verfalle de8 Heidenthums, 315—20. Die Miffion kann Dem gegenüber auf 
dem Wege der Belehrung, 320 — 2, oder auf dem der Wunder vorfchreiten, 
322 — 4. Würdigung der ſchwachen Seiten des Heidenthumes in ihrem Ver— 
Hältniffe zu den ſtarken, 324-7. Günftige Befhaffenheit des mit— 
telalterlihen ChriftentHumes. Gleichzeitige Wirkung der Spealität 
des wahren, und der Sinnlichkeit des getrübten Chriſtenthumes, 327—8, feiner 
Milde, 328, der Pracht des Kultus, 328—9, des Heiligen=, Bilder» umd 
Reliquiendienfted, fowie dev Mirakel, 329 — 31. Genügfamteit der Kiche in 
ihren Anforderungen an die Neubelehrten, 331 —2, in&befondere der Miß— 
brauch der Kreugbezeihnung, 332—5; Bedeutung diefer Gentigfamteit für den 
Bekehrungsproceß, 336-7. Schonung der ererbten Weberlieferungen, 337—9. 
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Aeußerliche Motive der Belehrung geben ben Ausfchlag, 339 —40, 
und zwar theils Lockmittel, 340 — 3, theils Zwang und Lift, 348 — 6; der 
Zwang erbittert zwar vielfach, 347—9, greift aber, während eslere Motive 
nur ausnahmsweiſe wirken, 349 — 50, ſchließlich doch duch, 319—51. Oft 
fördern verwandtfchaftlihe oder dienftliche Nicfichten den Giaubenstwechfel, 
oder hemmen doch den Widerftand, und fehlieflich werden gecade die Confer- 
vativen dem neuen Glauben geneigt, 351 —5. VBerfdiedene Grup- 
pirung der Motive für und gegen den Glaubenswechſel. Die 
maffenhaften Belehrungen im Auslande zumeift rein äußerlih, 356— 65; 
deren erſte Rückwirkungen auf die Heimat wenig ausgiebig, wiewohl Feines- 
wegs ohne Bedeutung, 365— 70. Die erſten Miffionen in Schweden, 371—2, 
Island, 372—4, Norwegen, 374— 8; die gefekliche Einführung des Chriften- 
thums durd) Dlaf Tryggvaſon in Norwegen, 378—83, auf den Orkneys und 
Färbern, 383 — 4, in Grönland, 384, und Island, 384-6; deffen Befefti- 
gung durch Dlaf Haraldsfon in Norwegen, 386 - 8, und den Nebenlanden, 
388—9; deren Bedeutung, 389—90. Weberblick über den ganzen Gang der 
Belehrung, 390—1, u. 473—8. 

Heiör; eine weife Stau, I, 133. 

Heimdallr; Wächter der Götter, 1, 29—305 hat neun Mütter, 268, Anm. 17. 

Heinrich J.; Deutfcher König; Sieger über Dänemark, 1, 110—3. 

Heinrich; fälſchlich als Miſſionär im Norden genannt, 1, 38, Ann. 53. 

Heinrich; Biſchof auf den Orkneys, in Sand und in Lund, 1, 5985 1, 
585—6; 618—9. 

Hel; Beherrſcherinn der Todtenwelt, 11, 12—3; 23, Anm. 45 Befchreibung 
ihres Reiches, 72—5;5 ob ein Strafort, 74, Anm. 14 — 53 fie wählt fich die 
Sterbenden, 82, Anm. 65, oder umarmt fie, 83, Anm. 735 wie fich beftimmt, 
wer zu ihr fommt, 91—7;5 ihren Namen trägt de8 dicken Olafs Streitart, 
400, Anm. 34, 

Helgi; Bifhof von Grönland, 11, 581, Anm. 58. 

Helgi bjola; &riftlicher Einwanderer in S8land, 1, 92. 

Helgi goölaus; 1, 250. 

Helgi hinn magriz halbchriftlicher Einwanderer in S8land, 1, 75-855 94-6. 

Helvegr; Weg ind Todtenreich, 11, 72—3. 

Heming; befehrter Dinenhäuptling, 1, 57. 

Heraösping; dem fylkisping entgegengefegt, 11, 447. 

Herbert; feine angebliche Miffton in Schweden, I, 17-185 vgl. Erimbert. 

Herfjötr; eine Valkyrje, 11, 401. 

Heridag; ®Priefter in Novdalbingien, 1, 22. 

Herigarius (Hergeirr); hriftliher Häuptling in Schweden, 1, 22; 26-7; 
1, 313—4. 

Herimann;z fälfchlich als Mifftonär in Schweden genannt, 1, 38, Anm. 53. 

Herimannz Erzbiſchof yon Hamburg, 11, 648. 

Heriveus; Erzbiſchof v. Rheims; fir die Belehrung der Normandie thätig, 1, 60. 

Hjalti Skeggjason; von Dankbrand getauft, 1, 387-9, Anm. 145 398; 
wegen Gottesläfterung geächtet, geht er nach Norwegen, 399—400; 401, 
Anm. 39; 404-- 6; 412—3, Anm. 3; wird dort gut aufgenommen, bittet 
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feine Zand8leute von des Königs Zorn Io8, und übernimmt die Mifftion in 
Seland, 411— 65 deren Ausführung, 412—6, Anm. 3, und 416-435 vergl. 
463; kommt zum diefen Olaf, 5695 571. 

Hjaltland; fiehe Shetland. 

Hildir hinn gamli; befehrt, 1, 394, 

Hjörleifr; will nicht opfern, 11, 249 —50. 

Hlennihinn gamliz durch Biſchof Friedrich befehrt, 1, 2155 exbietet fich 
zum Siegesopfer, 4285 feine verwandtfehaftlichen Beziehungen, 1, 284—5, 
Anm. 1005 vergl. 221, Anm. 121. 

Hochlande; ihre Belehrung durch den dicken Olaf, 1, 523—7. 

Hochſitzpfeiler (öndvegissulur); deren Auswerfen, 1, 93, Anm. 10; 98, 
Anm. 21; 100—1. 

Höödrz Baldrs Mörder, 1, 275 935 feine Wiedererfiehung, 35—6. 

Hönir; ein Aſe, 1, 20; 235 feine Wiedererftehung, 35 —6. 

Hörör Grimkelsson; von Odin begünftigt, 11, 50. 

Höskuldr; feine Milde, 1, 433, Anm. 52. 

Hof und hörgr, fiehe Tempel. 

Hofshelgi, 1, 207. 

Hoftollr, II, 212. 

Hoger;z Erzbifchof von Samburg, 1, 405 11, 647—8. 

Holar, Bisthum; fiehe Bisthümer in S8land, 

Honorius 11.5 Papſt, 11, 673. 

Horich (Horicus, Horichus, Oricus; auch Harekr, Eirikr); König in Süt- 
land; dem Chriftenthume erft feind, dann freund, 1, 29—31. 

Horich der Süngere (Eirikr barn, Harekr); König in Sütland; dem 
Chriſtenthume erft feind, dann deffen Befenner, 1, 35—65 fällt wieder ab, 39. 

Horit’(Hared); Bifhof von Schleöwig, 1, 117. 

Hrälog; wunderbares Licht, 1, 124, Anm. 93. 

Hräsvelgr; ein Windriefe, 11, 12. 

Hrafn hinn raudiz riftlicher S8länder, I, 504—5. 

Hrafnkell Freysgodi; Frey Freund, fpäter ein glaubenslofer Mann, 
ll, 475 515 252—3. 

Hrappr; ein Isländer; zündet einen Tempel an, 11, 52—3;5 befennt fich zu 
feinen Thaten, 173, Anm. 925 fordert Aufnahme bei einem Häuptlinge, 184, 
Anm. 1285 kommt nicht nach Valhöll, 207-8, Anm. 815 251—2. 

Hreidarr; zum Erzbiſchof von Nidaros gewählt, 1, 566-7; 677. 

Hrimpursar; Reiftiefen, 11, 11. 

Hroaldr; Märtyrer fir den heidnifchen Glauben, 1, 297, Anm. 32. 

Hroi; Biſchof auf den Färdern, 11, 607. 

Hrolfr Rögnvaldsson (Rollo); feine Seerfahrten; gewinnt die Nor 
mandie, und befehrt fi, 1, 58—62. 

Hrossey; Pingftätte auf den Orkneys, 11, 622, Anm. 192. 

Hrugnir; ein Riefe, 11, 22. 

Hrymr; der Führer der Froftriefen, 11, 29. 

Huliöshjalmr; die Tarnkappe, den Bwergen eigen, 11, 105 doch auch manchen 
Menfihen, 121—2. 
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Humbert; Erzbifchof von Samburg, I, 673. 

Hundert Silbers; was darunter zu verftehen, I, 425, Anm. 22. 

Hunedeus; befehrter Dänenhäupiling, 1, 57. 

Hunröör Vefreydarson; fommt in Schweden mit Bifchof Sigurd in 
Berührung, 1, 199—200. 

Hyrningr und deffen Bruder borgeirr; mittelft einer vornehmen Heirath 
befehrt, 1, 284. 


J. 

Idunn; eine Göttinn, 11, 16. 

Illugi Asmundarson; will feinen Bruder nicht ungerächt Iaffen, 11, 169. 

Ingjaldr Porkelsson; befehrt, 1, 395. 

Ingimundr Hafrsson; ald Knabe von Bifhof Friedrich getauft, I, 219. 

Ingimundr hinn gamliz feine Milde, 1, 1767; 254. 

Innocentiusll.; Papſt, 11, 642; 673—4. 

InnocentiusIll.; Papft, 11, 677; 680. 

InnocentiusIV.; Papſt, 11, 6805 685. 

Jökull Ingimundarson;z feine Milde, 1, 176. 

Jörmungandr; die Weltſchlange, 11, 23, Anm. 4; 28—30. 

Jörundr hinn kristniz; chriſtlicher Einwanderer in Island, 1, 101. 

Jötnar (bursar, u, dergl.); Natur der Rieſen, U, 11—3; fie find menſchlich 
gebildet, aber oft mit mehrfachen Gliedmaßen, 15; ihre Verhältniß zu den 
Göttern, 21—45 zu den Menfhen, 43; ihre Beziehungen zu einzelnen Men— 
[hen, 58—62; wünfchen fich dem Chriftenthume zu befreunden, können aber 
nicht, 1, 233—4; 11, 291. 

Jötunmoör; 1, 117, Anm. 57. 

Johannes; Bifhof auf den Hebriden, U, 634. 

Johannes Papiro; Gardinal und Legat, 11, 644, Anm. 261. 

Jomsvikingar; ihr Einfall in Norwegen, 1, 248—50. 

Jon; Bifchof in Norwegen, I, 494; 11, 5615 563; 572, Anm. 32. 

Jon; Bifhof in Island, 1, 5985 11, 566, Anm. 145 582—5. 

Jon Birgisson; Bifhof in Stafange, dann Erzbifhof von Nidaros, 11, 
567; 568, Anm. 215 578; 679. 

Jon kutr (knutr); Bifchof von Grönland, 11, 605. 

Jon Oegmundarson; Biſchof zu Holar, 11, 5955 599. 

Jon smirill (Sverrisfostri); Bifchof von Grönland, 11, 581, Anm. 585 
605 — 6. 

Irland; Norwegifhe Heerfahrten und Anſiedelungen daſelbſt, 1, 71—81; 
137—44;, 262—4; 549--59; vergl. I, 363-4; des König Magnus Bars 
fuß Heerzüge dahin, II, 627—305 vergl. auch Bisthümer in Irland. 

Islandz chriſtliche Urhevölferung, I, 43—4; chriſtliche Einwanderer, und 
Schickſale ihres Glaubens, 1, 90 — 1075 im Auslande befehrte Ssländer, 
191 — 201; die erſte Miffton durch Porvaldr vigförli und den Deutjchen 
Biſchof Friedrich unternommen, 201—26 5 deren Chronologie, 205—6, Anm. 10, 
und 224—5; Bedeutung diefer Miffton, 225-—6; religiöfe Zuftände zunächft 
nad) derſelben, 226—42. Einzelne Isländer in Norwegen durch König Olaf 
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Tryggvaſon befehrt, 346 — 73; Miffion des Stefnir porgilsson, 373—82; 
des Dankbrand, 382—410; endlihe Annahme des Chriftenthums zufolge der 
Miffion des Gizurr und Hjalti, 411—3; Abſchaffung der geſetzlich vorbe- 
haltenen Meberrefte des Heidenthums, 4345 568—70. Verſuche der Norwe— 
sifhen Könige, die Infel zu unterwerfen, 442, Anm. 485 566—8;5 deren 
Beziehungen zum dicken Olaf, 566 — 77; Vertrag mit Norwegen, 572—45 
vergebend die Unterwerfung angefonnen, 575—7; bie beiden Bernharde, 
594 — 6; Rudalf, 597—8; Son, Kol, Heinrich, 598. Vol. auch Bisſthümer 
in S8land. 

Isleifr; Bifhof von Island, U, 566, Anm. 145 582; 587—91. 

Sütland; feine Könige feine Inglinger, 1, 49-555 erhält Bisthümer, I, 1165 
Aenderungen in deren Beftand, 1, 258—9, und 11, 662. 

Julfeſt; in Norwegen auf Weihnachten verlegt, 1, 159. Vergl. auch Opfer. 

Ivarr (Imar) ; Norwegifcher Häuptling ; empfängt in Island die Taufe, 1,765 81. 

Ivarr;z Biſchof von Throndheim, 11, 566. 


K. 


Karl der Große; fein Einfluß auf die Bekehrung des Nordens, 1, 16—8; 
fein angeblicher Plan, ein Nordifches Bisthum zu fliften, 22. 

Kathedralen in Norwegen gebaut, 11, 573— 6; ob die Bezeichnung als 
Chriſtskirchen für fie technifch fei, 576—7, Anm. 44. 

Keltifhe Urbevölferung im Nordweften, 1, 42—8. 

Kentigernz Biſchof; fol Miffionäre nad) dem Norden gefandt Haben, 1, 8. 

Ketill; Bifhof in Norwegen, I, 5985 11, 5645 572, Anm. 32. 

Ketill flatnefr; Stammvater eines chriftlichen Haufes in Island, 1, 755 
84 -5; 2 - 7. 

Ketill hinn fiflskiz chriſtlicher Einwanderer in Island, 1, 96 — 73 feine 
Nachkommenſchaft bleibt chriſtlich, 394. 

Ketill Porsteinsson; Biſchof in Holar, U, 599—600; feine Verſöhnlich— 
feit, 11, 433, Anm. 52. 

Kjartan Olafsson; fonmt nad) Norwegen, 1, 352—3;5 verfucht fich mit 
König Dlaf Tryggvaſon im Schwimmen und wird von ihm beſchenkt; 353—5, 
räth den König in feinem Haufe zu verbrennen, 355—6, wird aber von diefem, 
weil ex ſich offen dazu bekennt, begnadigt, 356-8; findet Gefallen am chriſt⸗ 
lichen Gotteödienfte und läßt ſich taufen, 358— 605 Iehnt den Antrag als 
Miſſionär nad) Island zu gehen ab, 3825 wird al8 Geifel in Norwegen zus 
rügfbehalten, 413—4;5 416—7, nachdem er für feine Landsleute gebeten Hatte, 
414; geht nach Island heim, 4365 feine Faften dafelbft, 433, Anm. 36. 

Kinder; von Vikingern gefpießt, 1, 203, Anm. 55 1, 1725 ungetaufte Kinder 
fommen in die Hölle, 11, 287— 8, Anm. 122; Aberglauben bezüglich ihrer, 
292, Am. 1475 Ausſetzung derfelden, 1, 433, Anm. 34; 11, 181—2; dem 
Chriſtenthume zuwieder, 11, 273; 275. 

Kirchen, in Dänemark; deren Zahl, 1, 4925 in Norwegen, 11, 448—9, Anm. 155 
auf den Färdern, 453, Anm. 22; in Grönland, 453, Anm. 23; in Island, 
456-7; auf den Orkneys, 616, Anm. 175. « 

Kichenverfaffung; Notwendigkeit der Trennung der geiftlihen Verfaſſung 
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von der weltlichen, 11,:442—3. Kichengründung in Norwegen; höfud- 
kirkjur (fylkiskirkjur), heraöskirkjur, högindiskirkjur, 443—6; Zus 
fammenhang mit der Heidnifchen Tempelverfaffung, 446—85 einzelne Kirchen, 
448—9, Anm. 15; Kirchenfrieden, 448, Anm. 145 mangelhafte Dotation der 
Kichen und ded Klerus in Norwegen, 448—53. Kirchen auf den Färdern, 
453; in Grönland, 453. Kirchengründung in Island; alle Kirchen PBrivar- 
firhen, 453 —4; ihre Dotation, 454 — 5; erſt allmählich Bilden fi) wahre 
Gemeinden, 4555 Kicchenfrieden, 455, Anm. 26; einzelne Kirchen in Island, 
456— 7; deren dürftige8 Ausfehen, 457, und ungenügende Zahl, 457—8. 
Drdnung des Epiffopated; Anfangs nur Mifftonsbifchöfe, erſt allmählich, 
geregelte Sprengel, 458—9; Art der Ernennung und Einfünfte der Bifchöfe, 
459 — 60; vergl. 570, Anm. 285 Einführung des Zehnts in Norwegen, 
461 — 2, und in Island, 462 — 4; Mangelhaftigkeit des Klerus Hinfichtlic, 
feiner Bildung und Sitten, bedingt durch deffen dürftige oder halbweltliche 
Stellung, 464—9. Eine geiftlihe Gerichtsbarkeit befteht nicht, oder faft 
nicht, 469 — 70; die Kirchliche Gefesgebung Liegt weientlic in der Hand des 
Staat8, 470; Fein Cölibat, 4705 angefehene zwar, aber nicht herrſchende 
Stellung der Bifchöfe, 470—1; fpätere Kämpfe des geiftlichen und weltlichen 
Schwert8, 471—2. Ob das Fanonifche Recht in Island dem Landrechte vor- 
ging, 593, Anm. 96. 

Kirkjuvogr; Bifhofsfik auf den Orkneys, 11, 623—4; zugleich aud) Ding- 
ftätte, 622, Anm. 192. 

Klängr porsteinsson; Biſchof von Skalholt, 1, 598. 

Knutr hinn riki; Dänenkönig; behauptet England, 1, 470—6; fürdert 
eifrig die Kirche in England, 480—5, und in Dänemark, 485— 90; wird 
König von Norwegen, 620. 

Koödran; Vater des borvaldr viöförli, und von diefem befehrt, 1, 206—11. 

Kolbeinn boröarson; als Geifel in Norwegen zurücbehalten, 1, 411—6; 
417, Anm. 6. 

Koli; Bifchof auf den Hebriden, 11, 634. 

Kolr; Bifchof in S8land, I, 435, Anm. 415 5985 11, 582—3. 

Kolr; Bifchof von Vikin, 11, 568; 5735 576. 

Kolr porsteinsson; wird befehrt, 1, 394. 

Kolskeggr Hamundarson; wird in Folge eined Traumes in Däne- 
mark befehrt, kehrt aber nicht nad) Island heim, I, 196—7. 

Kolumba;z als Heiliger iu Island verehrt, 1, 98—9; 100, Anm. 27. 

Kopf eines Feindes an den Steigbügel gebunden, 1, 875 11, 172; noch in der 
chriſtlichen Zeit, 436. 

Kodmogonie ded Heidenthums, 11, 18—21. 

Krakubeinn (Gragabai); Norwegifher Viking in den Weftlanden, 1, 79; 
vergl. 80; Beinamen König Olaf Tryggvaſons, 320, Anm. 13. 

Kreuzbezeihnung; fiehe Primsigning. 

Kreuzeszeichen; 1, 163; 1645 213; 268—9; 335, Anm. 425 I, 413. 

2. 
Landass; in Norwegen borr, in Schweden Freyr, ll, 45. 
Landfrank; Erzbiſchof von Canterbury, I, 637. 
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Landvättir, ihre Bedeutung, II, 62—665 genießen geſetzlichen Schußes, 
231, Anm. 16135 ihr Auszug zeigt den nahen Glaubenswechſel an, I, 230, 

Leifr Eiriksson; befehrt Grönland, I, 448—52. 

Liafdag; Bifhof von Ribe; Miſſionär in Schweden und Norwegen, I, 117; 
1185 1695; 175; 189. 

Libentius1; Erzbifchof von Hamburg, I, 1175 248; 259 — 60; 486—7; 
I, 648. 

Libentius Il; Erzbifhof von Samburg, I, 4895 586— 7; 590 —15 597; 
II, 563; 648. 

Liemar; Erzbifhof von Bremen, II, 593— 4; feine Eonflicte mit dem päpft- 
lihen Stuhle, 664—7. 

Lif und Lifprasir; die Götterdämmerung überdauernde Menfchen, IT, 34. 

Limmerik; Oftmännifches Bisthumz fiehe Bisthümer in Irland. 

Litr; ein Zwerg, II, 66. 

Liudgerz nicht für die Dänifche Miffton thätig, I, 17. 

Loöurr; ein Aſe, II, 205 23. 

Lögping; deren find drei in Norwegen, II, 572, Anm. 335 vergl. auch 
Heraösping. 

Lofn; eine Göttinn, II, 7. 

Loki; wird zu den Elben gezählt, II, 10, Anm. 255 deffen Verhältniß zu den 
Afen, und deffen Natur, 22 —4; feine Strafe, 28, und feine Rolle bei der 
Götterdämmerung, 29—30. 

LuciusIN.; Papft, I, 676. 

Ludwig der Fromme; feine Bedeutung für die Nordifche Miffton, I, 18—26. 

Luithar;z fälſchlich als Miſſionär im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Lund; Bisthum, II, 662—35 Erzbisthum, fiehe Erzbisthum Lund. 


M. 


Magni; Sohn de porr und der Jarnsaxa, II, 22; überdauert die Götter 
däimmerung, 34. 

Magniz Bilhof von Bergen, II, 569; 577. 

Magnus berfättr; König von Norwegen; feine Heerzuge im Weften, II, 
627 — 30. 

Magnus Einarsson; Biſchof von Skalholt, II, 597. 

Magnus Erlendsson; Jarl der Orkneys, und ald Heiliger verehrt, die 
Zeit feined Todes, II, 622—3, Anm. 194. 

Magnus Olafssonz zum Könige von Norwegen erhoben; ein eifriger Chrift, 
I, 646—73; 657. 

Malachias; Biſchof von Downpatrik, dann Erzbifhof von Armagh; exbittet 
in Rom die PBallien für Stfand, II, 642—3. 

Malchus; Bifhof von Waterford, II, 640—1. 

Manz fiehe Hebriden. 

Mani hinn kristniz von Biſchof Friedrich getauft; feine Milde, I, 219—20. 

Marmennil;z ein ſolches weiffagt, I, 56—7. 

Marr Sämingsson; angeblih in Konftantinopel mit dem Ehriftenthume 
belannt geworden, I, 198, 
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Martin, der Heilige; erſcheint dem König Olaf Tryggvaſon, I, 285—6. 

Martin; Bifhof von Bergen, I, 571. 

Matthäus; Biſchof auf den Färdern, IL, 607. 

Meinhardz fälſchlich als Miffiondr in Schweden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Meinhard; Miffionsbifhof im Norden, I, 5895 II, 560; 572, Anm. 32, 

Menſchen; Vergötterung von folden, I, 32—3; U, 77; 245 —6; deren 
Schöpfung, UI, 2035 gefchlechtlihe Verbindungen mit Göttern und Wichten, 
u, 98—100; künſtlich erzeugte Menfhen, 100—1, Anm. 15; übernatürliche 
Eigenfhaften einzelner Menfchen, 100—1, zumal Vielgeftaltigeit, 101—18 
(vergl. Vielgeftaltige Leute und berserkir), Unverwundbarkeit, 118, 
Vertragen von Gift, 119, übernatürlicher Blick, 119—20, Verftehen der Wögel- 
ſprache, 120, befondered Glück, 120—1, Weiffagung, 122, aus Vorzeichen, 
122 —4, Träumen, 124—8, Beſchauen oder Betaften des Leibes, 128—9, 
Ahnungen, 129—31, Anfragen bei den Göttern, 131—2, oder mittelft Zau— 
berei, 132—4; die Bauberei felbft, 134— 47. Bedeutung folder Vorkomm⸗ 
niffe für die Stellung der Menfchen zu den Göttern, 147—8. Im Chriften- 
thume erhält fich der Glauben an Vergleichen, zumal an ein befonderes Glüd, 
bedeutſame Träume, Kenntniß der Vögelfprahe, 406— 7, an Weiffagungen, 
407—10, Zauberei, 410—2, und Aehnliches, 412—3. 

Menfhenopfer; I, 196—8. 

Merka; Miffionsbifhof im Norden, I, 118. 

Michael; Biſchof auf den Hebriden, II, 633. 

Michael; des Erzengeld Competenz, I, 393, Anm. 20. 

Mimir; ein Wafferriefe, II, 125 fein Haupt, 295 142. 

Minnetrinken; im Heidenthume, I, 157, Anm. 155 249, Anm. 23; 250, 
Anm. 24; 285—6;5 II, 200—1; im Chriftenthume, I, 250, Anm. 245 285—6; 
II, 3385 425—9. 

Mißwachs; im Heidenthume den Königen Schuld gegeben, I, 174—5; 184—5; 
319, Anm. 125 II, 197— 8; im Chriftenthume nod hin und wieder den 
Königen oder Prieftern, II, 413. 

Modi; überdauert die Götterdämmerung, II, 34. 

Mörör Valgarösson; dem GChriftenthume feind, I, 396; fügt fi ihm 
fpäter, 437, Anm. 46. 

Möndull; ein Zwerg, II, 54, Anm. 32; 66. 

Muspellssynir;z die Feuerriefen, II, 11. 

Mutterbruderz ihm fhlagen die Kinder nad), II, 106, Anm. 245 116. 

Myftifhe Rihtungen in der heidnifchen Seit, I, 253—85 deren Verhalten 
zur Miffton, 319— 20. 


N. 


Naglfar; was darunter zu verftehen, II, 29. 

Namenz wer eined Anderen Namen trägt, nimmt an deffen Glück Antheil, I, 
233—4; II, 121, Anm. 775 daher ift der Namen bedeutfam für das Glück 
feines Träger, 412—3. Menfchennamen werden nad; Götternamen gebildet, 
4950, oder nad) Elbennamen, 58, feltener nad) Riefennamen, 625 oder fie 
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werden auch wohl vom Opferſteine und Opferkeſſel hergenommen, 196, Anm. 31. 
Zauberkraft des Namens Gottes, I, 301—2. 

Nanna; des Gottes Baldrs Frau, II, 27; 98. 

Narrheit; wird den Chriſten vorgeworfen, II, 266. 

Naströnd; was darunter zu verftehen, IL, 36—7; 38, Anm. 27. 

Naturdienftz I, 174, Anm. 85 II, 242—3; 215, Anm. 105. 

Natturur, d. 5. Naturgeifter, I, 447; II, 10. 

Nemar (Reinardus); Biſchof auf den Hebriden, II, 634. 

Njall; dem Glaubenswechfel geneigt, I, 2355 getauft, 395 —65 der Zukunft 
Tundig, II, 1305 131, Anm. 1395 410, Anm. 695 will feine Söhne nicht 
ungerächt laſſen, 1695 433—4. 

Nidaros; Bisthum und Erzbisthum; fiche Bisthümer in Norwegen 
und Erzbisthum Nidaros, 

Nidstöng; ihre Bedeutung, U, 64—5, Anm. 66. 

Niflheimr (Nifihel); die Nebelwelt, II, 115 185 37—8, Anm. 275 74, 
Anm. 155 91. 

Nikolaus V.; Papſt; irrt Hinfichtlicd, der Zeit der Befehrung Grönlands, I, 10. 

Nikolaus Albanensis; Cardinal; feine Thätigfeit für die Gründung des 
Erzbisthumes in Norwegen, I, 677 — 81, und Schweden, 681—2; Bedeu: 
tung feiner Wirlſamkeit; 682—3;5 ihm wird irrig die Belehrung Norwegens 
zugejchrieben, I, 10—1. 

Nikolaus; Bifhof von Bergen, I, 570—1; 573. 

Nikolaus; Biſchof auf den Hebriden, I, 633; ein zweiter Bifchof deffelben 
Namens ebenda, 634. 

Njörör; ein Vane, II, 6—75 225 erfteht wieder nad) der Götterdämmerung, 
35, Anm. 21; 36, Anm. 25. 

Nithard; Miffionär in Schweden, I, 26. 

Nordmanni, Nordmannia; Bedeutung ded Namens, I, 49—52. 

Nornagestr; fein Halbchriſtenthum und feine volle Belehrung, I, 335—6, 
Anm. 42. 

Nornenz ihre Bedeutung, II, 195 25—7; und Widererftehung, 34. 

Norwegen; Auswanderung von da, durch Harald Harfagrd Auftreten ver— 
anlaft, I, 82—3; Anfänge des Chriftenihums dafeldft, 89; Linfdags Miffton, 
I, 118; 169; 175; 1895 König Hakons Belchrungsverfuh, 157 — 685 die 
Eiritsföhne bekämpfen den Opferdienft, 174—55 Reaction gegen das Chriften- 
thum unter Hakon Sarl, 183 — 5; in Folge der Niederlage am Dannewirke 
muß diefer ſich taufen laſſen, fällt aber alsbald wieder ab, und ftellt in Vifen 
das Heidenthum mit Gewalt wieder her, 185— 90. Gefekliche Einführung 
des Chriſtenthums durch König Olaf Tryggvaſon, 282 — 96; einzelne Nor- 
weger durch denfelhen befehrt, 2973135 von ihm an mag das Land rift- 
lich heißen, 313— 6; Mittel deren ex fi) zur Belehrung bedient, 322 — 43 
feine Bedeutung für die Belehrung des Nordens, 335 —6. Der jüngere 
Odinkar, Folkward, Gotbald als Miffionäre, 486— 7; Rückfall ind Heiden- 
thum unter den Sakonsföhnen, 505—7; Erneuerung des Chriſtenthums durch 
den dicken Dlaf, 523—40; Mittel, die dabei dienen müffen, und deren Erfolg, 
540—2; Organifation der Kirche, 543-8; des diefen Olafs Gehilfen in der 
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Miffion, 586—601. Vergl. auch BistHümer in Norwegen, und Erz 
bisthum Nidaros. 
Nothhemd; U, 119, Anm. 61. 


O. 


O&al; auf den Orkneys eingezogen, II, 624, Anm. 196. 

Oddamessaz; Bedeutung des Ausdrucks, I, ’305—6, Anm. 65. 

Oddbjörg; eine weife Fcau, IL, 133. 

Oddr sindri; Frey8 Freund, I, 48—9, Anm. 13. 

DOdenfe (Fühnen); Bisthum, I, 1175 488—95 II, 662. 

Odinkar der Aeltere; Miſſionär im Norden, I, 1175 259. 

Odinkar der Jüngere; Biſchof in Ribe, und Miſſionär im Norden, I, 119, 
Anm. 31; 259; 485—6; 587. 

Odinn; II, 6--8; 18; 20; 23; ift nicht der Gott der Zukunft, 33—9; feine 
Bauberkünfte, 141—3; erſcheint noch in der chriftlichen Zeit, 399 — 400. 

Oegir (Aegir, Gymir, Hler); ein Wafferriefe, II, 12; 22; 82. 

Oegishjalmr; II, 121. 

Oenundr im Reykjadalr; durch Biſchof Friedrich bekehrt, I, 215. 

Oenundr-Jakob; driftliher Schwedenkönig, I, 500—1. 

Oerlygr Hrappsson; driftliher Einwanderer in Island, I, 97—101. 

Oervar-Oddr; ein ungläubiger Heide, fpäter äußerlich befehrt, I, Bu 
Anm. 15 II, 359—60, Anm. 5. 

Oezurr Hroaldsson; nimmt die Kreuzbezeichnung, I, 394, Anm. 22. 

Vezurrz Erzbiſchof von Lund; feine Wirkfamteit, II, 668—71. 

Olaf (Olef); König in Schweden, I, 33—4. 

Olaf (Anlaf); König in Irland; in Northumberland getauft, I, 1335 ſtirbt 
gläubig, 141. 

Olaf (Onalaf); heidnifcher Nordmannenhäuptling in England; läftert die Re— 
liquien des St. Cuthbert, I, 130. 

Olaf; Biſchof von Grönland; II, 581, Anm. 58. 

Olaf Eiriksson, der Schooßkönig, von Schweden; macht Frieden mit König 
Syein von Dänemark, I, 257—8; dur Bifhof Sigurd befehrt, 494 —8; 
langfame Fortfchritte des Chriſtenthums unter ihm, 499—501. 

Olaf Geirstadaalfr; feine Erſcheinung, I, 508. 

Olaf gu Haukagil; fein Gaftmahl und feine Taufe, I, 211—A. 

Olaf hinn helgi, Haraldsson; feine Sugendgefhichte, I, 507— 14, 
insbeſondere feine Taufe, 513—4; vergl. 293; geht nach Norwegen, 514—6; 
beftegt die Hakonsſöhne, 516— 8; unterwirft fich die Hochlande, 517, und 
ganz Norwegen, 518—9 5; Conflicte mit Schweden, 519 — 22; forgt für die 
Befeftigung des Chriſtenthums in den einzelnen Dingverbänden, 523 — 40; 
Mittel die dabei dienen müffen, und deren Erfolg, 540—2; Drganifation der 
Kiche, 543-8. Beziehungen zu den Orkneys, 548— 62; zu den Färdern, 
563—5; zu Island, 56677; zu Grönland 578—85. Olafs Gehilfen in 
der Miffion, 586—601. Seine Berfönlichkeit, 60L—11, und deren Auffaffung 
in der Legende, 611 — 5; feine Bedeutung im Verhältnig zu der des Dlaf 
Tryggvaſon, 315—6, Anm. 45 334. Sein Untergang, 615—39; feine 
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Heiligfprehung, 63953; feine Gebeine und Kirchen in Nidaros, 648 —9; 
weite Verbreitung des Olafdienſtes, 651—2. Chronologiſches, II, 5330 58. 

Olaf kyrri; organiſirt die drei Landesbisthümer in Norwegen, II, 571—2; 
baut für diefelden Kathedralen, 574—6. 

Olaf Tryggvason; feine Jugendgeſchichte, I, 264— 78; von Jugend auf 
dem Heidenthume abgeneigt, 266— 7; in Dänemark mit dem Chriftenthume 
befannt geworden, 267-9; Hat einen vorbedeutenden Traum, 269— 71; foll 
in Griechenland die Kreuzbezeihnung genommen und dann für die Bekehrung 
Rußlands gewirkt Haben, 271; wird auf den Syllingar getauft, 272; in Enge 
land gefitmt, 276; macht Hit König Aedelved Frieden, 276 — 7; Meiſter 
Adams Bericht über feine Bekehrung, 278. Geht nach Norwegen und wird 
dort zum König gewählt, 280—2; betreibt mit Erfolg die gefeklihe Ein- 
führung des Chriſtenthums dafelbft, 282—96; fucht einzelne Norweger ein- 
zeln zu befehren, 297—313; von ihm an wird mit Net die Belehrung des 
Landes datirt, 313-6. Seine Perfönlichkeit, 316-9; Mängel feines Chriften- 
thums, 319—22; Mittel, deren er fich bei der Befehrung bedient, 322—4; 
feine Auffaffung in der Legende, 325—35; feine fylgjur, 266; erſcheint im 
Traume, 3015 307—8; 370; 371. Bekehrt die Orkneys, 336—9, und läßt 
die Färder befehren, 339 — 46; befehrt einzelne Isländer in Norwegen, 
346—73, und ſchickt nach Island den Stefnir, 373—82, Dankhrand, 332—410, 
endlich) den Gizur und Hjalti, durch die er feinen Zweck erreicht, 411—43; 
läßt durch Leif Grönland befehren, 448—52. Olafs Bedeutung für’ die Bes 
Tehrung des Nordens, 335—6; 461 —4; fein Untergang, 452— 6; Sagen 
über feine Rettung, 457 — 61. Er wird fälſchlich in die Ottonenkriege hin- 
eingezogen, II, 494—-5;5 Chronologifhes, 519—29. 

Dpferdienftz I, 157, Anm. 15; 158—9; 162—4; 195, Anm. 15; 213; 
231—2; 290—1; 427, Anm. 245 528 — 30; DBefchreibung deffelben, II, 
195—2015 2305 232—735 firhlihe Verbote gegen denſelben, 417—9. 

Dpfer gegen die Miffionspredigt gefebt, .I,. 214. 

Orkneyjar (Orkneys); Papar dafelbft, I, 45— 6; Norwegifche Einwande- 
rung, I, 835 die Jarlswürde über die Snfeln gefhaffen, 875 deren Gefchichte, 
144— 7; werden durch König Dlaf Tryggvaſon befehrt, 336— 9; ihre Be— 
ziehungen zum dien Olaf, 548— 62; 568; 570; 578, .und zu den fpäteren 
Norwegifhen Königen, II, 613—6, vergl. 625—30; ihre kirchlichen Verhält- 
niffe, 616—T. Vergl. auch BistHum der Orkneys. 

Ormr; Bifhof auf den Färdern, II, 607. 

Ormr Koöransson; ‚läßt fi, nicht mit. feinem ‚Haufe taufen, I, 207, 
Anm. 125 2115 exbietet fich jpäter, obwohl nur mit dem Kreuze bezeichnet, 
zum Siegesopfer, 428—9. 

Ormr Storolfsson; in Dänemark mit dem Kreuze. bezeichnet, in Island 
getauft, I, 196. 

Oslo; Bisthum; fiehe BistHümer in Norwegen. 

Osmund; Biſchof in Schweden, I, 501—3; 588—95 5915 II, 560. 

Ospakr; ein tüchtiger Heide, ſpäter bekehrt, I, 550; 553—4. 

Ottarrz Bifhof von Bergen, II, 569. 

Maurer, Belehrung. IL. 46 
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Otto; Biſchof von Bamberg und Heidenbekehrer, IT, 670—1. 
Dttonifhe Feldzüge gegen Dänemarf, I, 1157; 185; IL, 481—507. 


P. 

Palna-Toki; eine ſagenhafte Perſönlichkeit, I, 244—5. 

Paparz Seltifche Ureinwohner in Island, I, 43—4, aufden Färdern, 44—5; 
auf den Orkneys und in Shetland, 45 — 6; wo fie gewohnt haben, dürfen 
Heiden ftch nicht niederlaffen, II, 267. 

Patrik; Biſchof auf den Hebriden, I, 985 IT, 631, Anm. 224. 

Patrik; Biſchof von Dublin, II, 637, 

Patrik, Biſchof von Limmerif, IL, 641. 

Paul; Biſchof von Bergen, II, 569 —71; 574. 

Paul; Bifhof von Skalholt, II, 6005 606, Anm. 139. 

Peter; Bifhof in Oslo, IL, 568. 

Petrus; angebliher Biſchof in Island, IT, 581, Anm. 58. 

Pferde, gefpenftige, IT, 47, Anm. 12; 244, Anm. 14. 

Pferdfleifchz deffen Eſſen, I, 433, Anm. 345 II, 4215 durch den Opferdienft 
bedingt, 1985 den Chriften verboten, 274—5. 

Poppo der Jüngere, Miffionir im Norden, I, 119, Anm. 315 Biſchof von 
Schleswig, 485; feine Eifenprobe, II, 489, Anm. 30. 

Prieſter; Mangel an folhen und fchlechte Befchaffenheit der vorhandenen in 
den erſten chriftlichen Zeiten, II, 392; 464—9; vergl. aud) Kirchenver— 
faffung. 

Priefterftand; fein eigener im Heidenthume, II, 210—15 216—7; Bedeu- 
tung diefe8 Umftandes für die Belehrung, 299—300, Anm. 34. 

Primsigning;z deſſen Bedeutung, I, 30—1 5 193—4; 195 ; 335 —6, Anm. 42; 
349; 541, Anm. 28; II, 332—5. 


N, 

Rachez chriſtliche Anficht über diefelfe, I, 218; 223; nad) heidniſchem Necht 
zuläffig um Spottverfe, 2215 gilt als unhriftlich, II, 2725 vgl. Blutrade. 

Radulf; Erzbifhof von Canterbury, II, 638; vergl. Rudolf. 

Ragenbert; nad Schweden als Miſſionär gefickt, I, 36. 

Ragnarökr; fiehe Götterdämmerung. 

Ragnarr; Bifhof in Norwegen, I, 598; II, 563; 572, Anm. 32. 

Ran; cine Wafferriefinn, IT, 12; nimmt die Exteinfenden zu fi, 82—4; wie” 
ſich beftimmt, wer zu ihre fommt, 91—7. 

Rauödr von Godey; Märtyrer für den Heidnifchen Glauben, I, 295—6. 

Rauör Rögnvaldsson; eiftiger Seide; fpäter befehrt, I, 297—300. 

Raudulfr; ein Norwegifcher Chrift, der Zukunft kundig, II, 409—10. 

Reginaldz Biſchof auf den Hebriden, II, 633. 

Keginbert (Rimbert); Priefter in Ride, I, 36; von anderen Männern gleichen 
Namens zu fheiden, 36—7, Anm. 48; wird Erzbifchof in Hamburg, und 
wirkt für die Nordiſche Miffion, 38—9; II, 645. 

Reginbert; Biſchof von Odenſe, I, 488—9; 599. 

Reginbrand (NRimbrand); Biſchof von Aarhus, I, 117. 
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Reginbrecht; Miſſionär in Island, I, 599, 

Reginward; Erzbifhof von Samburg, I, 40—1; II, 647-8, 

Reinald; Biſchof von Stafangr, II, 577-8. 

Reinaröus (Nemar); Biſchof auf den Hebriden, II, 634. 

Religionsverfaffung des HeidentHums; complicirter Kultuß, IL, 188-—-90 ; 
Tempel, 190 —2; Götterbilder, 19% — 5; Opfer, 195—201; Weihgefchenfe 
und Gelübde, 202— 3; Gebet, 203—4. Anthropomorphiftifhe Grundlage 
des Kultus, 204—5; daneben aber Heiligkeit der geweihten Orte und Zeiten, 
205—8, freilich auch) in anthropomorpher Faffung, 208—9. Bufammenhang mit 
ber Stantöverfaffung; indbefondere in Island die Bezivföverfaffung abhängig 
von der Tempelverfaffung, 209—13, und ähnlich, in Norwegen, 213—7. Die 
Dingftätten in Verbindung mit den Tempeln, 218—20; Eid, 221—2, Gottes- 
urtheil, 222—3, Zweilampf, 223—5, und Opfer und Weihen bei verfchie- 
denen anderen Öffentlichen Acten, 225—6. Zuſammenhang mit dem Privat: 
leben; indhefondere Wafferweihe der Kinder, 226, Weihe der Ehe, 226—7, 
Beftattung, 227— 8, Erbmahl, 228—9, Landname, Weihe beim Umzug, fost- 
bräöralag, Sriedensgelöbniß, u. dergl., 229; Segenswünfche, Opfer, Gebet 
und Orakel, 230-1. Geſetzlicher Schuß des Kultus, 231; die drei großen 
Sahresopfer, 232—7; jener Zufammenhang mit dem Staats- und Privat- 
leben des Volkes eine Hauptſtütze des Heidenthums, 237—8. 

Reliquien; von den Heiden mißachtet, I, 1305 nod) von Chriften beanftan- 
det, II, 414—5. 

NRide; Kirche dafeldft, I, 365 wiederhergeftellt, 395 zum zweitenmale erneuert, 
114; Bisthum, 116; 485—7; II, 662. 

Ricdag; fälſchlich als Miffionär im Norden genannt, I, 38, Anm, 53. 

Richwald; Biſchof in Lund, II, 668. 

Rieſen; fiehe Jötnar. 

Rimbert; Miffionäe in Schweden, I, 36—7; vergl. Neginbert, 

King; Schwedenkönig, der Miffion günftig, I, 114. 

Rögnvaldr (Regnald); Seerkönig, in Northumberland gefirmelt, I, 133. 

Rögnvaldr; Bifchof auf den Hebriden, II, 632—3. 

Rögnvaldr Loöinsson; wird befehrt, I, 297—300. 

Roeskild (Seeland); Bisthum, I, 488—9; II, 662. 

Rogerz Bifhof der Orkneys, I, 619. 

Rolf; Bifhof auf den Hebriden, II, 631. 

Rollo; fiehe Hrolfr Rögnvaldsson. 

Rorich; Nordifcher Häuptling; auf der Heerfahrt wiederholt getauft, I, 56. 

Rudolf (Ruodolf, Ruodold); Nordifher Häuptling; auf der Heerfahrt ge: 
tauft, 1, 56. 

Rudolf; Miffionsbifehof in Norwegen und Island, I, 103; 586—7; 589; 
597—8; II, 560; 563; 573, Anm. 34; 582. 

Rudolf; Biſchof der Orkneys, I, 618-9. 

Rudolf U. GRadulf); Biſchof der Orkneys, II, 619; 620—1, Anm. 188, 

Rudolf; Biſchof von Schleswig, I, 485; 488, Anm. 82, 

Runolfr Ulfsson; dem Chriſtenthume feind, I, 404; 420; 421, Anm, 10; 
vergl. 4375 ſchließlich doch getauft, 435. 
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Russin; Abtei auf der Inſel Man, II, 630, Anm. 221. 
Rußland; angeblich von Dlaf Tryggvafon befehrt, I, 2715 deffen Beziehungen 
zum Norden, 273—4; wirkliche Gefchichte feiner Belehrung, 274—5. 


S. 

Samuel, Biſchof von Dublin, II, 638. 

Schäße; vergraben, II, 185. 

Schickſal; fihe Verhängniß. 

Schleswig; Ban einer Kirche daſelbſt, I, 305 geſchloſſen und wiedereröffnet, 
35—6; zum zweitenmale, 1145 Bidthum, 116; 4855 II, 662. 

Schonen; Bisthum, I, 487; 489-905 getheilt, II, 662—3. 

Schweden; die erfte Miffton dahin von Anskar unternommen, I, 22; Gauz- 
bert, 24—55; durch eine Verfolgung unterbrochen, 26--75 Ardgar, 275 Anskar 
zum zweitenmale, mit Erimbert, 31 —4 5 Ansfried, 36 (Ragimbert, 36) ; Nimbert, 
36—7; Erzbifhof Rimbert, 39. Zuftand des Chriftentfums zu Anfang des 
10. Sahıhundertd, 41—2; Wirkffamkeit Unni's, 1145 Milde König Emunds, 
116; Betrieb der Miffion von Dänemark aus, durch Odinkar den Welteren, 
u. |. w., 1178; Odinfar der Süngere, Follward, Gotbald, 486—7; Zuftand 
des Chriftenthums gegen Ende: des 10. Jahrhunderts, 492--3. Belehrung 
des Dlaf Schooßkönig durch Biſchof Sigurd, 494—8 5 die Mifftonäre Wulfred, 
David, Eskill, Botwid, 498 -9; die Biſchöfe Siegfried, porgautr, Gottfchalt, 
499; langſame Fortſchritte des Chriſtenthums unter König Olaf und König 
Denund«Sakob, 499 -501; Zuſtand unter deren Nachfolgern, 501—4; Biſchof 
Osmund, 501—3; Miſſionäre, 586—7, zumal Siegfried, 587; 588, Anm. 7, 
von dem auch in Schweden wirkenden Jon Sigurör zu fcheiden, 590—1; 
Bernhard, 593. Meberrefte von Heidenthum, II, 394; Schwierigkeiten in der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrhundert, 653— 6. 

Selbfimord; umnad) Valhöll zu fommen, II, 795 1835 gilt al8 unchriſtlich, 272. 

Selja; Bisthum; fiche Bisthümer in Norwegen 

Shetland (Hjaltland); Papar dafelbft, I, 455 gehört zum Sarlthume der 
Orkneys, 87; befehrt, 339; durch den dicken Dlaf im Glauben befeftigt, 
568; 570; 578. 

Siöu-Hallr; fie Hallr von Sida. 

Siegfried; Erzbifhof von Samburg, II, 676. 

Siegfried; Dänenhäuptling; aufder Heerfahrt vorübergehend bekehrt, I, 39; 57. 

Siegfried; Miffionäe in Schweden, I, 499; vergl. Sigurfr, 

Sigfroör;z ftatt de Frotho genannt, I, 40, Anm. 58; fiehe Frotho. 

Sigmundr Brestisson; in Norwegen getauft, I, 339— 42; befehrt im 
Auftrage König Dlaf Tryggvaſons die Färder, 312—6. 

Signy; rau des Grimkell godi; ihr Traum, I, 227. 

Sigrjör; Stau des Rögnvaldr Lodinsson;.ihre Bekehrung, I, 297—8. 

Sigriör storraßa; ihre Heirathen, I, 257; König Dlaf Tıyggvafond ver— 
gebliche Freierei um fie, 452—3, 

Sigtryggr (Setricus);  heidnifcher Heerkönig, I, 122. 

Sigurör Hladajarl; eiftiger Opferer, I, 1575 vermittelt zwilchen König 
Hakon und dem Bolfe, 162—4; fein Tod, 177. 


Regiſter. 725 


Sigurör Hlöövesson; Jarl der Orkneys; durch König Olaf Tryggvaſon 
bekehrt, I, 337—8. 


Sigurör Jorsalafari; König von Norwegen; feine kirchliche Thätigkeit, 
I, 461; 577—8; 604. 

Sigurör hinn riki (Siegafried, Johannes); Hofbifchof König Olaf Trygg— 
vaſons; fol diefen getauft Haben, I, 278, Anm. 345 begleitet ihn nad Nor- 
wegen, 282—-3; geht nad) der Syolderer Schlacht nad Schweden, 460; 
feine Thätigkeit dafelbft, 493 —8, vergl. 199— 200; ift von dem jüngeren 
Sigurör oder Siegfried zu fheiden, 588—93. DVgl. ferner II, 560—1; 562—3. 

Sigurdr (Siegfried); Hofbiſchof des dicken Olaf, I, 586—93; 625, Anm. 30; 
645, Anm. 15; II, 560; 5635; 572—3, Anm. 34; 573. 

Sigurdr;z Dänifher Bifhof in Norwegen; I, 592—3; 633; 640 --1; II, 
564, Anm. 11. 

Sigurör monachus; Bifhofin Norwegen; I, 593, Anm. 23; II, 5655 573. 

Sigurörz Bifhof von Bergen, II, 569. 

Siegward; Biſchof in Norwegen, I, 588--9; II, 560; 564. 

Simon (Gauzbert); Bifhof in Schweden; fiehe Gauzbert. 

Simon; Biſchof von Throndheim, II, 566. 

Sindriz ein werg, II, 66. 

Sjöfn; eine Göttinn, I, 7. 

Sittenlehre, heidniſche; Klugheitölehren, II, 149—625 der Fatalismus ald 
Grundlage der Eittenlehre, 162—5;5 Unabhängigkeitsfinn und Trotz, 165— 71, 
zumeilen zur wildeften Grauſamkeit ausartend, 171—2; doch immer ehren- 
haft, 172—5, und Milde nicht ausgefchloffen, wenn nur der Verdacht der 
Feigheit fern bleibt, 175—80. Harte Lebensgewohnheiten, 180— 35 Treue, 
183—4; Gutmüthigfeit und Chrenhaftigfeit, 184-6. Wir fennen die Sitten 
des Nordens gerade von ihrer zrußeften Seite her, 186; Charakteriſtik ders 
felben, 186—8. 

Staldenfunftz aufs Engfte mit dem Heidenthume verbunden, IT, 269, 
Anm. 235 395. 

Stalholt; Bisthum; fiehe Bisthümer in Island. 

Skallagrimr; ift vielgeftaltig, II, 106—7. 

Skara; Bisthum, I, 500, Anm, 127; II, 684. 

Snorri godi; ift al8 Heide frei von allem Fanatismus, I, 423; 439; ein 
eifriger Beförderer des Chriftenthums, 435, Anm. 41. 

Solatius; fälſchlich als Miffionär, im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Speifeverbote, bie kirchlichen; den Heiden anftößig, II, 274—5. 

Spotten über die Miffionspredigt, I, 214—5. 

Spottverfe; gegen porvaldr viöförli und Biſchof Friedrich, I, 217; gegen 
Danfbrand, 388, Anm. 145 395. 

Stafangr; Bisthum; fiehe Bisthümer in Norwegen. 

Stefnir borgilsson; deſſen Jugendgeſchichte, I, 373—4; wird von König 
Dlaf Tryggvafon als Miſſionär nad) Island geſchickt, 374—805 deffen fpätere 
Geſchicke, 380—2. 

Steinrauör borissongz ein menſchenfreundlicher Bauberer, IL, 146, 
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Steinvör (Steinunnr); ſucht den Dankbrand zum Heidenthume zu bekehren, 
I, 400—1; 403; 406, Anm. 52. 

Stephanus;z angebliher Biſchof in Island, II, 581, Ann. 58. 

Stephanus; Erzbifhof von Upfala, II, 684. 

Sterkolf; Miffionsbifhof im Norden, I, 118. 

Stiklastadir; Schlacht bei, I, 634—7., 

Stolgebühren;z in Norwegen erhoben, II, A51—2. 

Strandgut; deffen Behandlung, II, 605, Anm. 130. 

Straumseyjar ping; auf den Färdern, II, 613. 

Styrbjörn; deffen unglücklicher Berfuch auf den Schwediſchen Thron, I, 251—3. 

Suöreyjar; fiehbe Sebriden. 

Suörferö (suörgangr); Bedeutung des Wortes, I, 381, Anm. 25. 

Suörlönd, d. 5. Deutfchland, I, 35 vergl. 50. 

Sündenbefenntniffe; wie fie die Kirche forderte, den Heiden zuwider, 
II, 276. 

Sunnifa, und deren Bruder Albanus; deren angebliche Miffion in Norwegen, 
I, 8—9; ihre Reliquien werden entdeckt, 287—9; verlegt, I, 570; 574. 
Surtr; ein Feuerriefe, U, 125 29—30; ift nicht der Gott der Zukunft, 33—9. 

Svarthöfdi;z der Stammpvater aller Serenmeifter, 11, 100. 

Svartr Asbjarnarsonz ein hriflliher Nachfomme des Ketill hinn fiflski, 
1, 394. 

Sveinn Alfifusonz König in Norwegen, 1, 639—AT. 

Sveinn Tjugguskegg; feine Sugendgefhichte; Zerwürfniffe mit feinem 
Vater, König Harald, die mit des Lebteren Tod endigen, I, 243—75 reagirt 
gegen das Chriftenthum, 248; beftimmt die Jomsvikinger zu einem Einfalle 
in Norwegen, 248— 50; wird vom Schwedenkönige Eirik vertrieben, 253; 
ift zum zweitenmale auf der Seerfahrt, 254—7; kehrt nad) Eirifd Tod heim 
und macht mit deffen Sohn Frieden, 257—8;5 fortan ift er ein Beförderer 
des ChHriftenthums, 258—60; er erobert England, 465—70. 

Sveinn Ulfssou; Dänenkönig; feine Conflicte mit Erzbiſchof Adalbert, 
ll, 6535 fpäter mit diefem befreundet, 6605 wünfcht ein eigenes Erzbisthum 
für Dänemark errichtet, und gründet darum fleißig neue Bisthümer, 661—3; 
die Verhandlungen über das Erzbisthum werden wieder aufgenommen, 664— 6. 

Sveinn jarl Hakonarson; fiehe Hakonsſöhne. 

Sveinn und deſſen gleichnamiger Sohn; ihre Belehrung, I, 304—6. 

Sveinn; Bifhof von Bergen, Il, 569. 

Svertingr Runolfsson; als G&eifel in Norwegen zurüdbehalten, 1, 
411—6; 417-8. 

Svöldr, Schlacht bei, 1, 456. 


& (liche auch p). 

Taufe; von den Heiden gefürchtet oder verachtet, 11, 278—9. 

Tempel (hof) und Opferftätten (hörgar); deren Ausfehen, 11, 190—2; 
Tempelverfaffung in Island, 209—13; in Norwegen, 213—7; ber Tempel 
ift nad) Art des Privathaufes gebaut, 231; Zufammenhang der fpäteren 
Kirchenverfaffung mit der Tempelverfaffung, 446—8. 
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Tempelheiligkeit; verbietet Waffen in den Tempel zu bringen, 1, 292; 
vergl. hofshelgi. 

Tempelzoll; von den Chriften verweigert, 1, 215; 239—40; in der chrift- 
lichen Zeit den Bifchöfen überwiefen, 1, 4515 459--60; vergl. hoftollr. 
Teufel; ihm werden einmal durch fürmlichen Dingfchluß die Gegner über 

geben, 11, 439. 

Teufel8opferz fo heißt den Chriften der heidnifche Cuftus, 1, 131, Anm. 145 
vergl. 11, 307—9. 

Theobald; Erzbiſchof von Canterbury, 11, 641. 

Thiereultuß, 11, 243—5. 

Thomas I; Erzbiſchof von York, II, 618. 

Thomas IL; Erzbiſchof von York, II, 6195 633. 

Thoolf; Bifhof in Norwegen, I, 588—9; II, 560; 565; 572, Anm. 32, 

Todten, die; kommen zur Hel, II, 72—55 oder nad) Valhöll, 75—825 zur 
Ran, 82—A, oder zu andern Wichten, 54 — 9; Fünnen die Menfchenwelt 
wieder befuchen, und fogar wiedergeboren werden, 90. Wie fi) beftimmt, 
wohin der Einzelne kommt, 91—7. 

Tödtung alter Leute, II, 181. 

Tofi Valgautsson; feine Befehrung, I, 335, Anm. 42. 

Tosti; Biſchof von Waterford, IT, 641. 

Traum; ein folder wird zum Grund der Belehrung, I, 1965 269715 ver⸗ 
findet den Sieg des Chriftenthums, 2275 231—25 heidnifcher Glauben an 
Träume, II, 124—8; im Chriftenthume theilweife erhalten, 407. Traum— 
weiber, I, 195. 

Tröll; Bedeutung ded Wortes, II, 8; tröll In mennskir menn gegenüber- 
geftellt, 155 113-435 vergl, 403; fie holen Leute, 84—9; wie ſich beftimmt, 
wer zu ihnen kommt, 91 — 7. Wenn ein Weib befhuldigt wird ein tröll 
zu fein, 418. 

Tröllaukinn; was darunter zu verftehen, IT, 1075 folde Leute nehmen 
ſchwer das Chriftenthum an, I, 99, Anm. 27; II, 115, Anm. 52; 291. 

uam; Erzbisthum, IT, 644. 

Turholt; Klofter; dem Erzbisthume Hamburg zugewieſen und wisder ent 
zogen, I, 26. 

Tyr; ein Xfe, II, 7; 30, 


; u. 

Ueberreſte des HeidentHumß in der hrifllichen Zeit. Im Glauben der 
Neubekehrten finden fi folhe, IT, 392—5; in der Dichterfprache nicht nur, 
395, fondern auch fonft erhält ſich Heinnifcher Götterglauben und Aberglauben, 
395—9, nur daß die Götter jegt zu den Wichten herabfinken, 399— 400; 
Valkyrjen, Elbe, Fylgjen und Unholde aller Art treten noch auf, 401—4;5 
auch lebende oder verftorbene Menfchen erfcheinen, 405—6. Auch der Glauben 
an übernatürliche Kräfte der Menfchen erhält fid); insbeſondere an ein bes 
ſonderes Glück, bedeutfame Träume, Kenntniß der Vögelfprahe, 406-7, an 
BWeiffagungen, 407—10, Zauberei, 410—2, und Sonftiges, 412—35 es ver⸗ 
miſcht ſich der heidniſche mit allerlei chriſtlichem Aberglauben, 413—65. Kirch 
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liche Strafgefege gegen Zauberei und Aderglauben, 415 —20; Würdigung 
folder Vorkommniſſe, 420—1. — Heidnifche Ueberrefte in den Sitten und 
Gebräuchen. Schwierigkeit, die Beobachtung der kirchlichen Fefte und 
Baften, fowie der Speifeverbote ducchzufegen, 421—3; die Chehinderniffe, 
423; die Formen: bed neuen Cultus, 423-4; mit den Wallfahrten geht e8 
beffer, 424—5, Anm. 18, Manche Heidnifhe Sitte nimmt die Kiche auf, 
zumal die Teinfgelage, 425—9, und die Weihen, 429—30; überhaupt knüpft 
fie möglichft an die überlieferten Gebräuche an, 430—2. Ethiſch mildernd 
wirkt das Chriftenthum nur in Ausnahmsfällen, 432—3; in der Negel erhält 
fi) die alte WildHeit, 433—7, der Fatalismus und der Troß gegen Gott 
und Teufel, fowie die äußerfte Härte gegen Feinde, 4379. Unbotmäßigfeit 
der Isländer gegen ihre Biſchöfe, 439—40; warum e8 auch fpäter mit der 
Siltlichkeit nicht beffer wurde, 441—2. Bergl. auch Kirhenverfaffung. 

Ulfhedinn; woher diefer Namen, II, 109, Anm. 32. 

Ullrz ein Afe, II, 7. 

Unduldfamteit der Chriften, I, 193, Anm. 6; 212, Ann. 16; II, 266; 
285—8; 416 —7. 

Unglauben; fiehe Glaubensloſe Leute. 

Unguendus; Dänenkönig, I, 14. 

Unfenntniß der Nordifhen Sprade; bei Miffionären, I, 206; II, 392, 

Unni; Erzdifchof von Hamburg; in Dänemark und Schweden thätig, I, 15; 
108; 113—4; 593—4, Anm. 25; II, 648. 

Unfervater, dad; müffen die Heiden lernen, II, 331—2; 363. 

Unwan; Erzbifhof von Hamburg, I, 488; 500; 586—7; 597; 600; II, 
563; 648. 

Urdarmaniz was darunter zu verftehen, II, 86; 128. 


V. 


Vättir, oder Wichte; ihre Bedeutung, IT, 8; zu ihnen gehören die Elbe, 
Bwerge, Niefen, und etwa auch die Todten, 8-13; werden menfchenähnlic, 
gedacht, 14—7; die. landyättir, 62—6. Dem Chriftenthume find die Wichte 
abgeneigt, 291—2; der Glauben an fie ift den Chriften verboten, 415; 417. 

Vala (spakona); II, 1005 133; ihr Verhältniß zu den Nornen, 26; im 
Chriſtenthume, 408. Bol. Weiffagung. 

Valgarör; dem Chriftenthume feind, I, 396; auch noch nad) defjen gejeß- 
liher Annahme, 437, Anm. 46, 

Valgarör (valgautr); Jarl in Gbtaland; durch den’ dritten Dlaf — 
I, 608—9, Anm. 16; 612—3, Anm. 23. 

Valhöll; Sterbende werden dahin gewiefen, I, 1665 Helden dahin geladen, 
166—7, Anm. 275 173, Anm. 7; Befchreibung des Ortes, II, 75—9; wie die 
Ladung dahin erfolgt, 79—82; wie fich beftimmt, wer dahin kommt, 9I—7;5 
Erinnerung: an Valhöll in der hriftlichen Beit, 400, Anm. 34. 

Vali; Baldrs Rächer, II, 30; überdauert die Götterdämmerung, 34. 

Valiz ein S8länder; deſſen Milde, II, 433, Anm. 52. 

Valkyrjur, I, 166—7, Anm. 27; 556—7; 11,165 25, Anm. 12; ihre Stellung 
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in Valhöll, 77—8; 81; 95, Anm. 109; ihre Federkleider, 102, Anm. 17; 
ihr Reiten, 104, Anm. 20; Erinnerung an fie in der chriftlichen Zeit, 401. 

Vanen; fiehe Götter. 

Vapnatak; deffen Bedeutung, IL, 219, Arm. 116. 

Var; eine Göttinn, II, 7—8. 

Varölokkur;z was darunter zu verftehen, I, 446. 

Ve; Odins Bruder, II, 18; 20. 

Vebönd; wa8 darunter zu verftehen, II, 220. 

Verfall des Heidenthums; bedingt durdy die im Seidenthume von Ans 
fang an liegenden Widerſprüche, und zumal durch das Umfichgreifen des 
mythologifchen Prinzipes, II, 238—40. Aeußert ſich in der Götterlehre feldft, 
und in dreifacher Entartung derfelben, 240—2, in Aberglauben, Natur, 
Thier- und Menfchendienft, und Verwirruug zwifhen der Verehrung der 
Götter und Dämonen, 242—7, in Unglauben, 247—53, und in myftifcher 
Speculation, 253—8. Würdigung folder Vorkommniſſe, 258—60; ihre Be⸗ 
deutung für die Miffton, 315—20. 

Verhängniß; deffen Verhältniß zu den Göttern und zu den Normen, II, 
25—7; fefter Glauben an ein ſolches, 162—5. 

Verwandlung von Männern in Weiber, II, 66—7, Anm. 69. 

Vestrlönd; was darunter zu verftehen, J, 3; vergl. 50. 

Vetrlidi; dichtet Spottverfe auf Dankbrand, und wird darum von diefem 
erfchlagen, I, 388, Anm. 14; 3955 399, Anm. 34, 

Victor IV.; Papſt, II, 675. 

Vidarr; Odins Rächer, II, 30; überdauert die Götterdämmerung, 34. 

ViSolfr; der Stammvater der weifen Frauen, IT, 100. 

Vielgeftaltige Leute (eigi einhamir), II, 101—18; über eine hamför 
in Hriftlihem Gewande, A14, Anm. 88. 

Vigaglumr; wird befehrt, I, 435, Anm. 41; wird dem Freyr feind, IT, 48, 

Vigastyrr; wird befehrt, I, 435, Anm. 41. 

Vigmundr; Bifchof der Hebriden, II, 633. 

Viken; von Deutfchland aus befehrt, aber bald wieder zum Heidenthume ge— 
mungen, I, 186—95 hier beginnt König Dlaf Tryggvaſon fein Bekehrungse 
wert, 283—4; ebenfo der dicke Dlaf, 523. 

Vikinger; milde, IL, 179-805; ihr Gefhäft gilt als unchriſtlich, 272, es fei 
denn daß e8 nur gegen Heiden betrieben würde, 288; 437. 

Vili; Odind Bruder, II, 185 20. 

Vilmeiör; der Stammvater aller Zauberer, II, 100. 

Vindalfr; ein Zwerg, II, 9. 

Vingolf; der Wohnort der Göttinnen, II, 37, Anm, 27; auch wohl der 

‚ einherjar, 76 u. 78. 

Vobrestir; was darunter zu verftehen, II, 123. 

Völundr; heißt der Elbe Genoß, II, 10. 

Borzeiden, II, 122—A. 

seid ’ IR, 


Waffen; übernatürliche Eigenfhaften von folhen, U, 121, Anm. 775.413. 
Wal; Bilhof von Ride, I, 4867; Il, 662. 
Maurer, Belchrung. II 47 
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Wallfahrten, I, 424—5, Anm. 18. 

Waterford; Bisthumz fiehe Bisthümer in Irland. 

Weiber; deren Einfluß auf den Glaubenswechfel, I, 158, Anm. 16; können 
im Heidenthume veräußert werden, II, 182, Anm. 121. 

Weihwaffer und Gebet; brennen die Unholde, I, 209. 

Weiffagung, U, 1225 129— 345 auch noch im Chriftentfume, 407 — 10, 
wenn aud unter Umftänden ftrafbar, 416—7. 

Welandus; befehrter Nordmannenhäuptling, I, 57. 

Welten; die drei, fpäter neun, des Heidenthums, II, 8; 13; 20, Anm. 85 
über neun Welten Hat Hel Gewalt, 91; 240, Anm. 3. 

Weltende; fihe Götterdämmerung. 

Wendel; Bisthum, II, 662. 

Werwölfe, II, 102—3, Anm. 175; 109—10. 

Westarfold, Westfaldingi; Bedeutung de8 Namens, I, 52—4. 

Wiborg, Bisthum, II, 662. 

Wichte; fiehe Vättir. 

Wiedergeburt Todter, I, 614-5, Anm. 32; II, 90—1, Anm. 93. 

Wilhelm; Herzog der Normandie; will ind Klofter, I, 122. 

Wilhelm; Bifhof der Hebriden, II, 631—2. 

Wilhelm 1.; Biſchof der Drfneys, II, 619—21. 

Wilhelm 1.5 Bifchof der Drfneys, II, 624. 

Wilhelm; Bifhof yon Oslo, IL, 568. 

Wilhelm; Bifhof von Roeskild, I, 489. 

Willehad; nicht in Dänemark thätig, I, 17. 

Willibrord; feine Miffton, 1, 14—5. 

Witmarz Anskars Begleiter nad Schweden, 1, 22. 

Wittwe; folgt dem Mann in den Tod, 11, 182, 

Wulfred; Miſſionär in Schweden, I, 498. 

Wunder; durd) die Reliquien des St. Cuthbert verrichtet, 1, 130; die Heiden 
legen Gewicht auf foldhe, 211, Anm. 16; 214; von Biſchof Friedrich ver 
richtet, 9L1—4. Ein Wunder fehükt die Kirche des borvardr Spakhöd- 
varsson, 216, fowie den Pporvaldr viöförli und Biſchof Friedrich, 222; 
Wunder Dankbrands, 394; 401—2; 403-4. Wunder follen auf die Be- 
kehrung wirfen, 11, 322—4; 330-1; nur ausnahmsweife werden fie an— 
gezweifelt, 4135 wunderfräftige Weihen, 429—305 zuweilen mißachtet, 415. 


Y. 
Yggdrasill; der Weltbaun, II, 29; 72. 


Ymir (Aurgelmir); der erſte Riefe, II, 11, 18; und Stammpvater aller 
Rieſen, 100. 


Ynglingar; die Könige von Sütland find nicht ihren Stammes, 1, 49—55. 


Zauberei; der Verdacht der Zauberei gegen die Chriften erhoben, I, 102, 
Anm. 33; 11, 266; fie wird zur Weiffagung gebraucht, 11, 132—4. Ihre 
Benennungen und verfehiedenen Arten, 134—8; ihre Wirkungen, 138—43; 
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Natur der Zauberei, 143—5; wieferne fie als verwerflich galt, 145 —7. Den 
Chriſten iſt fie unterfagt, 272, wird aber dennoch von ihnen geübt, 410—2, 
Strafen derfelben, 415 —9. 

Behntz er wird durch ein Gelübde übernommen, 11, A515; iftin Schweden und 
Dänemark ſchwer durchzubringen, 451, Anm. 29; deffen Einführung in Nor— 
wegen, 461—2, und in Island, 462—4. 

weitampfz ift ein Rechtsinftitut, 11, 183; feine Formen, 223—5; gilt als 
unchriſtlich, 2725 wird in Norwegen geſetzlich abgefchafft, 1, 506, Anm. 4. 

Bwerge; fihe Dvergar. 


p 


Cogl. Th.) 


banghbrandr; fiehe Dankhrand. 

pisrandi Siduhallsson; von den Difen getödtet, I, 228—9. 

Pinghelgi; n, 219. 

bjuöhildr; Stau des Eirikr randi in Grönland; wird eine eifrige Chriftinn, 
1, 451. 

porarinn Nefjulfsson; fommt nad) Norwegen, I, 4115 geht in des 
dien Olafs Auftrag nad Island, 575—6. 

borbjörg spakona; in Grönland, 1, 445—8. 

porbjörn; ein Chrift in Grönland, will von Zauberei Nicht wiffen, 1, 448. 

pordis; eine haldchriftlihe Grönländerin, 1, 583—5. 

pordis spakona, ll, 146, 

borör Freysgodi, Il, 49; 252—3. 

porör; ruft nad) der gefesl. Annahme des Chriſtenthums den Thor an, 11, 396. 

borgautr; Bilhof in Schweden, I, 155 499-500; 11, 565, Anm. 13. 

porgeirr und deffen Bruder Hyrningrz; werden durch die Ausficht auf 
eine vornehme Heirath befehrt, 1, 284. 

porgeirr Havarösson; fürdtet weder Gott noch Teufel, 11, 438. 

borgeirr Ljosvetningagodi; Geſetzſprecher in Ssland; ſetzt, obwohl 
felbft Seide, im Intereſſe der Staatseinheit die gefekliche Annahme des Chriften- 
thums durch, 1, 424—36; Würdigung feines Benehmend, 436 —43. 

borgils von Oelfuss; von Dankhrand befehrt, 1, 389, Anm. 14; 398. 

porgils orrabeinsfostri; dem Thor feindfelig, 11, 2565 deffen Kämpfe 
mit Thor nach feiner Belehrung, 396—9. 

borgrimr Freysgodi; ein Freund des Steyr, 11, 48—9. 

porgunna; eine Hebridifche Chriftin, aber zauberfundig, 1, 448, 

borhallr knappr; feine Viſion und Belehrung, I, 231—3. 

porhallr spamaör; feine Ahnungen und feine Deutung von Erſcheinun— 
gen, I, 228—30. 

porhallr veidimaödr; ein Grönländifher Heide, 1, 582—3; 11» 46—7. 

borir hjörtrz ein eifriger Heide, von K. Dlaf Tryggvaſon getödtet, 1, 295. 

borir Ingimundarson; leidet am Derferksgange, 1, 116. 

Porir snepill; verehrt einen Hain, 11, 243, 

borkell (Thorkillus); ruft den universitatis deus an, 11, 256. 

borkell hafi; Freys Freund, 11, 47—8. 
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porkell kraflaz; Häuptling im Vatnsdal, glaubt an den Schöpfer der 


Sonne; mißtraut dem Chriftenthum, mit dem er indeffen ball 
l, 211—4; 436, Anm. Fe 5 ie f — 

borkell mantz; fein Glauben, 11, 253—4. 

porlakr Runolfsson; Bifhof von Skalholt, 11, 596-7. 

porlakr porhallsson; Biſchof von Skaiholt, 11, 5705 598-9. 

porleifr hinn kristni; wegen Nichtbezahlung des Tempelzolls verklagt, 
1, 239 —41; erbietet fi zum Siegesopfer, 427—8. 

borleifr hinn spaki; in K. Dlaf Tryggvaſon's Auftrag geblendet, 1, 300. 

bormodr (Turmodus); ein Apoftat in der Normandie, 1, 122. 

bormodr; ®riefter, begleitet den Dlaf Tryggvafon nad) Norwegen, I, 282; 
geht eb und Halti nad S8land, 412—4, Anm. 35 417, Anm. 65 

; 422, 

Pormoör Kolbrunarskald; hält wenig auf Gebet und Wallfahrt, 
1, 629; 630, Anm. 42; läßt fi die ewige Seligfeit verfprechen, 631; fällt, 
6365 bricht die Faften, 11, 421; feine Gottesfurdt und Wildheit, 438. 

Pborolfr (Thurolfus; Porhallr); Biſchof auf den Orkneys und in Oslo, 
ll, 567—8; 565, Anm. 14; 617-8. 

Porolfr Mostrarskegg; Thor's Freund, 11, 465 fein Tempelbau, 190, 
Anm. 4; feine Gerichtäftätte, 206 und 218. 

borr, Il, 7; Hat Unholde zu fchlagen, 22; 44, Anm. 5; ift Landesgott von 
Norwegen, 45; fällt, 30; fiht den borgils orrabeinsfostri an, 396—9; 
erfheint in der chriftlichen Zeit, 399-400. 

porshöfn; Dingftätte auf den Färdern, II, 613. 

porsteinn Egilsson; getauft, 1, 435, Anm, 41. 

porsteinn Eiriksson; predigt als Berftorbener, 1, 580—2. 

porsteinn Ingimundarson; hält die Blutrache für nöthig, 11, 168, 
Anm. 725 lobt feinen Vater wegen feiner Milde, 177; will feinen Bruder 
vom Berſerksgange befreien, 203, Anm. 57; 116; glaubt an den Schöpfer der 
Sonne, 254—5. 

porsteinn Ketilsson: feine Milde, 11, 176. 

porsteinn rauönefr; ift der Zukunft fundig, 11, 130; verehrt einen 
Waflerfall, 243. 

borsteinn skelkr; in Norwegen befehrt, I, 351. 

borsteinn svartr; in Grönland; feine religiöfen Anfihten, 1, 579. 

Porsteinn uxafotr; von einem Erdriefen auf den Glaubenswechſel vor= 
bereitet, 1, 233—4; in Norwegen befehrt, 1, 347—8; ift hamrammr, 11, 114, 
Anm. 46; 115, Anm, 52; 111—2; lernt zaubern, 144, Anm. 195. 

porvaldr tasaldi; feine Begegnung mit Barör digri, I, 301—3; in 
Norwegen befehrt, 347. 

borvaldr veili; dichtet Spotiverfe auf Dankbrand, und wird dafür ers 
ihlagen, 1, 388, Anm. 14; 396-8; 399, Anm. 34. 

borvaldr viöförliz fein Gefchledht und feine Erziehung, 1, 201—2; feine 
Heerzüge und feine gute Haltung bei denfelben, 202—4; woher fein Bei— 
name, 204; in Sachſen von Biſchof Friedrich getauft, 2045 geht mit diefem 
als Miſſionär nach Island, 205—23; feine fpäteren Schickſale, 223—4. 

porvarör Spakbödvrarssonz; nach Einigen in England, nach Andern 
von Biſchof Friedrich getauft, I, 197; 2155 feine Kirche ſoll verbrannt wer- 
den, 216-735 Hilft armen Leuten, unter der Bedingung, daß fie fich taufen 
laffen, I, 237—8; exbietet fi) zum Siegedopfer, 428. 

prandheimr; NRorwegifhe Landſchaft; deren Eintheilung, 1, 164, Anm. 24; 
vgl. Bisthümer in Norwegen und Erzbisthum Nidarod. : 

prandr zu Gata; leiftet dem Chriftenthum Widerftand; nimmt gezwungen bie 
Taufe, bleibt aber halbwegs heidnifch, I, 342—6; fein Credo, 346, Anm. 17; 
feine Todtenbefchwörung, N, 141, Anm. 186. 

bursar; fiehe Jötnar. LER PERL 
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